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Kurzbeschreibung
Als New Yorks bösartigster Klatschkolumnistin Cassidy Towne tot aufgefunden wird, sieht sich Heat einer ganzen Reihe Verdächtiger gegenüber. Sie alle sind bekannte Berühmtheiten und sie alle haben eindeutige Motive, Manhattans gefürchtetsten Skandalmacherin zu töten.

Heats Mordermittlung verkompliziert sich durch ein überraschendes Wiedersehen mit dem Starjournalisten Jameson Rook. Als Folge ihrer kürzlichen Trennung würde sich Nikki lieber nicht mit ihrem emotionalen Ballast herumschlagen. Doch die persönliche Verstrickung des gutaussehenden, sprücheklopfenden Pulitzerpreisträgers in den Fall zwingt sie, sich erneut mit Rook zusammenzutun. Die Überreste ihres ungeklärten romantischen Konflikts sowie knisternde sexuelle Spannung erfüllen die Luft, während Heat und Rook sich auf die Suche nach einem Mörder unter Berühmtheiten und Gangstern, Sängern und Prostituierten, Profisportlern und beschämten Politikern machen.

Dieser neue explosive Fall heizt der Glitzerwelt der Geheimnisse, Vertuschungen und Skandale ordentlich ein. 
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Für die echte Nikki Heat, in Dankbarkeit.
  

EINS
 

Nikki Heat grübelte über rote Ampeln nach und darüber, warum die Rotphasen immer so viel länger anzudauern schienen, wenn kaum Verkehr herrschte. Die, an der sie an der Kreuzung Amsterdam Avenue und Achtunddreißigste Straße wartete, schien ewig zu brauchen, um auf Grün umzuschalten. Detective Heat war zu ihrem ersten Einsatz an diesem Morgen unterwegs und hätte problemlos ihr Blaulicht einschalten können, um links abzubiegen. Doch das Verbrechen war längst begangen, der Gerichtsmediziner befand sich am Tatort, und die Leiche würde nirgendwo hingehen. Sie nutzte die Wartezeit, um den Deckel von ihrem Kaffee zu schieben, da sie feststellen wollte, ob dieser bereits Trinktemperatur erreicht hatte. Das billige weiße Plastik zerbrach, sodass sie schließlich die Hälfte des Deckels in der Hand hatte, während die andere Hälfte noch auf dem Pappbecher saß. Heat fluchte laut und warf die nutzlose Hälfte des Deckels auf die Fußmatte des Beifahrersitzes. Gerade als sie einen Schluck trinken wollte – sie benötigte dringend Koffein, um richtig wach zu werden –, hupte der Fahrer hinter ihr. Die Ampel war endlich auf Grün umgesprungen. Natürlich.

Mit geübter Hand hielt Nikki den Becher so, dass der Kaffee nicht über den Rand auf ihre Finger schwappen würde, sobald sie abbog, und fuhr nach links auf die Achtunddreißigste Straße. Sie hatte das Steuer gerade wieder herumgedreht und das Café Lalo passiert, als direkt vor ihr ein Hund auf die Straße sprang. Heat trat ruckartig auf die Bremse. Kaffee ergoss sich auf ihren Schoß. Ihr ganzer Rock war voll, aber sie machte sich mehr Sorgen um den Hund.

Glücklicherweise hatte sie ihn nicht erwischt. Sie hatte ihn nicht einmal erschreckt. Der Hund, ein kleiner Schäferhund- oder Huskymischling, stand verwegen direkt vor ihr auf der Straße. Er bewegte sich nicht, sondern starrte sie nur über seine Schulter hinweg an. Nikki lächelte ihn an und winkte. Er stand nach wie vor einfach nur da. Sein starrer Blick verunsicherte sie. Er war herausfordernd und aufdringlich. Die Augen unter der dunklen, leicht gerunzelten Stirn wirkten unheimlich und durchdringend. Nun, da sie das Tier genauer betrachtete, kam es ihr plötzlich seltsam vor. Als ob es gar kein Hund wäre. Er war zu klein für einen Schäferhund oder einen Husky, und die Farbe seines struppigen Fells war ein grau meliertes Braun. Die Schnauze war zu dünn und zu spitz. Sie ließ ihn eher wie einen Fuchs wirken. Nein.

Es war ein Kojote.

Derselbe ungeduldige Fahrer hinter ihr hupte erneut, und das Tier setzte sich in Bewegung. Es rannte jedoch nicht panisch davon, sondern trottete gemächlich von dannen und zeigte dabei wilde Eleganz, potenzielle Schnelligkeit und noch etwas anderes. Arroganz. Sie beobachtete, wie es die gegenüberliegende Bordsteinkante erreichte, wo es stehen blieb, noch einmal dreist zu ihr zurückschaute und schließlich Richtung Amsterdam Avenue davoneilte.

Für Nikki war das eine beunruhigende Art, den Morgen zu beginnen: zuerst der Schreck, beinahe ein Tier überfahren zu haben, und dann dieser unheimliche Blick. Sie fuhr weiter, tupfte sich so gut es ging mit Servietten aus dem Handschuhfach ab und wünschte, sie hätte an diesem Morgen einen schwarzen Rock angezogen, anstatt sich für den khakifarbenen zu entscheiden.

Es wurde nie leichter für Nikki Heat, sich eine Leiche anzusehen. Als sie hinter dem Steuer ihres Autos saß, das sie an der Ecke Sechsundachtzigste Straße und Broadway hinter dem Leichenwagen geparkt hatte und den Gerichtsmediziner bei der Arbeit beobachtete, dachte sie einmal mehr darüber nach, dass das vielleicht etwas Gutes war.

Der Gerichtsmediziner hockte auf dem Bürgersteig vor der geteilten Ladenfassade eines Wäschegeschäfts und der neuesten Gourmet-Cupcake-Bäckerei. Wenn jemals etwas nicht zusammengepasst hatte, dann das. Sie konnte das Opfer, das er untersuchte, nicht sehen. Dank eines stadtweiten Müllabfuhrstreiks hatte sich ein hüfthoher Abfallberg gebildet, der in der Abflussrinne anfing und sich ein gutes Stück auf den Bürgersteig erstreckte, sodass er Heats Blick auf die Leiche blockierte. Selbst in der Kühle des Morgens konnte sie den zwei Tage alten Müll riechen, der langsam verrottete. Wenigstens bildete der Berg eine praktische Barriere, die die Gaffer zurückhielt. Am Ende des Blocks hatte sich bereits ein halbes Dutzend Frühaufsteher versammelt, und ebenso viele standen hinter dem gelben Absperrband an der Ecke in der Nähe des U-Bahn-Eingangs.

Sie warf einen Blick auf die digitale Uhr am Bankgebäude am Ende der Straße, die abwechselnd die Zeit und die Temperatur anzeigte. Es war erst sechs Uhr achtzehn. Ihre Schichten begannen immer öfter auf diese Weise. Die Wirtschaftskrise hatte jeden getroffen, und ihrer persönlichen Beobachtung nach musste sie sich in letzter Zeit immer mehr Leichen ansehen. Das mochte an der Verringerung der polizeilichen Überwachung liegen oder daran, dass die schlechte Wirtschaftslage Verbrechen förderte – vielleicht auch an beidem. Sie brauchte keine Nachrichtensprecher, die ihr die Verbrechensstatistiken verkündeten, um zu wissen, dass die Zahl der Opfer gestiegen war und auch weiterhin stieg.

Doch egal, was die Statistiken besagten, die Opfer bedeuteten ihr etwas, jedes einzelne für sich. Nikki Heat hatte sich geschworen, Mordfälle niemals als bloße Zahlen anzusehen. Das lag weder in ihrer Natur, noch hatte ihre Erfahrung mit der Zeit dazu geführt.

Ihr eigener Verlust, der bereits fast zehn Jahre zurücklag, hatte sie innerlich zerrissen, doch zwischen dem Narbengewebe, das sich dort nach dem Mord an ihrer Mutter gebildet hatte, gab es immer noch Mitgefühl. Der Leiter ihres Reviers, Captain Montrose, hatte ihr einst mitgeteilt, dass diese Tatsache sie zu seinem besten Detective machte. Alles in allem hätte sie diese Position lieber ohne Schmerz erreicht, aber das lag nun einmal nicht in ihrer Hand. Und nun war sie hier, früh an einem ansonsten wunderschönen Oktobermorgen, und empfand diesen Schmerz erneut.

Nikki befolgte ihr persönliches Ritual, ein kurzer Augenblick der Besinnung für das Opfer. Auf diese Weise stellte sie mittels ihrer eigenen Opferrolle eine Verbindung zu dem Fall her und ehrte vor allem das Andenken an ihre Mutter. Sie benötigte dafür lediglich fünf Sekunden. Aber danach fühlte sie sich bereit.

Sie stieg aus dem Wagen und machte sich an die Arbeit.

Detective Heat duckte sich unter dem gelben Absperrband an der Öffnung des Abfallberges hindurch und verharrte mitten in der Bewegung. Ihr eigenes Gesicht starrte ihr von der Titelseite einer weggeworfenen Ausgabe des First Press-Magazins entgegen, die zwischen einem Eierkarton und einem fleckigen Kissen in einem Müllsack lag. Gott, sie hasste diese Pose – einen Fuß auf einen Stuhl im Hauptraum des Reviers gestellt, die Arme vor der Brust verschränkt, ihre Sig Sauer im Holster an der Hüfte neben ihrer Marke. Und dann diese schreckliche Überschrift:


VERBRECHENSWELLE
TRIFFT
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Wenigstens war jemand so vernünftig gewesen, die Zeitschrift wegzuwerfen, dachte sie und ging weiter, um zu ihren beiden Detectives, Raley und Ochoa, innerhalb des abgesperrten Bereichs zu gelangen.

Die beiden Partner, die im Team liebevoll als „Roach“ bezeichnet wurden, befanden sich bereits bei der Arbeit und begrüßten sie. „Morgen, Detective“, sagten sie fast einstimmig.

„Morgen, Detectives.“

Raley betrachtete sie und meinte: „Ich würde Ihnen ja einen Kaffee anbieten, aber wie ich sehe, hatten Sie bereits einen.“

„Sehr witzig. Sie sollten Ihre eigene Fernsehshow bekommen“, erwiderte sie. „Was haben wir hier?“ Heat machte sich selbst ein Bild von der Situation, während Ochoa sie über das Opfer informierte. Es handelte sich um einen männlichen Lateinamerikaner im Alter von etwa dreißig bis fünfunddreißig Jahren, der Arbeitskleidung trug und mit dem Gesicht nach oben in einem Haufen aus Müllsäcken auf dem Bürgersteig lag. An der weichen Unterseite seines Halses befanden sich hässliche Reiß- und Bisswunden. Sein Bauch wies an der Stelle, wo sein T-Shirt aufgerissen worden war, ähnliche Verletzungen auf.

Nikki musste unwillkürlich an ihre Begegnung mit dem Kojoten denken und wandte sich an den Gerichtsmediziner. „Woher stammen diese Bisswunden?“

„Ich vermute, dass sie ihm zugefügt wurden, nachdem er bereits tot war“, antwortete der Gerichtsmediziner. „Sehen Sie diese Wunden an den Händen und Unterarmen?“ Er deutete auf die Handflächen des Opfers, die flach an den Seiten seines Körpers lagen. „Die wurden nicht von Tierbissen verursacht. Dabei handelt es sich um Abwehrverletzungen, die von einer Waffe mit einer Klinge stammen. Ich würde auf ein Messer oder vielleicht auch ein Teppichmesser tippen. Wenn er noch am Leben gewesen wäre, als der Hund sich über ihn hermachte, hätte er auch Bisswunden an den Händen, was jedoch nicht der Fall ist. Und sehen Sie sich das hier an.“ Er kniete sich neben die Leiche, und Heat ging an seiner Seite in die Hocke, während er einen behandschuhten Finger benutzte, um auf ein Loch im T-Shirt des Mannes hinzuweisen.

„Eine Stichwunde“, stellte Nikki fest.

„Absolut sicher können wir erst nach der Autopsie sein, aber ich wette, das ist die Todesursache. Bei dem Hund handelte es sich vermutlich nur um einen Streuner, der den Müll durchsuchte.“ Er hielt inne. „Ach, und Detective Heat?“

„Ja?“ Sie beäugte ihn und fragte sich, was für Informationen er sonst noch für sie hatte.

„Der Artikel über Sie in der aktuellen Ausgabe der First Press hat mir sehr gut gefallen. Glückwunsch.“

In Nikkis Magen bildete sich ein Knoten, doch sie bedankte sich und stand auf, um sich schnell zu Raley und Ochoa zu gesellen. „Wissen wir, wer er ist?“

„Nein“, sagte Ochoa. „Keine Brieftasche, kein Ausweis.“

„Die uniformierten Kollegen befragen bereits die Leute in diesem Block“, sagte Detective Raley.

„Gut. Gibt es Augenzeugen?“

„Bisher nicht“, erwiderte Raley.

Heat legte ihren Kopf in den Nacken, um die hohen Wohngebäude zu betrachten, die den Broadway auf beiden Seiten säumten. Ochoa kam ihr zuvor. „Wir überprüfen die Wohnungen mit Sicht auf den Tatort, um herauszufinden, ob jemand etwas gesehen oder gehört hat.“

Sie senkte den Blick, sah ihn an und lächelte leicht. „Gut. Überprüfen Sie außerdem, ob jemand in den Geschäften etwas bemerkt hat. In dieser Bäckerei fangen die Angestellten vermutlich schon in den frühen Morgenstunden an zu arbeiten. Und vergessen Sie nicht die Überwachungskameras. Dieser Juwelier da drüben kann uns vielleicht Aufnahmen liefern, die uns weiterhelfen, wenn wir Glück haben.“ Sie nickte in Richtung des Mannes, der am anderen Ende des Blocks stand und fünf sitzende Hunde an ihren Leinen hielt. „Wer ist das?“

„Das ist der Kerl, der die Leiche gefunden hat. Er rief um fünf Uhr siebenunddreißig den Notruf an.“

Nikki musterte ihn. Er war um die zwanzig, hatte eine schlanke Figur und trug eine enge Jeans sowie einen Künstlerschal. „Lassen Sie mich raten. SMTW.“ Da sie für ein Revier in New Yorks Upper West Side tätig waren, hatten sie und ihr Team Codenamen für gewisse Typen, die hier lebten und arbeiteten. SMTW war ihre Abkürzung für Schauspieler-Model-Tänzer-Wasauchimmer.

„Nah dran, Detective.“ Ochoa warf einen Blick auf seinen Notizblock und fuhr fort. „Mr. T. Michael Dove, der am Schauspielprogramm der Juilliard teilnimmt, fand die Leiche, als sich der Hund gerade darüber hermachte. Er sagt, seine Hunde stürmten alle gleichzeitig los, und der andere Hund lief davon.“

„Hey“, protestierte Heat, „was meinen Sie mit ‚nah dran‘? Er ist doch Schauspieler.“

„Ja, aber in diesem Fall handelt es sich um einen SMTH, einen Schauspieler-Model-Tänzer-Hundeausführer.“

Nikki knöpfte ihren Blazer auf, um ihre Hand vor neugierigen Blicken zu verbergen, während sie ihm den Mittelfinger zeigte. „Haben Sie seine Aussage aufgenommen?“ Ochoa hielt sein Notizbuch hoch und nickte bestätigend. „Dann sind wir hier wohl fertig“, meinte sie. Und plötzlich musste sie wieder an den Kojoten denken. Sie sah zu dem SMTH. „Ich will ihn wegen dieses Hundes befragen.“

Nikki bereute ihre Entscheidung umgehend. Als sie zehn Schritte von dem Hundeausführer entfernt war, rief dieser: „Oh mein Gott, Sie sind es wirklich! Sie sind Nikki Heat!“

Die Gaffer weiter oben auf dem Bürgersteig drängten sich vor. Vermutlich fragten sie sich nur, was der Grund für den plötzlichen Aufruhr sein mochte, und wussten gar nicht, wer sie war, doch Nikki wollte kein Risiko eingehen. Instinktiv senkte sie den Blick, drehte sich zur Seite und nahm die Pose ein, die sie bei Berühmtheiten in den Boulevardzeitungen gesehen hatte, wenn sie auf ihrem Weg aus einem Restaurant von Paparazzi bedrängt wurden.

Sie trat näher und versuchte, den SMTH dazu zu bringen, seine Lautstärke zu drosseln, indem sie selbst leise sprach. „Hi, ja, ich bin Detective Heat.“

Der SMTH wurde nicht leiser, sondern sogar noch überschwänglicher. „Oh. Mein. Gott!“ Konnte es noch schlimmer für sie werden? Offenbar ja. „Kann ich ein Foto mit Ihnen machen, Miss Heat?“ Er hielt ihren beiden Detectives sein Handy hin.

„Komm schon, Ochoa“, sagte Raley, „sehen wir mal, was die Spurensicherung macht.“

„Sind das … Roach? Sie sind es, oder?“, rief der Zeuge. „Genau wie in dem Artikel!“ Die Detectives Raley und Ochoa warfen sich einen Blick zu. Sie versuchten gar nicht erst, ihre Verachtung zu verbergen, und gingen einfach weiter. „Na gut“, sagte T. Michael Dove, „dann muss es eben so gehen.“ Mit diesen Worten streckte er einen Arm aus, hielt die Handykamera so weit er konnte von sich weg, lehnte seinen Kopf neben Heats und schoss das Foto selbst.

Wie die meisten Menschen, die in der „Bitte recht freundlich“-Generation aufgewachsen waren, war Nikki darauf programmiert, automatisch zu lächeln, wenn sie fotografiert wurde. Doch dieses Mal nicht. Ihre Laune sank so schnell, dass sie sicher war, das Bild würde wie ein Fahndungsfoto aussehen.

Ihr Fan begutachtete das Display und fragte: „Warum sind Sie so bescheiden? Lady, Sie haben es auf die Titelseite einer nationalen Zeitschrift geschafft. Letzten Monat war es Robert Downey Jr., diesen Monat ist es Nikki Heat. Sie sind eine Berühmtheit.“

„Vielleicht können wir später darüber reden, Mr. Dove. Im Moment interessiere ich mich eher dafür, was Sie bezüglich dieses Mordes gesehen haben könnten.“

„Ich kann es nicht glauben“, sagte er. „Ich bin ein Augenzeuge für New York Citys beste Mordermittlerin.“

Nikki fragte sich, ob die Jury sie anklagen würde, wenn sie ihm eine Kugel in den Kopf jagte. Sie könnte ihn hier und jetzt erledigen. Stattdessen sagte sie: „Eigentlich ist das gar nicht so. Also, ich würde Sie jetzt gerne fragen …“

„Sie sind nicht die beste Mordermittlerin? In dem Artikel stand aber was anderes.“

Dieser Artikel.

Dieser verdammte Artikel.

Dieser verdammte Jameson Rook, der ihn geschrieben hatte.

Es hatte sich von Anfang an falsch angefühlt. Letzten Juni, als Rook seinen Auftrag von der Zeitung erhielt, ging es darum, ein Team des NYPD-Morddezernats mit einer hohen Fallaufklärungsrate vorzustellen. Das Dezernat kooperierte, weil ihnen die gute PR für erfolgreiche Polizeiarbeit gefiel, besonders wenn die Truppe dadurch ein Gesicht bekam. Detective Heat war nicht gerade begeistert, als ihr Team ausgewählt wurde, aber sie spielte mit, weil Captain Montrose es so wollte.

Als Rook seine einwöchige Begleittour begann, sollte er abwechselnd alle Mitglieder des Teams bei ihrer Arbeit beobachten. Am Ende des ersten Tages hatte er seinen Fokus geändert und behauptet, er könne eine bessere Geschichte erzählen, wenn er sich auf die Anführerin des Teams konzentrierte und alles durch ihre Augen darstellte. Nikki erkannte seinen Plan als das, was er war: Einen schlecht getarnten Trick, um Zeit mit ihr verbringen zu können. Und wie erwartet fing er an, Einladungen zu Drinks, zum Abendessen und zum Frühstück auszusprechen, ihr Backstageausweise für Steely Dan im Beacon Theatre anzubieten oder sie mit der Aussicht auf eine Cocktailparty mit Tim Burton im MoMA zu locken, wo Letzterer eine Ausstellung seiner Zeichnungen eröffnete. Rook gab gern mit großen Namen an, aber er hatte auch echte Verbindungen zu Berühmtheiten.

Er nutzte seine gute Beziehung zum Bürgermeister, um Nikki auch noch Wochen nach der eigentlichen Recherche begleiten zu dürfen. Und mit der Zeit begann sie gegen ihren Willen, nun ja, Interesse für diesen Kerl zu entwickeln. Es lag nicht daran, dass er mit allen möglichen Leuten befreundet war, angefangen bei Mick Jagger über Bono bis hin zu Sarkozy. Oder daran, dass er niedlich war oder gut aussah. Ein toller Hintern war eben nur ein toller Hintern und mehr nicht – allerdings sollte man so etwas auch nicht völlig unberücksichtigt lassen. Es war … das Gesamtpaket.

Ob es nun an Jameson Rooks Charmeoffensive oder an ihrer Leidenschaft für ihn lag, sie landeten schließlich zusammen im Bett und schliefen miteinander. Und schliefen erneut miteinander. Und wieder. Und wieder … Sex mit Rook war immer heiß, ließ aber nicht immer auf ihr gutes Urteilsvermögen schließen, dachte sie rückblickend. Wenn sie jedoch zusammen waren, wurden das Denken und das Urteilsvermögen vom Feuerwerk verdrängt. So wie in der Nacht, als sie sich in seiner Küche geliebt hatten, nachdem sie durch einen sturmartigen Regenguss in seine Wohnung geeilt waren.

Die Dinge hatten angefangen, aus dem Ruder zu laufen, als es um diesen dämlichen Artikel gegangen war. Rook hatte ihr seinen Entwurf noch nicht gezeigt, als der Fotograf auf dem Revier erschienen war, um die Bilder zu machen, doch der erste Hinweis hatte darin bestanden, dass nur sie fotografiert wurde. Sie wartete darauf, dass auch der Rest des Teams vor die Kamera treten durfte, besonders Raley und Ochoa, ihre treuen Gehilfen. Doch das Beste, wozu sie den Fotografen überreden konnte, waren ein paar Gruppenaufnahmen, auf denen ihr Team hinter ihr stand.

Das Schlimmste an der ganzen Sache waren ihre Posen gewesen. Als Captain Montrose sagte, sie solle kooperieren, ließ sich Nikki zu ein paar ungezwungenen Schnappschüssen überreden, aber der Fotograf, ein Superstar mit der Herangehensweise einer Planierraupe, fing an, sich Posen für sie auszudenken. „Das ist für die Titelseite“, erklärte er. „Da reichen die Schnappschüsse nicht.“ Also machte sie mit.

Zumindest so lange, bis der Fotograf sie anwies, härter zu schauen, während sie durch die Gitterstäbe der Arrestzelle starrte und er sie anfeuerte: „Kommen Sie schon, zeigen Sie mir etwas von der feurigen Polizistin, die ihre Mutter rächen will, von der ich gelesen habe.“

An diesem Abend verlangte sie, dass Rook ihr den Artikel zeigte. Nachdem sie ihn gelesen hatte, bat Nikki ihn, sie rauszustreichen. Es lag nicht nur daran, dass sie sich durch diese Zeilen wie der Star der Einheit fühlte. Oder daran, dass der Artikel die Leistungen ihres Teams schmälerte, indem er alle außer ihr in Fußnoten verwandelte. Oder daran, dass sie dadurch viel Aufmerksamkeit erlangen würde – Cinderella war zwar einer ihrer Lieblingsfilme, doch Nikki glaubte, dass sie die Geschichte lieber als Märchen genießen wollte, als sie selbst zu leben. Ihr größter Einwand bestand darin, dass der Artikel zu persönlich war. Besonders der Teil über den Mord an ihrer Mutter.

Nikki hatte den Eindruck, dass Rook von seinem eigenen Werk geblendet war. Auf alles, was sie erwähnte, hatte er eine Antwort. Er erklärte ihr, dass jeder, über den er schrieb, vor der Veröffentlichung ausflippte. Sie meinte, dass er vielleicht anfangen solle, auf die Leute zu hören. Sie diskutierten weiter. Er sagte, er könne sie nicht aus dem Artikel streichen, weil sie der Artikel sei. „Und selbst wenn ich es wollte, wäre es unmöglich. Der Text ist bereits gesetzt.“

Das war das letzte Mal, dass sie ihn gesehen hatte. Das war jetzt drei Monate her.

Sie glaubte, wenn sie ihn niemals wiedersehen würde, wäre das vollkommen in Ordnung. Doch er verschwand nicht still und leise. Vielleicht dachte er, er könne sie mit seinem Charme zurückgewinnen. Warum sonst sollte Rook Nikki weiterhin anrufen, obwohl sie ihm ständig mit Nein geantwortet und schließlich gar nicht mehr reagiert hatte? Doch er musste die Botschaft verstanden haben, denn irgendwann hörte er auf, sie zu kontaktieren. Zumindest bis vor zwei Wochen, als der Artikel veröffentlicht wurde und Rook ihr eine signierte Ausgabe der Zeitschrift sowie eine Flasche Patrón Silver und einen Korb Limetten schickte.

Nikki warf die Ausgabe der First Press ins Altpapier und nahm den Alkohol mit zu einer Party für Detective Ulett, der seine Verabschiedung in den Vorruhestand dazu nutzte, sein Boot nach Fort Leonard Wood in Missouri zu steuern und die Angel ins Wasser zu werfen. Während alle anderen Tequila tranken, blieb Nikki bei Bier.

Es sollte der letzte Abend ihrer Anonymität sein. Sie hatte gehofft, dass ihr Ruhm – wie Andy Warhol es vorausgesehen hatte – lediglich fünfzehn Minuten andauern und dann wieder vorüber sein würde. Doch in den vergangenen zwei Wochen war es überall, wo sie hinging, das Gleiche gewesen. Manchmal starrten die Leute, manchmal gaben sie Kommentare ab, und es war immer schmerzhaft. Nicht nur die Tatsache, dass sie erkannt wurde, war ihr unangenehm, sondern vor allem, dass sie jedes Gesehenwerden, jeder Kommentar und jedes Handyfoto an Jameson Rook und die ruinierte Affäre mit ihm erinnerte, über die sie hinwegkommen wollte.

Der Riesenschnauzer konnte der Versuchung nicht länger widerstehen und fing an, Milch und Zucker von Nikkis Rocksaum zu lecken. Sie streichelte über seinen Kopf und versuchte, T. Michael Dove zu banaleren Themen zurückzulenken. „Führen Sie diese Hunde jeden Morgen in der Nachbarschaft aus?“

„So ist es, sechs Tage die Woche.“

„Haben Sie das Opfer schon mal hier in der Gegend gesehen?“

Er machte eine dramatische Pause. Sie hoffte, dass er gerade erst mit seiner Schauspielausbildung angefangen hatte, denn er war nicht besonders gut.

„Nein“, antwortete er.

„Sie haben ausgesagt, dass die Leiche von einem Hund attackiert wurde, als sie hier vorbeikamen. Können Sie diesen Hund beschreiben?“

„Der war total abgefahren, Detective. Wie ein kleiner Schäferhund, aber irgendwie wild, verstehen Sie?“

„Wie ein Kojote?“, hakte Nikki nach.

„Nun, ja, schätze schon. Aber mal im Ernst, das hier ist New York City.“

Den gleichen Gedanken hatte Nikki auch gehabt. „Danke für ihre Kooperation, Mr. Dove.“

„Machen Sie Witze? Darüber werde ich heute Abend so was von in meinem Blog schreiben.“

Heat trat ein paar Schritte zur Seite, um einen Anruf entgegenzunehmen. Es war die Zentrale, die einen anonymen Hinweis bezüglich eines Mordes in Verbindung mit einem Einbruch meldete. Während sie telefonierte, ging sie zu Raley und Ochoa hinüber. Die anderen beiden Detectives verstanden ihre Körpersprache und machten sich zum Aufbruch bereit, noch bevor sie den Anruf beendet hatte.

Nikki ließ ihren Blick über den Tatort schweifen. Uniformierte Polizisten hatten mit den Befragungen begonnen, die übrigen Geschäfte würden erst in ein paar Stunden öffnen, und die Leute von der Spurensicherung waren mit ihrer Arbeit beschäftigt. Momentan gab es hier nichts mehr für sie zu tun.

„Wir haben einen neuen Fall, Leute.“ Sie riss eine Seite aus ihrem Notizblock und reichte Raley die Adresse. „Folgen Sie mir. Achtundsiebzigste Straße zwischen Columbus und Amsterdam.“

Nikki bereitete sich darauf vor, auf eine weitere Leiche zu treffen.

Das Erste, was Detective Heat auffiel, als sie von der Amsterdam Avenue in die Achtundsiebzigste Straße einbog, war die Stille. Es war kurz nach sieben, und die ersten Sonnenstrahlen hatten das Dach des Naturkundemuseums überwunden. Nun verwandelte ihr goldenes Licht den Wohnblock in eine friedliche Stadtlandschaft, die regelrecht darum bettelte, auf einem Foto festgehalten zu werden. Doch die Ruhe kam Heat auch seltsam vor.

Wo waren die Streifenwagen? Wo waren der Krankenwagen, das gelbe Absperrband und die Traube aus Gaffern? Als Ermittlerin hatte sie sich daran gewöhnt, nie als Erste an einem Tatort einzutreffen.

Raley und Ochoa reagierten ebenfalls darauf. Sie schoben ihre Mäntel zurück, um freien Zugriff auf ihre Waffen zu haben, als sie aus dem Auto stiegen, und suchten auf dem Weg zu ihr systematisch die Umgebung ab. „Ist das die richtige Adresse?“, fragte Ochoa und ließ es nicht wirklich wie eine Frage klingen.

Raley drehte sich herum, um den Obdachlosen zu überprüfen, der den nicht abgeholten Müll am oberen Ende der Straße nach Brauchbarem durchsuchte. Abgesehen davon herrschte auf der Achtundsiebzigsten Straße West absolute Stille. „Das fühlt sich so ähnlich an wie der Erste auf einer Party zu sein.“

„Als ob du zu Partys eingeladen wirst“, kam die Erwiderung seines Partners, während sie sich dem Sandsteingebäude näherten.

Raley reagierte nicht auf die Stichelei. Sobald sie auf den Bordstein traten, endete die Unterhaltung abrupt, als ob sie eine unsichtbare Linie überquert hätten. Nacheinander eilten sie durch eine freie Stelle, die jemand zwischen den Müllsäcken und Abfällen geschaffen hatte, und die beiden Männer flankierten Heat, als sie vor dem nächsten Haus stehen blieb. „Die Adresse ist eine in der ersten Wohneinheit, also muss es dieses Haus sein“, flüsterte sie und deutete auf die Wohneinheit mit Garten, die sich ein halbes Stockwerk unterhalb der Straßenebene befand. Fünf Granitstufen führten vom Bürgersteig zu einer kleinen Ziegelveranda hinunter, die von einem Metallgeländer sowie hölzernen Blumenkästen umgeben war. Hinter den verschnörkelten gusseisernen Gittern vor den Fenstern befanden sich schwere zugezogene Vorhänge. In der Fassade darüber saßen aufwendig gravierte Steinplatten. Die Tür unter dem Bogen, der von den Stufen gebildet wurde, die in die darüberliegende Wohnung führten, stand weit offen.

Nikki gab ein Handzeichen und näherte sich der Eingangstür. Ihre Detectives folgten ihr und gaben ihr gleichzeitig Deckung. Raley behielt die hintere Flanke im Auge, und Ochoa überwachte den vorderen Bereich, während Heat die Hand auf ihre Sig legte und sich auf der anderen Seite der Tür positionierte. Als sie sicher sein konnte, dass alle bereit waren, rief sie in die Wohnung hinein: „NYPD, wenn da drinnen jemand ist, dann melden Sie sich.“

Sie warteten und lauschten. Nichts.

Regelmäßiges Training und die Tatsache, dass sie schon so lange als Team zusammenarbeiteten, hatten diesen Teil zur Routine gemacht. Raley und Ochoa stellen Augenkontakt mit ihr her. Sie warteten, bis sie dreimal mit dem Kopf genickt hatte, zogen ihre Waffen und gingen hinter ihr in der Weaver-Haltung hinein.

Dicht gefolgt von Ochoa bewegte sich Heat schnell durch den kleinen Eingangsbereich in den Flur. Es ging darum, rasch vorzudringen und jeden Raum zu sichern. Dabei mussten sie einander absichern, ohne zu nah beieinander zu stehen. Raley blieb ein wenig zurück, um ihnen Rückendeckung zu geben.

Die erste Tür zu ihrer Rechten führte in ein elegant eingerichtetes Esszimmer. Heat stürmte mit Ochoa hinein und jeder übernahm eine Seite des Raums. Das Esszimmer war leer, aber ein totales Chaos. Kommoden und antike Truhen standen offen, und überall auf dem Parkettboden lag Besteck und zerbrochenes Porzellangeschirr, das aus den Schränken gezerrt und heruntergeworfen worden war.

Auf der anderen Seite des Flurs fanden sie das Wohnzimmer in einem ähnlichen Zustand vor. Umgeworfene Stühle lagen auf zerfetzten Bildbänden. Eine Schicht aus Kissenfüllung bedeckte zerbrochene Vasen und Tonschalen. Die Leinwände zerschnittener Ölgemälde hingen schlaff aus ihren Bilderrahmen. Ein Aschehaufen aus dem Kamin bedeckte die Feuerstelle und den davorliegenden Orientteppich, als ob ein Maulwurf versucht hätte, sich dort herauszugraben.

Im Gegensatz zum vorderen Bereich der Wohnung brannte im anliegenden Raum Licht. Von dort, wo sie stand, konnte Heat erkennen, dass es sich um ein Arbeitszimmer handelte. Sie signalisierte Raley, seine Position zu halten und ihnen Deckung zu geben, während sie und Ochoa sich einmal mehr zu beiden Seiten der Tür aufstellten. Auf ihr Nicken hin stürmten sie ins Arbeitszimmer.

Die tote Frau schien um die fünfzig zu sein und saß auf einem Stuhl vor dem Schreibtisch. Ihr Kopf war nach hinten geneigt, als ob sie in der Bewegung kurz vor einem gewaltigen Niesen verharrt wäre. Heat beschrieb mit ihrer linken Hand einen Kreis in der Luft, um ihren Partnern mitzuteilen, dass sie wachsam bleiben sollten, während sie sich einen Weg durch die Trümmer auf dem Fußboden des Arbeitszimmers in Richtung Schreibtisch bahnte, um Puls und Atmung der Frau zu überprüfen. Nach einem kurzen Moment zog sie die Hand vom kalten Fleisch der Leiche zurück, sah auf und schüttelte den Kopf.

Von der anderen Seite des Flurs erklang ein Geräusch.

Alle drei wirbelten gleichzeitig herum, als sie es hörten. Es klang wie ein Fuß, der auf zerbrochenes Glas trat. Die Tür zu dem Raum, aus dem es kam, war geschlossen, doch unter dem Türspalt schimmerte Licht durch. Heat malte sich im Kopf den wahrscheinlichen Grundriss des Hauses auf. Wenn das dort die Küche war, würde die Tür, die sie am hinteren Ende des Esszimmers gesehen hatte, ebenfalls dort hineinführen. Sie deutete auf Raley und signalisierte ihm, zu dieser Tür zu gehen und zu warten, bis sie loslegte. Dann zeigte sie auf ihre Uhr und fuhr mit der Hand über die Mitte, um klarzumachen, dass sie in einer halben Minute so weit sein würde. Er warf einen Blick auf sein Handgelenk, nickte und schlich davon.

Detective Ochoa war bereits auf einer Seite der Tür in Position gegangen. Sie übernahm die andere Seite und hielt ihre Armbanduhr hoch. Bei ihrem dritten Nicken, stürmten sie lautstark in den Raum. „NYPD! Keine Bewegung!“

Der Mann, der am Küchentisch saß, sah, wie drei Schusswaffen aus Richtung der beiden Türen auf ihn zielten, und riss kreischend die Hände hoch.

Als Nikki Heat ihn erkannte, rief sie: „Was zum Teufel soll das werden?“

Der Mann ließ langsam eine Hand sinken und zog sich die Ohrstöpsel aus den Ohren. Er schluckte hörbar und fragte: „Was?“

„Was zum Teufel machst du hier?“

„Ich warte auf euch“, sagte Jameson Rook. Er sah etwas, das ihm nicht gefiel, auf ihren Gesichtern und fügte hinzu: „Ihr habt doch nicht etwa geglaubt, dass ich da drinnen bei ihr warte, oder?“
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Als die Detectives ihre Waffen in den Holstern verstauten, seufzte Rook erleichtert auf. „Mann, ich glaube, ihr habt mich gerade zehn Jahre meines Lebens gekostet.“

„Sie haben Glück, dass Sie überhaupt noch leben“, erwiderte Raley. „Warum haben Sie uns nicht geantwortet?“

„Wir haben doch laut gerufen, um festzustellen, ob hier jemand ist“, fügte Ochoa hinzu.

Rook hielt einfach nur sein iPhone hoch. „Digital nachbearbeitete Lieder der Beatles. Ich musste mich irgendwie von der L-e-i-c-h-e ablenken.“ Er verzog das Gesicht und deutete in den Nebenraum. „Allerdings musste ich feststellen, dass ‚A Day in the Life‘ nicht gerade die erbaulichste Ablenkung darstellt. Sie sind am Ende des Lieds hier eingefallen, genau an der Stelle, als dieser donnernde Schlag auf das Klavier kommt. Ernsthaft.“ Er wandte sich an Nikki und lächelte bedeutungsvoll. „Das nenn ich mal Timing, was?“

Heat versuchte, den Unterton zu ignorieren, der in ihren Ohren alles andere als subtil klang. Vielleicht reagierte sie aber auch nur sensibler darauf. Als sie einen Blick zu Roach warf, um ihre Reaktionen festzustellen, konnte sie keine entdecken. Sie fragte sich, ob die Dinge für sie schlimmer standen, als sie gedacht hatte, oder ob es einfach nur der Schock war, Rook ausgerechnet hier anzutreffen. Nikki war schon zuvor ehemaligen Liebhabern über den Weg gelaufen, wer war das nicht? Doch normalerweise passierte so etwas in einem Starbucks oder im Kino – nicht am Tatort eines Mordes. Eines war sicher: Dies war eine unwillkommene Ablenkung von ihrer Arbeit, etwas, das verdrängt werden musste. „Roach“, sagte sie in professionellem Tonfall, „Sie beide überprüfen den Rest des Gebäudes.“

„Oh, hier ist niemand. Ich habe bereits nachgesehen.“ Rook hob beide Hände mit den Handflächen nach oben. „Aber ich habe nichts angefasst. Ich schwöre.“

„Überprüfen Sie es trotzdem“, lautete Nikkis Erwiderung darauf, und Roach machten sich auf, um die verbliebenen Räume zu durchsuchen.

Sobald sie allein waren, sagte er: „Schön, dich wiederzusehen, Nikki.“ Und dann ließ er wieder dieses verdammte Lächeln aufblitzen. „Oh, und danke, dass du mich nicht erschossen hast.“

„Was machst du hier, Rook?“ Sie bemühte sich, jeglichen Hinweis auf die Verspieltheit, die sie normalerweise mitschwingen ließ, wenn sie seinen Nachnamen aussprach, aus ihrer Stimme herauszuhalten. Dieser Kerl brauchte eine eindeutige Botschaft.

„Wie ich schon sagte: Ich habe auf euch gewartet. Ich war derjenige, der die Leiche gemeldet hat.“

„Darauf will ich gar nicht hinaus. Lass mich die gleiche Frage auf andere Weise stellen: Warum befindest du dich überhaupt an diesem Tatort?“

„Ich kannte das Opfer.“

„Wer ist sie?“ Nach all den Jahren beim Morddezernat fiel es Nikki immer noch schwer, die Vergangenheitsform zu benutzen, wenn sie über ein Opfer sprach. Zumindest so kurz nachdem es entdeckt wurde.

„Cassidy Towne.“

Heat konnte nicht anders. Sie drehte sich halb herum, um einen Blick in das Arbeitszimmer zu werfen, doch von ihrem momentanen Standort aus konnte sie das Opfer nicht sehen. Sie erkannte nur die überall verteilten Büromaterialien. „Die Klatschkolumnistin?“

Er nickte bestätigend. „Die Kreissäge höchstpersönlich.“

Sofort fing sie an zu berechnen, wie sehr der Mord an der mächtigsten Ikone des New York Ledgers in ihrer eigenen Wohnung die Brisanz dieses Falls steigern würde. Immerhin war Cassidy Townes Kolumne für die meisten New Yorker das Erste, was sie morgens lasen. Als Raley und Ochoa zurückkehrten und die Wohnung für gesichert erklärten, sagte sie: „Ochoa, Sie kontaktieren besser die Gerichtsmediziner. Informieren Sie sie darüber, dass wir es hier mit dem Mord an einer in der Öffentlichkeit stehenden Person zu tun haben. Raley, Sie rufen Captain Montrose an, damit er weiß, dass es um Cassidy Towne vom Ledger geht, und ihn diese Information nicht aus heiterem Himmel erwischt. Und fragen Sie, ob er der Spurensicherung ein wenig Dampf machen und außerdem ein paar zusätzliche Officers herschicken kann, und zwar umgehend.“ Heat konnte sich nur zu gut vorstellen, wie sich der ruhige, ins goldene Licht der aufgehenden Sonne getauchte Wohnblock, den sie noch vor ein paar Minuten bewundert hatte, schon bald in ein Straßenfest für die Medien verwandeln würde.

Sobald Roach die Küche wieder verlassen hatten, stand Rook auf und trat einen Schritt auf Nikki zu. „Ernsthaft. Ich habe dich vermisst.“

Sollte seine Annäherung dazu dienen, auch die mentale Distanz zwischen ihnen zu verringern, hatte sie ebenfalls ein paar nonverbale Hinweise, die sie ihm mitteilen wollte. Detective Heat wandte ihm den Rücken zu, zog ihren Notizblock und einen Stift hervor und schlug eine leere Seite auf. Doch sie kannte sich selbst gut genug, um zu wissen, dass die kühle Botschaft der Ablehnung, die sie vermitteln wollte, gleichermaßen ihm wie ihr selbst galt. „Um wie viel Uhr hast du die Leiche entdeckt?“

„Ungefähr um halb sieben. Hör zu, Nikki …“

„Wie nah an halb sieben? Kannst du die Uhrzeit genauer eingrenzen?“

„Ich kam genau um halb sieben hier an. Hast du irgendwelche von meinen E-Mails erhalten?“

„Du kamst hier an. Meinst du damit, dass du in den Raum kamst und sie fandest, oder meinst du draußen vor dem Haus?“

„Draußen.“

„Und wie bis du reingekommen?“

„Die Tür war offen. Genau so wie ihr sie vorgefunden habt.“

„Also bist du einfach reingegangen?“

„Nein. Ich habe angeklopft. Dann habe ich gerufen. Ich sah das Durcheinander am Ende des Flurs und ging hinein, um zu sehen, ob alles in Ordnung war. Ich dachte, dass vielleicht ein Einbrecher hier gewesen war.“

„Kam dir irgendwann der Gedanke, dass sich noch jemand anders in der Wohnung aufhalten könnte?“

„Es war ruhig. Also ging ich hinein.“

„Das war mutig.“

„Ich habe meine Momente, wie du dich vielleicht erinnerst.“

Nikki bemühte sich, so auszusehen, als würde sie sich auf ihre Notizen konzentrieren, doch in Wahrheit ließ sie den Abend im Flur des Guilfords im vergangenen Sommer noch einmal ablaufen, als Noah Paxton Rook als menschlichen Schutzschild benutzte. Obwohl ihm eine Waffe an den Hinterkopf gehalten wurde, hatte Rook sich mit voller Wucht gegen Paxton geworfen, um Heat ein freies Schussfeld zu verschaffen. Sie schaute auf und sagte: „Wo war sie, als du sie gefunden hast?“

„Genau da, wo sie jetzt ist.“

„Du hast sie nicht bewegt?“

„Nein.“

„Woher wusstest du dann, dass sie tot ist?“

„Ich …“ Er zögerte und fuhr dann fort. „Ich wusste es einfach.“

„Woher wusstest du, dass sie tot ist?“

„Ich … Ich habe geklatscht.“

Nikki konnte nicht anders. Das Lachen sprudelte wie von selbst aus ihr heraus. Sie ärgerte sich darüber, aber ein Lachen konnte man nun einmal nicht zurücknehmen. Man konnte nur versuchen, das nächste zu unterdrücken. „Du … Du hast geklatscht?“

„Ja. Laut. Du weißt schon … um festzustellen, ob … Hey, hör auf zu lachen. Sie hätte ja schlafen oder betrunken sein können. Ich wusste es nicht.“ Er wartete, während Heat sich zusammenriss. Und dann musste er plötzlich selbst kichern. „Es ist nicht so, als ob ich applaudiert hätte. Es war einfach nur …“

„Ein Klatschen.“ Sie beobachtete, wie sich kleine Fältchen um seine Augen bildeten, während er lächelte, und fing an aufzutauen, was ihr gar nicht gefiel, also zog sie die Notbremse. „Woher kanntest du das Opfer?“, fragte sie und hielt den Blick auf ihren Notizblock gerichtet.

„Ich habe in den vergangenen Wochen mit ihr zusammengearbeitet.“

„Wirst du jetzt Klatschkolumnist?“

„Um Himmels willen, nein. Ich habe der First Press vorgeschlagen, meinen nächsten Artikel für sie über Cassidy Towne zu schreiben. Dabei soll es nicht so sehr um die schlüpfrigen Gerüchte und den Tratsch gehen, sondern darum, den Lesern eine starke Frau vorzustellen, die sich in einem ursprünglich von Männern dominierten Berufsfeld behauptet und diesen ganzen Kram, du verstehst schon. Jedenfalls habe ich Cassidy deswegen während der letzten paar Wochen begleitet.

„Begleitet. Du meinst wie …“ Sie brach ab. Der Gedanke rief in Nikki zu viele unangenehme Gefühle hervor.

„Wie damals, als ich dich bei deiner Arbeit begleitet habe, genau. Nur ohne den Sex.“ Er hielt inne, um ihre Reaktion zu deuten, und Nikki tat ihr Bestes, keine zu zeigen. „Die Redakteure bekamen so gute Resonanz auf den Artikel über dich, dass sie ihm einen ähnlichen folgen lassen wollten. Vielleicht werden sie daraus sogar eine unregelmäßig erscheinende Serie über Powerfrauen machen.“ Wieder betrachtete er sie, bekam keine Reaktion und fügte hinzu: „Es war ein netter Artikel, Nik, oder?“

Sie tippte zweimal mit der Spitze ihres Kugelschreibers auf den Notizblock. „Bist du heute deswegen hergekommen? Um sie zu begleiten?“

„Ja, sie fing jeden Morgen sehr früh an. Vielleicht machte sie auch einfach die Nächte durch, das konnte ich nie genau beurteilen. An so manchem Morgen kam ich hier an, und sie saß in der Kleidung vom Vortag an ihrem Schreibtisch, als ob sie dort die ganze Nacht lang gearbeitet hätte. Sie wollte sich dann immer ein wenig die Beine vertreten, also gingen wir zusammen zu H&H Bagels, besorgten im Zabar’s nebenan Lachs und Streichkäse und kehrten hierher zurück.“

„Du hast also in den letzten Wochen sehr viel Zeit mit Cassidy Towne verbracht.“

„Ja.“

„Wenn ich dich um deine Kooperation bitten muss, könntest du mir demnach eventuell Informationen darüber liefern, mit wem sie sich traf, was sie unternahm und so weiter.“

„Du musst mich nicht bitten, und ja, ich weiß jede Menge.“

„Fällt dir jemand ein, der ihren Tod wollen würde?“

Rook schnaubte. „Lass uns dieses Chaos nach einem Telefonbuch von New York durchsuchen. Wir können mit dem Buchstaben A anfangen.“

„Sei nicht so ein Klugscheißer.“

„Aber ich bin doch so gut darin.“ Er grinste und sprach dann weiter. „Komm schon, sie war eine Schlammschlachten veranstaltende Klatschkolumnistin, natürlich hatte sie Feinde. Das gehörte sozusagen zu ihrem Job.“

Nikki hörte Schritte und Stimmen aus dem vorderen Bereich der Wohnung und verstaute ihren Notizblock. „Du musst später noch eine Aussage machen, aber momentan habe ich keine weiteren Fragen an dich.“

„Gut.“

„Bis auf eine. Du hast sie nicht umgebracht, oder?“ Rook lachte, sah dann ihren Gesichtsausdruck und verstummte. „Nun?“

Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich will einen Anwalt.“ Sie drehte sich um und verließ den Raum. Er rief ihr hinterher: „Das war nur ein Scherz. Du kannst mich von der Liste der Verdächtigen streichen.“

Rook ging nicht. Er sagte Heat, er wolle in der Nähe bleiben, falls er bei irgendetwas behilflich sein konnte. Das löste in ihr einen emotionalen Konflikt aus. Einerseits wollte sie, dass er sich so weit wie möglich von ihr fernhielt, weil er ihre Gefühle völlig durcheinanderbrachte und sie ablenkte. Andererseits erkannte sie den Wert der potenziellen Informationen, die er liefern konnte, während sie die Überreste von Cassidy Townes Wohnung durchsuchten. Der Journalist war im Zuge seiner Begleitaktion im letzten Sommer an diversen Tatorten gewesen, daher wusste sie, dass er nichts anstellen würde. Zumindest war er klug genug, ein Beweisstück nicht mit bloßen Händen aufzuheben und „Was ist das?“ zu fragen. Außerdem war er ein direkter Zeuge des grundlegendsten Elements seines Zeitschriftenartikels: des Todes seiner Hauptperson. Gemischte Gefühle hin oder her, sie würde Jameson Rook ihr professionelles Entgegenkommen nicht vorenthalten.

Als sie Cassidy Townes Arbeitszimmer betraten, revanchierte er sich für den unausgesprochenen Gefallen, indem er sich neben die Verandatüren stellte, die in den Innenhofgarten hinausführten, und ihr nicht in die Quere kam. Für Detective Heat begann alles immer damit, einen Gang zurückzuschalten und die Leiche zu betrachten. Die Toten redeten nicht, aber wenn man genau aufpasste, erzählten sie einem manchmal trotzdem etwas.

Als sie Cassidy Towne musterte, erkannte Nikki die Stärke, von der Rook gesprochen hatte. Ihr Kostüm, ein geschmackvoller, marineblauer Nadelstreifenanzug über einer mittelblauen Bluse mit gestärktem Kragen, würde sich beim Treffen einer Talentagentur oder auf einer Premierenfeier gut machen. Und es war ihr auf den Leib geschneidert, wodurch es ihren durchtrainierten Körper betonte. Heat hoffte, dass sie mit fünfzig auch noch so gut in Form sein würde. An Townes Hals und Ohren entdeckte Nikki geschmackvollen Designerschmuck, was einen Raubüberfall wahrscheinlich ausschloss. Sie sah keinen Ehering, also konnte sie, sofern er nicht gestohlen worden war, auch ausschließen, dass die Frau verheiratet war. Wahrscheinlich. Townes Gesicht wirkte nach ihrem Tod etwas schlaff, aber immer noch kantig und attraktiv. Die meisten würden es wohl als ausdrucksstark bezeichnen – das war nicht unbedingt das größte Kompliment für eine Frau. Ohne zu urteilen, überdachte Nikki ihren Eindruck von Cassidy Towne und verließ sich dabei nur auf ihren Instinkt. Das Bild, das dadurch entstand, war das einer Person, die für einen Kampf geeignet war. Ein harter Körper, dessen Härte tiefer zu gehen schien als bloße Muskelkraft. Vor ihr befand sich eine Frau, die in diesem Moment etwas war, was sie vermutlich noch nie zuvor in ihrem Leben gewesen war: ein Opfer.

Bald darauf trafen die Leute von der Spurensicherung ein, suchten die üblichen Stellen nach Fingerabdrücken ab und fotografierten die Leiche sowie das Chaos im Raum. Detective Heat und ihr Team arbeiteten parallel dazu, allerdings betrachteten sie eher das große Ganze anstelle der einzelnen Details. Mit ihren blauen Gummihandschuhen ausgerüstet gingen sie in dem Arbeitszimmer umher und begutachteten alles, so wie Golfspieler eine Rasenfläche begutachteten, bevor sie sich daran machten, den Ball einzulochen.

„Also gut, Leute, ich habe die erste einzelne Socke gefunden.“ Wann immer sich Heat an einem Tatort befand, selbst an einem, wo ein so heilloses Durcheinander herrschte, vereinfachte sie ihr Sichtfeld. Sie blendete alles andere aus, sodass es schließlich nur noch darum ging, die Logik des Lebens zu begreifen, das sich in diesen Räumen abspielte. Dieses Einfühlungsvermögen ermöglichte es ihr, Ungereimtheiten zu entdecken, das eine kleine Detail, das nicht ins Muster passte. Die einzelne Socke.

Raley und Ochoa durchquerten den Raum, um sich ihr anzuschließen. Rook setzte sich ebenfalls in Bewegung und folgte ihnen leise mit etwas Abstand. „Was haben Sie?“, fragte Ochoa.

„Das hier ist ein Arbeitsplatz. Ein häufig genutzter Arbeitsplatz, okay? Sie ist eine berühmte Zeitungskolumnistin. Überall liegen Kugelschreiber, Bleistifte, Notizblöcke und anderes Büromaterial. Da steht eine Schachtel Taschentücher. Sehen Sie sich das hier neben ihr an.“ Sie trat vorsichtig um die Leiche herum, die immer noch mit zurückgelehntem Kopf auf dem Schreibtischstuhl saß. „Eine gottverdammte Schreibmaschine. Überall Zeitschriften und Zeitungen, aus denen Artikel herausgeschnitten wurden, richtig? Das alles macht jede Menge …?

„Arbeit“, sagte Raley.

„Müll“, antwortete Rook, und Heats Detectives drehten sich kurz zu ihm um, bevor sie sich wieder Heat zuwandten. Sie schienen nicht gewillt zu sein, ihn als Teil dieser Unterhaltung anzusehen. So als wäre sein Saisonausweis abgelaufen.

„Korrekt“, fuhr sie fort. Sie war nun mehr auf das Ziel ihrer Ausführungen als auf Rook konzentriert. „Was ist mit dem Papierkorb?“

Raley zuckte mit den Schultern. „Da ist er. Umgeworfen, aber vorhanden.“

„Er ist leer“, stellte Ochoa fest.

„Richtig. Und da in diesem Raum ganz schön gewütet wurde, könnte man denken, dass der Inhalt herausgefallen ist, als er umfiel.“ Sie ging neben dem Papierkorb in die Hocke, und die anderen taten es ihr nach. „Aber hier sind nirgendwo Schnipsel, Taschentücher oder zerknülltes Papier.“

„Vielleicht hat sie ihn ausgeleert“, schlug Ochoa vor.

„Vielleicht. Aber sehen Sie mal da drüben.“ Sie nickte in Richtung eines Schranks, den die Kolumnistin als Vorratslager für Büromaterial benutzt hatte. Er war ebenfalls durchwühlt worden. Und unter den Gegenständen auf dem Boden davor befand sich: „Eine Schachtel mit Müllbeuteln, die die passende Größe für diesen Papierkorb haben.“

„In diesem Papierkorb ist aber kein Müllbeutel“, sagte Raley. „Und auch auf dem Boden nicht. Eine einzelne Socke.“

„Das ist in der Tat eine einzelne Socke“, meinte Heat. „Auf dem Weg in die Wohnung sah ich einen hölzernen Unterstand für Mülltonnen auf der kleinen Veranda.“

„Bin schon dran“, sagte Raley. Er und Ochoa machten sich Richtung Eingangsbereich auf. Lauren Parry von der Gerichtsmedizin kam gerade durch die Tür, als die beiden Detectives den Raum verlassen wollten. Der beengte Platz zwischen den umgeworfenen Möbeln führte dazu, dass sie und Ochoa wie verrückt umeinander herumtänzelten, um aneinander vorbeizugelangen. Als Nikki einen kurzen Blick in ihre Richtung warf, stellte sie fest, dass Ochoa beim Hinausgehen noch ein paar Sekunden verweilte, um Lauren eingehend zu betrachten. Sie nahm sich vor, ihre Freundin später vor frisch getrennten Männern zu warnen.

Detective Ochoa war gerade erst geschieden worden. Er hatte die Trennung von seiner Frau fast einen Monat lang vor dem Rest des Teams geheim gehalten, doch solche Geheimnisse ließen sich bei einer Truppe, die so eng zusammenarbeitete, nicht lange verbergen. Schon allein seine Kleidung verriet ihn, denn irgendwann fing er an, in Hemden aufzutauchen, deren Falten darauf hinwiesen, dass sie frisch aus der Verpackung kamen. Vergangene Woche waren Nikki und Ochoa nach einem Feierabendbier die Nachzügler am Tisch gewesen, also hatte sie die Gelegenheit ergriffen und ihn gefragt, wie er zurechtkam. Seine Miene verdüsterte sich und er sagte: „Sie wissen schon. Es dauert eben seine Zeit.“ Sie wäre durchaus zufrieden gewesen, es dabei zu belassen, doch er trank sein Bier aus und lächelte leicht. „Wissen Sie, es ist so ähnlich wie in diesen Autowerbespots. Was mit der Beziehung passiert ist, meine ich. Ich habe letztens einen im Fernsehen in meiner neuen Wohnung gesehen und darin hieß es: ‚Bis zu zwei Jahre Garantie.‘ Und ich dachte mir: Ja, das trifft haargenau auf unsere Ehe zu.“ Dann wurde er plötzlich ganz verlegen, so als würde er sich schämen, dass er sich ihr gegenüber auf diese Weise geöffnet hatte. Er ließ ein paar Geldscheine unter seinem leeren Glas zurück und ging nach Hause. Danach brachte er das Thema nie wieder zur Sprache und sie ebenfalls nicht.

„Tut mir leid, dass ich nicht schneller hier sein konnte, Nikki“, sagte Lauren Parry, als sie ihre Plastikbehälter für die Untersuchung der Leiche auf dem Boden abstellte. „Ich hatte mit einem zweifachen tödlichen Unfall zu tun, und zwar seit vier …“ Die Gerichtsmedizinerin verstummte, als sie Rook entdeckte, der mit der Schulter am Türrahmen zur Küche lehnte. Er zog eine Hand aus der Hosentasche und winkte ihr zu. Sie nickte und lächelte. Dann drehte sie sich wieder zu Heat um und beendete ihren Satz. „… vier Uhr heute Morgen.“ Da sie Rook nun den Rücken zugewandt hatte, konnte sie Nikki heimlich einen „Was zum Teufel?“-Blick zuwerfen.

Nikki senkte ihre Stimme und murmelte ihrer Freundin zu: „Ich erzähl’s dir später.“ Dann fuhr sie in normaler Lautstärke fort. „Rook hat das Opfer gefunden.“

„Ich verstehe …“

Während sich ihre beste Freundin aus der Gerichtsmedizin auf die Untersuchung der Leiche vorbereitete, informierte Heat sie über die Einzelheiten der Entdeckung, von denen ihr der Journalist bei der Befragung in der Küche berichtet hatte. „Und wenn du einen Moment entbehren kannst, mir ist da drüben ein Blutfleck aufgefallen.“ Parry drehte den Kopf und folgte Heats Geste zu der Tür, durch die sie den Raum soeben betreten hatte. Direkt neben dem Türpfosten befand sich eine dunkle Verfärbung auf der viktorianischen Blumentapete. „Sieht so aus, als hätte sie versucht, nach draußen zu gelangen, bevor sie auf dem Stuhl zusammenbrach.“

„Schon möglich. Ich nehme eine Probe davon. Vielleicht können die Leute von der Spurensicherung ein Stück der Tapete herausschneiden, damit es im Labor untersucht werden kann. Das wäre noch besser.“

Ochoa kehrte zurück, um zu berichten, dass beide Mülltonnen auf der Veranda leer waren. „Während eines Müllabfuhrstreiks?“, sagte Nikki. „Treiben Sie den Hausmeister auf. Finden Sie heraus, ob er den Müll entsorgt hat. Oder ob es eine private Abholung gab, was ich bezweifle. Aber überprüfen Sie es trotzdem. Und wenn es so ist, finden Sie den Wagen, bevor sie den Müll nach Rhode Island bringen oder wo auch immer er heutzutage abgeladen wird.“

„Oh, und bereiten Sie sich auf Ihre Nahaufnahme vor“, sagte Ochoa von der Tür aus. „Der Nachrichtenwagen und die Fotografen stehen draußen vor dem Haus schon Schlange. Raley arbeitet mit den uniformierten Kollegen zusammen, um sie zurückzudrängen. Die Neuigkeit verbreitet sich schnell. Ding Dong, die Hex ist tot.“

Lauren Parry erhob sich und machte sich eine Notiz. „Die Körpertemperatur deutet auf einen Todeszeitpunkt etwa zwischen Mitternacht und drei Uhr hin. Ich kann es dir genauer sagen, sobald ich die Leichenflecke überprüft und die restlichen Tests durchgeführt habe.“

„Danke“, sagte Nikki. „Und die Todesursache?“

„Nun, es ist wie immer nur eine vorläufige Vermutung, aber ich denke, sie ist offensichtlich. Sie bewegte vorsichtig den Schreibtischstuhl, sodass sich die Leiche nach vorn neigte und die Wunde sichtbar wurde. „Deiner Klatschkolumnistin wurde ein Messer in den Rücken gerammt.“

„Wenn das mal nicht symbolisch ist“, kommentierte Rook.

Als Cassidy Townes Assistentin Cecily um acht Uhr zur Arbeit erschien, brach sie schluchzend zusammen. Die Leute von der Spurensicherung gaben Nikki ihr Okay, und so stellte sie zwei der Stühle im Wohnzimmer richtig hin. Dann nahm sie mit der jungen Frau Platz. Als Cecily sich vorbeugte und das Gesicht in den Händen vergrub, legte ihr Nikki eine Hand auf den Rücken. Die Spurensicherung hatte den Zutritt zur Küche untersagt, also gab Rook ihr die Wasserflasche, die er in seiner Tasche hatte.

„Ich hoffe, Ihnen macht Zimmertemperatur nichts aus“, sagte er und warf Heat gleich darauf einen „Hoppla“-Blick zu. Doch wenn Cecily die Verbindung zum Zustand ihrer Chefin gezogen hatte, ließ sie es sich nicht anmerken.

„Cecily“, sagte Nikki, nachdem die andere Frau einen Schluck getrunken hatte, „mir ist klar, dass das hier sehr traumatisch für Sie sein muss.“

„Sie haben ja keine Ahnung.“ Die Lippen der Assistentin begannen zu zittern, aber sie riss sich zusammen. „Ist Ihnen klar, dass ich mir jetzt einen neuen Job suchen muss?“

Nikki hob langsam den Blick und sah zu Rook, der ihr gegenüberstand. Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er sein Wasser zurückhaben wollte. „Wie lange arbeiten Sie schon für Ms. Towne?“

„Vier Jahre. Seit ich meinen Abschluss in Missouri gemacht habe.“

„Die Universität von Missouri betreibt ein Volontariatsprogramm mit dem Ledger“, mischte sich Rook ein. „Darüber kam Cecily zu Cassidys Kolumne.“

„Das muss eine einmalige Gelegenheit gewesen sein“, meinte Nikki.

„Schätze schon. Werde ich das hier … alles aufräumen müssen?“

„Ich denke, unser Team von der Spurensicherung wird hier noch den Großteil des Tages beschäftigt sein. Die Geschäftsführung der Zeitung wird Ihnen wohl ein paar Tage freigeben, während wir unsere Arbeit machen.“ Das schien sie fürs Erste zu beruhigen, also bohrte Nikki weiter. „Ich muss Sie bitten, über etwas nachzudenken, Cecily. Das mag momentan schwer für Sie sein, aber es ist sehr wichtig.“

„Okay …“

„Fällt Ihnen jemand ein, der Cassidy Towne umbringen wollte?“

„Sie machen Witze, oder?“ Cecily schaute zu Rook auf. „Sie macht Witze, oder?“

„Nein, Detective Heat macht keine Witze. Glauben Sie mir.“

Nikki lehnte sich näher heran, um Cecilys Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. „Hören Sie, ich weiß, dass sie eine Schreckschraube war und so weiter. Aber gab es im Verlauf der letzten Tage oder Wochen irgendwelche ungewöhnlichen Vorfälle, oder hat sie vielleicht Drohungen erhalten?“

„Oh, täglich, im wahrsten Sinne des Wortes. Sie bekam sie allerdings nicht einmal zu Gesicht. Wenn ich ihre Post beim Ledger sortiere, lasse ich sie einfach dort in einem großen Sack. Manche sind ziemlich willkürlich.“

„Wenn wir Sie dorthin fahren, können wir uns diese Briefe dann mal ansehen?“

„Äh, klar. Sie müssen sich vermutlich an den leitenden Redakteur wenden, um das genehmigt zu bekommen, aber meinetwegen können Sie sie haben.“

„Danke, das werde ich tun.“

„Sie bekam Anrufe“, sagte Rook. „Ihre Nummer beim Ledger wurde hierher weitergeleitet.“

„Oh ja, das stimmt.“ Cecily betrachtete das Durcheinander. „Wenn Sie ihren Anrufbeantworter finden können, werden Sie feststellen, dass darauf einige ziemlich fiese Nachrichten gespeichert sind.“ Nikki machte sich eine Notiz, dass sie das Gerät auftreiben und die Nachrichten nach Hinweisen durchsuchen musste.

„Es fehlt noch etwas“, sagte Rook. „Ich sehe keine Aktenschränke. Sie hatte große Aktenschränke in der Ecke neben der Tür.“

Der Gedanke an Aktenschränke war Nikki nicht gekommen. Zumindest noch nicht. Ein Punkt für Rook.

„Da drinnen sollte es zwei geben“, bestätigte die Assistentin. Sie lehnte sich auf dem Stuhl vor, um einen Blick ins Arbeitszimmer zu riskieren, entschied sich dann aber doch dagegen.

Heat machte sich eine Notiz zu den fehlenden Aktenschränken. „Was sonst noch hilfreich wäre, sind ihre Termine. Ich vermute, Sie haben Zugang zu ihrem Outlook-Kalender.“ Cecily und Rook warfen sich einen belustigten Blick zu. „Hab ich was verpasst?“

„Cassidy Towne war eine Technikfeindin“, erklärte Rook. „Sie hielt alles auf Papier fest und benutzte keinen Computer. Sie traute ihnen nicht. Sie sagte, sie wisse ihre Zweckmäßigkeit zu schätzen, aber jemand anders könne zu leicht Material stehlen, das auf einem Computer gespeichert sei. Weitergeleitete E-Mails, Hacker und was nicht alles.“

„Aber ich habe ihren Terminplaner.“ Die Assistentin öffnete ihren Rucksack und reichte Nikki einen Terminkalender mit Spiralbindung. „Ich habe auch noch die alten. Cassidy wollte, dass ich sie für den Steuerberater aufbewahre, weil darin Geschäftsessen und ähnliche Dinge verzeichnet sind.“

Nikki sah von der aktuellsten Seite auf. „Hier drin sind zwei verschiedene Handschriften.“

„Stimmt“, bestätigte die Assistentin. „Meine ist die, die man lesen kann.“

„Ich sehe, was Sie meinen“, sagte Nikki, während sie umblätterte. „Ich kann ihre Schrift nicht einmal ansatzweise entziffern.“

„Das konnte niemand“, sagte sie. „Und das war nur eine der Freuden, die die Arbeit für Cassidy Towne mit sich brachte.“

„Sie war anstrengend?“

„Sie war unmöglich. Vier Jahre Journalistenschule, um in der Nachrichtenbranche groß rauszukommen, und was hat es mir gebracht? Ich ende als Kindermädchen für dieses undankbare Miststück.“

Nikki wollte eigentlich erst später darauf zu sprechen kommen, aber nach dieser Vorlage schien jetzt der perfekte Zeitpunkt zu sein. „Cecily, dies ist eine Routinefrage, die ich jedem stelle. Können Sie mir sagen, wo sie letzte Nacht waren, so zwischen dreiundzwanzig und drei Uhr?“

„In meiner Wohnung. Ich hatte mein Blackberry ausgeschaltet, damit mein Freund und ich ein wenig Schlaf finden konnten, ohne ständig von Ihrer Hoheit angerufen zu werden.“

Auf dem kurzen Weg zurück zum Revier hinterließ Nikki ihrem Nahkampftrainer Don eine Nachricht, um ihr verpasstes morgendliches Ju-Jutsu-Training auf einen anderen Termin zu verschieben. Der ehemalige Navy-SEAL war mittlerweile vermutlich bereits unter der Dusche, da er zweifellos einen anderen Sparringspartner gefunden hatte. Don war ein lockerer Typ ohne Komplikationen. Das Gleiche galt auch für den Sex mit ihm. Auch in diesem Bereich hatten beide kein Problem, andere Sparringspartner zu finden, und die lockere, bedingungslose Beziehung ließ sich äußerst praktikabel mit ihrer beider Leben vereinbaren. Wenn man es gerne praktikabel hatte.

Während sie mit Rook zusammen gewesen war, hatte sie sich eine Auszeit von ihrer Gelegenheitsaffäre mit Don genommen. Es war keine bewusste Entscheidung gewesen, sondern hatte sich einfach so ergeben. Don schien das nicht zu stören und er fragte auch nicht nach, als sie ihre nächtlichen Trainingsrunden am Ende des Sommers wieder aufnahmen, nachdem Rook aus ihrem Leben verschwunden war.

Und nun war er wieder da: Jameson Rook, den sie in ihrem Rückspiegel sah. Ihr ehemaliger Liebhaber fuhr bei Raley mit, der gerade hinter ihr an der roten Ampel angehalten hatte. Die beiden saßen schweigend nebeneinander und starrten aus den Seitenfenstern des nicht gekennzeichneten Polizeiautos wie ein altes Ehepaar, das sich nichts mehr zu sagen hatte. Rook hatte zwar darum gebeten, mit Nikki zum Revier fahren zu dürfen, doch nach Ochoas Ankündigung, er wolle Cassidy Townes Leiche zur Gerichtsmedizin begleiten, wies Heat Raley an, den Chauffeur für den Journalisten zu spielen. Bis auf Nikki schien diese Vereinbarung niemanden zu begeistern.

Ihre Gedanken wanderten zu Ochoa. Und Lauren. Mit seinem Pflichtgefühl, das es angeblich nötig machte, in der Nähe des berühmten Opfers zu bleiben, täuschte er niemanden. Er nannte es angemessene Sorgfalt, sich darum zu kümmern, dass der Transport vom Tatort zur Leichenhalle reibungslos verlief. Vielleicht sollte sich Nikki einfach aus der Sache raushalten und Lauren ihren eigenen Weg finden lassen. Als Ochoa seinen Plan vorgeschlagen hatte, war Nikki das verborgene Lächeln auf dem Gesicht ihrer Freundin aufgefallen, die sie belauscht hatte. Während Nikki in die Zweiundachtzigste Straße einbog und in zweiter Reihe vor dem Revier parkte, dachte sie: Hey, sie sind erwachsen, und ich bin nicht ihre Mutter. Sollen sie ruhig das bisschen Glück genießen, das sich bei dieser Arbeit finden lässt. Wenn ein Mann bereit war, mit einer Leiche mitzufahren, nur um in deiner Nähe sein zu können, dann zeigte er damit mehr Eifer als die meisten.

Der Wagen der Gerichtsmedizin fuhr durch ein großes Schlagloch auf der Second Avenue. Gerichtsmedizinerin Parry und Detective Ochoa wurden im hinteren Teil des Fahrzeugs von ihren Sitzen neben Cassidy Townes Leichensack gehoben und kamen gleich darauf wieder hart auf. „Tut mir leid“, erklang die Stimme des Fahrers von vorne. „Daran sind die Schneestürme im letzten Winter schuld. Und das Haushaltsloch.“

„Sind Sie in Ordnung?“, fragte Ochoa die Gerichtsmedizinerin.

„Ja, daran bin ich gewöhnt, glauben Sie mir“, erwiderte sie. „Sind Sie sicher, dass Ihnen das hier nicht zu gruselig ist?“

„Das hier? Nein, kein Problem.“

„Sie haben mir gerade von Ihrer Fußballliga erzählt.“

„Ich langweile Sie doch nicht, oder?“

„Bitte“, sagte Lauren. Nach einem leichten Ruckeln fügte sie hinzu: „Ich würde gerne mal irgendwann vorbeikommen und Sie spielen sehen.“

Ochoa strahlte. „Im Ernst? Ach was, Sie sind nur höflich zu mir, weil ich eine lebende Person in Ihrem Arbeitsalltag bin.“

„Stimmt …“ Sie lachten beide. Er wandte für ein oder zwei Sekunden den Blick ab, und als er sie wieder ansah, lächelte sie.

Er nahm all seinen Mut zusammen und sagte: „Hören Sie, Lauren, ich stehe an diesem Samstag im Tor, und falls Sie …“

Die Reifen quietschten, Glas zerbrach, und Metall knirschte. Der Wagen kam mit einer solch plötzlichen Heftigkeit zum Stehen, dass seine Hinterreifen vom Boden abhoben. Als die Reifen wieder auf dem Boden aufschlugen, wurden Ochoa und Lauren im Innenraum von den Sitzen geschleudert. Sie knallte mit dem Hinterkopf gegen die Wand des Fonds, dann stand der Wagen still.

„Was zum Teufel …?“

„Sind Sie in Ordnung?“ Ochoa öffnete seinen Sicherheitsgurt, um zu ihr zu gehen, doch bevor er sich aus dem Gurt befreien konnte, wurden die hinteren Türen aufgerissen und drei Männer erschienen in der Öffnung. Sie trugen Skimasken und Handschuhe und zielten mit Waffen auf sie. Zwei waren Glocks, der dritte Kerl hatte ein bedrohlich wirkendes Sturmgewehr.

„Hände hoch!“, schrie der Mann mit dem AR-15. Ochoa zögerte, und der Schütze jagte eine Kugel in den Hinterreifen unter ihm. Lauren schrie, und selbst Ochoa, der genug Erfahrung auf dem Schießstand gesammelt hatte, zuckte zusammen, als die Waffe abgefeuert wurde. „Sofort die Hände hoch!“ Ochoa befolgte den Befehl. Lauren hatte die Hände längst gehoben. Die anderen beiden Maskierten stecken ihre Glocks weg und machten sich an den Vorrichtungen zu schaffen, mit denen die Trage, auf der Cassidy Townes Leiche lag, am Boden des Fahrzeugs befestigt war. Sie arbeiteten zügig, und als der Mann mit dem Gewehr seine Position verlagerte, um Ochoa im Fadenkreuz zu behalten, rollte sein Team die Bahre aus dem Frachtraum. Draußen schoben sie sie dann seitlich am Wagen vorbei, sodass Ochoa sie nicht mehr sehen konnte.

Hinter ihnen staute sich der Verkehr auf der Second Avenue Richtung Süden. Die Fahrspur direkt hinter dem Schützen war blockiert, die Autos auf den anderen Spuren krochen im Schritttempo um die Blockade herum. Ochoa versuchte, sich all die Einzelheiten für später einzuprägen, falls es ein Später geben würde. Es waren nicht besonders viele. Ein Autofahrer telefonierte im Vorbeifahren mit einem Handy, und Ochoa hoffte, dass er den Notruf gewählt hatte, als das Team plötzlich zurückkehrte und die Hintertüren des Wagens zuschlug.

„Wenn Sie rauskommen, sind Sie tot!“, rief der Mann mit dem AR-15 durch das Metall.

„Bleiben Sie hier“, flehte Lauren, doch der Detective hatte bereits seine Waffe in der Hand.

„Nicht bewegen“, sagte er zu ihr und trat die Tür auf. Er sprang hinaus und rollte sich hinter dem Hinterreifen in Deckung. Unter dem Fahrzeug konnte er zerbrochenes Glas und Flüssigkeit sehen, die aus dem Motor lief. Außerdem entdeckte er die Reifen des Mülllasters, dessen Seite der Leichenwagen gerammt hatte und dadurch so abrupt zum Stehen gekommen war.

Reifen quietschten, und Ochoa wirbelte um den Wagen herum und nahm Schussposition ein. Doch das große SUV – schwarz, kein Nummernschild – raste davon. Sein Fahrer vollführte ein scharfes, ausweichendes Wendemanöver, um den Mülllaster zwischen sich und Ochoa zu bringen. In den Sekunden, die der Detective benötigte, um an dem Laster vorbeizulaufen und erneut zu zielen, war das SUV bereits auf die Achtunddreißigste Straße Richtung Franklin D. Roosevelt East River Drive oder sonst wo hin abgebogen.

Hinter Ochoa rief ein Autofahrer: „Hey, Kumpel, können Sie das mal aus dem Weg räumen?“

Der Detective drehte sich um. Mitten auf der Fahrspur stand Cassidy Townes Bahre. Sie war leer.

Detective Heat kehrte in den Hauptraum des Reviers zurück, nachdem sie die Bänder von Cassidy Townes Anrufbeantworter sowie ihren Terminkalender zur Analyse bei der Spurensicherung abgeliefert hatte. Raley kam auf sie zu, sobald sie den Raum betrat. „Ich hab was Neues über den Kojotenmann.“

„Müssen Sie das tun?“ Heat hatte etwas dagegen, Opfern Spitznamen zu geben. Sie verstand, dass es praktisch war, da es einem vielbeschäftigten Team ermöglichte, schneller zu kommunizieren, so ähnlich, als würde man einer Worddatei eine Bezeichnung geben, auf die sich jeder leicht beziehen konnte. Aber dieser Maßnahme haftete auch eine Art von schwarzem Humor an, die ihr nicht gefiel. Heat verstand das ebenfalls – wenn man mit einem oftmals so makabren Job zurechtkommen wollte, musste man sich emotional von den Opfern distanzieren und die schrecklichen Ereignisse mit Gelassenheit betrachten. Aber Nikki war ein Produkt ihrer eigenen Erfahrung. Wenn sie sich die Ermordung ihrer Mutter ins Gedächtnis rief, wollte sie nicht darüber nachdenken, dass das Mordermittlungsteam, das den Fall bearbeitete, irgendeinen albernen Spitznamen für ihre Mutter gehabt hatte. Und die beste Möglichkeit, das zu respektieren, bestand darin, es nicht selbst zu tun … Und auch ihr Team davon abzubringen, was sie stets versuchte, wenn auch nur mit mäßigem Erfolg.

„Schon gut, tut mir leid“, sagte Raley. „Noch mal von vorn. Ich habe Informationen über unseren verstorbenen männlichen Lateinamerikaner, der heute Morgen gefunden wurde. Der Herr, über den Sie spekulierten, er könnte womöglich von einem Kojoten angegriffen worden sein.“

„Besser.“

„Danke. Die Verkehrspolizei hat einen Block von der Leiche entfernt einen illegal geparkten Lieferwagen entdeckt. Er ist zugelassen auf …“ Raley warf einen Blick auf seine Notizen, „Esteban Padilla aus der Einhundertfünfzehnten Straße Ost.“

„Spanish Harlem. Sind Sie sicher, dass es sein Lieferwagen ist?“

Raley nickte. „Auf dem Armaturenbrett klebt ein Familienfoto, auf dem das Opfer eindeutig zu erkennen ist.“ Das war genau die Sorte von Detail, die Nikki stets den Magen umdrehte. „Ich bleibe an der Sache dran.“

„Gut, halten Sie mich auf dem Laufenden.“ Sie nickte ihm zu und ging zu ihrem Schreibtisch

„Sie glauben also wirklich, dass das ein Kojote war, was?“

„Er sah zumindest wie einer aus“, meinte sie. „Sie kommen hin und wieder in die Stadt. Aber ich muss mich der Meinung des Gerichtsmediziners anschließen. Wenn es ein Kojote war, hat er sich erst nach dem Tod des Opfers an ihm zu schaffen gemacht. Und ich kann mir keinen Kojoten vorstellen, der eine Brieftasche stehlen würde.“

„Der Kojote aus den Roadrunner-Cartoons hätte es sicher getan.“ Rook. Er verbreitete seine Klugscheißereien von dem alten Schreibtisch aus, an dem er auch zuvor stets gesessen hatte. „Natürlich hätte er sich zuerst etwas ACME-Dynamit besorgt und sich damit die Nase und das Fell weggesprengt. Und dann hätte er blinzelnd dagestanden.“ Er demonstrierte es. „Ich habe als kleiner Junge viele Zeichentrickserien gesehen. Das gehörte zu meiner unbeaufsichtigten Erziehung.“

Raley kehrte an seinen Schreibtisch zurück, und Heat trat zu Rook. „Ich dachte, du wolltest deine Aussage schreiben und dann verschwinden.“

„Ich habe sie geschrieben“, sagte er. „Dann habe ich versucht, einen Espresso mit dieser Maschine herzustellen, die ich euch geschenkt habe, aber sie funktioniert nicht.“

„Wir, äh, haben nicht besonders viele Espressos gemacht, seit du weg bist.“

„Offensichtlich.“ Rook stand auf und zog die Maschine vom hinteren Bereich des Schreibtischs zu sich heran. „Gott, diese Dinger sind immer schwerer, als sie aussehen. Siehst du? Sie ist nicht eingesteckt, und der Wasserbehälter ist leer … Ich bringe sie wieder zum Laufen.“

„Schon gut, wir brauchen sie nicht.“

„Meinetwegen, aber falls ihr euch doch entscheiden solltet, sie zu benutzen, kippt nicht einfach Wasser rein. Das ist eine Pumpe, Nikki. Und wie jede Pumpe muss sie erst auf Touren gebracht werden.“

„In Ordnung.“

„Brauchst du Hilfe dabei? Es gibt eine richtige und eine falsche Herangehensweise.“

„Ich weiß, wie man …“ Sie beendete das Thema abrupt. „Hör zu, vergessen wir diese ganze …“

„Dampfendheiße Köstlichkeit?“

„… Kaffeethematik und sehen uns deine Aussage an. Abgemacht?“

„Abgemacht.“ Er reichte ihr ein Blatt Papier, lehnte sich gegen die Schreibtischkante und wartete.

Sie sah von dem Blatt auf. „Das ist alles?“

„Ich habe versucht, mich kurzzufassen.“

„Das ist nur ein einziger Absatz.“

„Du bist eine vielbeschäftigte Frau, Nikki Heat.“

„Also schön, hör zu.“ Sie hielt inne, um ihre Gedanken zu sammeln, bevor sie fortfuhr. „Ich hatte den klaren Eindruck gewonnen, dass die Wochen – Wochen – die du in der Gesellschaft unserer ermordeten Klatschkolumnistin verbracht hast, bedeuten würden, dass du etwas mehr wissen würdest als das hier.“ Sie hielt das Blatt mit Daumen und Zeigefinger an einer Ecke fest, um deutlich zu machen, wie armselig es war. Die Klimaanlage sprang an, sodass es sogar ein wenig im Luftzug flatterte, was eine nette Unterstreichung ihrer Aussage war.

„Ich weiß auch mehr.“

„Aber?“

„Meine journalistische Ethik verbietet es mir, meine Quellen zu verraten.“

„Rook, deine Quelle ist tot.“

„Und das würde mich von meiner Schweigepflicht entbinden“, sagte er.

„Dann spuck’s aus.“

„Aber es gibt noch andere Personen, mit denen ich gesprochen habe, und die wollen vielleicht nicht in diese Sache hineingezogen werden. Oder Dinge, die ich gesehen habe, oder Vertraulichkeiten, zu denen ich Zugang erhielt und die ich nicht aufschreiben möchte. Ansonsten könnten sie womöglich aus dem Kontext gerissen werden und somit jemandem schaden.“

„Vielleicht brauchst du nur ein wenig Zeit, um darüber nachzudenken.“

„Hey, du könntest mich in die Arrestzelle stecken.“ Er kicherte. „Das war eine der besten Erfahrungen, die ich bei meiner Arbeit mit dir gemacht habe: zu sehen, wie du den Neulingen während eines Verhörs mit dieser leeren Drohung Angst eingejagt hast. Wundervoll. Und effektiv.“

Sie musterte ihn ein paar Sekunden lang und sagte dann: „Du hast recht, ich bin eine vielbeschäftigte Frau.“ Sie machte einen halben Schritt, und er versperrte ihr den Weg.

„Warte, ich habe eine Lösung für dieses kleine Dilemma.“ Er hielt so lange inne, dass sie schließlich einen recht auffälligen Blick auf ihre Armbanduhr warf. „Was würdest du sagen, wenn ich dir vorschlage, dass wir zusammen an diesem Fall arbeiten könnten?“

„Du willst gar nicht wissen, was ich dazu sagen würde, Rook.“

„Hör mir zu. Ich will diese kritische neue Entwicklung meines Artikels über Cassidy Towne durchschauen. Und wenn wir ein Team wären, könnte ich meine Anhaltspunkte und Erkenntnisse über das Opfer mit dir teilen. Ich will Zugang, du willst Quellen, es ist eine Win-win-Situation. Nein, es ist sogar noch besser als eine Win-win-Situation. Es ist eine Du-ich-Situation. Genau wie in alten Zeiten.“

Nikki verspürte ein unwillkürliches Ziehen in ihrem Innern, das sie nicht kontrollieren konnte. Doch dann dachte sie, dass sie zwar vielleicht nicht das Gefühl, aber wenigstens sich selbst kontrollieren konnte. „Hast du auch nur die leiseste Ahnung, wie durchschaubar du bist? Du hältst mir deine Quellen und Erkenntnisse doch nur vor die Nase, damit du wieder Zeit mit mir verbringen kannst. Netter Versuch“, sagte sie und ging zu ihrem Schreibtisch.

Rook folgte ihr. „Ich hatte irgendwie gehofft, diese Idee würde dir gefallen, und zwar aus zwei Gründen. Erstens: Abgesehen von der – ja – Freude deiner Gesellschaft, würde es uns eine Gelegenheit geben, das, was zwischen uns war, zu klären.“

„Das ist nur ein Grund. Wie lautet der zweite?“

„Captain Montrose hat es bereits genehmigt.“

„Nein …“

„Er ist ein toller Kerl. Und außerdem klug. Und die zwei Karten für das Spiel der Knicks haben sicher auch nicht geschadet.“ Rook streckte ihr seine Hand entgegen. „Sieht so aus, als wären wir jetzt Partner.“

Während Nikki seine Hand anstarrte, klingelte ihr Telefon, und sie wandte sich ab, um dranzugehen. „Hey, Ochoa.“ Dann wich die Farbe aus ihrem Gesicht. „Was?!“, rief sie, und alle Anwesenden im Raum drehten sich zu ihr um. „Sind Sie in Ordnung?“ Sie lauschte, nickte und sagte: „Also gut. Kommen Sie so schnell wie möglich her, sobald Sie Ihre Aussage gemacht haben.“

Als sie auflegte, standen sämtliche Kollegen um ihren Schreibtisch herum. „Das war Ochoa. Jemand hat Cassidy Townes Leiche gestohlen.“

Eine schockierte Stille folgte, die Rook schließlich brach. „So wie es aussieht, haben wir uns genau im richtigen Moment zusammengetan.“

Heats Blick spiegelte seinen Enthusiasmus nicht wider.
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Es war nicht leicht, einen Raum voller erfahrener New Yorker Mordermittler zu schockieren, aber dieses Ereignis führte dazu. Der Überfall auf einen Leichenwagen am helllichten Tag und der Diebstahl einer Leiche, die gerade zu ihrer Autopsie gebracht wurde – noch dazu vor den Augen eines bewaffneten Polizisten –, war ein bisher nie da gewesener Vorfall. Es wirkte wie etwas, das eher in Mogadischu als in Manhattan passieren würde. Als die Sprachlosigkeit im Hauptraum gemurmelten Flüchen und schließlich aufgeregten Unterhaltungen wich, sagte Raley: „Ich verstehe nicht, warum jemand Interesse daran hätte, ihre Leiche zu stehlen.“

„Machen wir uns an die Arbeit und spekulieren darüber.“ Detective Heat wollte ihr Team für eine Besprechung zusammenrufen, doch bis auf Ochoa waren bereits alle anwesend. Er befand sich noch auf dem Rückweg vom 17. Revier, in dessen Zuständigkeitsbereich der Überfall stattgefunden hatte und wo er daher auch seine Aussage machen musste.

Detective Rhymer, ein Kollege vom Einbruchsdezernat, der in den Hauptraum gekommen war, nachdem die Neuigkeiten in seine Abteilung durchgesickert waren, fragte: „Glauben Sie, dass die Leichendiebe möglicherweise Cassidy Townes Mörder sein könnten?“

„Das war natürlich auch mein erster Gedanke“, sagte Nikki, „aber die Todesursache war eine Stichwunde. Dieses Team besaß ein AR-15 sowie diverse andere Schusswaffen. Wenn sie die Mörder wären, hätten sie sie dann nicht einfach erschossen?“

Raley fügte hinzu: „Ja, und selbst wenn sie sich Sorgen wegen des Schusslärms gemacht hätten, wären drei Männer durchaus in der Lage gewesen, die Leiche direkt nach dem Mord mitzunehmen, wenn sie sie gewollt hätten.“

„Es klingt nicht so, als würde sich dieses Team besonders viele Gedanken machen“, meinte Heat.

Die Umstehenden nickten zustimmend, und dann ratterte es in ihren Köpfen, als sie über mögliche Motive nachgrübelten. Detective Hinesburg, die ein Talent dafür hatte, Nikki mit ihren persönlichen Angewohnheiten auf die Nerven zu gehen, biss in einen Apfel. Sie erntete einige missbilligende Blicke, die sie jedoch nicht bemerkte, während sie geräuschvoll kaute und schmatzte. „Vielleicht …“ Sie hielt inne, kaute noch ein paar Mal und fuhr schließlich fort, nachdem sie den Bissen endlich heruntergeschluckt hatte. „Vielleicht befanden sich Beweise auf der Leiche.“

Heat nickte. „Gute Idee. Das wäre möglich.“ Sie ging zum Mordfallbrett und schrieb „Beweise verbergen?“ darauf. Dann drehte sie sich wieder um. „Ich bin nicht sicher, was es sein könnte, aber es ist ein Anfang.“

„Etwas in ihren Taschen? Geld, Drogen, Schmuck?“, schlug Raley vor.

„Ein peinliches Foto?“, fügte Hinesburg hinzu und biss wieder in ihren Apfel.

„Das ist alles möglich“, meinte Heat. Sie schrieb alle Vorschläge ebenfalls auf das Mordfallbrett, und als sie fertig war, drehte sie sich wieder zu den Umstehenden um. „Rook, du hast in den letzten Wochen sehr viel Zeit mit Cassidy Towne verbracht und sie ständig beobachtet. Hast du irgendeine Idee, warum jemand ihre Leiche stehlen würde?“

„Nun ja, vielleicht, wenn man die Anzahl der Leute bedenkt, die sie in ihren Kolumnen fertiggemacht hat, ich weiß nicht … um sicherzugehen, dass sie tot ist?“

Alle lachten unwillkürlich. Heat trat wieder zum Mordfallbrett und fuhr fort. „Tatsächlich liegt er damit gar nicht mal so falsch. Cassidy Towne war eine der gefürchtetsten und verhasstesten Skandalmacherinnen der Stadt. Diese Frau besaß die Macht, Menschen berühmt zu machen oder ihre Leben für immer zu zerstören, was sie beides nach eigenem Belieben tat.“

„Und weil es ihr Freude bereitete“, fügte Rook hinzu. „Cassidy hatte zweifellos Spaß daran, die Leben anderer Menschen zu beeinflussen. Und sie liebte es, sie für das bezahlen zu lassen, was sie ihr angetan hatten.“

„Aber das ist eher ein Grund, sie zu töten, und nicht, ihre Leiche zu stehlen. Es sei denn, an der Leiche befindet sich etwas, das den Mörder verraten könnte.“ Nikki zog erneut die Kappe von ihrem Stift. „Zum Beispiel, wenn es ein Verbrechen aus Leidenschaft war, es zum Kampf kam und sich nun Haut unter ihren Fingernägeln befindet. Es könnte sich um ein vom Mörder angeheuertes Team handeln, um diese Beweise loszuwerden.“

„Oder es ist so etwas wie dieser Ringabdruck, der dafür gesorgt hat, dass wir den Russen mit dem Mord an diesem Immobilientypen Matthew Starr in Verbindung bringen konnten“, schlug Raley vor.

Heat schrieb die Worte „Haut?“ und „Abdrücke?“ auf das Mordfallbrett. „Wenn das der Fall ist, haben wir es trotzdem noch mit einer Feindesliste zu tun. Und wenn das, was Rook sagt, stimmt, handelt es sich dabei um eine Feindesliste, die zu lang ist, als dass wir sie allein abarbeiten könnten. Ich habe ein paar Officers zum Büro des Ledgers in Midtown geschickt, um ihre Hassbriefe abzuholen. Der Sack war so schwer, dass sie ihn nur zu zweit tragen konnten.“

„Wie viele Officers braucht man, um …“, murmelte Hinesburg.

„Hey!“, rief einer der Officers, der weiter hinten stand.

Detective Ochoa war von seiner Tortur zurückgekehrt. „Ich fühle mich wegen dieser Sache wirklich mies, Leute“, sagte er, als er seinen gewohnten Platz in dem Halbkreis vor dem Mordfallbrett einnahm. „Zuerst wird ihr Müll gestohlen und jetzt sie. Während ich dabei bin.“

„Du hast vermutlich recht“, sagte Raley. „Handzeichen, bitte. Wer ist der Meinung, dass Ochoa auf sich hätte schießen lassen sollen, um eine Leiche zu retten?“ Ochoas Partner hob seine Hand zur Demonstration, und bald darauf gingen auch die Hände der anderen nach oben.

„Danke, Leute“, sagte Ochoa. „Einfach rührend.“

„Haben Sie irgendwelche Neuigkeiten für uns, Oach?“, wollte Heat wissen.

„Nicht viel. Zum Glück erhalten wir gute Unterstützung vom 17. Revier. Sie haben festgestellt, dass der Mülllaster, der benutzt wurde, um den Wagen des Gerichtsmediziners zu blockieren, gestohlen wurde, und sind an der Sache dran. Außerdem befragen sie Zeugen und den Fahrer des Wagens, der mittlerweile wieder bei Bewusstsein ist. Und sie machen eine Aufstellung aller Überfallteams, die Skimasken und AR-15s bevorzugen.“

„Also, wir werden folgendermaßen vorgehen“, sagte Detective Heat an die Anwesenden gewandt. „Wir arbeiten an zwei Fronten. Erstens ermitteln wir weiter am Tatort von Cassidy Townes Ermordung und zweitens kümmern wir uns mit allen Mitteln darum, die Leichendiebe aufzuspüren. Wenn wir die Leiche finden, finden wir vermutlich auch den Mörder.“ Nachdem die Besprechung beendet war, sagte sie: „Roach?“

„Ja“, antworteten sie fast gleichzeitig.

„Gehen Sie in der Achtundsiebzigsten Straße von Tür zu Tür. Fangen Sie in den oberen Wohnungen ihres Gebäudes an und arbeiten Sie sich dann von dort aus weiter vor. Jedes Geräusch, jedes Detail, jede Beziehung …“

„Wir suchen nach einer weiteren einzelnen Socke“, erkannte Raley.

„So ist es. Und während Sie unterwegs sind, können Sie Ochoa über unseren männlichen Lateinamerikaner informieren.“

„Den Kojotenmann?“, fragte Ochoa.

„Ich lasse Ihnen das ausnahmsweise mal durchgehen, weil Sie heute einen bewaffneten Überfall überlebt haben. Ja, der Kojotenmann. Rook und ich werden unterdessen einen Haufen Verdächtiger in eine brauchbare Feindesliste umwandeln.“

„Sie und Rook“, hakte Ochoa nach. „Sie meinen …“

„Ich bin wieder da-ha“, antwortete Rook mit seiner vertrauten Singsangstimme.

Als sie gerade aufbrechen wollten, wurde eine Lieferschachtel vom Columbus Café hereingebracht. Rook bat alle, sich ein Sandwich zu nehmen. Er hatte sie schnell als Begrüßungsgeste geordert. Raley schnappte sich gleich ein Thunfischsandwich und wandte sich dann zum Gehen, doch Rook rief ihn zurück und hielt ihm eine riesige Box Donuts entgegen. „Das hier habe ich extra für Sie besorgt, Rales.“

Raley nahm die Schachtel. „Oh, äh, danke.“

„Ich habe sogar ihre Lieblingssorte: Honey.“

Den verhassten Spitznamen zu hören, den ihm ein ehemaliger Partner verpasst hatte, weil er Honey Dew Donuts niemals – wirklich niemals – widerstehen konnte, nervte Raley auch so schon genug. Ihn von Rook zu hören, nachdem dieser den Namen in seinem Artikel ausgeplaudert hatte, machte ihn jedoch richtig wütend. Raley presste die Lippen so fest zusammen, dass die Haut um seinen Mund ganz weiß wurde. Doch dann entspannte er sich und stellte die Schachtel ab. „Ich bin nicht hungrig“, war alles, was er sagte, bevor er dem verwirrten Rook den Rücken zuwandte und den Raum verließ.

Detective Heat stieg in ihren nicht gekennzeichneten Polizeiwagen. Rook saß bereits angeschnallt auf dem Beifahrersitz. Sie fragte, wo sie hinfahren würden, doch er zwinkerte nur, legte einen Finger auf seine Lippen und wies sie an, den West Side Highway Richtung Süden zu nehmen. Ihre Abmachung begeisterte sie nicht gerade, aber er hatte sehr viel Zeit mit Cassidy Towne verbracht und womöglich mochte sich sein Wissen über sie als hilfreich erweisen. Außerdem hatten sie bisher noch keine einzige Spur, also musste sie den Preis bezahlen, den Jameson Rooks Unterstützung mit sich brachte: Sie musste Zeit mit Jameson Rook verbringen.

„Was sagt man dazu?“, meinte er, als er und Nikki Heat am Hudson entlangfuhren.

„Was sagt man wozu?“

„Ich rede von diesem Wechsel. Dieser ironischen Wendung. Es ist immer noch eine Begleittour, nur dass dieses Mal nicht der Journalist die Polizistin begleitet, sondern umgekehrt.“

Sie schwieg einen Augenblick und sah ihn dann an. „Ist dir aufgefallen, dass ich diejenige bin, die fährt?“

„Das ist sogar noch besser.“ Er ließ sein Fenster herunter und sog die frische Herbstluft ein. Während er den Hudson River betrachtete, beobachtete Nikki, wie der Wind sein Haar zerzauste, und erinnerte sich an das Gefühl, mit ihrer Hand hindurchzufahren. Sie dachte daran, wie sie sein Haar in ihrer ersten gemeinsamen Nacht gepackt und ihn daran zu sich gezogen hatte. Sie konnte beinahe die Limetten schmecken, mit denen sie an diesem Abend in ihrem Wohnzimmer die improvisierten Margaritas gemacht hatten. Er drehte den Kopf und erwischte sie dabei, wie sie ihn anstarrte. Sie spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss und wandte sich ab, damit er es nicht bemerken würde. Doch sie wusste, dass es dafür bereits zu spät war. Verdammt. Dieser verdammte Jameson Rook.

„Was ist mit Raley los?“

„Was meinst du?“ Gott, war sie froh, dass er das Thema wechselte und nicht mehr über sie beide sprach.

„Habe ich ihn irgendwie verärgert? Deine Detectives reagieren beide seltsam auf mich, aber Raley hat mir eben einen wirklich bösen Blick zugeworfen.“

Sie wusste woran es lag, sowohl bei ihr selbst als auch bei Roach. Seit Rooks Artikel über seine Erfahrungen mit ihrem Team in der Oktoberausgabe der First Press erschienen war, kämpfte Nikki mit der ungewollten Aufmerksamkeit, die er ihr verschafft hatte. Viele ihrer Kollegen fühlten sich hingegen übergangen und waren entweder eifersüchtig oder verletzt. Die Konsequenzen waren nicht besonders angenehm, und sie wurde jeden Tag aufs Neue mit ihnen konfrontiert. Selbst Raley und Ochoa, ihre engsten Verbündeten, hegten ihre eigenen verletzten Gefühle darüber, dass sie in dem Artikel, der sich unglücklicherweise als Liebesbrief an Heat herausgestellt hatte, nicht mehr als Fußnoten waren. Doch Nikki hatte keine Lust, sich in ihren Ärger über Rooks Artikel verwickeln zu lassen, und wollte auch nicht über ihre eigenen Probleme damit reden, die sehr viel persönlicher waren. „Frag Raley“, war alles, was sie sagte.

Er ließ das Thema fallen und schrieb stattdessen eine SMS. Dann verkündete er: „Alles klar. Verlass den Highway an der Vierzehnten Straße und fahr dann auf der Tenth Avenue nach Süden.“

„Danke für die frühzeitige Ankündigung.“ Sie befanden sich fast direkt vor der Ausfahrt. Sie sah über ihre Schulter und riss das Steuer herum, damit sie sie auf die Einfädelspur bringen konnte, bevor sie an der Ausfahrt vorbei waren.

„Die Frau hat Talent“, kommentierte er.

Als sie auf die Tenth Avenue fuhr, fragte sie: „Bist du sicher, dass diese Quelle, zu der du mich bringst, bereit ist, mit mir zu reden?“

„Allerdings.“ Er hielt sein iPhone hoch. „Meine Quelle hat gerade geantwortet. Die Sache geht klar.“

„Benötigen wir dafür ein spezielles Klopfzeichen? Ein Passwort? Einen geheimen Handschlag?“

„Wissen Sie was, Detective Heat? Es schmerzt, wenn Sie sich über mich lustig machen.“

„Jeder hat gewisse Talente“, erwiderte sie.

Nur zwei Minuten später stiegen sie auf dem Parkplatz der Apple-Shine-24/7-Autowaschanlage aus dem Wagen. Rook kam um das Fahrzeug herum auf sie zu. Sie schob ihre Sonnenbrille ein Stück herunter und sah ihn über den Rand der Gläser hinweg an. „Das ist ein Scherz.“

„Weißt du, wenn du rothaarig wärst, könntest du dieser Typ aus CSI sein.“

„Ich schwöre dir, Rook, wenn du hiermit meine Zeit verschwendest …“

„Hey, Jamie!“, rief eine Stimme hinter ihr. Sie drehte sich um und entdeckte Rooks Mafiakumpel Tomasso „Fat Tommy“ Nicolosi, der die Glastür des Warteraums der Waschanlage aufhielt und ihnen zuwinkte. Rook grinste selbstzufrieden und ging zu ihm hinüber. Sie folgte ihm und ließ den Blick unauffällig über den Parkplatz schweifen, um nach zwielichtigen Gestalten Ausschau zu halten. Im Inneren des Warteraums der Apple-Shine-Waschanlage umarmte Fat Tommy Rook überschwänglich und schlug ihm zweimal freundschaftlich auf den Rücken. Dann wandte er sich lächelnd Heat zu. „Schön, Sie wiederzusehen, Detective.“ Er streckte seine Hand aus, und sie schüttelte sie, während sie sich fragte, wie viele Menschen er damit in seinem Leben als Mafiosi wohl schon zusammengeschlagen hatte – oder Schlimmeres.

Ein Fahrer von Livery Cabs, der leicht an seinem obligatorischen schwarzen Anzug und der roten Krawatte zu erkennen war, kam aus der Toilette und setzte sich hinter sie, um die Post zu lesen. Sie konnten sehen, wie sich Fat Tommys Gesicht anspannte. „Heute ist so ein schöner Tag“, sagte Rook. „Wollen wir uns nicht lieber draußen an einem der Tische unterhalten?“

Der Gangster lugte vorsichtig in Richtung der Ecke, wo die Tenth Avenue auf die Gansevoort Street traf. „Ich denke nicht. Gehen wir lieber ins Büro.“

Sie folgten ihm um die Ecke in einen Raum, auf dessen Tür „Privat“ stand.

„Hast du noch mehr abgenommen?“, fragte Rook, als Fat Tommy die Tür schloss. Der Gangster hatte seinen Spitznamen in den frühen Sechzigern erhalten. Damals verbreitete sich die Legende, dass er während einer Schießerei drei Kugeln in den Bauch bekommen, dank seiner Fettleibigkeit aber überlebt hatte. Als Rook ihn vor einigen Jahren kennenlernte, war Nicolosi immer noch schwer genug gewesen, dass sein Eldorado Schlagseite hatte, wenn er einstieg, doch mittlerweile war seine Angst vor Cholesterin größer als die vor Kugeln. Heat fiel auf, dass er einen ganz ähnlichen Trainingsanzug trug wie vergangenen Sommer, als sie ihm auf einer stillgelegten Baustelle vorgestellt worden war, und dieser wirkte tatsächlich etwas weit.

„Schön, dass du das bemerkt hast. Ich habe weitere zweieinhalb Kilo verloren. Kaum zu glauben, aber ich wiege jetzt sechsundachtzigeinhalb Kilo.“

Rook zupfte an dem herunterhängenden Velourstoff. „Wenn du noch mehr abnimmst, muss ich dir ein Schleifchen umbinden, damit ich dich überhaupt noch finden kann.“

Tommy lachte. „Diesen Kerl muss man einfach lieben, meinen Sie nicht auch?“ Nikki grinste und nickte. „Setzt euch, setzt euch.“ Während sie auf der Couch Platz nahmen, ließ er sich auf den Stuhl hinter dem Schreibtisch sinken. „Übrigens, das war ein schöner Artikel, den Jamie da über Sie geschrieben hat. Wirklich schön, finden Sie nicht?“

„Er war … unvergesslich, zweifellos.“ Sie wandte sich Rook zu und signalisierte ihm mit einem Blick, dass sie bereit war.

Rook reagierte sofort. „Wir wissen dein Entgegenkommen wirklich sehr zu schätzen.“ Er wartete darauf, dass Fat Tommy seinen Dank mit einer Geste abtat und fuhr dann fort. „Ich arbeite mit Nikki an der Aufklärung des Mordes von heute Morgen, und ich habe ihr gesagt, du hättest Informationen, die vielleicht hilfreich sein könnten.“

„Du hast es ihr nicht verraten?“

„Ich habe dir mein Wort gegeben.“

„Braver Junge.“ Fat Tommy nahm seine übergroße Sonnenbrille ab und fixierte Nikki mit seinen Basset-Augen. „Sie wissen, wie das bei mir läuft. Ich bleibe stets sauber, aber ich kenne Leute, die Leute kennen, die nicht unbedingt die aufrichtigsten Bürger sind.“ Heat wusste, dass er log. Dieser herzliche kleine Mann gehörte zu den schlimmsten Gangstern der Stadt, aber er besaß ein unglaubliches Talent dafür, sich aus allem herauszuhalten, was strafrechtlich verfolgt werden konnte. „Gut, nur damit Ihnen das klar ist. Jedenfalls erhielt ich kürzlich einen Anruf von jemandem, der wissen wollte, was es kosten würde, Cassidy Towne aus dem Weg räumen zu lassen.“

Heat setzte sich etwas aufrechter hin. „Ein Auftragsmord? Jemand rief Sie an, um Cassidy Towne ermorden zu lassen?“

„Nicht so schnell. Ich sagte nichts davon, dass jemand um einen Auftragsmord bat. Die Person fragte nur, was es kosten würde. Sie wissen doch sicher, dass solche Angelegenheiten stufenweise ablaufen. Zumindest hab ich das mal gehört.“ Sie wollte etwas erwidern, doch er hob seine Hand und fuhr fort. „Und … und aus der Sache wurde nie etwas.“

„Das ist alles?“, fragte sie.

„So ist es. Damit endete das Ganze.“

„Nein, ich meine, das sind alle Informationen, die Sie haben?“

„Jamie sagte, Sie bräuchten Hilfe, also gebe ich sie Ihnen. Was meinen Sie mit ‚Das ist alles?‘ “

„Was ich meine“, erklärte sie, „ist, dass ich einen Namen hören will.“ Er stützte seine Ellbogen auf den Tisch, sah Rook und gleich danach wieder sie an. Heat wandte sich zu Rook um. „Hat er dir den Namen verraten?“

„Nein“, sagte Rook.

„Er kennt ihn nicht.“

„Ich will ihn haben“, sagte Detective Heat und hielt dem Blick des Gangsters stand.

Eine lange Stille folgte. Durch die Wände konnten sie die Gebläsevorrichtungen hören, die das Wasser von einem Auto pusteten. Als sie verstummten, sprach Fat Tommy leise weiter. „Sie sollen wissen, dass ich Ihnen den Namen nur mitteile, weil Sie mit ihm hier sind. Verstanden?“

Sie nickte.

„Chester Ludlow.“ Er setzte seine Sonnenbrille wieder auf.

Nikki spürte, wie ihr Herz einen aufgeregten Hüpfer machte. Normalerweise würde sie ihn sich aufschreiben, aber sie glaubte, dass sie sich den Namen eines ehemaligen Kongressabgeordneten auch so merken konnte.

„Sind wir fertig?“, fragte Fat Tommy und stand auf.

„Wir sind fertig“, bestätigte Rook, der sich ebenfalls erhob.

„Fast fertig“, sagte Heat, die sitzen blieb. „Ich will noch etwas anderes von Ihnen wissen.“

„Die Kleine hat Mumm.“

Nun war es an Rook, zu nicken.

Nikki stand auf. „Heute Morgen überfielen drei bewaffnete Männer und ein Fahrer den Wagen des Gerichtsmediziners und stahlen Cassidy Townes Leiche.“

Fat Tommy schlug sich auf den Oberschenkel. „Heilige Scheiße, jemand hat den Fleischlaster ausgeraubt? Was für eine verrückte Stadt.“

„Ich will diese Leute. Zwei meiner Freunde befanden sich in dem Wagen, und der Fahrer ist jetzt im Krankenhaus. Ganz zu schweigen davon, dass eine Leiche gestohlen wurde.“ Fat Tommy hob unschuldig die Hände. „Ich habe bereits deutlich gemacht, dass ich mit dieser Art von Arbeit nichts zu tun habe.“

„Ich weiß. Aber wie Sie schon sagten: Sie kennen Leute, die Leute kennen.“ Sie trat nah an ihn heran und tippte bei jedem Wort mit dem Finger auf seine Brust. „Nennen Sie mir ein paar dieser Leute.“ Dann lächelte sie. „Ich würde es zu schätzen wissen. Und es wird unser nächstes Treffen wesentlich angenehmer machen, Tommy. Ach, und Glückwunsch zu den verlorenen Kilos.“

Er wandte sich an Rook. „Diesen Mumm muss man einfach lieben.“

Draußen im Warteraum reichten sie sich noch einmal die Hände. „Übrigens, Tommy“, sagte Rook, „ich wusste gar nicht, dass dir dieser Laden gehört.“

„Das tut er nicht“, erwiderte er. „Ich lasse hier nur meinen Wagen waschen.“

Sobald sie wieder in ihrem Crown Victoria saßen, rief Heat beim Revier an, um Chester Ludlows Adresse zu erfahren. Als sie auflegte, fragte sie: „Was für ein Problem hatte Chester Ludlow mit Cassidy Towne?“

„Sie war der Grund dafür, dass er kein Kongressabgeordneter mehr ist.“

„Ich dachte, das hätte er ganz alleine geschafft, wenn man den Skandal bedenkt.“

„Stimmt, aber rate mal, wer die Story veröffentlichte, mit der sein Absturz begann und woraufhin alles über ihm zusammenbrach.“ Sie fuhr vom Parkplatz der Waschanlage, und Rook sagte: „Ich würde gerne wissen, was du jetzt von meinen Quellen hältst.“

„Fat Tommy? Ich würde gerne wissen, warum du nicht die Polizei informiert hast.“

„Hallo, ich denke, das habe ich sehr wohl getan.“

„Nachdem sie ermordet wurde.“

„Du hast Fat Tommy gehört. Aus der Sache wurde sowieso nie etwas.“

„Nur dass es eben doch passiert ist.“

Chester Ludlow befand sich weder in seinem Haus in der Park Avenue noch in seinem Penthousebüro über der Carnegie Hall. Stattdessen war er an dem Ort, an dem er heutzutage den Großteil seiner Zeit verbrachte: Er genoss die versnobte Abgeschiedenheit des Milmar-Clubs in der Fifth Avenue gegenüber des Central-Park-Zoos.

Als Heat und Rook den Marmorboden im Empfangsbereich betraten, befanden sie sich damit auf demselben Untergrund, auf dem sich seit über einem Jahrhundert New Yorks superreiche und soziale Elite tummelte. In diesen Räumen hatte Mark Twain einen Toast auf U. S. Grant bei dessen Willkommensfeier ausgesprochen, als der General sich nach seiner Präsidentschaft in der Sechsundsechzigsten Straße East niederließ. Morgans, Astors und Rockefellers hatten alle im Milmar auf Maskenbällen getanzt. Es hieß, Theodore Roosevelt hätte dort mit der vorherrschenden Haltung der Rassentrennung gebrochen, indem er Booker T. Washington zu ein paar Cocktails einlud.

Was dem Gebäude an Zweckdienlichkeit fehlte, machte es durch Pracht und Tradition wett. Es war ein stiller, opulenter Ort, an dem sich ein Mitglied sowohl seiner Privatsphäre als auch eines starken Drinks stets sicher sein konnte. Das Milmar stellte eine idealisierte Festung des New Yorks der Nachkriegszeit dar, der Stadt des John Cheever, in der Männer Hüte trugen und durch die lichtdurchfluteten Straßen stolzierten. Und sie trugen auch Krawatten, wie Jameson Rook feststellen musste, denn man nötigte ihn, sich eine an der Garderobe auszusuchen, bevor er und Nikki Heat die Erlaubnis erhielten, den Salon zu betreten.

Der Gastgeber geleitete sie in die Ecke, die am weitesten von der Bar entfernt lag. Dort hing das großformatige Porträt von Grace Ludlow, der Matriarchin des politischen Klans, deren wachsamer Blick über alles, was in diesem Raum vor sich ging, urteilte. Unter dem Porträt saß Chester – einst die große Hoffnung der Familie, nun der fehlgeleitete Sohn – und las die Financial Times im Licht des Fensters.

Nachdem sie einander begrüßt hatten, nahm Rook auf einem Ohrensessel neben Ludlow Platz. Nikki setzte sich ihm gegenüber auf eine Chaiselongue im Ludwig-XV.-Stil und fand, dass dieser Ort deutlich beeindruckender war als das Büro der Autowaschanlage.

Chester Ludlow faltete seine Zeitung ordentlich zusammen und nahm Heats Visitenkarte vom silbernen Tablett auf dem Beistelltisch. „Detective Nikki Heat. Klingt aufregend.“

Was erwiderte man auf so etwas? Danke? Also sagte sie stattdessen: „Und dies ist mein Mitarbeiter, Jameson Rook.“

„Oh, der Journalist. Das erklärt die Krawatte.“

Rook fuhr mit der Handfläche über das geborgte Kleidungsstück. „Ist schon verrückt, oder? Da zieht man sich ein Mal nicht für den Club an.“

„Das witzige an diesem Ort ist, dass man ihn sogar ohne Hose betreten kann, aber nicht ohne Krawatte.“

Wenn man den Karrieresturz des in Ungnade gefallenen Politikers durch diverse Sexskandale bedachte, war Nikki weder von dem Kommentar noch von der Lautstärke seines Lachens überrascht. Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen, um festzustellen, ob es die anderen Mitglieder verärgerte, doch die wenigen, die in dem großen, weitläufigen Raum verteilt saßen, schienen es nicht einmal zu bemerken.

„Mr. Ludlow“, begann sie, „ich würde Ihnen gerne ein paar Fragen bezüglich einer Ermittlung stellen, die wir derzeit durchführen. Möchten Sie sich dafür an einen Ort mit etwas mehr Privatsphäre begeben?“

„Mehr Privatsphäre als im Milmar bekommt man nirgendwo. Außerdem glaube ich nicht, dass ich nach dem äußerst öffentlichen Jahr, das ich gerade hinter mir habe, noch irgendwelche Geheimnisse besitze.“

Das wird sich zeigen, dachte Detective Heat. „Das bringt mich direkt zu dem Thema, über das ich gerne mit Ihnen reden würde. Ich nehme an, Sie haben gehört, dass Cassidy Towne ermordet wurde.“

„Ja. Bitte sagen Sie mir, dass ihr Tod schmerzhaft und unangenehm war.“

Rook räusperte sich. „Ihnen ist schon klar, dass Sie mit einer Polizistin sprechen?“

„Ja“, erwiderte er und drehte Nikkis Visitenkarte herum, um sie erneut zu lesen. „Noch dazu mit einer Mordermittlerin.“ Er legte die Karte ordentlich auf das Silbertablett. „Sehe ich besorgt aus?“

„Haben Sie einen Grund, es zu sein?“, fragte sie.

Der Politiker wartete, womit er wohl Spannung erzeugen wollte, und sagte dann: „Nein.“ Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und lächelte. Er würde sie die ganze Arbeit machen lassen.

„Sie hatten eine Vorgeschichte mit Cassidy Towne.“

„Ich glaube, man muss wohl eher sagen, dass sie eine Vorgeschichte mit mir hatte. Ich bin nicht derjenige mit der täglichen Schlammschlachtkolumne. Ich bin nicht derjenige, der mein Sexleben an die Öffentlichkeit gezerrt hat. Ich bin nicht der Parasit, der sich am Unglück und an den Missgeschicken anderer labt, ohne sich auch nur einen Deut um den Schaden zu scheren, der damit womöglich angerichtet wird.“

Rook schaltete sich ein. „Oh, bitte. Haben Sie eine Ahnung, wie oft Leute bei etwas erwischt werden und dann die Medien dafür beschuldigen, dass sie darüber berichten?“ Nikki versuchte, ihm mit einem Blick zu signalisieren, dass er damit aufhören und sich aus der Sache heraushalten sollte, doch das ermutigte ihn erst recht. „Ein Journalist würde sagen, dass Cassidy nur die Schlacht geführt hat. Sie waren derjenige, der … den Schlamm dafür lieferte.“

„Und was ist mit den Tagen, an denen es nichts zu berichten gab, Mr. Rook? Den unzähligen Tagen, an denen nichts Neues geschah, an denen der Skandal keine neue Schlagzeile lieferte und diese widerliche Frau dennoch Spekulationen und Unterstellungen veröffentlichte, die von ‚anonymen Quellen‘ und ‚Insidern, die zufällig ein Gespräch mit angehört hatten‘ stammten? Und als das nicht genug war, warum sollte man die Ereignisse nicht einfach noch mal aufwärmen, um meinen Schmerz im Licht der Öffentlichkeit zu halten?“ Nun war Nikki froh darüber, dass Rook sich eingemischt hatte. Ludlows gelassene Fassade begann zu bröckeln. Vielleicht würde er unvorsichtig werden. „Ja, dann hatte ich eben ein paar sexuelle Abenteuer.“

„Sie wurden beim Besuch eines Sadomasosalons in der Dungeon Alley erwischt.“

Ludlow winkte ab. „Sehen Sie sich um. Leben wir im Jahr 2010 oder 1910?“

Heat sah sich tatsächlich um. In diesem Raum hätten beide Antworten zutreffen können. „Wenn Sie gestatten“, sagte sie und beschloss, den Druck aufrechtzuerhalten, „Sie waren ein Kongressabgeordneter, der aufgrund seines Einsatzes für familiäre Werte gewählt wurde, und dann flog auf, dass Sie in Ihrer Freizeit gern Pony- und Folterspielchen betreiben. Ihr Spitzname in Capitol Hill war der Prügelknabe. Ich bin sicher, dass es Ihnen nicht sonderlich in den Kram passte, dass ausgerechnet Cassidy Towne Sie auffliegen ließ.“

„Sie war unerbittlich“, zischte er. „Und dabei war ihr Handeln noch nicht einmal politisch motiviert. Wie hätte es das sein können? Sehen Sie sich doch nur mal diese Witzfigur an, mit der sie mich nach meinem Rücktritt ersetzten. Ich hatte ein konkretes Programm für die Gesetzgebung. Er veranstaltet bloß Mittagessen und hört sich die Probleme der Bürger an. Nein, diesem Miststück ging es nur um ihre Kolumne. Es ging ihr darum, Zeitungen zu verkaufen und dadurch ihre schmierige Karriere voranzutreiben.“

„Klingt so, als wären Sie froh, dass sie tot ist“, meinte Nikki.

„Detective, ich habe seit vierundsechzig Tagen keinen Alkohol mehr getrunken, aber heute Abend werde ich womöglich eine Flasche Champagner öffnen.“ Er griff nach dem Glas mit Eiswasser auf dem Beistelltisch und nahm einen großen Schluck, sodass nur die Eiswürfel übrig blieben. Er stellte das Glas wieder ab und gewann die Kontrolle über sich zurück. „Aber wie Sie dank Ihrer Erfahrung sicher wissen, bringt mich die Tatsache, dass ich eine starkes Motiv habe, in keiner Weise mit dem Mord selbst in Verbindung.“

„Sie hassten sie eindeutig.“ Rook versuchte, ihn erneut aus der Fassung zu bringen, aber Chester Ludlow hatte nun wieder das Kommando.

„Vergangenheit. Ich habe das alles hinter mir gelassen. Ich habe eine Therapie gegen meine Sexsucht gemacht. Ich habe den Alkoholentzug gemacht. Ich habe die Aggressionsbewältigungstherapie gemacht. Und nur damit Sie es wissen: Ich werde heute Abend nicht nur keinen Champagner trinken, sondern hatte es außerdem auch nicht nötig, meine Wut auf diese Frau zu befriedigen, indem ich sie in Taten umsetzte.“

„Sie hatten es nicht nötig.“ Heat ergriff die Gelegenheit. „Nicht wenn Sie Ihre Gewalt durch andere Leute ausleben können. Indem Sie zum Beispiel einen Gangster beauftragen, Cassidy Towne zu ermorden?“

Ludlow war aalglatt. Er reagierte zwar auf ihre Worte, aber nicht nennenswert. Es war so, als hätte ihm jemand mitgeteilt, dass sein Leinenblazer nicht der neuesten Mode entsprach. „Ich habe nichts dergleichen getan.“

„Wir haben da andere Informationen“, sagte Rook.

„Oh, ich verstehe. Ich hätte Sie nie für den Typ gehalten, der mit anonymen Quellen arbeitet, Mr. Rook.“

„Ich schütze sie. Auf diese Weise kann ich sicher sein, glaubwürdige Informationen zu erhalten.“

Ludlow starrte Rook an. „Es ist Fat Tommy, nicht wahr?“

Rook schaute ihn einfach nur ausdruckslos an. Er würde keine seiner Quellen verraten und vor allem nicht Fat Tommys Namen ins Spiel bringen.

Nikki Heat legte nach. „Also kann ich davon ausgehen, dass Sie zugeben, Tomasso Nicolosi mit der Anfrage für einen Mordanschlag kontaktiert zu haben?“

„Also gut“, sagte Ludlow. „Okay, ich habe bei ihm angefragt. Es war ein Rückfall in meiner Therapie. Ich fing an, zu fantasieren und mit dem Gedanken zu spielen, was dafür nötig wäre, das ist alles. Ich schreibe vielleicht keine Gesetze mehr, aber ich weiß, dass es keins gibt, das es einem verbietet, eine Frage zu stellen.“

„Und Sie verlangen, dass ich glaube, dass Sie sich mit dieser Anfrage nicht an jemand anders gewandt haben, nur weil Fat Tommy sie abgelehnt hat?“

Chester Ludlow lächelte. „Ich entschied, dass es eine bessere Möglichkeit für mich gab, Rache zu nehmen. Ich heuerte einen Privatdetektiv aus einer renommierten Sicherheitsfirma an, um ein wenig in Cassidy Townes schmutziger Wäsche herumzuwühlen. ‚Wie du mir, so ich dir‘, verstehen Sie?“ Wohl eher „Hochmut kommt vor dem Fall“, wollte sie sagen, aber sie riss sich zusammen, um seinen Redefluss nicht zu unterbrechen. „Überprüfen Sie eine gewisse Holly Flanders.“ Er buchstabierte ihren Nachnamen, doch Nikki schrieb ihn nicht auf, da sie sich von diesem Mann nichts diktieren lassen wollte.

„Und warum sollte ich sie überprüfen?“

„Ich werde nicht Ihre Arbeit für Sie machen. Aber Sie werden sie in Bezug auf diesen Fall äußerst interessant finden. Und Detective? Seien Sie vorsichtig. Sie hat sich vor zehn Tagen eine Handfeuerwaffe gekauft. Natürlich eine nicht zugelassene.“

Nachdem der Politiker ihnen sein Alibi gegeben hatte – er war die ganze Nacht über mit seiner Frau zu Hause gewesen –, verabschiedeten sich Heat und Rook. Als sie die Lobby durchquerten, sah eine winzige alte Frau, die auf einem riesigen Sessel saß und einen Daiquiri trank, zu ihnen auf. „Meinen Glückwunsch zu Ihrer wundervollen Darstellung in dieser Zeitschrift, junge Dame.“ Obwohl sie lächelte, wirkte Grace Ludlow in natura sehr viel furchteinflößender als auf dem Porträt.

Während Rook an der Garderobe seine geliehene Krawatte aufknotete, sagte er. „Ludlows Familie hat so viele Ressourcen und gute Verbindungen, dass der Mordauftrag kein Problem für ihn gewesen sein dürfte.“ Die Krawatte baumelte an seinem Hals, und Nikki griff ein, um ihm mit dem Knoten zu helfen.

„Aber eins verstehe ich nicht“, sagte sie. „Wenn er es war, warum lässt er dann ihre Leiche stehlen?“ Nikkis Handgelenke streiften seine Brust. Sie stand nah genug, um den dezenten Geruch seines Rasierwassers wahrzunehmen. Sie sah von dem Knoten auf und traf seinen Blick, den sie kurz hielt, bevor sie schließlich zurückwich. „Sieht so aus, als würdest du eine Schere brauchen.“

Vor den Eingangsstufen des Milmars rief Nikki auf dem Revier an, um herauszufinden, ob es Neuigkeiten im Bezug auf das verschwundene Opfer gab. Nichts. Da sie aber nun schon mal mit dem Revier telefonierte, ordnete sie eine Überprüfung von Holly Flanders an. Außerdem hatte sie eine Nachricht von Roach erhalten, die sie sich anhörte und gleich darauf zum Auto ging. „Fahren wir los. Die Jungs haben etwas für uns.“

Auf der Fahrt durch den Park fragte Rook sie: „Okay, das lässt mir einfach keine Ruhe. Woher weißt du von Ponyspielchen?“

„Macht dich das an, Rook?“

„Auf eine erfreut-verängstigte Weise, ja. Und nein. Mit Tendenz zu ja.“ Er runzelte die Stirn. „Weißt du, was ich meine?“

„Oh, glaub mir, ich weiß es. Ich weiß alles über erfreut und verängstigt.“ Sie schenkte ihm ein verruchtes kleines Lächeln, hielt ihren Blick aber auf das Taxi vor ihnen gerichtet. „Genauso wie ich den Unterschied zwischen einem Knebel und einem Halsband kenne.“ Sie musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass er sie anstarrte, um herauszufinden, ob sie es ernst meinte.

Die Verkehrspolizei musste einige Absperrungen aus dem Weg räumen, damit sie auf die Achtundsiebzigste Straße West abbiegen konnten. Die Zahl der Nachrichtenwagen hatte sich verdoppelt, und jeder Sender kämpfte darum, einen guten Platz zu ergattern, um die Liveaufnahmen machen zu können, die in den Sechzehnuhrnachrichten gezeigt werden würden. Nikkis Magen zog sich bei dem Gedanken zusammen, dass die Schlagzeile nicht der Mord, sondern der Leichendiebstahl sein würde. Sie trafen Raley und Ochoa im Untergeschoss von Cassidy Townes Wohnhaus, wo sich der gleichzeitig als Büro und Werkstatt genutzte Raum des Hausmeisters befand.

Sie stellten ihn Nikki vor, und als Rook in der Tür erschien, lächelte der Hausmeister. „Hey, Mr. Rook.“

„JJ, hi. Diese ganze Sache tut mir leid.“

„Ja, das wird sehr viel Aufräumarbeit erfordern“, erwiderte der Hausmeister.

„Und außerdem, na ja, Sie wissen schon.“

„Ms. Towne, richtig. Schrecklich.“

Nikki wandte sich an ihre Detectives. „Sie haben etwas für mich?“

„Erstens“, begann Raley, „gibt es keine private Müllabholung.“

„Das ist wohl ein schlechter Witz“, mischte sich JJ ein. „Der Besitzer des Gebäudes würde dafür nie etwas springen lassen. Ich bekomme ja noch nicht mal Geld für einen Eimer Farbe. Oder einen neuen Rolleimer. Sehen Sie sich das Rad dieses Teils an. Eine Schande.“

„Also sind Sie immer noch an dem Müll dran“, stellte sie fest und versuchte damit, bei der Sache zu bleiben. „Sie sagten ‚erstens‘. Was ist das Zweite?“

Ochoa übernahm wieder. „JJ hat uns erzählt, dass er vor Kurzem die Schlösser an Cassidy Townes Wohnungstür austauschen musste.“

Das weckte ihr Interesse. Sie warf Rook einen Blick zu.

„Stimmt. Das war vor ein paar Tagen“, bestätigte Rook.

Der Hausmeister korrigierte ihn. „Nein, das war bereits das zweite Mal. Ich musste es zweimal machen.“

„Sie haben die Schlösser zweimal ausgetauscht?“, hakte Nikki nach. „Aus welchen Grund, JJ?“

„Ich habe eine Schlosserausbildung, daher konnte ich es unter der Hand für sie erledigen. Sie wissen schon, inoffiziell. Davon haben wir beide was, verstehen Sie? Sie spart ein bisschen Geld, und ich verdiene mir eine Kleinigkeit dazu. Alles bestens.“

„Da bin ich sicher“, meinte Nikki. JJ schien ein netter Kerl zu sein, war aber auch ein Schwätzer. Um Schwätzer zu befragen, musste man die Dinge konkret halten und sich schrittweise vorarbeiten, das hatte sie mit der Zeit gelernt. „Erzählen Sie mir von dem ersten Mal, als Sie die Schlösser austauschten. Wann war das?“

„Erst vor zwei Wochen. Einen Tag bevor mein guter Freund hier mit seiner Recherche angefangen hat.“ JJ deutete auf Rook.

„Warum? Hatte Sie ihren Schlüssel verloren oder so was?“

„Die Leute verlieren ständig Dinge, nicht wahr? Gestern habe ich im Radio was über Handys gehört. Wissen Sie, wo die meisten Leute ihre Handys verlieren?“

„Auf öffentlichen Toiletten?“, fragte Rook.

„Bitte nicht mehr anrufen, wir haben einen Gewinner.“ Er ergriff Rooks Hand und schüttelte sie.

„JJ?“, sagte Heat und klappte ihren Notizblock auf, um die Wichtigkeit dieser Befragung zu verdeutlichen. „Warum bat Cassidy Sie vor zwei Wochen darum, ihre Schlösser auszutauschen?“

„Sie sagte, sie habe das Gefühl, jemand sei in ihrer Wohnung gewesen. Sie war sich nicht sicher, meinte aber, dass irgendetwas nicht stimme. Kleinigkeiten befanden sich an Orten, an denen sie sie nicht abgelegt hatte, so was in der Art. Sie sagte, es sei ihr unheimlich. Ich dachte mir, dass sie vielleicht nur paranoid ist, aber wenn Sie mich dafür bezahlt, werde ich wohl kaum Nein sagen. Also wechselte ich ihre Schlösser aus.“

Nikki notierte sich, dass sie Roach das genaue Datum überprüfen lassen musste, um es in die Zeitlinie eintragen zu können. „Und was war beim zweiten Mal los? Hatte sie immer noch das Gefühl, dass jemand in ihre Wohnung eindrang?“

Der Hausmeister lachte. „Das war mehr als nur ein Gefühl. Irgend so ein Kerl hat ihre Tür eingetreten. Während sie direkt dahinterstand.“

Heat drehte sich sofort zu Rook um, der sagte: „Ich wusste, dass sie die Tür reparieren ließ, weil JJ gerade daran arbeitete, als ich herkam, um sie zum Abendessen abzuholen. Ich fragte, was der Grund dafür sei, und sie erklärte, sie habe sich ausgesperrt und habe daher die Tür aufbrechen müssen. Es kam mir seltsam vor, aber wenn man eines über Cassidy Towne sagen konnte, dann dass sie voller Überraschungen war.“

„Was Sie nicht sagen“, stieß JJ hervor und schüttelte erneut Rooks Hand.

Heat wandte sich an Roach. „Wurde dieser Vorfall gemeldet?“

„Nein“, sagte Ochoa.

„Ich lasse das gerade zur Sicherheit noch einmal überprüfen“, fügte Raley hinzu.

„Wann war das, JJ?“

Er drehte sich zu seiner Werkbank um, schaute auf einen Kalender mit dem Bild eines vollbusigen Models und deutete auf einen Tag, der mit orangefarbenem Wachsstift markiert worden war. Heat schrieb sich das Datum auf und fragte: „Wissen Sie zufällig noch die Uhrzeit?“

„Klar. Das war um dreizehn Uhr. Ich wollte gerade meine Zigarettenpause machen, als ich es hörte. Ich versuche, weniger zu rauchen. Diese Dinger sind ungesund. Also habe ich mir einen Zeitplan gemacht.“

„Sie sagten, sie hörten es? Meinen Sie damit, dass Sie tatsächlich sahen, wie es passierte?“

„Ich sah es, nachdem es passiert war. Ich war draußen auf dem Bürgersteig, weil man hier drinnen nicht rauchen darf. Ich hörte das Gebrüll und dann: Rums! Der Kerl hat die Tür einfach eingetreten.“

„Und haben Sie gesehen, wer es war? Können Sie ihn vielleicht beschreiben?“

„Sicher kann ich das. Sie kennen doch Toby Mills, oder? Den Baseballspieler?“

„Klar. Sie sagen also, dass er aussah wie Toby Mills?“

„Nein“, erwiderte JJ. „Es war Toby Mills.“

Die Yankees hatten ein Spiel in der Division-Serie, doch es musste ohne ihren Pitcher Toby Mills stattfinden, da dieser auf der Verletztenliste stand. Er hatte sich während des letzten Spiels bei seinem heldenhaften Sprint zur ersten Base eine Zerrung des Oberschenkelmuskels zugezogen. Mills gewann zwar diese Runde und damit das ganze Spiel, fiel aber dafür auf unbestimmte Zeit aus und musste den Rest als Zuschauer genießen. Auf der Fahrt zurück durch den Park zum Stadthaus des Pitchers auf der Upper East Side sagte Heat: „Okay, Jameson Rook, berühmter Zeitschriftenjournalist, jetzt habe ich eine Frage an dich.“

„Ich vermute, es geht nicht um das Ponyspiel, oder?“

„Ich versuche, zu begreifen, warum du nichts davon wusstest, dass Toby Mills Cassidy Townes Tür eingetreten hat, obwohl du sie für deine Recherche auf Schritt und Tritt begleitet hast.“

„Ganz einfach. Weil ich nicht dabei war, als es passierte, und sie mir nichts davon erzählt hat.“ Er drehte sich auf seinem Sitz zu ihr. „Nein – es ist mehr als das. Sie hat mich angelogen, indem sie behauptete, sie habe es selbst getan. Und ich sag dir was, Nik, wenn du Cassidy Towne gekannt hättest, könntest du dir problemlos vorstellen, wie sie eine Tür eintritt. Ich meine, sie war nicht einfach nur stark, sie war … sie war eine Naturgewalt. So etwas wie eine verschlossene Tür konnte sie nicht aufhalten. Ich habe diese kleine Metapher sogar in den Notizen für meinen Artikel festgehalten.“

Sie trommelte mit ihren Fingern auf das Steuer. „Ich habe verstanden. Und sie hat nicht nur dich belogen, denn es gab keinen Polizeibericht.“

„Eine einzelne Socke.“

„Du darfst das nicht sagen, klar?“

„Einzelne Socke?“

„Das ist unser Begriff. Ich will das nicht noch mal von dir hören, es sei denn du sortierst gerade deine Wäsche.“ Die Ampel an der Fifth Avenue sprang um, und sie fuhr aus dem Park hinaus, vorbei an einer Reihe aus Botschafts- und Konsulatsgebäuden. „Was für eine Problem hatte sie mit Toby Mills oder umgekehrt?“

„Keines, von dem ich weiß. Sie hat mal über seine wilden Zeiten geschrieben, als er zu den Yankees kam, aber das war Geschichte. Letzte Woche schrieb sie darüber, dass er in sein neues Anwesen auf der East Side gezogen ist, aber das reicht wohl kaum für einen Skandal. Oder einen Überfall.“

„Du wärst überrascht, Schreiberling, du wärst überrascht“, sagte sie mit einem überlegenen Grinsen.

Als sie vor der Gegensprechanlage an der Vordertür von Toby Mills’ Stadthaus standen, war Nikki Heats Grinsen nur noch eine ferne Erinnerung. „Wie lange dauert das jetzt schon?“, fragte sie Rook.

„Fünf Minuten“, sagte er. „Vielleicht sechs.“

„Kommt mir länger vor. Für wen zum Teufel halten die sich? Es war leichter, ins Milmar reinzukommen, obwohl du noch nicht mal eine Krawatte hattest.“ Sie äffte die Stimme nach, die aus dem kleinen Lautsprecher gekommen war: „ ‚Wir überprüfen das noch.‘ “

„Dir ist schon klar, dass sie dich wahrscheinlich hören können.“

„Gut.“

Er schaute nach oben. „Vermutlich können sie dich auch sehen.“

„Noch besser.“ Sie stellte sich direkt vor die Überwachungskamera und hielt ihre Marke hoch. „Es handelt sich hierbei um eine offizielle polizeiliche Ermittlung. Ich will mit einem menschlichen Wesen sprechen.“

„Sieben Minuten.“

„Lass das.“

Und dann murmelte er fast unhörbar: „Einzelne Socke.“

„Das ist nicht besonders hilfreich.“

Plötzlich erklang ein knisterndes Geräusch, und die Stimme eines Mannes drang erneut aus der Gegensprechanlage. „Tut mir leid, Officer, aber wir leiten alle Anfragen dieser Art an Ripton und Partner weiter. Sie repräsentieren Mr. Mills. Hätten Sie gern die Telefonnummer?“

Nikki drückte auf Sprechen. „Zuerst einmal bin ich kein Officer sondern ein Detective. Detective Heat vom Morddezernat des NYPD. Ich muss direkt mit Toby Mills sprechen. Es geht um eine Ermittlung. Sie können mich entweder jetzt zu ihm vorlassen, oder ich komme mit einem Gerichtsbeschluss zurück.“ Zufrieden nahm sie den Finger vom Knopf und zwinkerte Rook zu.

Die blecherne Stimme ertönte wieder. „Wenn Sie einen Stift dabeihaben, kann ich Ihnen die Nummer durchgeben.“

„Okay, das reicht“, sagte sie. „Diese Sache wurde soeben offiziell zu meiner persönlichen Mission. Besorgen wir uns diesen Gerichtsbeschluss.“ Sie wirbelte herum und stapfte Richtung Bürgersteig. Rook folgte ihr. Sie hatten schon fast die Madison Avenue erreicht, wo sie gegenüber dem Carlyle-Hotel geparkt hatten, als jemand Rooks Namen rief.

„Jameson Rook?“

Beide drehten sich um und sahen Toby Mills, der auf dem Bürgersteig vor seinem Stadthaus stand und sie zu sich winkte.

Rook wandte sich mit einem selbstzufriedenen Grinsen zu Nikki um. „Ich helfe immer gern, Detective.“
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„Ich bin Toby“, sagte er, als sie die Vordertür erreichten. Bevor Nikki sich vorstellen konnte, fügte er hinzu: „Können wir drinnen weiterreden? Ich will nicht, dass es hier einen Menschenauflauf gibt, wenn es Ihnen nichts ausmacht.“

Er hielt die Tür auf und folgte ihnen dann ins Foyer. Der Baseballstar trug ein weißes Polohemd und eine Jeans und war barfuß. Nikki konnte nicht beurteilen, ob sein leichtes Humpeln daher rührte, dass er keine Schuhe trug, oder ob seine Muskelzerrung der Grund dafür war. „Das Durcheinander an der Tür tut mir leid. Ich habe gerade geschlafen, und sie wollten mich nicht wecken.“ Er wandte sich an Rook. „Und dann sah ich Sie und sagte mir: ‚Oh Mann, ich kann Jameson Rook doch nicht wütend weggehen lassen.‘ Sie arbeiten jetzt mit der Polizei zusammen?“

„Hi. Nikki Heat.“ Sie schüttelte seine Hand und versuchte, nicht wie der typische Fan zu wirken. „Freut mich wirklich sehr.“ So viel dazu, locker zu bleiben.

„Nun, ich danke Ihnen. Kommen Sie rein. Machen wir es uns gemütlich, und dann erzählen Sie mir, was ich jetzt schon wieder angestellt habe, dass die Polizei und die Presse an meine Tür hämmern.“

Zu ihrer Linken befand sich eine Wendeltreppe, doch er führte sie zu einem Fahrstuhl an der hinteren Wand des Eingangsbereichs. Daneben stand ein Schreibtisch. Der Mann, der daran saß und auf einen geteilten Bildschirm für vier Sicherheitskameras starrte, sah wie ein Geheimagent aus. Er trug ein langärmeliges weißes Hemd und eine kastanienbraune Krawatte ohne Muster. Toby drückte auf den Fahrstuhlknopf, und während sie warteten, sagte er: „Lee, wenn Jess kommt, teilen Sie ihm bitte mit, dass ich mit unseren Gästen nach oben gegangen bin, ja?“

„Geht klar“, versicherte Lee. Nikki erkannte seine Stimme als die aus der Gegensprechanlage, und als er ihre Reaktion bemerkte, sagte er: „Entschuldigen Sie die Verwirrung, Detective.“

„Kein Problem.“

Der Fahrstuhl zeigte vier weitere Etagen im Stadthaus an, und sie stiegen auf der zweiten aus. Als sie den runden Raum betraten, von dem in drei Richtungen Flure abgingen, schlug ihnen sofort der Geruch des neuen Teppichbodens entgegen. Soweit Heat es beurteilen konnte, führten zwei der Flure in Schlafzimmer, die sich im hinteren Bereich des rechteckigen Gebäudes befanden. Mills vollführte eine Geste mit seinem mehrere Millionen Dollar schweren Arm, um anzudeuten, dass sie ihm zum nächstgelegenen Durchgang folgen sollten. Dahinter lag ein heller Raum, von dem aus man einen Blick auf die Straße vor dem Haus hatte. „Ich schätze, das hier könnte man wohl als meine Männerhöhle bezeichnen.“

Das Zimmer war ein geschmackvoll eingerichteter Aufbewahrungsort für Sporttrophäen. Baseballschläger teilten sich den Platz an den Wänden mit klassischen Sportfotos: Ted Williams, der dabei zusah, wie ein Ball aus dem Fenway Park flog; Koufax in der 1963er-Serie der Sox; Lou Gehrig, der Babe Ruth in den Schwitzkasten nahm. Untypischerweise war es kein Schrein für Toby selbst. Die einzigen Bilder, auf denen er zu sehen war, zeigten ihn gemeinsam mit anderen Spielern, und keine der Trophäen gehörte ihm, obwohl er den Raum problemlos hätte ausfüllen können. Heat deutete es so, dass er dem Hype, der um ihn gemacht wurde, lieber entkommen wollte, statt darin zu baden.

Toby trat hinter eine Bar aus hellem Holz mit torfgrünem Furnier und fragte, ob er ihnen etwas anbieten könne. „Ich habe allerdings nur Colonel Fizz da, aber das liegt nicht bloß daran, dass sie mich sponsern. Ich mag das Zeug wirklich.“ Heat konnte an seiner Stimme erkennen, dass er aus Oklahoma stammte, und fragte sich, wie es wohl sein musste, wenn man die Highschool in Broken Arrow abschloss und keine zehn Jahre später ein Superstar der Baseballszene war. „Ich gehe davon aus, dass Sie arbeiten, ansonsten würde ich Ihnen etwas anbieten, das ein wenig mehr reinhaut.“

„Was denn zum Beispiel? Gibt es einen General Fizz?“, fragte Rook.

„Sehen Sie? Da ist es schon wieder. Journalist.“ Toby öffnete ein paar Dosen und goss die Getränke in mit Eis gefüllte Gläser. „Fangen wir erst mal mit der Cola an. Daran ist noch niemand gestorben. Zumindest bis jetzt nicht.“

„Ich bin überrascht, dass Sie mich kennen“, sagte Rook. „Lesen Sie so viele meiner Artikel?“

„Um ehrlich zu sein, habe ich den über ihre Afrikareise mit Bono gelesen und den Portofino-Artikel über Mick Jagger und sein Boot. Mann, so eins muss ich mir auch zulegen. Aber das politische Zeug, Sie wissen schon, Tschetschenien, Darfur, darauf kann ich verzichten. Ist nicht persönlich gemeint. Doch in erster Linie kenne ich Sie, weil wir viele gemeinsame Freunde haben.“

Nikki war nicht ganz sicher, ob Toby Mills ein geborener Gastgeber war oder ob er sie hinhalten wollte, doch während sie sich unterhielten, warf sie einen Blick aus dem Fenster. Ein paar Straßen weiter entdeckte sie das Guggenheim-Museum. Selbst abgeschnitten von den Reihen der Stadthäuser war es dank des auffällig geformten Dachs gut zu erkennen. Am anderen Ende der Straße fingen die Baumkronen des Central Parks gerade an, die ersten Spuren des Herbstes zu zeigen. In zwei Wochen würde die Farbenpracht jeden Amateurfotografen an der Ostküste nach draußen locken.

Nikki hörte, wie ein Mann mit Toby sprach, aber als sie sich umdrehte, musste sie feststellen, dass er sich noch nicht im Raum befand. „Hey, Tobe, ich bin so schnell hergekommen, wie ich konnte, Kumpel.“ Dann trat er ein – ein durchtrainierter Kerl in einem Anzug ohne Krawatte, der schnellen Schrittes auf Rook zuging. „Hi, Jess Ripton.“

„Jameson Rook.“

„Ich weiß. Sie sollten das vorher mit mir absprechen. Wir machen keine Pressebesuche ohne vorherige Freigabe.“

„Das hier ist kein Interview für die Presse“, sagte Nikki Heat.

Ripton drehte sich um und schien sie erst jetzt zu bemerken. „Sind Sie die Polizistin?“

„Detective.“ Sie reichte ihm ihre Karte. „Sind Sie der Agent?“

Hinter der Theke lachte Toby Mills einfach nur laut auf.

„Ich bin kein Agent. Ich bin ein strategischer Manager.“ Er lächelte, doch es ließ sein Gesicht und sein ganzes Auftreten nicht viel freundlicher wirken. „Der Agent arbeitet für mich. Der Agent kommt mir nicht in die Quere und sammelt die Schecks ein, dann sind alle zufrieden. Ich kümmere mich um die Öffentlichkeitsarbeit, Buchungen, die Medien, Sponsoring und alles, was sonst noch Geld einbringt.“

„Muss schwer sein, dass alles auf eine Visitenkarte zu bekommen“, meinte Rook, was ihm ein weiteres Lachen von Toby einbrachte.

Ripton nahm auf dem Polstersessel in der Ecke Platz. „Also, worum geht es hier?“

Nikki setzte sich nicht. Genauso wie sie sich nichts von Chester Ludlow diktieren lassen wollte, würde sie auch Jess Riptons empörten Auftritt nicht würdigen. Sie wollte die Kontrolle über dieses Gespräch behalten. Doch wenigstens verstand sie jetzt, warum Toby sie hingehalten hatte. Daddy war zu Hause.

„Sind Sie Tobys Anwalt?“

„Ich habe ein Juradiplom, aber nein. Ich werde den Anwalt anrufen, wenn ich denke, dass wir einen brauchen. Brauchen wir einen?“

„Das ist nicht meine Entscheidung“, sagte sie mit ein wenig Nachdruck in der Stimme. Dann dachte sie sich: Was soll’s, ließ Ripton auf seinem Stuhl sitzen und nahm Mills gegenüber auf einem Barhocker Platz. „Toby, ich möchte Sie zu einem Vorfall befragen, der sich letzte Woche vor Cassidy Townes Wohnung ereignete.“

Der PR-Manager sprang auf. „Nein, nein, nein. Er beantwortet keinerlei Fragen dieser Art.“

„Mr. Ripton, ich bin eine Mordermittlerin der Stadt New York in offizieller Funktion. Wenn es Ihnen lieber ist, dass ich diese Befragung auf dem 20. Revier durchführe, kann ich das arrangieren. Außerdem kann ich dafür sorgen, dass diese Nachrichtenwagen auf der Achtundsiebzigsten Straße vier Blocks Richtung Norden fahren, damit sie Videoaufnahmen davon bekommen, wie Ihr Klient zur Befragung eintrifft. Gehört das auch zu den Dingen, die Ihnen Geld einbringen?“

„Jess?“, sagte Toby in die Stille hinein. „Ich denke, wir sollten die Sache einfach klarstellen und das Ganze hinter uns bringen.“

Nikki wartete nicht auf Jess. Toby war bereit, also ergriff sie die Gelegenheit. „Ein Augenzeuge behauptet, Sie hätten vor ein paar Tagen die Tür dieser Wohnung eingetreten. Stimmt das?“

„Ja, Ma’am, das habe ich getan.“

„Und darf ich fragen, warum Sie das getan haben?“

„Ich war stinksauer, weil dieses Miststück mich fertigmachen wollte.“

Jess Ripton musste sich vorgebeugt und seine verlorene Würde aufgehoben haben, denn er schaltete sich nun wieder ins Gespräch ein, diesmal allerdings mit mehr Diplomatie. „Detective, wäre es für Sie in Ordnung, wenn ich die Geschichte erzähle? Toby kann mich jederzeit korrigieren, wenn ich etwas vergesse, und Sie können ihm danach immer noch all Ihre Fragen stellen. Ich denke, das Gespräch würde für uns alle reibungsloser verlaufen, und wie Toby schon sagte, können wir das Ganze auf diese Weise hinter uns bringen. So wie es aussieht, wird die Mannschaft nächste Woche aufsteigen, und ich will, dass Toby sich auf die Heilung seiner Verletzung konzentriert, damit er bereit ist, das nächste Spiel mit dem ersten Wurf zu eröffnen.“

„Ich bin ein Baseballfan“, sagte Heat. „Aber ich bin ein noch größerer Fan von direkten Antworten.“

„Natürlich.“ Er nickte und fuhr dann fort, als hätte sie nie ein Wort gesagt. „Ich weiß nicht, ob es Ihnen aufgefallen ist, aber Toby Mills taucht nicht auf den Skandalseiten auf. Er hat eine Frau, ein kleines Kind, und ein weiteres Baby ist unterwegs. Sein Markenwert ist Familienfreundlichkeit, und er besitzt nicht nur diverse hochkarätige Sponsorings, sondern auch eine erfolgreiche Wohltätigkeitsorganisation.“

Nikki wandte dem Anzugträger den Rücken zu und konzentrierte sich auf den Klienten. „Toby, ich will wissen, warum Sie die Tür meines Mordopfers eingetreten haben.“

Das ließ Ripton erneut aufspringen. Er griff nach dem Barhocker zwischen Nikki und Rook und zog ihn zurück, sodass er die Mitte eines Halbkreises um seinen Klienten bildete, als er darauf Platz nahm. „Es ist wirklich eine ganz einfache Geschichte“, sagte der Manager. „Toby und Lisa sind erst vor zwei Wochen hier eingezogen. Sie wollten lieber im Herzen der Stadt leben, in der er spielt, anstatt weiterhin in Westchester County zu wohnen. Und was macht Cassidy Towne? Sie druckt die ganze Geschichte in der Zeitung ab, einschließlich der Adresse, verstehen Sie? Und so steht es dann im New York Ledger, eine ganze halbe Seite ihrer Kolumne. Ein Bild von Toby. Ein Bild von diesem Haus. Und die Adresse, sodass sie jeder Spinner auf der Welt sehen kann.

Tja, dreimal dürfen Sie raten, was passierte. Toby hatte einen Stalker. Letzte Woche, erst ein paar Tage nachdem sie ihr neues Traumhaus bezogen hatten, ging Lisa mit ihrem Sohn im Central Park spazieren. Der Segelbootteich liegt nur etwa einen Block von hier entfernt. Sie betraten den Park, und dieser Stalker stürmte auf sie zu, schrie rum wie ein Verrückter und erschreckte die beiden fast zu Tode. Ihr Leibwächter griff ein, doch der Kerl konnte entkommen.“

„Kennen Sie den Namen des Stalkers?“

„Morris Granville“, sagten Toby und Jess gleichzeitig.

„Existiert eine Polizeiakte zu diesem Fall?“, wollte Heat wissen.

„Ja. Sie können das überprüfen. Jedenfalls war Toby gerade im Stadion, als Lisa ihn weinend anrief, und da ist ihm eine Sicherung durchgebrannt.“

„Ich kann Ihnen sagen, ich bin vollkommen ausgeflippt.“

„Muss ich Sie bezüglich Stalkern belehren? Muss ich Ihnen sagen, was John Lennon weniger als einen Kilometer von hier entfernt widerfuhr? Vergessen Sie mal für einen Moment den ganzen Baseballstarquatsch. Toby Mills ist ein Mann. Er tat, was jeder gute Ehemann und Vater tun würde, wenn seine Familie bedroht wird. Er lief zu Cassidy Townes Wohnung, um sie zu konfrontieren. Und was macht sie? Sie schlägt ihm die Tür vor der Nase zu.“

„Also habe ich sie eingetreten.“

„Und es dabei belassen. Ende der Geschichte.“

„Ende der Geschichte“, wiederholte Toby.

Der Manager lächelte und streckte eine Hand Richtung Bar aus, um seinem Klienten anerkennend auf den Arm zu klopfen. „Aber wir haben uns mittlerweile beruhigt.“

Jess Ripton geleitete Heat und Rook nach draußen auf den Bürgersteig und blieb stehen, um sich mit ihnen zu unterhalten. „Haben Sie ihre Leiche bereits gefunden?“

„Noch nicht“, antwortete Nikki.

„Ich verrate Ihnen was. Im Laufe meiner Karriere bekam ich es mit einigen PR-Albträumen zu tun. Ich beneide die Polizei nicht um diese Sache. Allerdings könnte ich bei meinem Honorar darüber hinwegsehen, falls jemand nachfragt.“ Er lachte über seinen eigenen Witz und schüttelte Heats Hand. „Es ist mein Beschützerinstinkt. So habe ich auch meinen Spitznamen erhalten.“ Arschloch?, dachte Nikki. „Die Firewall“, sagte er mit beträchtlichem Stolz. „Doch da wir einander nun verstehen, sollten wir es dabei belassen. Wenn Sie irgendetwas brauchen, rufen Sie mich an.“

„Ich sage Ihnen, was ich gerne hätte“, meinte sie.

„Raus damit.“

„Sämtliche Nachrichten, die dieser Stalker Toby zukommen ließ. Briefe, E-Mails, alles.“

Ripton nickte. „Unsere Jungs von der Sicherheit haben das alles in einer Akte. Bis heute Abend haben Sie Kopien davon auf Ihrem Schreibtisch.“

„Sie haben in diesem Haus eine Menge Überwachungskameras. Gibt es ein Bild von ihm?“

„Leider sogar mehrere. Ich werde sie der Akte beilegen.“

Er schickte sich an, zum Haus zurückzukehren, doch Rook sagte: „Ich habe über etwas nachgedacht, Jess. Aufgrund meiner Recherche habe ich recht eng mit Cassidy zusammengearbeitet, und sie hat mir nie erzählt, dass Toby ihre Tür eingetreten hat.“

„Worauf wollen Sie hinaus?“

„Das war derselbe Nachmittag, an dem er sich diese Muskelzerrung zuzog.“ Rook deutete mit den Fingern Anführungszeichen an. „ ‚Beim Spiel‘, richtig?“

„Sie müssen schon deutlicher werden, Jameson, denn ich fürchte, ich kann Ihnen nicht folgen.“ Doch Riptons unschuldiger Blick war nicht überzeugend.

„Wenn man mal nachrechnet, kommt man zu dem Schluss, dass er sich womöglich vor dem Spiel verletzte. Oder seine Aktion mit der Tür trug später dazu bei. Wenn das herauskäme, würde es sich auf seinen Vertrag auswirken, ganz zu schweigen von neuen familienfreundlichen Sponsorings, nicht wahr?“

„Dazu kann ich leider nichts sagen. Wenn sie sich dazu entschloss, es Ihnen gegenüber nicht zu erwähnen, war das ihre Entscheidung.“ Er hielt inne und lächelte freudlos. „Was ich allerdings weiß, ist, dass wir uns entschuldigten und ihr den Schaden ersetzten“, erklärte die Firewall. „Außerdem entschädigten wir sie für die Unannehmlichkeiten. Sie wissen doch, wie das läuft. Sie bekam ein bisschen Geld und ein paar Gerüchte, in die ich zufällig eingeweiht war. So sichern wir uns das Wohlwollen der Leute. Glauben Sie mir, Cassidy Towne war mit den Ergebnissen keinesfalls unzufrieden.“

Nikki lächelte. „Da muss ich mich wohl auf Ihre Aussage verlassen.“

Nikki Heat hörte das Zischen und sah von ihrem Schreibtisch auf. Rook. Er wärmte am anderen Ende des Raums Milch auf. Sie wandte sich wieder ihrer Arbeit zu, und als sie fertig war, brachte er ihr einen Caffè Latte ohne Schaum.

„Vorsicht, ganz schön heiß“, verkündete Rook.

„Wenn du es sagst …“ Dann rief sie: „Hinesburg, sind Sie da?“

„Ja“, kam die Antwort aus dem Flur. Es störte Nikki, dass Hinesburg so viel Zeit fernab von ihrem Schreibtisch verbrachte und irgendwo herumlungerte, und sie nahm sich vor, unter vier Augen mit ihr darüber zu sprechen.

Als die herumstromernde Kollegin eintraf, sagte Heat: „Ich suche die Akte, die Sie über Holly Flanders anlegen sollten.“

„Suchen Sie nicht weiter. Ist gerade reingekommen.“ Hinesburg reichte ihr einen hellbraunen Umschlag und ließ ihr Kaugummi knallen. „Oh, und ich habe mir die Nachrichten auf Cassidy Townes Anrufbeantworter angehört. Keine Hinweise, aber ich habe ein paar neue Schimpfwörter gelernt.“

Während Nikki die rote Kordel aufwickelte, die den Umschlag geschlossen hielt, sagte sie: „Ich tausche mit Ihnen“, und reichte Detective Hinesburg das Papier, das sie gerade gelesen hatte. „Das ist der Polizeibericht über einen Stalkerangriff von letzter Woche.“ Sie wandte sich kurz an Rook. „Tobys Geschichte scheint zu stimmen.“

„Und wir bearbeiten den Fall?“, fragte Hinesburg zwischen zwei Kaugummischmatzern.

Heat nickte. „Eigentlich ist das Central-Park-Revier dafür zuständig, aber die Opfer wohnen im Bereich des 19. Reviers. Machen wir eine Party draus und feiern wir mit. Lassen Sie es nicht zu einem Revierkampf werden, aber bleiben Sie dran. Mich interessieren besonders jegliche Hinweise auf den Stalker.“

„Morris Granville?“, las Hinesburg und überflog das Papier in ihrer Hand.

„Er ist untergetaucht. Geben Sie mir einfach Bescheid, wenn er sich irgendwo blicken lässt. Später kommen noch ein paar Bilder von ihm rein, die leite ich dann direkt an Sie weiter.“

Detective Hinesburg nahm das Blatt Papier mit an ihren Schreibtisch und fing an zu lesen. Detective Heat nahm die Akte aus dem Umschlag und überflog sie kurz. „Ja!“

Rook nippte an seinem doppelten Espresso und sagte: „Hast du im Lotto gewonnen?“

„Besser. Ich habe etwas über Holly Flanders.“

„F-L-A-N-D-E-R-S, so wie Chester Ludlows ‚Flanders‘?“

„Hm-mh …“, murmelte sie, während sie eine Seite in der Akte umblätterte. „Zweiundzwanzig Jahre alt, ein paar kleinere Vergehen und Ordnungswidrigkeiten. Gelegentlicher Drogenkonsum, Ladendiebstahl, ein paar Straßengaunereien, Prostitution.“

„Und da heißt es, all die guten Frauen seien bereits vergeben. Sie scheint nichts Besonderes zu sein. Hier ist meine Theorie.“

„Oh Gott, das habe ich doch glatt vergessen. Die Theorien.“

„Eine junge ruchlose Prostituierte auf der einen Seite.“ Er formte seine Hand zu einer Schale und hielt sie hoch. „Ein alternder Politiker mit einer Sadomasoneigung auf der anderen Seite.“ Er hielt die andere Hand auf die gleiche Weise hoch. „Ich glaube, sie ist diejenige, die ihn verraten hat, und jetzt will er sich an ihr rächen.“

„Deine Theorie ist interessant, aber sie hat eine Schwachstelle.“

„Und zwar?“

„Ich habe nicht zugehört.“ Sie stand auf und verstaute die Akte in ihrer Tasche. „Schauen wir uns diese Holly F-L-A-N-D-E-R-S mal aus der Nähe an.“

„Was ist mit deinem Latte?“

„Ach ja, richtig.“ Heat kehrte zu ihrem Schreibtisch zurück, nahm den Latte und drückte ihn auf ihrem Weg nach draußen Detective Hinesburg in die Hand.

Doch bevor Heat zum Parkplatz gehen konnte, musste sie noch einen Abstecher machen. Als Sie an Captain Montroses Büro vorbeikam, warf sie wie immer einen flüchtigen Blick durch das Fenster. Normalerweise war er am Telefon, am Computer oder gar nicht da, weil er seinen Officers und Detectives Überraschungsbesuche bei ihren Einsätzen abstattete. Dieses Mal beendete er das Telefonat, das er gerade führte, und signalisierte Detective Heat mit seinem Zeigefinger, dass sie zu ihm kommen sollte. Sie wusste, worum es bei dem Gespräch gehen würde.

Rook wartete, bis sie auf die Columbus Avenue abgebogen waren, bevor er fragte, wie es gelaufen war. „Mit dem Captain gibt es nie Probleme“, sagte Nikki. „Er weiß, dass ich alles tue, um die Leiche zu finden und den Fall aufzuklären. Und den Planeten sicherer zu machen, damit alle eine bessere Zukunft haben. Was ich so an ihm mag, ist die Tatsache, dass er weiß, dass er mir kein Feuer unterm Hintern machen muss.“

„Aber …?“

„Aber.“ Wie aus dem Nichts überkam sie plötzlich ein Gefühl großer Dankbarkeit dafür, Rook neben sich sitzen zu haben. Sie war nicht daran gewöhnt, einen Zuhörer zu haben. Ganz zu schweigen von einem einfühlsamen Zuhörer. Die von ihr so geschätzte Unabhängigkeit funktionierte gut, aber sie lächelte nie zurück oder scherte sich darum, wie es ihr ging. Sie sah, wie er auf dem Beifahrersitz saß und sie beobachtete, und eine unerwartete Wärme erfüllte sie. Was war das?

„Aber was?“

„Er steht unter Druck. Seine Beurteilung für die Beförderung zum Deputy Inspector steht an, und das Timing ist nicht gerade ideal. Er war mit diversen Anrufen aus Downtown und von der Presse beschäftigt. Die Leute wollen Antworten, und er wollte von mir den aktuellen Stand der Ermittlungen erfahren.“

Rook kicherte. „Oh, dann stehst du ja kein bisschen unter Druck.“

„Stimmt, solche Besprechungen sind immer ein wenig unangenehm. Diesmal war es allerdings sehr viel offensichtlicher als sonst.“

„Weißt du, Nikki, während ich auf dich gewartet habe, kam mir der Gedanke, wie viel Spaß Cassidy Towne an dieser ganzen Sache haben würde. Nicht das Todsein – das fände sie sicher ziemlich blöd –, sondern alles, was seitdem passiert ist.“

„Dir ist schon klar, dass du mich gerade extrem gruselst, oder?“

„Hey, ich teile nur meine Gedanken mit dir“, verteidigte er sich. „Eine Sache, die ich zweifellos über sie gelernt habe, ist, dass sie gerne einen bleibenden Eindruck hinterließ. Auf diese Weise habe ich festgestellt, welche Art von Person eine Kolumne wie ihre schreibt. Zuerst dachte ich, es gehe nur um die schlüpfrigen Details. Das Herumspionieren, das Ertappen auf frischer Tat und all das. Doch Cassidy ging es bei ihrer Kolumne und in ihrem Leben immer nur um Macht. Wer sonst würde gewalttätige Eltern und einen gewalttätigen Ehemann verlassen, um sich einen Job zu suchen, in dem es nicht viel freundlicher zugeht?“

„Du meinst also, dass sie mit ihrer Kolumne Rache an der Welt nahm?“

„Ich bin nicht sicher, dass es so einfach ist. Ich denke, die Kolumne war eher eine Art Werkzeug. Eine weitere Möglichkeit, um Macht auszuüben.“

„Ist das nicht dasselbe?“

„Etwas Ähnliches, zugegeben, aber worauf ich hinauswill – wonach ich für meinen Artikel über sie gesucht habe –, ist sie als Person. Für mich war ihre Geschichte die einer Person, die ein Leben voller Demütigungen überstanden hatte und nun fest entschlossen war, sämtliche Situationen zu kontrollieren. Aus diesem Grund ließ sie auf den Punkt gebratene Steaks zurückgehen, damit sie neu zubereitet wurden. Weil sie es konnte. Oder sie schlief mit Schauspielern, weil diese sie mehr brauchten, als sie sie brauchte. Oder sie ließ Typen wie mich in aller Herrgottsfrühe zur Arbeit antanzen und schlenderte dann in die Stadt, um sich einen Bagel zu besorgen. Weißt du, was ich denke? Ich denke, sie liebte die Tatsache, dass sie in der Lage war, Toby Mills so sehr zu beeinflussen, dass er zu ihrer Wohnung kam und die Tür eintrat. Das bestätigte ihre Macht, ihre Bedeutung. Cassidy Towne genoss es, die Dinge nach ihrem Belieben geschehen zu lassen. Oder im Mittelpunkt zu stehen.“

„Sie könnte kaum mehr im Mittelpunkt stehen als jetzt.“

„Genau das will ich damit sagen.“ Als sie den Columbus Circle umrundeten, ließ er sein Fenster herunter und betrachtete die Schäfchenwolken, die sich in den Türmen des Time Warner Centers spiegelten, mit der Begeisterung eines Kindes. Sie verließen den Kreisverkehr Richtung Broadway, und er fuhr fort: „Alles in allem wäre sie sicher lieber am Leben, aber wenn man schon abtreten muss und außerdem Cassidy Towne ist, was wäre da ein besseres Vermächtnis, als die halbe Stadt nach sich suchen zu lassen, während die andere Hälfte über einen redet?“

„Das ergibt Sinn.“ Dann fügte sie hinzu. „Aber irgendwie gruselst du mich immer noch ein bisschen.“

„Jagt dir das Angst ein? … Oder bist du eher erfreut-verängstigt?“

Sie überlegte einen Moment und erwiderte schließlich: „Ich bleibe beim Gruseln.“

Die Gentrifizierung des Times Squares in den 1990ern hatte die einst gefährliche und abstoßende Gegend in ein freundliches Ausflugsziel für Familien verwandelt. Die Theater am Broadway waren renoviert worden und zeigten Kassenschlagermusicals, gute Restaurants tauchten wie aus dem Nichts auf, riesige Kaufhäuser wurden aus dem Boden gestampft, und die Leute kehrten zurück, um die Neuentstehung des Big Apple zu symbolisieren und vielleicht auch anzutreiben.

Doch das Abstoßende war nicht vollständig verschwunden. Tatsächlich wurde es nur ein paar Blocks weiter nach Westen gedrängt, und genau dorthin waren Heat und Rook unterwegs. Holly Flanders’ letzte bekannte Adresse nach einer Verhaftung wegen Prostitution war ein wöchentlich zahlbares Hotel an der Tenth Avenue und der Einundvierzigsten Straße.

Die beiden brachten den Großteil der Ninth Avenue schweigend hinter sich, doch als Heat auf die Tenth Avenue abbog und die Straßenmädchen auftauchten, fing Rook an, ein kleines Lied zu trällern. „Oh, meine Nutte hat einen Namen, er lautet H-O-L-L-Y …“

„Also gut, hör zu“, sagte Heat. „Ich kann deine Theorien ertragen. Ich kann tolerieren, dass du glaubst, für diesen Fall unfassbar wichtig zu sein. Aber wenn du darauf bestehst zu singen, muss ich dich warnen, dass ich bewaffnet bin.“

„Weißt du, du machst dich ständig über meine Bedeutung in diesem Fall lustig, aber beantworte mir Folgendes, Detective Heat: Wer hat dafür gesorgt, dass du mit Toby Mills sprechen konntest, als du vor verschlossenen Türen standst? Wer hat den Kontakt zu Fat Tommy hergestellt, sodass wir jetzt zu der Befragung einer Frau fahren können, von deren Existenz wir noch nicht einmal wussten, bis Fat Tommy uns zu Chester Ludlow geführt hat, der uns wiederum hierher führte?“

Sie dachte einen Moment lang darüber nach und sagte: „Ich hätte den Mund halten und dich einfach singen lassen sollen.“

Ein getarntes Polizeiauto ist für die meisten Straßenprostituierten alles andere als getarnt. Ein champagnerfarbener Crown Victoria könnte genauso gut „SITTE“ in leuchtenden Buchstaben auf den Türen und der Motorhaube stehen haben. Noch offensichtlicher wäre es nur noch gewesen, das Blaulicht und die Sirene einzuschalten. Da Heat sich dieser Tatsache bewusst war, parkte sie den Wagen um die Ecke, außer Sichtweite des Sophisticate Inn, damit sie und Rook sich nähern konnten, ohne zu viel Aufmerksamkeit zu erregen. Dass der Parkplatz hinter einem Berg aus nicht abgeholtem Müll lag, war dabei nur hilfreich.

Im Büro des Managers saß ein spindeldürrer Kerl, dem ein großes Stück seines Haars fehlte, das ihm offenbar jemand vom Kopf gerissen hatte, und las die Nachmittagsausgabe des New York Ledgers. Cassidy Townes Gesicht füllte die gesamte obere Hälfte der Titelseite aus. Die Schlagzeile war in riesigen Lettern gehalten, die normalerweise nur für Berichte über einen siegreich beendeten Krieg oder Mondlandungen verwendet wurden. Sie lautete:


Ruhe in Frieden – Wo immer du bist
Leiche einer ermordeten Klatschtante vermisst
 

Dieser Tatsache würde Nikki Heat heute wohl nicht entkommen können.

Der blasse Kerl mit der blutigen Stelle am Kopf las weiter und fragte sie, ob sie ein Zimmer für eine Stunde oder einen Tag wollten. „Wenn Sie für einen Tag bezahlen, sind Eis und Babyöl inklusive.“

„Eigentlich suchen wir nach einem Ihrer Gäste: Holly Flanders.“ Nikki beobachtete, wie sein Blick von der Zeitung zur Decke hochschnellte und dann zu ihr zurückwanderte.

„Flanders“, wiederholte er. „Ich versuche, mich zu erinnern.“ Dann fügte er mit einem eindeutigen Gesichtsausdruck hinzu. „Vielleicht können Sie mir dabei helfen.“

„Klar.“ Nikki schob ihren Blazer zur Seite und ließ die Marke an ihrem Gürtel aufblitzen. „Hilft Ihnen das weiter?“

Die Zimmernummer, die er ihnen nannte, führte sie durch einen heruntergekommenen Flur im zweiten Stock, der nach Desinfektionsmittel und Erbrochenem roch. Es war durchaus möglich, dass der Kerl von der Rezeption im Zimmer anrufen und Flanders warnen würde, also hatte Heat Rook damit beauftragt, unten zu bleiben und ihn zu beobachten. Die Aufgabe gefiel ihm nicht, aber er fügte sich in sein Schicksal. Bevor sie nach oben ging, erinnerte sie ihn daran, was beim letzten Mal passiert war, als er nicht wie verlangt im Eingangsbereich des Gebäudes gewartet hatte.

„Oh, ja. Ich erinnere mich dunkel. Es hatte etwas damit zu tun, von einem Bewaffneten als Geisel genommen zu werden, nicht wahr?“

Hinter jeder Tür, an der sie vorbeikam, dröhnte ein Fernseher. Es war, als ob die Leute den Fernseher aufdrehten, um die Geräusche des Lebens zu übertönen und dadurch nur noch mehr Lärm erzeugten. In einem Zimmer weinte und jammerte eine Frau: „Es ist alles, was ich noch hatte, es ist alles, was ich noch hatte.“ Für Heat klang das nach Gefängnis.

Sie blieb vor der Tür mit der Nummer 217 stehen und positionierte sich parallel zum Türrahmen. Sie wusste nicht, wie viel Glauben sie Ludlows Warnung bezüglich der gekauften Handfeuerwaffe schenken konnte, stellte aber vorsichtshalber sicher, dass sie ungehinderten Zugriff zu ihrer eigenen Waffe hatte. Das war immer eine gute Vorgehensweise, wenn man abends nach Hause gehen wollte.

Sie klopfte und lauschte. Auch in diesem Zimmer lief der Fernseher, allerdings nicht so laut wie in den anderen. Dem Bassgitarrenriff, der auf das Gelächter folgte, nach zu urteilen, lief gerade Seinfeld. Sie klopfte erneut und lauschte wieder.

„Ruhe da draußen“, erklang die Stimme eines Mannes von der anderen Seite des Flurs.

Heat klopfte lauter und kündigte sich an. „Holly Flanders, NYPD, öffnen Sie diese Tür.“ Sobald sie das letzte Wort ausgesprochen hatte, flog die Tür auf, und ein pummeliger Mann mit geflochtenen Zöpfen stürzte an ihr vorbei und rannte durch den Flur davon. Er war nackt und trug seine Kleidung bei sich.

Die Tür war mit einer automatischen Schließvorrichtung ausgestattet, doch bevor sie zufallen konnte, ging Nikki mit ihrem linken Arm dazwischen und umfasste mit der anderen Hand den Griff ihrer Waffe. „Holly Flanders, zeigen Sie sich.“ Sie hörte, wie jemand ein Fenster öffnete.

Daraufhin stürmte sie in geduckter Haltung in den Raum und richtete sich gerade noch rechtzeitig mit gezogener Waffe auf, um zu sehen, wie das Bein einer Frau durch das Fenster verschwand. Heat lief darauf zu, stellte sich mit dem Rücken an die Wand, warf einen schnellen Blick aus dem Fenster und nahm fast sofort wieder ihre Ausgangsposition ein. Von unten erklang ein kurzer Aufschrei, und sie schaute in die entsprechende Richtung. Eine junge Frau Anfang zwanzig in einer Jeans, aber ohne Oberteil lag auf dem Rücken in einem Müllberg.

Als Heat ihre Waffe zurück ins Holster steckte und in den Flur zurücklief, kamen aus allen Zimmern Leute – hauptsächlich Frauen –, um festzustellen, was der Aufruhr zu bedeuten hatte. Nikki rief: „NYPD, zurück, zurück, aus dem Weg“, doch das lockte nur noch mehr Neugierige an. Die meisten von ihnen bewegten sich zu allem Überfluss auch noch sehr langsam. Sie waren entweder zugedröhnt oder anderswie betäubt, was spielte das schon für eine Rolle? Nachdem Nikki sich zwischen ihnen hindurchgekämpft hatte, eilte sie die Treppe hinunter, indem sie zwei Stufen auf einmal nahm, und stürmte durch die Glastür nach draußen. Eine große Kuhle in einem schwarzen Müllsack markierte die Stelle, wo Holly gelandet war.

Heat trat auf den Bürgersteig und schaute nach rechts. Nichts. Dann sah sie nach links und traute ihren Augen nicht. Holly Flanders wurde an ihrem Ellbogen zu ihr zurückgeführt – von Rook. Sie trug sein Sakko, war darunter aber nach wie vor nackt.

Als sie sie erreichten, sagte er: „Meinst du, wir könnten sie so ins Milmar reinbekommen?“

Eine Stunde später wartete Holly Flanders im Vernehmungsraum. Sie trug nun eine saubere weiße Allzweckbluse, die Nikki in ihrem Aktenschrank aufbewahrte, falls sie sich nach einer Nachtschicht, einem nicht ganz reibungslos verlaufenen Einsatz oder einem Kaffeemissgeschick mal umziehen musste. Heat und Rook betraten den Raum und nahmen ihr gegenüber nebeneinander Platz. Sie sagte nichts. Sie starrte einfach nur über ihre Köpfe hinweg auf die Reihe aus Schalldämmplatten, die über dem Einwegspiegel verlief.

„Sie haben kein besonders umfangreiches Strafregister, zumindest nicht als Erwachsene“, begann Nikki und schlug Hollys Akte auf. „Aber ich muss Sie warnen, dass Sie mit Ihrer heutigen Aktion das nächste Level Ihres Spiels erreicht haben.“

„Warum, weil ich weggelaufen bin?“ Endlich richtete sie ihren Blick auf sie. Ihre Augen waren blutunterlaufen und aufgequollen, und sie trug zu viel Mascara. Wenn man ihr ein gutes Leben ermöglichen und sie diese Härte verlieren würde, befand sich ganz tief dort drinnen sicher eine hübsche junge Frau, dachte Nikki. Vielleicht sogar eine wunderschöne Frau. „Ich hatte Angst. Woher sollte ich denn wissen, wer Sie waren und was Sie vorhatten?“

„Ich habe mich zwei Mal als Polizistin angekündigt. Beim ersten Mal waren Sie vielleicht zu sehr mit Ihrem Freier beschäftigt, um mich zu hören.“

„Ich hab den Kerl durch die Lobby rennen sehen“, sagte Rook. „Wenn ich mich dazu äußern darf? Kein Mann über fünfzig sollte Zöpfe tragen.“ Er bemerkte Nikkis „Klappe halten“-Blick. „Ich bin fertig.“

„Das spielt keine Rolle, Holly. Ihre Hauptsorge sollte nicht Ihre versuchte Flucht oder Ihre Beschäftigung als Prostituierte sein. Wir fanden eine nicht zugelassene, geladene Neun-Millimeter-Ruger-Handfeuerwaffe in Ihrem Zimmer.“

„Die brauche ich zum Schutz.“

„Außerdem fanden wir einen Laptop, der übrigens gestohlen war.“

„Den habe ich gefunden.“

„Nun, genau wie bei den anderen Anklagepunkten, ist das nicht Ihr eigentliches Problem. Ihr Problem ist das, was sich auf dem Computer befindet. Wir haben uns die Festplatte angesehen und eine Reihe von Briefen gefunden. Droh- und Erpresserbriefe, adressiert an Cassidy Towne.“

Diese Information zeigte Wirkung. Die harte Fassade bröckelte, während Heat die Schraube mit jeder Offenbarung langsam, leise und bewusst fester zog. „Kennen Sie diese Briefe, Holly?“

Holly antwortete nicht. Sie knibbelte an den Nagellackresten auf ihren Fingern herum und räusperte sich unablässig.

„Ich muss Sie noch zu einer weiteren Sache befragen. Es geht um etwas, das sich nicht in Ihrem Zimmer befand. Etwas, das wir woanders gefunden haben.“

Sie hielt bei der Zerstörung ihrer Maniküre inne und sah Heat verwirrt an, als ob die anderen Dinge etwas waren, das sie erwartet hatte und mit dem sie klarkommen musste. Doch auf was auch immer diese Polizistin sich nun bezog, war ihr ein Rätsel. „Was denn?“

Nikki zog eine Fotokopie aus dem Aktenordner. „Dies sind Ihre Fingerabdrücke, die von Ihrer Verhaftung wegen Prostitution stammen.“ Sie schob das Blatt über den Tisch und wartete, bis Holly es sich angesehen hatte. Dann zog Detective Heat eine weitere Fotokopie aus dem Aktenordner. „Dies sind wiederum Fingerabdrücke, ebenfalls von Ihnen. Unsere Leute von der Spurensicherung haben sie heute Morgen an mehreren Türklinken in Cassidy Townes Wohnung gefunden.“

Die junge Frau erwiderte nichts. Ihre Unterlippe zitterte, und sie schob das Blatt von sich weg. Dann fand sie wieder den Punkt über dem Einwegspiegel und starrte stumm darauf.

„Wir haben diese Fingerabdrücke genommen, weil Cassidy Towne vergangene Nacht ermordet wurde. In dieser Wohnung. Die, in der sich überall Ihre Fingerabdrücke befinden.“ Nikki beobachtete, wie Hollys Gesicht erst blass und schließlich vollkommen reglos wurde. Und dann fuhr Nikki fort. „Warum würde sich eine Prostituierte in Cassidy Townes Wohnung aufhalten? Waren Sie wegen Sex dort?“

„Nein.“

„Waren Sie vielleicht eine ihrer Quellen?“, schaltete sich Rook ein. „Eine Informantin.“

Die Frau schüttelte den Kopf.

„Ich will eine Antwort, Holly.“ Heat bedachte sie mit dem Blick, der aussagte, dass sie so lange weitermachen würde, bis sie hatte, was sie wollte. „In welcher Beziehung standen Sie zu Cassidy Towne?“

Holly Flanders schloss langsam die Augen. Als sie sie wieder öffnete, sah sie Nikki Heat direkt an und sagte: „Sie war meine Mutter.“
  

FÜNF
 

Nikki suchte Hollys Gesicht nach Hinweisen ab. Die Polizistin in ihr achtete unentwegt auf solche Hinweise. Etwas, das ihr mehr verriet als nur das, was laut ausgesprochen wurde. Ein Anzeichen dafür, dass es sich um eine Lüge handelte. Oder – falls es keine Lüge war – was die Frau bezüglich der Information, die sie ihr gab, empfand. Detective Heat arbeitete in einem Job, in dem die Leute ständig versuchten, sie zu verarschen. In neun von zehn Fällen war es nur eine Frage davon, wie umfangreich die Lüge war. Nach einem Hinweis zu suchen und ihn vor allem auch deuten zu können, half ihr, den Grad der ihr entgegengebrachten Unaufrichtigkeit einzuschätzen.

Sie lebte in einer wundervollen Welt.

Holly Flanders’ Gesicht war ein Sturm aus gemischten Emotionen, doch für Nikki fühlte es sich nach der Wahrheit an. Oder zumindest nach einer Version davon. Als Holly den Augenkontakt abbrach, um sich wieder den Resten ihres Nagellacks zu widmen, drehte Heat sich zur Seite und sah Rook mit hochgezogener Augenbraue an. Der Journalist dürfte kein Problem haben, den Hinweis in ihrem Gesicht zu deuten. Er besagte: Nun, Mr. Polizeibegleiter?

„Ich wusste nicht, dass Cassidy Towne Kinder hatte.“ Seine Stimme war sanft, so als wollte er dem Mädchen gegenüber feinfühlig sein. Vielleicht verspürte er aber auch nur das Bedürfnis, sich zu verteidigen.

„Das wusste sie auch nicht“, keifte Holly. „Sie wurde schwanger und hat mich seitdem verleugnet.“

„Jetzt mal ganz langsam, Holly“, sagte Heat. „Erzählen Sie mir eins nach dem anderen, denn ich muss diese Information erst mal verarbeiten.“

„Was ist denn daran so schwer zu verstehen? Sind Sie beschränkt? Sie sind doch Polizistin, also schlussfolgern Sie. Ich war ihr ‚uneheliches Kind‘.“ Sie spie die Worte regelrecht aus, während die über Jahre hinweg aufgestaute Wut aus ihr heraussprudelte. „Ich war ihr Bastard, ihr schmutziges kleines Geheimnis, und sie konnte es gar nicht abwarten, mich unter den Teppich zu kehren. Sie hatte mich schon abgeschoben, bevor meine verdammte Nabelschnur durchtrennt wurde. Nun muss sie wenigstens nicht mehr so tun, als würde ich nicht existieren. Oder mir jegliche Unterstützung verweigern, weil sie sich für mich schämt, als ob ich eine ständige Erinnerung an ihr eigenes Versagen wäre. Natürlich wussten Sie es nicht. Sie wollte nicht, dass jemand davon erfährt. Wie kann man die gefürchtete Skandalkönigin sein, wenn man selbst Teil eines Skandals ist?“

Die junge Frau wollte weinen, doch stattdessen lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück und atmete angestrengt, so als hätte sie gerade einen Sprint hinter sich. Oder als wäre sie einmal mehr aus demselben Albtraum aufgeschreckt.

„Holly, ich weiß, dass das schwierig ist, aber ich muss Ihnen ein paar Fragen stellen.“ Für Heat war Holly Flanders nach wie vor eine Verdächtige in einem Mordfall, doch sie setzte das Gespräch mit stillem Einfühlungsvermögen fort. Wenn Cassidy Towne tatsächlich ihre Mutter war, konnte Nikki Hollys Situation als Tochter eines Mordopfers nachvollziehen. Vorausgesetzt natürlich, dass sie sie nicht selbst umgebracht hatte.

„Habe ich denn eine Wahl?“

„Ihr Nachname lautet Flanders, nicht Towne. Ist das der Name Ihres Vaters?“

„Es war der Nachname einer meiner Pflegefamilien. Flanders ist ganz okay. Zumindest ist er besser als Madoff. Was würden die Leute dann wohl von mir denken?“

Detective Heat führte Holly zum eigentlichen Thema zurück. „Wissen Sie, wer Ihr Vater ist?“ Holly schüttelte nur den Kopf. Nikki fuhr fort. „Wusste Ihre Mutter es?“

„Sie wurde ziemlich oft flachgelegt, schätze ich.“ Holly deutete mit einer vagen Geste auf sich selbst. „Scheint in der Familie zu liegen. Wenn Sie es wusste, hat sie es nie verraten.“

„Und Sie hatten nie eine Ahnung oder einen Verdacht, wer es sein könnte?“ Nikki bohrte so intensiv nach, weil eine Vaterschaftsproblematik zu einem Motiv führen könnte. Holly zuckte nur mit den Schultern, doch das war bloß ein Trick.

Rook erkannte es ebenfalls. „Wissen Sie, ich wusste auch nicht, wer mein Vater war.“ Diese Enthüllung überraschte Nikki. Holly neigte den Kopf leicht zur Seite und zeigte zum ersten Mal Anzeichen von Interesse. „Ehrlich. Und ich weiß aus erster Hand, wie man immer wieder versucht, sein Leben um diese Lücke herum zu formen. Sie beeinflusst alles. Und ich kann mir nicht vorstellen, Holly, dass ein normaler Mensch, und besonders jemand, der so draufgängerisch ist wie Sie, nicht wenigstens versucht hätte, etwas herauszufinden.“

Nikki spürte, wie die Unterhaltung in eine neue Phase überging. Holly Flanders sprach nun direkt mit Rook. „Ich habe ein wenig nachgerechnet“, sagte sie. „Sie wissen schon.“

„Sie haben neun Monate zurückgerechnet?“, erwiderte er mit einem leisen Lachen.

„Genau. Und das beste Ergebnis, auf das ich gekommen bin, war der Mai des Jahres 1987. Meine M… Sie hatte damals noch keine eigene Kolumne, aber sie war den ganzen Monat unten in Washington D. C. und hat für den Ledger über einen Politiker recherchiert, der dafür verhaftet wurde, dass er es mit irgendeiner Nutte auf einem Boot getrieben hat, die nicht seine Frau war.“

„Gary Hart“, sagte Rook.

„Wer auch immer. Jedenfalls lautet meine beste Vermutung, dass sie während ihres Aufenthalts dort mit mir schwanger wurde. Und neun Monate später: Voilà!“ Sie verkündete es mit einer herzzerreißenden Ironie.

Heat schrieb „D. C., Mai, 1987?“ auf ihren Notizblock. „Reden wir über die Gegenwart.“ Sie legte den Stift neben die Spiralbindung am oberen Ende der Seite. „Wie viel Kontakt hatten Sie zu Ihrer Mutter?“

„Ich sagte doch schon, es war, als würde ich nicht existieren.“

„Aber Sie haben es versucht.“

„Ja, ich habe es versucht. Ich habe es seit meiner Kindheit versucht. Ich habe es versucht, als ich die Highschool abbrach und mich emanzipierte und erkannte, dass ich Mist gebaut hatte. Es war immer das Gleiche. Also habe ich mir irgendwann gedacht: Schön. Verpiss dich und stirb.“

„Warum haben Sie dann jetzt wieder Kontakt zu ihr aufgenommen?“ Holly antwortete nicht. „Wir haben die Drohbriefe auf Ihrem Computer entdeckt. Warum haben Sie sich wieder bei ihr gemeldet?“

Holly zögerte. Dann sagte sie: „Ich bin schwanger. Und ich brauche Geld. Meine Briefe wurden zu mir zurückgeschickt, also bin ich persönlich zu ihr gegangen. Wissen Sie, was sie gesagt hat?“ Ihre Lippe zitterte, aber sie riss sich zusammen. „Sie riet mir, das Kind abzutreiben. So wie sie es hätte tun sollen.“

„Haben Sie deswegen die Waffe gekauft?“ Wenn Holly auf Gefühle setzte, würde Nikki mit harten Fakten kontern. Sie würde ihr klarmachen, dass sie hier nicht vor den Geschworenen saß. Gegen Tatsachen konnte Mitleid nichts ausrichten.

„Ich wollte sie umbringen. Eines Nachts knackte ich das Schloss, um in ihre Wohnung zu gelangen, und schlich hinein.“

„Mit der Waffe“, sagte Heat.

Holly nickte. „Sie schlief. Ich stand über ihrem Bett und hatte das Ding direkt auf sie gerichtet. Und ich hätte es auch fast getan.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Doch dann bin ich einfach wieder gegangen.“ Plötzlich lächelte sie zum ersten Mal. „Ich bin froh, dass ich gewartet habe.“

Sobald der Officer Holly in die Arrestzelle gebracht hatte, wirbelte Rook zu Heat herum. „Ich hab’s.“

„Unmöglich.“

„Doch, ich habe die Lösung.“ Er konnte sich kaum zurückhalten. „Zumindest habe ich eine Theorie.“

Heat sammelte ihre Akten und Notizen zusammen und verließ den Raum. Rook wuselte den ganzen Weg zurück zum Hauptraum um sie herum. Je schneller sie ging, desto schneller redete er. „Ich habe die Notiz gesehen, die du dir gemacht hast, als Holly die Gary-Hart-Sache erwähnte. Du bist genau wie ich der Meinung, dass da etwas dran ist, oder?“

„Bitte mich ja nicht, deine halbgaren, unausgereiften Theorien zu unterschreiben, Rook. Ich halte nichts von Theorien, erinnerst du dich? Ich verlasse mich lieber auf Beweise.“

„Ah, aber wozu führen Theorien?“

„Ärger.“ Sie bog ohne Vorwarnung in den Hauptraum ab. Er folgte ihr.

„Nein“, sagte er. „Theorien sind kleine Samen, die zu großen Bäumen heranwachsen, die … Verdammt, ich bin ja ein toller Journalist. Ich manövriere mich mit meiner eigenen Metapher in eine Sackgasse. Was ich jedenfalls damit sagen will, ist, dass Theorien zu Beweisen führen. Sie sind der Anfangspunkt auf der Schatzkarte.“

„Ein hoch auf die Theorien“, sagte sie ohne jegliche Betonung und nahm an ihrem Schreibtisch Platz. Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich neben sie.

„Pass auf. Wo war Cassidy Towne, als sie schwanger wurde?“

„Das können wir noch nicht mit Sicherheit …“

Er unterbrach sie. „Washington D. C. Und was hat sie da gemacht?“

„Sie hat gearbeitet.“

„Sie beschattete einen Politiker, der in einen Skandal verwickelt war. Und wer hat uns überhaupt erst zu Holly Flanders geführt?“ Er schlug sich mit beiden Händen auf die Oberschenkel. „Ein Politiker, der in einen Skandal verwickelt war. Unser Mann heißt Chester Ludlow!“

„Rook, so entzückend ich diesen ‚Ich habe das Rätsel der Sphinx gelöst‘-Ausdruck auf deinem Gesicht auch finde, ich würde diese Theorie an deiner Stelle für mich behalten.“

Er tippte mit einem Finger auf ihren Notizblock. „Warum hast du dir das dann aufgeschrieben?“

„Um es zu überprüfen“, erklärte sie. „Wenn sich Holly Flanders’ Vater als für den Fall relevant herausstellt, will ich in der Lage sein, zu bestimmen, wer sich zu dieser Zeit in D. C. aufhielt und mit wem Cassidy Towne eine Beziehung führte.“

„Ich wette Chester Ludlow war damals in D. C. Er war noch nicht im Amt, aber bei einer politischen Dynastie wie seiner war er vielleicht als Schirmherr von etwas dort.“

„Das ist durchaus möglich, Rook, es ist eine große Stadt. Doch selbst wenn er Hollys Vater wäre, was würde es ihm bringen, uns auf ihre Spur anzusetzen, wenn das dazu führt, dass wir ihn wieder als Verdächtigen betrachten?“

Rook hielt inne. „Okay, gut. Es war nur eine Theorie. Ich bin froh, dass wir sie, du weißt schon …“

„Verwerfen konnten?“

„Eine weniger, über die man sich den Kopf zerbrechen muss“, meinte er.

„Du bist eine große Hilfe, Rook. Ohne dich war es hier einfach nicht dasselbe.“ Ihr Telefon klingelte. Es war Detective Ochoa. „Was gibt’s, Oach?“

„Raley und ich sind bei Cassidy Townes Nachbar aus dem Nebengebäude. Er hat auf dem Revier angerufen und sich darüber beschwert, dass ihr Müll in seinen privaten Mülltonnen lag.“ Im Hintergrund konnte Nikki die heisere Stimme eines älteren Mannes hören, der in nörgelndem Tonfall sprach.

„Ist das die Person, die ich gerade höre?“

„Ja. Er klagt gerade meinem Partner sein Leid.“

„Und wie hat er herausgefunden, dass es sich um ihren Müll handelt?“

„Er überwacht die Straße vor seinem Haus“, sagte Ochoa.

„Einer von diesen?“

„Einer von diesen.“

Nachdem Detective Ochoa sein Telefonat mit Heat beendet hatte, kehrte er zu Raley zurück, der das Auftauchen seines Partners nutzte, um sich von dem alten Mann loszueisen. „Entschuldigen Sie mich, Sir.“

„Ich bin noch nicht fertig“, sagte der Mann.

„Es dauert nicht lange.“ Als er sich außer Hörweite befand, sagte er zu Ochoa: „Mann, diese Typen hört man immer bei den Anrufsendungen im Radio und fragt sich, wo sie wohnen. Also, wie lautet das Urteil? Nehmen wir den Müll mit oder warten wir?“

„Sie will, dass wir hier warten, bis die Leute von der Spurensicherung da sind. Mr. Galway hat die Müllsäcke wahrscheinlich kontaminiert, aber sie werden seine Fingerabdrücke nehmen, damit sie ihn ausschließen können, wenn sie ihre Arbeit machen. Ich bezweifle es zwar, aber es ist durchaus möglich, dass sie hier oder auf der Veranda etwas finden werden.“

„Einen Versuch ist es wert“, stimmte Raley zu.

„Hab ich da gerade gehört, dass Sie meine Fingerabdrücke nehmen wollen?“ Galway hatte sich näher an sie herangeschlichen. Seine Wangen glänzten von einer kürzlichen Rasur, und in seinen blassblauen Augen blitzte jahrzehntelang gehegtes Misstrauen auf. „Ich habe kein Verbrechen begangen.“

„Das hat auch niemand behauptet, Sir“, versicherte Raley.

„Ich glaube, mir gefällt Ihr Ton nicht, junger Mann. Hat sich dieses Land so sehr daran gewöhnt, sich den Hintern mit der Verfassung abzuwischen, dass die Polizei nun das Recht dazu hat, von Tür zu Tür zu gehen und grundlos die Fingerabdrücke unbescholtener Bürger zu nehmen? Was haben Sie damit vor? Wollen Sie eine Art Datenbank zusammenstellen?“

Raley hatte die Nase voll und bedeutete Ochoa, dass er nun an der Reihe war. Der andere Detective überlegte einen Moment und winkte Galway dann näher zu sich heran. Als der alte Mann der Aufforderung nachkam, sagte Ochoa mit gedämpfter Stimme: „Mr. Galway, Ihr Einsatz als aufmerksamer Bürger hat dem NYPD zu entscheidenden Informationen in einer wichtigen Mordermittlung verholfen, und dafür sind wir Ihnen sehr dankbar.“

„Nun, danke, ich … Dieser Müll von ihr war einfach eine Beleidigung. Ich habe mich mehrfach beschwert.“

Da Ochoas Aussage den Mann offenbar ein wenig beruhigt hatte, blieb der Detective bei dieser Vorgehensweise. „Ja, Sir, und so wie es aussieht, hat sich Ihre Wachsamkeit dieses Mal ausgezahlt. Der entscheidende Hinweis auf Ms. Townes Mörder könnte sich direkt hier auf Ihrer Veranda befinden.“

„Sie hat den Müll auch nie getrennt. Ich habe beim Bürgertelefon angerufen, bis ich ganz blau im Gesicht war.“ Er schob sein Gesicht so nah heran, dass Ochoa die Kapillaren unter seiner dünnen Haut zählen konnte. „Bei einem solchen Schmutzfink wie dieser Frau ist es nicht verwunderlich, dass sie gegen das Gesetz handelt.“

„Nun, Mr. Galway, Sie können Ihren Dienst für die Allgemeinheit weiter leisten, indem Sie unseren Laborarbeitern von der Spurensicherung helfen, Ihre Fingerabdrücke von den anderen auf diesen Müllsäcken zu unterscheiden, damit uns nichts mehr daran hindert, den Mörder zu finden. Sie wollen uns doch auch weiterhin helfen, nicht wahr?“

Der alte Mann zupfte an seinem Ohrläppchen. „Und meine Fingerabdrücke landen danach nicht in irgendeiner geheimen Datenbank?“

„Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort.“

„Nun, dann kann es wohl nicht schaden“, meinte Galway und machte sich zum anderen Ende der Veranda auf, um die Neuigkeiten seiner Frau mitzuteilen.

„Weißt du, wie ich dich ab jetzt nenne?“, fragte Raley. „Den Verrücktenflüsterer.“

Mit ihrer sauberen Blockschrift trug Detective Heat das Datum und die Uhrzeit von Holly Flanders’ Einbruch in Cassidys Wohnung auf dem Mordfallbrett ein. Als sie die Kappe auf den Stift steckte, hörte sie, wie ihr Handy auf dem Schreibtisch vibrierte.

Es war eine SMS von Don, ihrem Nahkampftrainer. „Morgen früh J/N?“ Sie ließ den Finger auf der J-Taste ruhen, zögerte jedoch. Und dann fragte sie sich, warum sie das tat. Ihr Blick wanderte zu Rook, der auf der anderen Seite des Raums mit dem Rücken zu ihr saß und mit jemandem telefonierte. Nikki umkreiste die Taste mit ihrem Daumen und drückte dann J. Warum nicht?, dachte sie.

Sobald Roach in den Hauptraum zurückkehrten, versammelte Heat ihr Team um das Mordfallbrett, um alle über ihre Fortschritte zu informieren. Ochoa sah von einer Akte auf, die er in der Hand hielt. „Das hier kam gerade vom 17. Revier bezüglich des Leichendiebstahls rein.“ Stille legte sich über den Raum. Alle richteten ihre Aufmerksamkeit auf Ochoa, da sie wussten, wie wichtig ein Hinweis in diesem Fall war, und hofften, dass die vermisste Leiche vielleicht sogar gefunden worden war. „Sie haben das Fluchtfahrzeug gefunden. Es war verlassen. Der Wagen war gestohlen, genau wie der Mülllaster. Laut Bericht wurde er gestern Abend vom Parkplatz eines Einkaufszentrums in East Meadow, Long Island, entwendet. Die Leute von der Spurensicherung untersuchen ihn zurzeit auf Fingerabdrücke und sonstige Hinweise.“ Er las stumm weiter, schloss die Akte dann aber einfach und reichte sie Heat.

Sie überflog sie und sagte: „Sie haben eine Sache ausgelassen. Hier steht, dass Ihre genaue Beschreibung des Heckaufklebers am Wagen letztendlich den entscheidenden Hinweis für dessen Entdeckung gegeben hat. Gute Arbeit, Oach.“

„Dann waren Sie also nicht zu sehr abgelenkt“, meinte Hinesburg.

„Wovon sollte ich denn abgelenkt sein?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Es war viel los. Der Unfall, das Überfallteam, der Verkehr, was auch immer … Sie mussten auf eine Menge achten.“ Offenbar verbreitete sich das Gerücht des frisch getrennten Ochoa und seiner Bitte, mit Lauren Parry im Leichenwagen fahren zu dürfen. Und natürlich war Hinesburg diejenige, die darauf herumreiten musste.

Heat gefiel nicht, in welche Richtung sich diese Sache entwickelte, und sie wollte nicht, dass jemand wegen eines Gerüchts verurteilt wurde, also schaltete sie sich ein. „Ich denke, das reicht jetzt.“

Ochoa war jedoch noch nicht fertig. „Hey, wenn Sie meinen, dass ich durch irgendetwas von meinem Job abgelenkt wurde, dann sagen Sie es.“

Hinesburg lächelte. „Hab ich das etwa behauptet?“

Nikki ging mit mehr Nachdruck dazwischen. „Machen wir hier weiter. Ich will über Cassidy Townes Müll reden.“

Raley wollte etwas sagen, aber Rook kam ihm zuvor. „Das wäre ein viel besserer Name für ihre Kolumne gewesen. Tja, jetzt ist es zu spät.“ Alle Anwesenden warfen ihm kühle Blicke zu. „Oder vielleicht zu früh.“ Rook rollte auf seinem Stuhl zu seinem Schreibtisch zurück.

„Jedenfalls“, sagte Raley und kam damit zum Thema zurück, „bearbeiten die Leute von der Spurensicherung gerade den Tatort. Sieht nicht so aus, als würden sie viel finden. Was den Müll selbst angeht, ist die Sache etwas seltsam. Es ist nur Haushaltsmüll. Benutzte Kaffeefilter, Essensreste, Müslipackungen und Ähnliches.“

„Keine Büromaterialien“, fuhr sein Partner fort. „Wir haben vor allem nach Notizen, Papieren und Zeitungsausschnitten gesucht – nichts.“

„Vielleicht hat sie alles am Computer gemacht“, schlug Detective Hinesburg vor.

Heat schüttelte den Kopf. „Rook meinte, sie habe keinen benutzt. Außerdem druckt jeder, der einen Computer benutzt, irgendwann auch mal etwas aus. Besonders ein Journalist, hab ich recht?“

Da sie sich direkt an ihn gewandt hatte, rollte Rook auf seinem Stuhl zur Gruppe zurück. „Ich drucke mir immer Sicherheitskopien aus, wenn ich etwas schreibe, falls mein Laptop abstürzt. Und auch zum Korrigieren. Aber wie Detective Heat schon sagte, benutzte Cassidy Towne keinen Computer. Das gehörte zu ihrem Kontrollzwang. Sie war zu paranoid, wenn es um digitale Daten ging und fürchtete, sie könnten kopiert, gestohlen oder unerlaubt weitergeleitet werden. Also schrieb sie alles auf dieser uralten Schreibmaschine und ließ die Kopie von ihrer Assistentin zum Ledger bringen, damit sie dort abgeheftet werden konnte.“

„Demnach müssen wir immer noch das Rätsel der fehlenden Büropapiere lösen. Ihrer getippten Notizen.“ Sie zog die Kappe vom Stift und umkreiste diesen Punkt auf dem Mordfallbrett.

„Für mich sieht es auf jeden Fall so aus, als wollte jemand das in die Finger bekommen, woran sie gerade arbeitete“, meinte Raley.

„Ich denke, Sie haben recht, Rales, und ich gehe sogar noch einen Schritt weiter. Ich will noch nichts definitiv ausschließen“ – Heat deutete mit dem Stift auf die Liste der Befragten auf dem Mordfallbrett – „aber diese Sache fühlt sich immer weniger nach einem Racheakt für etwas an, das sie geschrieben hat. Es wirkt eher so, als wollte sie jemand davon abhalten, das zu veröffentlichen, woran sie gerade arbeitete. Kannst du uns da weiterhelfen Rook? Du bist doch unser Insider.“

„Allerdings. Ich weiß, dass sie ein großes Projekt laufen hatte, an dem sie neben ihrer Kolumne arbeitete. Deswegen hat sie ständig Nachtschichten eingelegt, zumindest hat sie das mir gegenüber behauptet.“

„Hat sie dir erzählt, worum es sich bei dem Projekt handelte?“, fragte Nikki.

„Ich konnte es nicht aus ihr herausbekommen. Ich ging davon aus, dass es ein Zeitschriftenartikel sein musste und sie mich deswegen vielleicht als Konkurrenten betrachtete. Wieder diese Sache mit der Kontrolle. Cassidy erklärte mir einst – und ich habe es sogar aufgeschrieben, um es in meinem Artikel zu zitieren – ‚Wenn man eine heiße Story hat‘ “, Rook schloss die Augen, um sich den genauen Wortlaut ins Gedächtnis zu rufen, „ ‚hält man seinen Mund geschlossen, seine Augen offen und seine Geheimnisse vergraben.‘ Damit wollte sie im Grunde nur aussagen, dass man eine große Sache für sich behalten sollte, damit sie einem niemand wegschnappen kann. Oder damit einen niemand verklagt, um die Veröffentlichung zu verhindern.“

„Oder damit einen niemand umbringt?“, fügte Nikki hinzu. Sie trat vor und deutete auf zwei Tage auf der Zeitlinie. „JJ, Cassidys Hausmeister und ansässiger Augenzeuge, behauptet, er habe ihre Schlösser zweimal ausgetauscht. Beim ersten Mal hatte sie das Gefühl gehabt, jemand sei in ihrer Wohnung gewesen. Unserer Befragung ihrer entfremdeten Tochter zufolge ist sie diejenige, die dort einbrach. Das erklärt auch ihre Fingerabdrücke. In der Nacht des Mordes war sie mit einem Freier zusammen, also hat sie ein Alibi. Wir überprüfen das noch. Was den anderen Schlosswechsel betrifft, haben wir diesbezüglich Toby Mills befragt, der zugibt, ihre Tür eingetreten zu haben. Er behauptet, es sei eine Reaktion darauf gewesen, dass Townes Kolumne für die Stalkerattacke auf seine Familie verantwortlich war. Sharon?“

„Kopien des Berichts über den Zwischenfall sowie ein Foto des Mannes befinden sich auf Ihren Schreibtischen.“ Hinesburg hielt einen Abzug eines Überwachungskamerastandbilds hoch. „Sein Name ist Morris Ira Granville und er befindet sich nach wie vor auf freiem Fuß.“

Heat warf den Stift in das Aluminiumablagefach am unteren Rand des Mordfallbretts und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich muss Ihnen sicher nicht mitteilen, dass Montrose wegen der vermissten Leiche extremer Druck gemacht wird. Roach, ich habe die Genehmigung des Captains, zusätzliches Personal vom Einbruchsdezernat anzufordern, um die Personen in den Wohn- und Geschäftsgebäuden rund um“ – sie hielt inne, um auf dem anderen Mordfallbrett nach dem Namen des Opfers zu suchen – „Esteban Padillas Tatort zu befragen. Auf diese Weise können Sie beide fürs Erste weiter am Towne-Fall arbeiten.“

„Mir kommt gerade ein Gedanke“, sagte Rook. „Diese Schreibmaschine, die Cassidy Towne benutzte. Das Modell hat ein Farbband, das mit jedem getippten Buchstaben ein Stück weiter durch die Maschine gezogen wird. Wenn wir ihre alten Farbbänder hätten, könnten wir sie uns ansehen und herausfinden, woran sie gerade arbeitete.“

„Roach?“

„Schon dabei“, sagte Ochoa.

„Zurück zur Wohnung“, fügte Raley hinzu.

Ein paar Minuten nach dem Ende der Besprechung schlich sich Rook an Heat heran und hielt sein Handy hoch. „Ich habe gerade einen Anruf von einer meiner Quellen bekommen.“

„Wer ist es?“

„Eine Quelle.“ Er ließ sein iPhone in seine Tasche gleiten und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Du wirst es mir nicht verraten, oder?“

„Lust auf einen Ausflug?“

„Ist es einen wert?“

„Hast du irgendwelche besseren Anhaltspunkte? Oder vielleicht willst du ja lieber hierbleiben, damit du dir zusammen mit Captain Montrose die Fünfuhrnachrichten ansehen kannst.“ Nikki dachte einen Augenblick lang darüber nach. Sie ließ den Aktenstapel auf ihren Schreibtisch fallen und schnappte sich ihren Autoschlüssel.

Rook bat sie, in der Vierundvierzigsten Straße vor dem Sardi’s anzuhalten. „Besser als in einer Autowaschanlage rumzuhängen, oder?“

„Rook, ich schwöre, wenn das einer deiner hinterhältigen Tricks ist, um mich auf einen Drink einzuladen, dann wird das nicht funktionieren“, warnte sie.

„Und doch bist du hier.“ Als sie den Motor anließ, rief Rook: „Warte! Das war nur ein Scherz. Das habe ich wirklich nicht vor.“ Sie stellte den Motor wieder ab, und er fügte hinzu: „Aber falls du deine Meinung ändern solltest, kannst du dich darauf verlassen, dass ich sofort dabei bin.“

Als sie vor dem Empfangspult des Restaurants warteten, entdeckte Nikki Rooks Mutter, die ihr von ihrem Tisch aus zuwinkte. Sie erwiderte die Geste und wandte der Frau dann den Rücken zu, damit diese nicht die Wut in ihrem Gesicht sehen konnte, mit der sie Rook begegnete. „Deine Mutter? Das ist deine Quelle? Deine Mutter?“

„Hey, Sie rief mich an und sagte, sie habe Informationen zu dem Mord. Würdest du so ein Angebot etwa ablehnen?“

„Ja.“

„Das meinst du nicht ernst.“ Er musterte sie. „Okay, du meinst es ernst. Und genau deshalb wollte ich es dir nicht verraten. Aber was hätte ich ihr denn sagen sollen? Dass du ihre Information nicht hören willst? Was, wenn sie nützlich ist?“

„Du hättest das allein erledigen können.“

„Sie wollte mit der Polizei reden. Und du bist Polizistin. Komm schon, wir sind hier, der Tag neigt sich seinem Ende zu, was hast du zu verlieren?“

Nikki setzte ein Lächeln auf und drehte sich herum, um auf den Tisch zuzugehen. Während sie weitergrinste, zischte sie ihm leise zu: „Dafür wirst du so was von bezahlen.“ Als sie bei Margaret Rook ankamen, lächelte sie noch immer breit.

Sie hatte einen Ecktisch, an dem sie in majestätischer Haltung zwischen den Karikaturen von José Ferrer und Danny Thomas saß. Nikki Heat vermutete, dass Margaret Rook wohl immer majestätisch wirkte, und falls ihre Umgebung das mal nicht unterstützte, dann sorgte sie eben selbst dafür. Sogar bei dem Pokerspiel in Rooks Loft, bei dem Nikki sie im vergangenen Sommer kennenlernte, hatte sie das Auftreten seiner Mutter eher an Monte Carlo als an Atlantic City erinnert.

Nach einer herzlichen Begrüßung nahmen sie Platz. „Ist das Ihr üblicher Tisch?“, fragte Nikki. „Er ist schön ruhig.“

„Nun, es ist noch früh. Glauben Sie mir, Schätzchen, es wird schon noch laut genug werden, sobald die Busse die Leute aus New Jersey und White Plains absetzen. Aber ja, ich mag diesen Tisch.“

„Sie liebt die Aussicht“, erklärte Rook. Er drehte sich auf seinem Stuhl um, und Heat folgte seinem Blick zur Karikatur seiner Mutter an der gegenüberliegenden Wand. Die Grand Drame des Broadways, wie er sie nannte, lächelte sie aus den 1970ern an.

Mrs. Rook legte ihre kühlen Finger um Nikkis Handgelenk und sagte: „Ich bin sicher, dass Ihre Karikatur auch irgendwo da oben wäre, wenn Sie nach dem College beim Theater geblieben wären.“ Es überraschte Nikki, dass Rooks Mutter davon wusste, da sie es ihr gegenüber nie erwähnt hatte, doch dann fiel es ihr wieder ein. Der Artikel. Dieser verdammte Artikel. „Ich hätte gern noch einen Jameson“, sagte die Schauspielerin.

„Ich fürchte, mich gibt es nur einmal“, meinte Rook, und vermutlich sagte er es nicht zum ersten Mal in seinem Leben. Nikki bat den Kellner um eine Cola light, und Rook bestellte einen Espresso.

„Stimmt, Sie sind ja im Dienst, Detective Heat.“

„Ja, Jameso… Jamie meinte, Sie könnten mir etwas über Cassidy Towne erzählen.“

„Ja, wollen Sie es jetzt hören, oder noch auf die Getränke warten?“

„Jetzt“, sagten Heat und Rook gleichzeitig.

„Also gut, aber wenn ich unterbrochen werde, dürft ihr nicht mir die Schuld geben. Jamie, erinnerst du dich an Elizabeth Essex?“

„Nein.“

„Sehen Sie ihn sich an. Es macht ihn wahnsinnig, wenn ich ihm Geschichten über Leute erzähle, die er nicht kennt.“

„Eigentlich stört es mich nur, wenn du sie zwei oder drei Mal erzählst und ich immer noch keine Ahnung habe, von wem du redest. In diesem Fall ist es allerdings das erste Mal, also nur zu, Mutter.“

Nikki ging etwas behutsamer vor, indem sie ihr gab, was sie wollte: Sie bot sich als offizielle Zuhörerin an. „Sie haben relevante Informationen zum Cassidy-Towne-Fall? Kannten Sie sie?“

„Nur flüchtig, und das passte mir auch ganz gut. Wir alle fordern hin und wieder Gefallen ein, aber sie schmälerte diese große Kunst zu einem niederen Handel. Als sie bei der Zeitung anfing, lud Cassidy mich gelegentlich zu ein paar Drinks ein und bat mich, ihr gute Plätze im Theater zu besorgen. Als Gegenleistung wollte sie in ihrer Kolumne etwas über mich schreiben. Oh, ich sorgte dafür, dass sich diese Drinks für sie lohnten, das können Sie mir glauben. Bei den männlichen Schauspielern lief es anders. Sie versprach vielen Männern gute Presse im Austausch für Sex. Soweit ich gehört habe, hielt sie ihren Teil der Abmachung auch in diesen Fällen nicht immer ein.“

„Sind Ihre Informationen über sie … aktuell?“, fragte Nikki hoffnungsvoll.

„Ja. Also, Elizabeth Essex – schreiben Sie sich den Namen auf, Sie werden ihn brauchen – Elizabeth ist eine wundervolle Gönnerin der Künste. Sie und ich sind zusammen in einem Komitee, das sich dafür einsetzt, im nächsten Sommer ein Open-Air-Programm mit Shakespeares Monologen am Springbrunnen im Lincoln Center zu organisieren. Heute Nachmittag haben wir uns mit Esmeralda Montes von der Central Park Conservancy zum Essen im Bar Boulud getroffen, bevor es zu kalt wird, um dort im Außenbereich zu sitzen.“

„Wo bleibt mein Kaffee?“, fragte Rook. „Ich könnte das Koffein gebrauchen.“

„Entspann dich, Schätzchen, ich komme schon noch zum Punkt. Es ist wichtig, die Bühne für den großen Auftritt vorzubereiten, weißt du? Also, wir trinken unser drittes Glas eines äußerst köstlichen Domaine Mardon Quincy und unterhalten uns über den Mord und die gestohlene Leiche, wie es derzeit wohl jeder tut, und Elizabeth, die nicht besonders trinkfest ist, eröffnet uns in einem Augenblick weinumnebelter Melancholie eine äußerst schockierende Neuigkeit, die ich mich verpflichtet sehe, Ihnen mitzuteilen.“

„Und wie lautet sie?“, fragte Nikki.

„Sie hat versucht, Cassidy Towne zu ermorden.“ Als der Kellner die Getränke brachte, genoss Margaret die Ausdrücke auf ihren Gesichtern und hob ihr Glas zu einem Toast. „Und Vorhang.“

Elizabeth Essex konnte nicht aufhören, auf Nikki Heats Marke zu starren. „Sie wollen mit mir reden? Worüber denn?“

„Das würde ich ungern hier draußen im Flur diskutieren, Mrs. Essex, und ich denke, Ihnen dürfte es ähnlich gehen.“

„Also gut“, sagte die Frau und öffnete die Tür ein Stück weiter. Als Heat und Rook schließlich auf dem importierten venezianischen Terrazzo in ihrem Eingangsbereich standen, begann Nikki.

„Ich muss Ihnen einige Fragen über Cassidy Towne stellen.“

Verdächtige und Befragte in Mordfällen reagierten alle ganz unterschiedlich auf die Polizei. Sie nahmen entweder eine Verteidigungshaltung ein, wurden aggressiv oder emotional, manchmal wurden ihre Gesichter ausdruckslos oder sie reagierten hysterisch. Elizabeth Essex jedoch wurde ohnmächtig. Nikki suchte in ihrem Gesicht nach einem Hinweis, und die Frau sackte in sich zusammen wie eine Marionette, deren Fäden durchtrennt worden waren.

Sie kam wieder zu sich, als Heat gerade einen Krankenwagen rief. Die Frau flehte sie an, aufzulegen, und versicherte, dass es ihr gut gehe. Sie hatte sich nicht den Kopf angestoßen, und die Farbe kehrte langsam in ihr Gesicht zurück, also kam Nikki ihrer Bitte nach. Sie und Rook stützten sie auf dem Weg ins Wohnzimmer des Penthouse und ließen sich auf einem L-förmigen Sofa nieder, das so stand, dass man einen schönen Ausblick auf den East River und Queens hatte.

Elizabeth Essex war in ihren späten Fünfzigern und trug die für Bewohner der Upper East Side typische Kleidung: ein Twinset und Perlen sowie einen Haarreif aus Schildpatt. Sie war attraktiv, ohne sich darum bemühen zu müssen, und strahlte Reichtum aus, der sich nicht durch opulenten Schmuck zeigte. Sie beharrte darauf, dass es ihr gut gehe, und drängte Detective Heat, fortzufahren. Ihr Mann würde bald nach Hause kommen, und sie hatten an diesem Abend noch etwas vor.

„Also gut“, sagte Detective Heat, „einer von uns sollte anfangen, zu reden.“

„Ich habe bereits auf diesen Moment gewartet“, sagte die Frau mit stiller Resignation. Nun konnte Nikki wieder Reaktionen beobachten, mit denen sie dank ihrer Erfahrung vertrauter war. Elizabeth Essex strahlte eine Mischung aus Schuld und Erleichterung aus.

„Ich gehe davon aus, Ihnen ist bewusst, dass Cassidy Towne an diesem Morgen ermordet aufgefunden wurde?“, sagte Heat.

Sie nickte. „Es lief den ganzen Tag in den Nachrichten. Und nun heißt es, ihre Leiche sei gestohlen worden. Wie kann so etwas nur passieren?“

„Ich habe Informationen, die besagen, dass Sie versucht haben, Cassidy Towne umzubringen.“

Elizabeth Essex steckte voller Überraschungen. Sie zögerte nicht, sondern sagte einfach: „Ja, ja das habe ich.“

Heat sah zu Rook, der klug genug war, sich in diesem Fall aus allem rauszuhalten. Er war damit beschäftigt, einen Jet zu beobachten, der über Citi Field kreiste, um auf dem Flughafen LaGuardia zu landen. „Wann war das, Mrs. Essex?“

„Im Juni. Das genaue Datum weiß ich nicht mehr, aber es war ungefähr eine Woche vor der großen Hitzewelle. Erinnern Sie sich daran?“

Nikki wandte den Blick nicht von ihr ab, spürte aber, wie Rook neben ihr auf dem Sofa sein Gewicht verlagerte. „Und aus welchem Grund wollten Sie sie umbringen?“

Wieder antwortete die Frau umgehend. „Sie hatte eine Affäre mit meinem Ehemann, Detective.“ Ihre zurückhaltende Höflichkeit verschwand blitzartig, und in ihrem Tonfall schwang eine ursprüngliche Wut mit. „Cassidy und ich waren im Gremium des Knickerbocker-Gartenclubs. Früher musste ich meinen Mann regelrecht mit Gewalt zu unseren Veranstaltungen zerren, doch in diesem Frühjahr schien er plötzlich sogar begieriger als ich, daran teilzunehmen. Jeder wusste, dass Cassidy für so ziemlich jeden die Beine breit machte, aber wie konnte ich denn ahnen, dass sie es mit meinem Ehemann trieb?“ Sie hielt inne und schluckte trocken. Dann, als ob sie Heats Frage vorhergesehen hätte, sagte sie: „Es geht mir gut. Lassen Sie mich das einfach loswerden.“

„Fahren Sie fort“, sagte Nikki.

„Mein Anwalt fand einen Privatdetektiv, der ihnen folgte, und tatsächlich trafen sie sich mehrere Male zu einem Stelldichein. Normalerweise waren es bessere Hotels. Und einmal … einmal verschwanden sie während unserer Führung durch den botanischen Garten und rammelten wie Tiere hinter den Staudengewächsen.

Keiner der beiden hatte auch nur eine Ahnung, dass ich Bescheid wusste, und ich gab meinem Mann keine Schuld. Sie war es. Die Schuld lag allein bei dieser Schlampe. Und als dann unser Sommerbankett stattfand, tat ich es.“

„Was taten Sie, Mrs. Essex?“

„Ich habe das Miststück vergiftet.“ Die Farbe war mittlerweile vollständig in ihr Gesicht zurückgekehrt, und ihre Geschichte schien sie zu erregen. „Ich habe ein wenig nachgeforscht. Es gibt da eine neue Droge, die bei Jugendlichen beliebt ist. Mephedron.“ Heat kannte das Suchtmittel nur zu gut. Es wurde unter dem Namen M-Cat oder Miau-Miau verkauft. „Wissen Sie, warum es so beliebt ist? Man kommt leicht dran. Es befindet sich in Pflanzendünger.“ Sie grinste. „Pflanzendünger!“

„Dieses Zeug kann tödlich sein“, sagte Rook.

„Nicht für Cassidy Towne. Ich habe mich auf dem Bankett in die Küche geschlichen und es unter ihr Abendessen gemischt. Es erschien mir poetisch. Sie würde auf unserer Gartenclubveranstaltung an einer Düngemittelvergiftung sterben. Entweder habe ich mich mit der Menge vertan, oder sie war einfach in unglaublich guter körperlicher Verfassung, denn ich habe sie nicht umgebracht. Sie glaubte, sie hätte sich einen schlimmen Magendarmvirus eingefangen. Wissen Sie was? Ich bin sogar froh, dass ich sie nicht getötet habe. Es hat mehr Spaß gemacht, dabei zuzusehen, wie dieses Miststück leiden musste.“ Und dann lachte sie.

Nachdem sie sich wieder beruhigt hatte, fragte Heat: „Mrs. Essex, können Sie mir sagen, wo Sie zwischen Mitternacht und vier Uhr heute Morgen waren?“

„Ja, das kann ich. Ich befand mich auf einem Nachtflug von Los Angeles.“ Und um die Sache unmissverständlich klarzumachen, fügte sie hinzu: „Mit meinem Ehemann.“

„Dann gehe ich davon aus, dass Sie und Ihr Ehemann eine gute Beziehung führen?“, hakte Nikki weiter nach.

„Mein Mann und ich führen eine großartige Beziehung. Ich ließ mich scheiden und heiratete neu.“

Minuten später brach Heat die Stille, die sie auf der Aufzugfahrt nach unten begleitete, und sagte zu Rook: „Ich kann es kaum erwarten, noch mehr deiner Quellen zu treffen. Cousins vom Zirkus oder vielleicht ein paar exzentrische Onkel?“

„Keine Sorge, ich werde gerade erst warm.“

„Ach, hör doch auf“, sagte sie und trat in die Lobby hinaus.

Um fünf Uhr dreißig am nächsten Morgen versuchte Nikki Heats Nahkampftrainer, sie in den Schwitzkasten zu nehmen, und landete mit dem Rücken auf der Matte. Sie tänzelte im Kreis um ihn herum, während er sich aufrappelte. Falls Don es spürte, ließ er sich nichts anmerken. Er versuchte, von links an sie heranzukommen, aber sie durchschaute seine Taktik und wich gekonnt nach rechts aus. Er streifte sie kaum, als er an ihr vorbeirauschte. Doch dieses Mal landete der ehemalige Navy-SEAL nicht auf dem Boden. Stattdessen rollte er sich im Fallen mit der Schulter ab, wirbelte sofort wieder herum und überraschte sie, indem er aus ihrem toten Winkel angriff und ihr die Beine unter dem Körper wegzog. Sie fielen beide auf die Matte und er nagelte sie fest, bis sie aufgab.

Sie kämpften noch viele weitere Runden. Er versuchte es erneut mit dem Angriff aus dem toten Winkel, doch Nikki Heat fiel nicht zweimal auf den gleichen Trick herein. Sie hob ihr Bein, als er herumwirbelte, um ihr Knie zu attackieren. Da er nun kein Bein mehr fand, das seinen Schwung bremsen konnte, verlor er das Gleichgewicht. Sie warf sich auf ihn, als er zu Boden ging, und dieses Mal musste Don aufgeben.

Heat wollte die Trainingsstunde mit einer Reihe von Entwaffnungsübungen beenden. Diese hatte sie zu einem regelmäßigen Teil ihres Trainingsplans gemacht, seit der Russe sie in dieser einen Nacht mit ihrer eigenen Waffe in ihrem Wohnzimmer bedroht hatte. Sie beherrschte diesen Entwaffnungsgriff mittlerweile wie aus dem Lehrbuch, doch Nikki war der Meinung, dass es nicht schaden konnte, ihn regelmäßig zu wiederholen, um im Ernstfall bereit zu sein. Don begann mit Handfeuerwaffen und Gewehren und beendete die Übung schließlich mit Messern, bei denen eine Entwaffnung schwieriger war. Bei einer Pistole konnte man einfach den Lauf packen und ihn von sich wegdrücken, um aus der Schusslinie zu geraten, doch bei einer Messerklinge funktionierte das nicht. Fünfzehn Minuten und doppelt so viele Übungen später, verbeugten sie sich voreinander und trennten sich, um zu duschen. Don rief ihr hinterher, als sie gerade in der Umkleide verschwinden wollte. Sie trafen sich noch einmal in der Mitte der Trainingsmatte, und er fragte sie, ob sie an diesem Abend Lust auf ein wenig Gesellschaft hätte. Aus Gründen, die ihr selbst schleierhaft waren, oder die sie zumindest nicht gutheißen wollte, dachte sie an Rook und lehnte beinahe ab. Doch dann verscheuchte sie den Gedanken und sagte: „Klar, warum nicht?“

Jameson Rook kam aus der Umkleide des Equinox-Fitnessstudios in Tribeca und stellte fest, dass er zwei neue Nachrichten von Nikki Heat erhalten hatte. Der Morgen war kühl. Der Herbst würde nicht mehr lange auf sich warten lassen, und als er nach draußen auf die Murray Street trat und sein Handy an das Ohr hielt, um sie zurückzurufen, sah er im Glas der Eingangstür, wie Dampf von seinen Haaren aufstieg.

„Da bist du ja“, sagte sie. „Ich dachte schon, du hättest deine Meinung bezüglich unseres Begleitabkommens geändert.“

„Keineswegs. Ich bin nur einer der wenigen, die sich tatsächlich an das Handyverbot im Umkleideraum meines Fitnessstudios halten. Was gibt’s? Heat, wenn du die Leiche gefunden und mich nicht mitgenommen hast, werde ich echt sauer sein.“

„Ich bin einen Schritt weitergekommen.“

„Im Ernst?“

„Ja. Fat Tommy hat angerufen. Er hat das Team verraten, das gestern den Leichenwagen überfallen hat. Sei in zwanzig Minuten vor deiner Haustür, und ich hole dich ab. Wenn du brav bist, darfst du mich zu der Party begleiten.“

„Zwei von ihnen sind drinnen“, sagte Nikki Heat in ihr Funkgerät. „Jetzt muss nur noch Kandidat Nummer drei auftauchen, und es kann losgehen.“

„Wir bleiben in Bereitschaft“, kam Detective Hinesburgs Erwiderung.

Heat, Rook, Raley und Ochoa saßen versteckt im Frachtraum eines Lieferwagens, der auf der Neunzehnten Straße Ost gegenüber einem Handyladen geparkt war. Fat Tommy hatte Nikki verraten, dass der Laden als Tarnung für das wahre Geschäft des Trios diente, nämlich das Stehlen geparkter Lieferwagen, während deren Fahrer die erste Ladung an ihren Bestimmungsort brachte. Die Ware übergaben sie dann Hehlern und die Fahrzeuge ließen sie irgendwo stehen, da sie für sie nicht von Interesse waren.

„Also hat sich mein Kontakt zu Fat Tommy doch noch bezahlt gemacht“, sagte Rook.

„Dieses Anbiedern ist nicht sehr schmeichelhaft, Rook“, erwiderte sie. Hinter sich konnte er Roach schnaufend lachen hören.

„Aber deswegen sind wir doch hier, oder?“ Rook bemühte sich vergeblich darum, nicht länger anbiedernd zu klingen.

„Warum hat er Ihnen diesen Tipp gegeben, Detective Heat?“, fragte Raley, dem es große Freude bereitete, Rook auf diese Weise aufzuziehen. Ochoa hatte ebenfalls seinen Spaß.

„Das will ich nicht verraten“, antwortete Heat.

„Raus damit“, verlangte Ochoa.

Sie hielt inne. „Fat Tommy meinte, der Grund dafür sei, dass ich gestern Morgen den Mumm hatte, mich ihm entgegenzustellen. Außerdem sagte er, ich solle es nicht zur Gewohnheit werden lassen.“

„War das eine Drohung?“, fragte Raley.

Sie lächelte und zuckte mit den Schultern. „Eher der Beginn einer Beziehung.“

„Hinter Ihnen“, kam Hinesburgs Meldung über Funk. Sie befand sich zwei Gebäude weit entfernt im Vorraum eines Waschsalons. Sobald sie die Nachricht durchgegeben hatte, donnerte ein Motorrad vorbei.

„Überprüfen Sie das, Ochoa“, sagte Nikki. Sie rückte zur Seite, damit er durch das Heckfenster hinaussehen konnte. Dort entdeckte er einen großen Mann in einer Lederweste.

„Könnte mein AR-15 sein. Er war zwar maskiert, aber der Körperbau kommt definitiv hin.“ Er ließ sich zurück auf die Wäschesäcke sinken, damit Heat selbst einen Blick nach draußen werfen konnte. Der Biker parkte auf dem Bürgersteig vor dem Laden und ging hinein.

„Also gut“, sagte Detective Heat ins Mikrofon. „Schnappen wir sie uns, bevor sie beschließen, eine Spritztour zu machen. Auf mein Zeichen in sechzig Sekunden.“ Sie schaute auf ihre Uhr und sagte „Wuff“, um die Zeit mit den anderen abzugleichen. „Ochoa, Sie gehen als Letzter. Ich will nicht, dass die Sie sofort erkennen.“

„Geht klar“, bestätigte er.

„Und Rook?“

„Ich weiß, ich weiß, bitte bleiben Sie sitzen, bis der Captain das Anschnallsymbol ausschaltet.“ Er rückte zur Seite, um sie vorbeizulassen, und setzte sich dann auf Ochoas Wäschesack. „Ohh, er ist immer noch warm.“

„In drei, zwei, los“, sagte Nikki, die als Erste aus der Hecktür sprang. Raley folgte als Nächster, und Ochoa wartete wie befohlen hinter der offenen Tür. Rook konnte sehen, wie sich Detective Hinesburg dem Laden von der gegenüberliegenden Straßenseite näherte.

Es gab eine kurze Pause, und Ochoa drehte sich zu Rook um und sagte: „Ich frage mich, ob ich …“

Und dann ertönte das Waffenfeuer. Zuerst ein großes Kaliber, das AR-15, und dann eine Salve aus kleineren Waffen. Rook bewegte sich Richtung Fenster, doch Ochoa zerrte ihn zurück. „Unten bleiben! Wollen Sie erschossen werden?“ Er stieß Rook wieder auf die Wäschesäcke und stürmte dann mit gezogener Waffe zur Hecktür hinaus, wobei er sich um die geschützte Seite des Wagens herumbewegte.

Es gab eine weitere Salve sowie eine Reihe von Schüssen mit dem Sturmgewehr. Rook schaute gerade rechtzeitig aus dem Beifahrerfenster, um zu sehen, wie Ochoa Deckung in einem Tabakladen suchte. Weitere Schüsse ertönten, und das Motorrad wurde angelassen.

Der Biker gab Gas und fuhr auf nur einem Reifen vom Bürgersteig auf die Neunzehnte Straße. Heat und Hinesburg kamen mit gezogenen Waffen aus dem Laden gestürmt, doch ihre Schusslinie wurde von einem vorbeifahrenden Taxi blockiert. Der Biker sah über seine Schulter in ihre Richtung, und als er sich umdrehte, grinste er. Das war der Gesichtsausdruck, an den Rook sich ewig erinnern würde, denn eine Sekunde später schleuderte er einen Wäschesack gegen den Typen und warf ihn dadurch von seinem Motorrad direkt auf die Straße.

Eine halbe Stunde später befand sich der Biker mit einer Gehirnerschütterung in der Gefängnisstation des Bellevue-Krankenhauses. Er war ein knallharter Typ und nicht nur derjenige mit dem AR-15, sondern vermutlich auch der Anführer, und würde sich wohl nicht so leicht knacken lassen. Seine beiden Komplizen saßen Nikki Heat im Vernehmungsraum des 20. Reviers gegenüber. So wie sie aussahen, würde sie sie ganz schön bearbeiten müssen. Sie saß vor ihnen und sah sich in Ruhe ihre Strafregister an. Beide waren bereits für diverse Vergehen im Gefängnis gewesen, angefangen bei Diebstahl über Raubüberfälle bis hin zu Drogenhandel.

Detective Heat wusste, dass sie die beiden später trennen würde. Doch zuerst musste sie die Schwäche in einem von ihnen finden. Dieser würde derjenige sein, den sie von der Herde trennen musste. Um das zu erreichen, hatte sie eine Strategie, und diese verlangte, dass sie nun zusammen waren, während sie ihre Entscheidung traf. Sie klappte die Akten mit ihren Strafregistern zu und fing ruhig an. „Okay, raus damit. Wer hat Sie für diesen Auftrag gestern angeheuert?“

Beide Männer starrten mit toten Augen vor sich hin, Augen, die nichts sahen und nichts verrieten. Gefängnisaugen.

„Boyd, fangen wir mit Ihnen an.“ Der größere mit dem grau melierten Bart richtete seinen Blick auf sie, sagte aber nichts. Er verhielt sich gelangweilt und wandte den Blick wieder ab. Sie sprach den anderen an, einen Rotschopf mit einer Spinnennetztätowierung am Hals. „Shawn, wie steht es mit Ihnen?“

„Sie haben nichts“, sagte er. „Ich weiß nicht mal, warum ich hier bin.“

„Beleidigen Sie mich nicht, okay?“, sagte sie. „Vor weniger als vierundzwanzig Stunden haben Sie und Ihr Bikerfreund ein städtisches Fahrzeug überfallen, eine Leiche gestohlen, einen Polizisten und eine Gerichtsmedizinerin mit Schusswaffen bedroht sowie einen städtischen Fahrer ins Krankenhaus befördert, und jetzt sitzen Sie hier, verhaftet und mit der Aussicht auf eine lange Zeit in Sing Sing!“

In der Beobachtungskabine wandte sich Rook an Ochoa. „Heftig.“

„Diese Typen brauchen mehr als heftig, wenn Sie mich fragen“, erwiderte der Polizist.

Nikki faltete ihre Hände auf dem Tisch und lehnte sich vor. Sie hatte ihre Wahl getroffen und entschieden, wer von den beiden das Opfer war. Das Opfer konnte man immer knacken. Sie drehte sich halb zu dem Spiegel hinter ihrem Stuhl um und nickte. Die Tür öffnete sich, und Ochoa betrat den Raum. Sie beobachtete die Gesichter der Verdächtigen, als der Detective sich hinter sie stellte. Boyd mit dem grauen Bart tat so, als würde er ihn gar nicht sehen und starrte wie schon zuvor ins Leere. Shawn blinzelte nervös und wandte sich ab.

„Alles klar, Detective?“, fragte sie.

„Ich muss ihre Hälse sehen, die linke Seite.“

Heat forderte die beiden Männer auf, ihre Köpfe nach rechts zu drehen, und Ochoa lehnte sich über den Tisch und sah sie sich nacheinander an. „Ja“, sagte er, als er fertig war. „Alles klar.“ Und dann verließ er den Raum.

„Was sollte das denn?“, fragte Shawn mit der Spinnennetztätowierung.

Alles, was Nikki sagte, war: „Ich bin gleich wieder da.“ Dann ging sie hinaus. Doch sie ließ ihnen nicht viel Zeit und kehrte schon nach weniger als einer Minute mit zwei Officers zurück. „Diesen da“, sagte sie und deutete auf Shawn. „Bringen Sie ihn in Vernehmungsraum 2 und behalten Sie ihn dort, bis der Typ von der Bezirksstaatsanwaltschaft eintrifft.“

„Hey, was haben Sie vor?“, fragte Shawn, als sie ihn nach draußen führten. „Sie haben nichts gegen mich in der Hand. Nichts.“

Die Officers blieben an der Tür noch einmal stehen, und Nikki lächelte. „Vernehmungsraum 2“, wiederholte sie, und sie gingen davon. Nikki ließ die Stille für einen Moment wirken. Schließlich sagte sie: „War Ihr Kumpel schon immer so nervös?“

Der Mann blieb stoisch und stumm.

„Man sieht sofort, dass er nicht so gefasst ist wie Sie, Boyd. Aber es gibt etwas, worüber Sie nachdenken sollten. Ihr Freund mit der Tätowierung am Hals? Der ist erledigt. Und er weiß es. Und wissen Sie, was wirklich blöd für Sie ist? Wir wollen den Namen desjenigen, der Sie angeheuert hat. Und wir sind in Verhandlungslaune. Und Sie wissen genauso gut wie ich, dass Shawn unser Angebot annehmen wird. Denn es wird ein gutes Angebot sein. Und er ist … nun, er ist Shawn, nicht wahr?“

Boyd saß da wie eine atmende Statue.

„Und wo bleiben Sie bei dieser Sache, Boyd?“ Sie schlug seine Akte auf. „Mit einem Stammbaum wie Ihrem steht Ihnen eine lange Zeit in Sing Sing bevor. Aber Sie wissen, dass Sie das überstehen werden. Zeit vergeht. Außerdem wird Ihr Freund Shawn Sie ja besuchen können. Denn er wird frei sein.“

Nikki wartete. Sie musste selbst stoisch bleiben, denn sie fing langsam an zu glauben, dass sie womöglich den Falschen von der Herde getrennt hatte. Sie befürchtete, dass er klug genug sein könnte, um Ochoas Identifizierung der Tätowierung als das zu erkennen, was es war: ein Trick. Sie befürchtete außerdem, dass Boyd einfach nur ein Soziopath sein könnte, und damit wäre sie diejenige, die erledigt war. Nikki spielte mit dem Gedanken, ihre Strategie über den Haufen zu werfen und ihm ein Angebot zu machen. Aber das würde bedeuten, dass sie nachgegeben hatte. Ihr Herz flatterte so heftig, dass sie das Gefühl hatte, einen Vogel in ihrem Hals sitzen zu haben. Sie war so nah dran und wollte jetzt nicht lockerlassen. Also schlug sie einen anderen Weg ein. Heat wurde hart und beschloss, ihr Spiel bis zum Äußersten zu treiben.

Ohne ein weiteres Wort stand sie auf und klappte die Akte zu. Dann ordnete sie die einzelnen Blätter, indem sie sie auf den Tisch klopfte. Sie drehte sich um und machte ein paar Schritte Richtung Tür. Bei jedem einzelnen Schritt hoffte sie, etwas zu hören. Sie legte ihre Hand auf die Türklinke, hielt so lange inne, wie sie es konnte, ohne unglaubwürdig zu wirken, und zog die Tür auf.

Verdammt, nichts.

Sie spürte, wie die Kraft aus ihr heraussickerte – ein schreckliches Gefühl –, und ließ die Tür hinter sich zufallen.

In der Beobachtungskabine stieß sie ein Seufzen aus und stellte sich Rooks, Raleys und Ochoas enttäuschten Blicken. Und dann hörte sie: „Hey!“ Alle vier drehten sich zum Einwegspiegel um. Boyd stand in geduckter Haltung am Tisch des Vernehmungsraums, an dem er festgekettet war.

„Hey!“, rief er erneut. „Was für ein Angebot?“
  

SECHS
 

Detective Heat stand auf dem Bürgersteig und bereitete ihr Team auf die zweite Razzia an diesem Tag vor. Sie hoffte, dass ihre Glückssträhne anhalten und sie in den nächsten paar Minuten Cassidy Townes gestohlene Leiche finden würde.

Rook zufolge schien ihr Verdächtiger kein richtiges Motiv zu haben. Cassidy Towne hatte ihn vergangene Woche zur Eröffnung von Richmond Vergennes’ neuem Restaurant geschleppt. Rook meinte, zu diesem Zeitpunkt habe es sich wie eine Schuldbegleichung angefühlt, so als ob sie im Austausch für eine Erwähnung in ihrer Kolumne ein Gratisessen von einem Fernsehstarkoch bekommen würde. Während Rook dort war, hörte er jedoch, wie sich die beiden lautstark in Vergennes’ Büro stritten. Sie kam ein paar Minuten später heraus und sagte Rook, er solle sich am nächsten Tag bei ihr melden. „Ich habe der Sache keine besondere Beachtung geschenkt“, erklärte er Nikki, „weil sie sich mit jedem stritt, also erschien es mir nicht wichtig.“

Nun hatte sich nur wenige Meter vor dem Haupteingang dieses schicken Restaurants auf der Upper East Side eine kleine Armee des NYPD versammelt. Das bedeutete, dass es jetzt doch wichtig war.

Heat zückte ihr Funkgerät. „Roach, sind Sie schon in Position?“

„Wir sind bereit“, kam Raleys Stimme über Funk zurück.

Nikki führte ihre übliche Überprüfung aller Einzelheiten in letzter Minute durch. Die kleine Einheit aus Officers machte ihre Arbeit und hielt den Fußgängerverkehr auf beiden Seiten des Bürgersteigs auf der Lexington Avenue zurück. Detective Hinesburg stand hinter ihr und nickte ihr zu, während sie sich ihre Marke an einem Band um den Hals hängte. Rook trat zwei Schritte zurück, um sich wie besprochen hinter den beiden Kollegen in Zivil vom Einbruchsdezernat in Position zu bringen, die sich dem Einsatz angeschlossen hatten.

Das Team folgte Detective Heat schnellen Schrittes durch die Vordertüren des leeren Restaurants. Nikki hatte lange genug abgewartet, damit die Razzia direkt nach dem Mittagsgeschäft stattfinden konnte und sie keine Rücksicht auf Gäste nehmen mussten. Rook hatte ihr den Aufbau des Restaurants aufgezeichnet, den er von seinem Besuch in der vergangenen Woche noch gut im Gedächtnis hatte. Nikki fand Richmond Vergennes genau dort, wo er sich Rook zufolge zu diesem Zeitpunkt aufhalten würde. Er führte den Vorsitz über eine Personalbesprechung an dem großen Tisch in der Nähe der offenen Küche.

Eine der Aushilfen, ein Illegaler, entdeckte sie als Erster und verdrückte sich schnell auf die Herrentoilette. Seine Flucht ließ alle anderen aufblicken. Heat hielt ihre Marke hoch, marschierte auf das Kopfende des Tisches zu und sagte: „NYPD. Alle sitzen bleiben. Richmond Vergennes, ich habe einen Durchsuchungsbeschluss für …“

Der Stuhl des Starkochs fiel auf den Parkettboden, als er aufsprang. Am Rande ihres Wahrnehmungsfelds registrierte Nikki, wie einige der Mitarbeiter erschrocken aufkeuchten und klappernd ihr Besteck fallen ließen, doch sie war schon längst Richtung Küche losgesprintet, um Vergennes zu verfolgen.

Vergennes versuchte, die Polizisten abzuschütteln, indem er einen Stapel ovaler Teller auf den Boden warf, während er die Lücke in der Theke umrundete, die in die Küche führte, doch Nikki verfolgte ihn nicht auf diesem Weg. Die Serviertheke aus Edelstahl war hüfthoch und so konstruiert, dass die Gäste den Starkoch und seine Angestellten bei der Arbeit beobachten konnten. Heat stützte sich mit der flachen Hand darauf, schleuderte ihre Beine zur Seite und sprang über die Theke hinweg direkt in die Küche, wo sie nur drei Schritte hinter Vergennes landete.

Er hörte, wie Nikki auf dem Boden aufkam, und warf einen Behälter mit zerstoßenem Eis um. Sie rutschte aus, fiel aber nicht hin, dennoch verschaffte ihm diese Aktion einen kleinen Vorsprung. Doch auch wenn der Koch jedes Wochenende trainierte, konnte sich in Arbeitsschuhen aus Gummi niemand schnell bewegen. Allerdings war Schnelligkeit momentan gar nicht sein Problem. Raley und Ochoa kamen durch den hinteren Lieferanteneingang und versperrten ihm den Weg.

Vergennes blieb stehen und griff verzweifelt nach einem Messerblock voller Küchenmesser. Er zog eine zwanzig Zentimeter lange Klinge heraus, und die Polizisten zückten umgehend ihre Waffen. „Fallen lassen!“, erschallte es im Chor, und er ließ den Griff des Messers los, als ob er in Flammen stünde. Sobald er es nicht mehr in der Hand hielt, schnellte Heat aus seinem toten Winkel hervor und zog ihm die Beine unter dem Körper weg – es war die gleiche Überwältigungstaktik, die sie an diesem Morgen noch geübt hatte.

Nikki zerrte Vergennes vom Boden hoch und trug ihm seine Rechte vor, während Ochoa ihm Handschellen anlegte. Sie setzten ihn in der Mitte seines Arbeitsplatzes auf einen Stuhl, und sie sagte: „Ich bin Detective Heat, Mr. Vergennes. Machen wir uns die Sache leicht, indem Sie uns einfach verraten, was wir wissen wollen. Wo ist die Leiche?“

Das gut aussehende Gesicht, das Millionen von Fernsehzuschauern im Laufe der Jahre kennengelernt hatten, war bei Nikkis Attacke durch einen kleinen Schnitt an der Augenbraue verunstaltet worden, der ein wenig blutete. Hinter Nikki stand das gesamte Personal an der Theke und starrte Vergennes an. „Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden“, sagte er.

Nikki Heat wandte sich an ihr Team. „Nehmt den Laden auseinander.“

Eine Stunde später, nachdem sie das Restaurant durchsucht und nichts gefunden hatten, brachten Heat, Roach und Rook Richmond Vergennes in Handschellen zu seinem SoHo-Loft in der Prince Street. In polizeilichem Gewahrsam sah er gar nicht mehr wie ein berühmter Fernsehstarkoch aus. Seine gestärkte weiße Kochjacke war schmutzig und voller Fettflecken, die er sich bei seinem Sturz auf den Boden seines Upper-East-Side-Restaurants zugezogen hatte. Ein Blutfleck von der Größe und Form eines Monarchfalters war auf dem Knie seiner schwarz-weiß karierten Kochhose getrocknet – ein weiteres Resultat von Heats Attacke, das zu der Schnittverletzung an der Augenbraue passte, die die Sanitäter bereits gereinigt und mit einem Pflaster versehen hatten.

„Wollen Sie uns wenigstens hier die Mühe ersparen, Koch Richmond?“, fragte Heat. Er schien sie gar nicht gehört zu haben. Er senkte einfach nur den Blick und betrachtete seine blauen Arbeitsschuhe. „Wie Sie wollen.“ Sie wandte sich an ihre Detectives. „Auf geht’s, Jungs.“ Als sie damit anfingen, Schränke, Kommoden und alles andere zu öffnen, das groß genug war, um darin eine Leiche zu verstecken, warnte sie ihn: „Und wenn wir mit der Durchsuchung Ihres Lofts fertig sind, werden wir uns Ihr anderes Restaurant am Washington Square vornehmen. Wie viel Verlust werden Sie machen, wenn wir das Verge für diesen Abend schließen?“ Er schwieg weiterhin und zeigte keine Reaktion.

Nachdem sie die Kleider- und Einbauschränke sowie eine große Truhe, die als Wohnzimmertisch diente, durchsucht hatten, setzten sie Vergennes auf einen Stuhl in seiner Küche. Diese war so groß und so gut ausgestattet, dass sie einer der Lifestylekabel-sender benutzt hatte, um seine Serie Kochen wie Vergennes zu drehen. „Sie verschwenden Ihre Zeit.“ Der Koch bemühte sich, beleidigt zu klingen, was ihm jedoch nicht gelang. An seiner Nasenspitze hing ein Schweißtropfen, und als er den Kopf schüttelte, um ihn loszuwerden, brachte er dadurch nur sein langes, dunkles, in der Mitte gescheiteltes Haar durcheinander. „Hier gibt es nichts, das Sie interessieren könnte.“

„Oh, ich weiß nicht so recht“, sagte Rook. „Ich hätte nichts dagegen, das Rezept für diese Jalapeñomaisstäbchen zu finden.“ Er nahm sich eins davon aus einer gusseisernen Maiskolbenform auf der Theke.

„Rook?“, sagte Nikki.

„Was? Sie sind außen knusprig, innen saftig, und die Schärfe der Paprika … Mm, wie sie sich mit der Butter vermischt … Mann.“

Ochoa kehrte aus der Vorratskammer zurück. „Nichts“, berichtete er Heat.

„Das Gleiche gilt für das Büro und die Schlafzimmer“, meldete Raley, als er durch den anderen Durchgang hereinkam. „Was macht er da?“

Nikki drehte sich um und stellte fest, dass Rooks Gesicht zu einer Grimasse verzogen war. „Unfug. Weißt du, Rook, genau aus diesem Grund nehmen wir dich normalerweise nicht mit.“

„Tut mir leid. Ich habe hier ein kleines Schärfeproblem. Wisst ihr, was ich jetzt gebrauchen könnte? Einen Honey Dew Donut.“

Raley funkelte Rook böse an und ging zu seinem Partner, der gerade versuchte, eine Tür am hinteren Ende der Küche zu öffnen. „Was ist da drin?“, fragte Ochoa.

„Das ist mein Weinschrank“, erklärte der Koch. „Darin befinden sich einige sehr seltene Flaschen, die Tausende von Dollar wert sind. Außerdem hat er eine Temperaturregelung.“

Das weckte Heats Interesse. „Wo ist der Schlüssel?“

„Es gibt keinen Schlüssel. Man benötigt einen Code, um die Tür zu öffnen.“

„Okay“, sagte sie, „ich werde Sie ganz freundlich fragen. Ein Mal. Wie lautet der Code?“ Als er nicht antwortete, fügte sie hinzu. „Ich habe einen Durchsuchungsbeschluss.“

Er wirkte amüsiert. „Warum benutzen sie den nicht, um die Tür aufzubrechen?

„Ochoa, rufen Sie die Abrissbehörde an und teilen Sie denen mit, dass wir ein Team mit einer Sprengmatrix brauchen. Und lassen Sie das Gebäude evakuieren.“

„Moment mal. Eine Sprengmatrix? Da drinnen befindet sich ein 1945er Château Haut-Brion.“ Nikki hielt eine Hand hinter ihr Ohr. Er seufzte und sagte: „Der Code lautet 41319.“

Ochoa gab die Zahlen auf der Tastatur ein, und im Schloss begann ein Servomotor zu surren. Er schaltete das Licht ein und trat in den geräumigen Wandschrank. Kurz darauf kam er wieder heraus und schüttelte den Kopf.

„Warum belästigen Sie mich überhaupt?“, wollte der Koch wissen. Wieder versuchte er, beleidigt zu klingen. Nikki stellte sich direkt vor ihn, sodass er den Kopf in den Nacken legen musste, um zu ihr aufzusehen. „Das habe ich Ihnen doch bereits gesagt. Ich will, dass Sie uns Cassidy Townes Leiche aushändigen.“

„Was habe ich denn mit Cassidy Towne zu schaffen? Ich kannte dieses Miststück nicht einmal.“

„Doch, das taten Sie. Ich habe Sie streiten gehört“, sagte Rook. „Huuh.“ Er stieß keuchend Luft aus. „Ich muss auf einen Kern gebissen haben.“

Vergennes tat so, als würde er sich gerade erst wieder an etwas erinnern. „Ach das. Wir haben uns gestritten, okay? Um Himmels willen, Sie glauben doch wohl nicht, dass ich sie umgebracht habe, weil sie sauer war, dass ich ihr bei meiner Eröffnung kein Gratisessen für zwölf Personen spendieren wollte?“

„Wir haben einen Zeugen, der behauptet, Sie hätten ihn angeheuert, um ihre Leiche zu stehlen.“

Er schnaubte. „Das reicht. Das wird mir jetzt wirklich zu bunt. Ich will meinen Anwalt sprechen.“

„Wie Sie wollen. Sie können ihn anrufen, nachdem wir Sie aufs Revier gebracht haben“, sagte Heat.

Raley und Ochoa übernahmen je eine Seite der Küche und öffneten und schlossen systematisch sämtliche Schränke, die alle entweder Kochbücher, importiertes Geschirr oder teure Designerküchengeräte enthielten.

„Im Ernst, mein Mund brennt wie Feuer.“ Rook trat vor den großen Eisschrank. „Wow, das ist mal ein hammermäßiger Kühlschrank. Umwerfend.“

„Nein, nicht, der ist kaputt!“, rief Vergennes.

Doch Rook hatte bereits am Griff gezogen. Und dann wurde er zurückgeworfen, als Cassidy Townes Leiche von innen gegen die Kühlschranktür stieß, herausfiel und vor seinen Füßen auf den spanischen Fliesen landete.

Der Officer, der an der Vordertür postiert war, kam hereingelaufen, als er Rooks Schrei hörte.

Richmond Vergennes war ein anderer Mann, sobald er sich mit der harten Realität des Vernehmungsraums konfrontiert sah. Die Großspurigkeit war verschwunden. Nikki beobachtete seine Hände, die von der jahrelangen Arbeit als Koch schwielig und vernarbt waren. Sie zitterten. Vergennes’ Anwalt, der auf dem Stuhl neben ihm saß, nickte, um ihm zu signalisieren, dass er anfangen sollte. „Zuerst einmal: Ich habe sie nicht getötet, das schwöre ich.“

„Mr. Vergennes, denken Sie mal darüber nach, wie oft Sie im Laufe Ihrer Karriere einen Kellner gehört haben, der einen Teller zurück in die Küche brachte und Ihnen mitteilte, der Gast habe behauptet, das Essen sei kalt. Ungefähr doppelt so oft habe ich hier gesessen und den Kerl in den Handschellen auf der anderen Seite des Tischs sagen hören: „ ‚Ich hab’s nicht getan, das schwöre ich.‘ “

Der Anwalt schaltete sich ein. „Detective, wir hoffen, in diesem Fall kooperativ sein zu können. Ich denke, es besteht kein Grund, diese Angelegenheit zu verkomplizieren.“ Der Anzugträger hieß Wynn Zanderhoof und war ein Partner in einer der großen Kanzleien in der Park Avenue, die sich auf Unterhaltungsrecht spezialisiert hatten. Er war ihr Spezialist für Kriminalfälle, und Heat hatte ihn im Laufe der Jahre oft genug zu Gesicht bekommen.

„Natürlich, Herr Anwalt. Besonders nachdem Ihr Mandant uns so viel Freude bereitet hat. Er hat sich der Festnahme widersetzt, einen Polizisten mit einer Waffe bedroht und eine laufende Ermittlung behindert. Und all das kommt noch zu dem Mord an Cassidy Towne hinzu. Außerdem ist da noch die Verschwörung, bei der es darum ging, ihre Leiche zu stehlen sowie eine Reihe weiterer Anklagepunkte, die damit zusammenhängen. Ich denke, dass diese Angelegenheit für Mr. Vergennes sogar sehr kompliziert wird.“

„Wohl war“, sagte der Anwalt. „Und genau aus diesem Grund hatten wir gehofft, eine Art Abmachung treffen zu können, um die unnötigen Spannungen, die diesen Fall begleiten, ein wenig abzumildern.“

„Sie wollen einen Handel?“, fragte Detective Heat. „Ihr Mandant sieht einer Anklage wegen Mordes entgegen, und wir haben das Geständnis eines Mannes aus dem Team, das er bezahlte, um die verdammte Leiche zu stehlen. Was wollen Sie mir anbieten? Einen Gratisnachtisch?“

„Ich habe sie nicht umgebracht. Ich war die ganze Nacht über mit meiner Frau zu Hause. Die wird das bezeugen.“

„Wir werden das überprüfen.“ Ein seltsamer Ausdruck huschte über sein Gesicht, als sie das sagte. Seine dunklen Cajun-Züge verloren ihre Keckheit. So als ob das Alibi nicht wasserdicht sein würde, oder vielleicht war es auch etwas anderes. Was war es? Sie beschloss, ein wenig nachzubohren und zu sehen, wohin es sie führte. „Sie sagen, Sie waren mit Ihrer Frau zu Hause … von wann bis wann genau?“

„Die ganze Nacht über. Wir haben ein wenig ferngesehen, gingen dann ins Bett und wachten am nächsten Morgen auf.“

Sie klappte bewusst langsam ihren Notizblock auf und nahm den Stift zur Hand. „Nennen Sie mir die genaue Uhrzeit, zu der Sie und Ihre Frau zu Bett gegangen sind.“

„Ich weiß nicht. Wir haben ein wenig Nightline geschaut und uns dann hingelegt.“

„Also“, sagte Nikki, während sie schrieb, „demnach war es um null Uhr? Mitternacht?“

„Ja, vielleicht auch ein paar Minuten später. Diese Sendungen im Nachtprogramm fangen immer alle fünf Minuten zu spät an.“

„Und um wie viel Uhr kamen Sie nach Hause?“

„Mm, so gegen dreiundzwanzig Uhr fünfzehn, schätze ich.“

Irgendetwas kam Heat komisch vor, also bohrte sie nach. „Ich höre diese ganzen Geschichten über das Restaurantgeschäft. Ist dreiundzwanzig Uhr fünfzehn nicht ein bisschen früh, um nach Hause zu kommen? Besonders wenn man gerade ein neues Restaurant eröffnet hat?“

Sie konnte sehen, dass sie nah an etwas dran war. Vergennes zeigte Anzeichen von Nervosität, fuhr mit der Zunge durch seinen Mund, als würde er nach einem losen Haar suchen. „Es war nicht viel los, also habe ich, äh, früher Feierabend gemacht.“

„Oh, ich verstehe. Um wie viel Uhr haben Sie Feierabend gemacht?“

Seine Augen suchten die Decke ab. „Ich erinnere mich nicht genau.“

„Kein Problem“, meinte sie. „Ich werde mich ohnehin noch mit Ihren Angestellten unterhalten. Die werden mir sicher sagen können, um wie viel Uhr Sie gegangen sind.“

„Um neun“, stieß er hervor.

Nikki schrieb es auf. „Brauchen Sie immer zweieinviertel Stunden, um zu dieser Zeit von der Sechsunddreißigsten und Lexington nach SoHo zu gelangen?“ Als sie von ihrem Block aufsah, verlor er die Fassung. Sein Anwalt lehnte sich zu ihm hinüber, um ihm eine Notiz zu zeigen, die er auf einen Zettel gekrakelt hatte, doch Vergennes schob sie beiseite.

„Also gut, ich bin nicht sofort nach Hause gegangen.“ Der Anwalt versuchte es erneut, indem er ihm eine Hand auf die Schulter legte, aber er schüttelte sie ab und sagte: „Ich werde Ihnen verraten wo ich war. Ich … war bei Cassidy Towne.“

Heat wünschte, Lauren Parry hätte die Leiche früher gehabt, damit sie ihr einen genaueren Todeszeitpunkt nennen konnte. Es war durchaus möglich, dass dieser vor Mitternacht lag. Sie folgte ihrem Instinkt und nutzte Vergennes schwachen Moment, um den nächsten Schritt zu wagen. „Wollen Sie damit sagen, dass Sie zu Cassidy Towne gingen und sie erstachen?“

„Nein. Ich will damit sagen, dass ich zu Cassidy Towne ging und …“ Er brach ab, senkte sowohl seinen Kopf als auch seine Stimme und murmelte etwas, das sie nicht verstehen konnte.

„Verzeihung, was sagten Sie? Sie gingen zu Cassidy Towne und was?“

Vergennes’ Gesicht war blass, als er aufsah, und seine Augen konnten das Elend seiner Scham nicht verbergen. „Ich ging zu ihr … und … hatte Sex mit ihr.“

Nikki beobachtete, wie er sich vorbeugte, um sich den Schweiß mit den Händen vom Gesicht zu wischen. Als er den Kopf hob, hatte er wieder ein wenig Farbe bekommen. Sie versuchte, sich diesen Frauenschwarm von einem Starkoch anzusehen, der ganz Manhattan mit seiner Kochkunst erobert hatte, und ihn sich mit Cassidy Towne vorzustellen, der inoffiziellen Gebieterin über den öffentlichen Skandal. Etwas in ihr konnte sie sich einfach nicht als Paar vorstellen, obwohl Nikki nach all den Jahren bei der Polizei so gut wie alles glauben konnte. „Also hatten Sie und Cassidy Towne eine Affäre?“

Nikki versuchte, sich kein entsprechendes Bild von der Situation zu machen, bevor sie eine Antwort erhielt. Momentan sah sie ihn als verheirateten Mann, der versuchte, seine Affäre zu beenden. Es kam zum Streit, die Sache eskalierte, und so führte eins zum anderen. Wieder besann sie sich auf ihre Ausbildung und hörte zu, anstatt sich etwas auszumalen.

„Wir hatten keine Affäre.“ Seine Stimme war schwach und hohl. Nikki musste sich anstrengen, um ihn überhaupt zu verstehen, obwohl es im Raum vollkommen still war.

„Also war das Ihre erste … Liaison?“

Der Koch schien sich über einen privaten Gedanken zu amüsieren. „Leider nicht“, sagte er. „Es war nicht unsere erste ‚Liaison‘.“

„Sie müssen mir erklären, warum Sie diese Beziehung nicht als Affäre bezeichnen.“

Die Totenstille, die darauf folgte, wurde von seinem Anwalt unterbrochen. „Rich, ich muss Ihnen raten, nicht zu …“

„Nein, ich werde jetzt alles erzählen, damit Sie verstehen, dass ich sie nicht umgebracht habe.“ Er sammelte sich und rückte endlich mit der Sprache raus. „Ich hatte nur aus einem Grund Sex mit Cassidy Towne. Ich musste es tun. Ich kaufte das neue Restaurant kurz vor der Wirtschaftskrise. Ich hatte kein Werbebudget, die Leute aßen plötzlich nicht mehr außer Haus, und wenn sie es taten, waren sie neuen Restaurants gegenüber skeptisch. Ich war verzweifelt. Also hat mir Cassidy … einen Handel angeboten.“ Er hielt wieder inne und murmelte die mitleiderregenden Worte. „Sex gegen gute Presse.“

Heat dachte an das zurück, was sie im Sardi’s von Rooks Mutter erfahren hatte. Offenbar beschränkte sich Cassidy nicht nur auf Schauspieler.

„Sie müssen verstehen, dass ich meine Frau liebe.“ Nikki hörte einfach zu. Es war zwecklos, ihm zu sagen, wie oft sie auch das schon von Ehemännern auf diesem Stuhl gehört hatte. „Ich habe das nicht geplant. Sie erwischte mich in einem verletzlichen Moment. Zuerst sagte ich Nein, also machte sie es einfach schwieriger für mich, abzulehnen. Sie sagte, wenn ich meine Frau lieben würde, dann … würde ich mit ihr schlafen, damit wir unsere Kapitalanlage nicht verlieren. Ich war dumm. Aber ich tat es. Ich hasste mich dafür, und wissen Sie, was das Verrückteste daran ist? Sie schien nicht einmal auf mich zu stehen. Es war, als würde sie nur beweisen wollen, dass sie mich dazu bringen konnte.“

Er hielt inne und wurde wieder blass, sodass sein Gesicht schließlich die Farbe einer Auster hatte. „Können Sie das denn nicht verstehen? Deswegen habe ich diese Typen damit beauftragt, ihre Leiche zu stehlen. Ich wachte gestern Morgen auf, und meine Frau hatte den Fernseher an und sagte: ‚Hey, jemand hat diese Klatschtussi ermordet.‘ Ich dachte: Heilige Scheiße … Ich habe letzte Nacht noch mit ihr gevögelt und jetzt ist sie tot, und wessen DNA wird man in ihr finden? Meine. Also wird meine Frau erfahren, dass ich es mit ihr getrieben habe? Ich geriet in Panik und versuchte, zu überlegen, was ich tun konnte.

Dieser Lebensmittellieferant, mit dem ich arbeite, hat Verbindungen zu ein paar Typen, die man anheuern kann, also rief ich ihn an und erklärte ihm, dass er mir aus der Patsche helfen müsse. Es kostete mich ein Vermögen, aber ich bekam die verdammte Leiche.“

„Moment, Sie taten das, weil Sie Angst hatten, dass Ihre Frau von Ihrer Beziehung zu Cassidy Towne erfahren könnte?“, hakte Nikki nach.

„Die Leute wussten, dass ich mich in Cassidys Nähe aufhielt. Ihr Journalistenfreund, zum Beispiel. Ich dachte mir, es wäre sicher nur eine Frage der Zeit, bis alles auffliegen würde. Und Monique hat das ganze Geld. Ich habe einen Ehevertrag unterschrieben. Die Wirtschaftslage treibt mich in den Ruin, das neue Restaurant geht unter. Wenn sie mich abserviert, kann ich nächste Woche Fastfood zubereiten.“

„Warum haben Sie die Leiche dann in das Haus liefern lassen, in dem Sie und Ihre Frau wohnen?“

„Meine Frau ist gestern nach Philadelphia gefahren, um auf dem Festival für Essen und Wein Werbung für uns zu machen. Etwas Besseres ist mir auf die Schnelle nicht eingefallen.“ Er war nach seinem Ausbruch sehr ernst geworden, wie es bei den meisten Menschen der Fall war, nachdem sie ihre Schuld abgeladen hatten. „Diese Typen kamen zu mir und verlangten weitere fünfzig Riesen, um die Leiche zu entsorgen. Ich hatte das Geld nicht, also ließen sie sie bei mir und meinten, ich solle mir schnell etwas überlegen.“

Nikki blätterte in ihrem Notizblock auf eine neue Seite. „Und um wie viel Uhr haben Sie Cassidy Towne zum letzten Mal lebend gesehen?“

„Ungefähr um halb elf. Da habe ich ihre Wohnung verlassen.“

Raley und Ochoa waren unterwegs, um nach Cassidy Townes Schreibmaschinenfarbbändern zu suchen, also beauftragte Heat Detective Hinesburg damit, Vergennes’ Alibi zu überprüfen. Der Koch wurde nach dem Verhör weggeführt, um für die Fahrt ins Gefängnis auf Rikers Island vorbereitet zu werden. Er hatte behauptet, die Taxifahrt nach Hause mit seiner Kreditkarte bezahlt zu haben, also würde es Aufzeichnungen der Kreditkartenfirma und des Taxis geben.

„Eine Sprengmatrix?“, sagte Rook von seinem alten Schreibtisch aus, den er sich zurückerobert hatte.

Heat war dankbar für das kleine Lächeln, das er auf ihr Gesicht zauberte, besonders nachdem sich herausgestellt hatte, dass Vergennes offenbar ein Alibi besaß. Sie hatte die Leiche, aber wahrscheinlich nicht den Mörder. „Was denn, hast du etwa noch nie von einer Sprengmatrix gehört?“

„Nein“, sagte er, „aber ich brauchte nicht lange, um herauszufinden, dass das nur ein Heatismus war. So wie die Arrestzelle, nicht wahr? Du denkst dir öfter solche Dinge aus, damit die Leute glauben, dass ihnen ein Riesenärger blüht, wenn sie nicht kooperieren.“

„Es hat doch funktioniert, oder etwa nicht?“ Das Telefon auf ihrem Schreibtisch klingelte, und sie nahm den Hörer ab.

Er lachte. „Das tun die Heatismen immer.“

Nikki beendete ihr Telefonat und fragte Rook, ob er Lust auf einen Ausflug hätte. Lauren Parry war mit der Autopsie von Cassidy Townes Leiche fertig.

Als sie auf dem Weg zum Auto die Lobby des Reviers durchquerten, machte sich dort gerade Richmond Vergennes’ Anwalt zum Aufbruch bereit. „Detective Heat?“ Wynn Zanderhoof beeilte sich, um sie abzufangen. Er trug seine Aktentasche bei sich, bei der es sich um einen dieser Aluminiumkoffer handelte, die aalglatte Auftragsmörder und Drogenhändler in teuren Anzügen in jedem Polizeifilm aus den Achtziger benutzten, um bündelweise Geldscheine zu transportieren. „Auf ein Wort, bitte.“

Sie hielten an der Glastür an, und als der Anwalt nur dastand, verstand Nikki den Hinweis und bat Rook, im Wagen auf sie zu warten. Sobald sie allein waren, sagte der Anwalt: „Sie wissen, dass eine Mordanklage im Büro des Bezirksstaatsanwalts mit einem Lachen abgetan werden wird.“

Heat glaubte zwar nicht, dass Richmond Vergennes Cassidy Towne ermordet hatte, doch sie konnte es noch nicht hundertprozentig ausschließen, also würde sie jetzt nicht nachgeben. „Selbst wenn sein Alibi stimmt, bedeutet das noch lange nicht, dass er nicht jemanden angeheuert hat, um es zu tun, genau wie er es mit dem Diebstahl der Leiche gemacht hat.“

„Stimmt. Das zeugt von Ihrer großen Sorgfalt, Detective.“ Zanderhoof schenkte ihr ein freundliches und leeres Lächeln, das ihr das Gefühl gab, nachsehen zu müssen, ob ihre Uhr und ihr Portemonnaie noch da waren. „Aber ich bin sicher, Ihre Unermüdlichkeit wird Sie irgendwann auch an den Punkt bringen, an dem Sie sich fragen, warum mein Mandant einen Mord in Auftrag geben sollte, ohne sicherzustellen, dass die sterblichen Überreste des Opfers nach der Tat entsorgt werden. Warum würde es jemand vorziehen, das Risiko und die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich zu nehmen, die der gestrige Zwischenfall auf der Second Avenue mit sich brachte?“

Er sprach das Wort ‚Zwischenfall‘ auf eine Weise aus, die deutlich machte, dass er die Sache herunterspielen wollte, um die Anklagepunkte bereits im Vorfeld der Verhandlung abzumildern. Gut, das war sein Job. Ihrer war es, den Mörder zu fassen. Und so sehr es ihr auch missfiel, durch seine Argumente geschlagen zu werden, musste sie zugeben, dass er recht hatte. Sie war schon fast selbst zu diesem Schluss gekommen, als sie vor nicht einmal drei Minuten auf die Zeitleiste auf dem Mordfallbrett gestarrt hatte. „Wir verfolgen diese Ermittlung bis zu dem Punkt, an den sie uns führen wird, Mr. Zanderhoof“, sagte sie und ließ sich nicht beirren. Dafür bestand kein Grund, bis sie den Koch zweifelsfrei als Verdächtigen ausschließen konnte. „Tatsache ist, dass Ihr Mandant bis zum Hals in dieser Sache drinsteckt, angefangen bei seiner Affäre mit dem Mordopfer.“

Der Anwalt kicherte. „Affäre? Das war keine Affäre.“

„Was war es dann?“

„Eine geschäftliche Vereinbarung, so einfach ist das.“ Er sah durch die Glastür zu Rook hinaus, der am Kotflügel des Crown Victorias lehnte, und als er sicher war, dass Nikki seinen Blick bemerkt hatte, verengten sich seine Augen bei einem Lächeln, das ihr nicht gefiel, und er sagte: „Cassidy Towne tauschte Sex gegen gute Presse. Sie war sicher nicht die erste Frau, die das tat, nicht wahr, Nikki Heat?“

„Du bist furchtbar still.“ Rook drehte sich auf seinem Sitz zur Seite, um sie anzusehen, was nicht ganz einfach war, da ihn sein Sicherheitsgurt sowie die Funkausrüstung zwischen ihren Knien dabei behinderten. Die Fahrt von der Upper West Side zum Büro des leitenden Gerichtsmediziners in der Nähe des Bellevue-Krankenhauses war nie leicht, und da sie auch noch mitten in den Feierabendverkehr geraten waren, schien sie ewig zu dauern. Rook kam sie wahrscheinlich sogar noch länger vor, weil Heat tief in Gedanken versunken war. Nein, es war mehr als das: Sie war in einer leicht reizbaren Stimmung.

„Manchmal mag ich die Stille eben, okay?“

„Klar, kein Problem.“ Er ließ genau drei Sekunden vergehen, bevor er die Stille brach. „Wenn du sauer bist, weil Vergennes nicht der Mörder ist, dann betrachte das Ganze mal von der positiven Seite, Nikki. Wir haben die Leiche wieder. Hat sich Montrose dazu geäußert?“

„Oh ja, der Captain ist überglücklich. Wenigstens werden die Boulevardzeitungen morgen keine Fotos von Zauberern und verschwindenden Körpern auf ihre Titelseiten drucken.“

„Schätze, das haben wir Fat Tommy zu verdanken, was?“ Er wartete auf eine Reaktion, doch sie konzentrierte sich nur auf den Verkehr und schien besonders an allem interessiert zu sein, das sich auf ihrer Seite abspielte. „Und ich versuche damit gar nicht, die Lorbeeren einzuheimsen, weil er meine Quelle war. Ich wollte nur darauf hinweisen.“

Nikki nickte kaum merklich und widmete sich wieder ihrem Seitenspiegel, als ob sie mit den Gedanken ganz woanders wäre. An einem Ort, der sich nicht besonders angenehm anfühlte, wenn man Jameson Rook war.

Er versuchte es mit einem anderen Ansatz. „Hey, mir gefiel dieser Spruch, den du ihnen im Vernehmungsraum vor den Latz geknallt hast. Du weißt schon, der mit dem Gratisnachtisch.“ Rook kicherte. „Ein echter Heat. Der kommt definitiv in den Artikel. Der und die Sache mit der Sprengmatrix.“

Nikki reagierte, jedoch nicht so, wie er es erwartet hatte. „Nein“, sagte sie und wiederholte es gleich noch einmal mit mehr Nachdruck: „Nein.“ Dann warf sie einen Blick in den Seitenspiegel und riss das Steuer herum, um den Wagen schlingernd zum Stehen zu bringen, wodurch alles, was auf dem Rücksitz lag, auf den Boden rutschte. Es kümmerte sie nicht. „Was zum Teufel muss ich tun, um zu dir durchzudringen?“ Sie stieß mit dem Finger in die Luft und betonte dadurch jedes einzelne Wort. „Ich will nicht, nicht Bestandteil deines Artikels sein. Ich will in deinem nächsten oder irgendeinem anderen Artikel nicht namentlich genannt, zitiert, abgebildet oder auch nur am Rande erwähnt werden. Außerdem haben wir bezüglich deiner sogenannten journalistischen Quellen offenbar eine Sackgasse erreicht, daher denke ich, dass das hier deine letzte Fahrt mit mir sein wird. Ruf den Captain oder den Bürgermeister an, wenn du willst, mir reicht’s. No más. Verstehst du das jetzt endlich?“

Er betrachtete sie einige Sekunden lang und wurde still.

Bevor er etwas sagen konnte, fuhr Heat zurück auf die Straße und drückte auf ihrem Handy die Kurzwahltaste für Lauren Parry. „Hi, wir sind zwei Blocks entfernt. … Gut, bis dann.“

Zwischen der Ampel und dem Parkhaus der Gerichtsmedizin kamen Nikki Zweifel. Nicht wegen ihrer Gefühle bezüglich des Artikels, der ihr Leben auf Tausend verschiedene Arten durcheinanderbrachte. Doch sie befürchtete, dass sie Rook zu sehr verletzt hatte. Sie konnte dieses Verhalten begründen, es der Tatsache zuschreiben, dass sie nach dem dämlichen Spruch dieses Schleimbeutels Wynn Zanderhoof einfach nur sauer war. Trotzdem hätte sie ein wenig geschickter mit Rook umgehen und ihm gleichzeitig ihre Meinung deutlich machen können. Sie warf einen verstohlenen Blick in seine Richtung, während er in verletztem Schweigen die Straße beobachtete. Vor ihrem inneren Auge erschienen Bilder, wie Rook bei so vielen Fahrten genau auf diesem Platz gesessen und sie auf seine einzigartige Weise zum Lachen gebracht hatte. Und dann folgte ein weiteres Bild von ihm auf diesem Platz in der Nacht des heftigen Regens, in der sie nicht genug voneinander bekommen konnten und deshalb die ganze Nacht miteinander beschäftigt gewesen waren. Heat kämpfte gegen ein überwältigendes Gefühl der Reue an, weil sie sich mit ihm hatte gehen lassen.

Für Nikki war es kein Problem, hart zu sein. Sie konnte es jedoch nicht ertragen, gemein zu sein.

Sie hatten den Fahrstuhl für sich allein, als sie aus der Tiefgarage nach oben fuhren, und in diesem Moment versuchte sie, ihre Botschaft an ihn ein wenig abzumildern. „Das hat absolut nichts mit dir zu tun, Rook, nur damit du es weißt. Es geht mir um diese ganze Publicitysache, darum, dass mein Name und mein Gesicht in der Öffentlichkeit stehen. Davon habe ich wirklich die Nase voll.“

„Ich denke, ich habe deine Botschaft laut und deutlich genug im Auto verstanden.“

Bevor sie etwas erwidern konnte, öffneten sich die Fahrstuhltüren. Ein paar Laborarbeiter stiegen zu ihnen in die Kabine, und der Moment war verflogen.

„Hallo, ihr beiden, ich habe alles vorbereitet“, sagte Lauren Parry, als sie den Autopsieraum betraten. Wie immer konnte man selbst hinter ihrem Mundschutz ihr Lächeln erkennen. „Wir haben uns beeilt, um euch die Ergebnisse so schnell wie möglich liefern zu können, da dieser Fall ja höchste Priorität hat.“

Heat und Rook zogen sich ihre Handschuhe an und traten an den Edelstahltisch heran, auf dem Cassidy Townes sterbliche Überreste lagen. „Ich weiß das zu schätzen, Lauren“, sagte Nikki. „Mir ist klar, dass jeder Detective seine Ergebnisse am liebsten gestern will, also danke.“

„Kein Problem. Ich habe ebenfalls ein gewisses persönliches Interesse an diesem Fall.“

„Ach ja, richtig“, erinnerte sich Heat. „Was macht dein Kopf?“

„Hey, ich habe einen Dickschädel, das weiß doch jeder. Wie sonst sollte ein Mädchen aus einer Sozialbausiedlung in St. Louis an diesen Job kommen?“ Sie sagte es völlig ohne Ironie. Lauren Parry lebte für ihren Job, und man merkte es ihr an. „Nikki, du hast mir gemailt, dass du die bestmögliche Schätzung für den Zeitpunkt des Todes brauchst, richtig?“

„Ja, wir haben einen potenziellen Verdächtigen. Wir haben bereits seine Taxifahrt bestätigt, also hat er ein Alibi ab zweiundzwanzig Uhr fünfundvierzig.“

„Der kann es nicht gewesen sein“, sagte die Gerichtsmedizinerin. Sie nahm ein Diagramm von einer Ablage. „Dir muss klar sein, dass diese Autopsie eine etwas größere Herausforderung war, weil die Leiche so viel durchgemacht hat. Sie wurde von einem Ort zum anderen transportiert, per Hand umgeladen …“ Sie sah zu Rook und fügte hinzu: „und in einen Kühlschrank gesteckt. All das machte es schwieriger, den Zeitpunkt des Todes zu bestimmen, aber es ist mir trotz allem gelungen. Er liegt eher im Dreiuhrbereich, also kannst du deinen Verdächtigen streichen. Ist das der Koch, der uns überfallen ließ?“ Als ihre Freundin nickte, sagte Lauren. „Tja, zu schade, aber streich ihn trotzdem.“

Nikki drehte sich herum, um ein „Dachten wir uns schon“-Schulterzucken mit Rook zu teilen, doch er passte nicht auf. Sie betrachtete ihn einige düstere Sekunden lang in dem kühlen Raum, spürte den nachhallenden Schmerz ihres Wutausbruchs und musste von Lauren in die Realität zurückgeholt werden. „Hallo?“

„Oh, tut mir leid. Also drei Uhr, richtig?“

„Oder später. Danach könnte noch ein zweistündiges Zeitfenster bestehen. Und wie immer muss ich darauf hinweisen, dass wir noch die Ergebnisse der toxikologischen Untersuchung abwarten müssen. Das übliche Blabla.“ Sie hielt inne und drehte sich zu Rook um. „Ist das nicht der Zeitpunkt, an dem Sie normalerweise erklären, dass man, wenn man so lange steif ist, eindeutig das falsche Medikament genommen hat?“

„Stimmt“, erwiderte er tonlos.

Für eine Gerichtsmedizinerin war Lauren Parry eine äußerst gesellige Person. Sie wandte sich wieder Nikki zu, um ihr einen „Was ist los?“-Blick zuzuwerfen. Sie reagierte nicht darauf, also fuhr die Gerichtsmedizinerin fort. „Ungeachtet des toxikologischen Berichts, halte ich die Stichwunde nach wie vor für die Todesursache. Aber es gibt noch ein paar Dinge, die ich dir zeigen will.“ Lauren winkte sie heran, und Heat folgte ihr um den Tisch herum zur anderen Seite der Leiche. „Unsere Tote wurde gefoltert, bevor sie starb.“

Rook schüttelte seine Lethargie ab und gesellte sich zu den beiden Frauen an den Tisch, um sich Laurens Entdeckung ebenfalls anzusehen. „Seht ihr das hier auf dem Unterarm?“ Lauren zog das Abdecktuch beiseite, um einen von Cassidy Townes Armen freizulegen. „Verfärbungen von Quetschungen und fehlende Behaarung an zwei einander entsprechenden Stellen an Unterarm und Handgelenk.“

„Klebeband“, vermutete Rook.

„So ist es. Am Tatort ist mir das nicht aufgefallen, weil sie ein langärmeliges Oberteil trug. Der Mörder hat nicht nur das Klebeband entfernt, als er fertig war, sondern auch ihre Ärmel wieder heruntergezogen. Gründliche Arbeit, sehr detailorientiert. Was das Klebeband angeht, die Reste davon, die ich auf der Haut gefunden habe, befinden sich gerade im Labor. Es scheint sich um eine handelsübliche Sorte zu handeln, also wird ein Abgleich vermutlich nicht viel bringen, aber man kann nie wissen.“ Die Gerichtsmedizinerin benutzte einen Zeigestift, um auf bestimmte Punkte auf einer aufgemalten Körperschablone zu deuten. „Das Klebeband befand sich an beiden Armen und an den Fußgelenken. Ich habe bereits bei der Spurensicherung angerufen. Sie haben auf dem Stuhl ebenfalls Reste des Klebebands gefunden.“

Nikki machte sich eine Notiz. „Und was ist mit der Folter selbst?“

„Siehst du das getrocknete Blut in ihrem Gehörgang? Ich habe zahlreiche Einstichwunden von scharfen Gegenständen gefunden, die ihr vor dem Tod zugefügt wurden.“

Heat unterdrückte einen unwillkürlichen Schauer, der sie bei dem Gedanken daran überkam. „Was für scharfe Gegenstände?“

„Diverse nadelähnliche Objekte. So etwas wie eine Zahnarztsonde vielleicht. Auf keinen Fall etwas Größeres. Es sind nur kleine Wunden, aber sie müssen höllisch wehgetan haben. Ich habe mit der Kamera an meinem Otoskop ein paar Fotos für dich gemacht. Ich schicke sie dir per E-Mail aufs Revier. Fest steht, dass jemand dieser Frau Schmerzen zufügen wollte, bevor sie starb.“

„Oder mit ihr über etwas reden wollte“, sagte Nikki. „Das sind zwei unterschiedliche Absichten – je nachdem, worum es dem Täter ging.“ Nikki verarbeitete schnell die Bedeutung dieser Folter im Zusammenhang mit den fehlenden Papieren aus dem Arbeitszimmer und kam zu dem Schluss, dass jemand Cassidy Towne zum Reden bringen wollte. Immer mehr deutete darauf hin, dass es um das ging, woran sie gearbeitet hatte.

„Weitere interessante Details.“ Lauren gab Nikki einen Laborbericht. „Dieser Blutfleck, den du auf der Tapete entdeckt hast, stammt nicht vom Opfer.“

Das überraschte Nikki. „Also hat sie ihren Angreifer vielleicht verletzt, bevor er sie fesseln konnte?“

„Vielleicht. An ihren Händen finden sich einige Abwehrverletzungen. Was mich zu der letzten Information führt, die ich für dich habe. Die Hände dieser Frau waren schmutzig. Ich meine nicht nur ein bisschen. Sie hat Erdreste in den Linien ihrer Handinnenflächen, und sieh dir mal die Fingernägel an.“ Sie hob vorsichtig eine von Cassidy Townes Händen an. „Ihr Nagellack hat es verborgen, aber das hier habe ich unter ihren Nägeln gefunden.“ An jedem Finger befand sich ein Halbmond aus Dreck unter dem Nagel.

„Ich weiß, woher das stammt“, sagte Rook. „Von der Gartenarbeit. Sie sagte, es sei ihre einzige Erholung von der Arbeit.“

„Tolle Erholung für eine Klatschkolumnistin“, meinte Lauren. „Noch mehr im Dreck rumwühlen.“

Rook war Heat auf dem Weg zurück zum Fahrstuhl ein paar Schritte voraus. „Warte mal“, sagte Nikki, doch er hatte bereits auf den Knopf gedrückt. Die Türen öffneten sich, als sie ihn erreichte. Sie legte eine Hand auf seinen Arm und teilte den Passagieren in der Kabine mit: „Wir nehmen den nächsten.“ Als sich die Türen vor ihren verärgerten Gesichtern schlossen, fügte sie noch ein „Entschuldigung“ hinzu.

„Angenommen“, sagte Rook. Und dann lachten sie beide ein wenig.

Verdammt, dachte sie, was hatte er nur an sich, dass er sie ständig entwaffnen konnte? Sie führte ihn von den Fahrstühlen zu den Südwestfenstern, wo sie die Oktobersonne, die langsam hinter den Horizont sank, in gleißendes Licht tauchte. „Ich war ein wenig hart zu dir. Dafür entschuldige ich mich.“

„Ich packe etwas Eis drauf, dann wird das schon wieder“, erwiderte er.

„Wie ich schon sagte, es ist nichts Persönliches. Es ist der Artikel.“

„Nikki, du bist von der Bildfläche verschwunden. Das fühlte sich sehr persönlich an. Ich bin da komisch. Wenn ich nicht das Glück gehabt hätte, einen Artikel über ein Mordopfer zu schreiben, hätten wir jetzt vielleicht keine Gelegenheit zum Streiten.“ Sie lachte, und er sagte: „So ist es, ich habe Cassidy Towne ermordet, nur um Nikki Heat nah sein zu können. Hey, das wäre ein toller Titel!“

Nikki lächelte erneut und hasste es, dass er so niedlich sein konnte. „Wie dem auch sei, nimmst du meine Entschuldigung an?“

„Nur wenn du meine Einladung zu einem Drink heute Abend annimmst. Verhalten wir uns wie Erwachsene und klären das Ganze, damit ich mich nicht komisch fühlen muss, wenn ich dir auf der Straße begegne.“

„Oder an einem Tatort“, fügte sie hinzu.

„Das ist gar nicht mal so unwahrscheinlich“, meinte Rook.

Nikki würde sich erst sehr viel später am Abend mit Don treffen, also willigte sie ein. Rook nahm ein Taxi zurück zu seinem Loft, um noch ein wenig zu schreiben, während sie mit dem Fahrstuhl in die Tiefgarage fuhr, um zum Revier zurückzukehren und offiziell Feierabend zu machen.

Als sich die Fahrstuhltüren auf dem Tiefgaragendeck öffneten, standen Raley und Ochoa vor ihr. „Haben wir die Autopsie verpasst?“, fragte Ochoa.

Nikki trat aus der Kabine, und die Türen schlossen sich hinter ihr. Sie hielt die Akte hoch. „Hier ist der Bericht.“

„Oh“, sagte Ochoa. „Dann ist ja gut.“ Heat wäre keine gute Polizistin gewesen, wenn sie seine Enttäuschung nicht bemerkt hätte. Er hatte zweifellos auf eine Entschuldigung gehofft, um Lauren Parry sehen zu können.

„Wir haben hier auch etwas für Sie, Detective“, sagte Raley. Er hielt einen stabilen hellbraunen Umschlag hoch, der sich wölbte und etwas Eckiges enthielt.

„Sie machen Witze“, sagte sie und wagte es, wieder neue Energie für den Fall zu verspüren. „Die Farbbänder der Schreibmaschine?“

„Ein paar Farbbänder der Schreibmaschine“, schränkte Raley ein. „Ihr neugieriger Nachbar hat ein paar davon vor dem Müllabfuhrstreik recycelt. Die sind also schon lange weg. Diese hier lagen noch in seiner Tonne. Insgesamt sind es vier.“

„In ihrer Schreibmaschine war kein Farbband“, fügte Ochoa hinzu. „Wir bringen sie aufs Revier, damit die Leute von der Spurensicherung sie sich ansehen können.“

Nikki schaute auf ihre Uhr und dann zu Ochoa. Der arme Kerl tat ihr leid, immerhin war sein Plan, auf Lauren Parry zu treffen, nur von schlechtem Timing vereitelt worden. „Ich habe eine bessere Idee“, sagte sie. „Wenn Sie schon mal hier sind, können Sie sich gleich darum kümmern, dass der Padilla-Fall nicht vernachlässigt wird. Würden Sie nach oben gehen und herausfinden, wann seine Autopsie ansteht? Die haben dort alle viel zu tun, aber ich bin sicher, wenn Sie ganz nett fragen, wird Lauren Ihnen den Gefallen tun.“

„Ich schätze, wir könnten sie fragen“, meinte Ochoa.

Raley klopfte mit den Fingerknöcheln auf den großen Umschlag. „Allerdings werden wir dann einen Tag für die Untersuchung der Spurensicherung verlieren.“

„Ich fahre sowieso nach Uptown“, sagte Nikki. „Ich gebe die Bänder bei der Spurensicherung ab.“

Da sie keinen Widerspruch erhielt, unterzeichnete sie das Beweiskettenformular und nahm den Umschlag an sich. „Ein Hoch auf den neugierigen Nachbarn“, sagte sie.

Der Verkehr in Uptown war unmöglich. In den Nachrichten hieß es, es habe einen Unfall auf dem Franklin D. Roosevelt East River Drive gegeben, und der Umgehungsverkehr verstopfte jede nach Norden führende Straße auf der Insel. Nikki bog Richtung Innenstadt ab und hoffte, dass es auf dem West Side Highway wenigstens in Schrittgeschwindigkeit weitergehen würde. Dann rechnete sie kurz nach und fragte sich, ob sie Rook anrufen und ihre Verabredung verschieben sollte. Doch ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass das die Spannung, die sie lösen wollte, nur wieder verstärken würde. Also brauchte sie einen anderen Plan.

Sie war nur fünfzehn Minuten von seinem Loft entfernt. Sie könnte dort vorbeifahren, ihn abholen und ihn einfach mit aufs Revier nehmen. Sie konnten dort in der Nähe etwas trinken gehen. Das Wetter war noch gut genug für einen Tisch im Außenbereich des Isabella’s. „Hey, ich bin’s, kleine Planänderung“, sprach sie auf seine Mailbox. „Unsere Verabredung steht noch, aber ruf mich mal an, wenn du das hier abhörst.“ Nikki legte auf und lächelte, als sie sich vorstellte, wie er schrieb, während im Hintergrund die nachbearbeiteten Lieder der Beatles liefen.

Heat parkte in derselben Ladezone, in der sie ihren Wagen schon einmal abgestellt hatte. Das war in der Nacht des heftigen Regensturms gewesen, als sie und Rook sich im strömenden Regen geküsst hatten und dann klitschnass zu den Eingangstufen seines Wohnhauses gelaufen waren, ohne sich um ihre durchweichten Kleider zu scheren. Sie legte ihr Polizeischild aufs Armaturenbrett, schloss den Umschlag mit den Farbbändern im Kofferraum ein und stand eine Minute später an den Stufen vor seiner Haustür. Sie hielt inne und verspürte ein aufgeregtes kleines Flattern, als sie sich an diese Nacht zurückerinnerte und daran, wie sie nicht genug voneinander hatten bekommen können.

Ein Mann mit einem schokobraunen Labrador an einer Leine ging an ihr vorbei und stieg die Stufen hoch. Sie folgte ihm und streichelte den Hund, während der Mann seinen Schlüssel aus der Tasche holte. „Er heißt Buster“, sagte er.

„Hallo, Buster.“ Der Labrador sah kurz zu dem Mann, um sich die Erlaubnis einzuholen, trat dann näher an Nikki heran und hielt ihr sein Kinn zum Kraulen hin. Sie kam der Aufforderung gerne nach. Wenn Hunde lächeln könnten, würde dieser es tun. Buster schaute sie voller Glückseeligkeit an, und Nikki musste wieder an ihre Begegnung mit dem Kojoten mitten auf der Dreiundachtzigsten Straße West und dessen herausfordernden Blick denken. Völlig unvermittelt lief ihr ein Schauer über den Rücken. Als der Mann die Eingangstür aufschloss, setzte sich der Hund reflexartig in Bewegung, um mit ihm hineinzugehen. Nikki streckte die Hand gerade nach Rooks Klingel aus, als der Mann sagte: „Sie sehen vertrauenswürdig aus, kommen Sie ruhig mit rein.“

Und sie folgte ihm ins Haus.

Rook wohnte im Penthouseloft des Gebäudes. Der Mann und sein Hund fuhren bis zum dritten Stock und stiegen dort aus. Nikki hielt nicht viel davon, Männer in ihren Wohnungen oder Hotelzimmern zu überraschen, nachdem sie einmal während der Semesterferien eine schlechte Erfahrung gemacht hatte, die mit einem tränenreichen Heimflug aus Puerto Vallarta endete. Tränenreich für ihn wohlgemerkt.

Sie griff nach ihrem Handy, um Rook noch einmal anzurufen, doch in diesem Moment erreichte der Fahrstuhl die Penthouseetage. Sie steckte das Handy wieder weg, schob die metallene Falttür auf und trat in seinen Flur hinaus.

Heat näherte sich leise seiner Wohnungstür und lauschte. Es war nichts zu hören. Sie drückte auf die Klingel und vernahm das Summen im Inneren der Wohnung. Dann hörte sie Schritte, erkannte jedoch, dass sie nicht aus der Wohnung, sondern von hinter ihr kamen. Jemand hatte im Flur auf sie gewartet. Bevor sie sich umdrehen konnte, wurde ihr Kopf gegen Rooks Tür geschlagen, und sie verlor das Bewusstsein.

Als Nikki wieder zu sich kam, herrschte um sie herum Dunkelheit. War sie blind? War sie immer noch bewusstlos?

Dann fühlte sie den Stoff an ihrer Wange. Sie trug eine Art Sack oder Kapuze über dem Kopf. Ihre Arme und Beine konnte sie nicht bewegen. Sie waren mit Klebeband an den Stuhl gefesselt, auf dem sie saß. Sie versuchte, zu sprechen, doch über ihrem Mund befand sich ebenfalls Klebeband.

Sie rang darum, sich zu beruhigen, doch ihr Herz pochte wie wild. Ihr Kopf schmerzte über dem Haaransatz, wo er gegen die Tür geschlagen war.

Beruhige dich, Nikki, sagte sie zu sich selbst. Atme langsam und gleichmäßig. Schätze die Situation ein. Fang damit an, zu lauschen.

Und als sie lauschte, ließ das, was sie hörte, ihr Herz nur noch heftiger pochen.

Sie hörte, wie etwas, das nach einem Zahnarztwerkzeug klang, auf ein Tablett gelegt wurde.
  

SIEBEN
 

Um zu verhindern, dass sie in Panik verfiel, klammerte sich Nikki Heat an ihre Ausbildung. Mit Angst würde sie hier nicht lebend rauskommen. Sie musste kämpfen. Sie musste sich anpassen und aggressiv sein. Sie verdrängte ihre Angst und konzentrierte sich aufs Handeln. Stumm wiederholte sie die immer gleiche Abfolge: Einschätzen. Improvisieren. Anpassen. Überwältigen.

Wer auch immer die Metallwerkzeuge auf das Tablett legte, war ganz in der Nähe. Vielleicht knappe zwei Meter entfernt. War ihr Entführer allein? Sie lauschte und fand ihren Verdacht bestätigt. Und wer immer er sein mochte, er schien sehr intensiv mit den kleinen Metallwerkzeugen beschäftigt zu sein.

Sie wollte seine Aufmerksamkeit nicht auf sich ziehen, also spannte sie ihre Muskeln an, ohne sich zu sehr zu bewegen, und stemmte sich langsam gegen ihre Fesseln. Sie wusste, dass sie sich nicht losreißen konnte, doch sie testete das Klebeband, hoffte, dass es ein wenig nachgeben, sich lockern oder eine Schwachstelle offenbaren würde. Alles, was sie wollte, war eine kleine lockere Stelle, irgendwo, egal wo – an ihren Handgelenken oder ihren Knöcheln – nur ein halber Zentimeter Spielraum, mit dem sie arbeiten konnte.

Doch sie hatte kein Glück. Sie war mit den Unterarmen, den Handgelenken und den Fußknöcheln fest an den Stuhl gebunden. Während sie jede einzelne gefesselte Stelle durchging, erinnerte sie sich daran, wie Lauren Parry ihr die entsprechenden Stellen auf Cassidy Townes Autopsieschablone gezeigt hatte. Ihre eigenen waren mit denen des Diagramms identisch.

Bisher sah es ziemlich schlecht für sie aus.

Und dann hörte das Sortieren der Werkzeuge auf.

Ein Schuh kratzte über den Boden, und sie nahm die hohlen Klappergeräusche von Absätzen wahr, als jemand näher kam. Die Geräusche hätten von den Absätzen eines Frauenschuhs stammen können, doch die Schritte wirkten kräftiger. Nikki versuchte, sich den Aufbau von Rooks Loft ins Gedächtnis zu rufen – falls sie sich überhaupt dort befand. Er hatte überall Teppiche liegen, außer im Badezimmer und in der Küche, doch dort bestand der Boden aus Schieferfliesen. Dieses Geräusch klang eher nach Parkett. Vielleicht war es das Wohnzimmer, in dem er seine Pokerabende abhielt.

Hinter ihr raschelte Stoff, und sie konnte Old-Spice-Rasierwasser riechen, als plötzlich eine Stimme direkt in ihr Ohr sprach. Es war ein Mann in den Vierzigern, schätzte sie. Sein texanischer Akzent wäre unter anderen Umständen attraktiv gewesen. Es war eine klare, einfache Stimme, die einem ein gutes Gefühl gegeben hätte, dem Mann ein Los für die Kirchentombola abzukaufen oder kurz die Zügel seines Pferdes zu halten. Sanft und ruhig fragte er: „Wo ist es?“

Nikki murmelte leise gegen ihren Knebel aus Klebeband. Sie wusste, dass sie nicht in der Lage sein würde, zu sprechen, doch wenn der Texaner glaubte, dass sie etwas zu sagen hatte, würde er ihr den Knebel und die Kapuze vielleicht abnehmen, was zumindest ein kleiner Fortschritt für sie wäre. Heat wollte eine Gelegenheit schaffen, die sie im richtigen Moment nutzen konnte.

Stattdessen sagte er in seinem angenehmen, entspannten Tonfall: „Das Sprechen fällt Ihnen momentan etwas schwer, nicht wahr? Ich habe einen Vorschlag: Nicken Sie einfach, wenn Sie mir verraten werden, wo es ist.“

Sie hatte keine Ahnung, wovon der Mann redete, aber sie nickte. Sofort schlug er mit seiner Hand auf die schmerzende Stelle, wo ihr Kopf gegen die Tür gestoßen war, und sie wimmerte, jedoch mehr vor Überraschung als vor Schmerz. Heat spürte eine Bewegung und bereitete sich auf einen weiteren Schlag vor, doch stattdessen roch sie wieder das Rasierwasser. Und dann kam die Stimme. Sie war so leise wie zuvor und durch ihre gelassene Freundlichkeit sogar noch beunruhigender.

„Tut mir leid, Ma’am. Aber Sie haben geflunkert, verstehen Sie. So etwas gehört sich selbst in New York City nicht.“ Bei diesem Spiel ging es allein um Dominanz, und Nikki hatte die passende Erwiderung parat. Sie riss ihren Kopf in Richtung der Stimme herum und erwischte einen Teil seines Gesichts. Dann spannte sie ihren Körper in Erwartung eines weiteren Schlags an, doch nichts geschah.

Der Mann räusperte sich einfach nur und trat zwei Schritte von ihr zurück. Die hohl klingenden Absätze auf dem Parkett ergaben nun Sinn für sie. Cowboystiefel. Sie hörte ein metallisches Klappern, und die Stiefel kamen wieder näher. „Ich glaube, Sie müssen an den Ernst Ihrer Lage erinnert werden“, sagte er. Dann spürte sie, wie etwas, das sich wie die Spitze eines Bleistifts anfühlte, auf ihren linken Unterarm gelegt wurde. „Das hier wird Ihnen dabei helfen.“

Er durchstach nicht die Haut, doch mit der nadelscharfen Spitze zog er eine Linie an ihrem Arm entlang, bis er das Klebeband an ihrem Handgelenk erreichte. Dort hielt er inne und übte gerade genug Druck aus, um Schmerz zu erzeugen, ohne ihre Haut zu durchbohren. Dann nahm er die Nadel weg und trat zurück, um gleich darauf wiederzukommen und sich ganz nah neben sie zu stellen. Etwas klickte, und ein kleiner Motor, wie der eines Zahnarztbohrers oder eines dieser kabellosen Elektrogeräte, die in den Dauerwerbesendungen angepriesen wurden, surrte mit einem hohen Jaulen neben ihrem Ohr auf. Nikki zuckte zusammen und wandte sich instinktiv ab, doch er nahm sie mit seinem muskulösen Arm in einen Schwitzkasten. Langsam führte er das Werkzeug immer näher an ihr Ohr heran. Als es den Stoff ihrer Kapuze berührte und sich surrend durch die Fasern fraß, schaltete er es ab. Stille. Wieder war sein Mund ganz nah an ihrem Ohr.

„Denken Sie darüber nach, bis ich zurückkomme. Und wenn ich wieder hier bin, gibt es keine Lügen mehr, verstanden?“

Wieder hörte sie das Klappern seiner Stiefel, doch dieses Mal gingen sie in die entgegengesetzte Richtung. Als er einen Teppich erreichte, wurde das Geräusch leiser, hielt jedoch noch eine Weile an, bis es schließlich in einem Hinterzimmer verschwand, wie sie vermutete. Heat lauschte und fragte sich, wie weit der Mann weggegangen war. Dann beugte sie sich so weit nach vorne, wie sie konnte, und ließ ihren Oberkörper ruckartig hochschnellen. Sie spürte, wie die Kapuze durch den Schwung ein paar Zentimeter nach oben rutschte. Bevor sie es ein weiteres Mal versuchte, hielt sie inne, um zu lauschen. Die Stiefel kamen wieder näher. Sie klapperten, als sie den Parkettboden erreichten, und sie spürte, wie sich der Stoff ihrer Hose bewegte, als er an ihr vorbeiging. Er blieb stehen, und sie fragte sich, ob er den leicht veränderten Sitz ihrer Kapuze bemerkt hatte.

Offenbar nicht, denn als Nächstes hörte sie das Klimpern eines Schlüsselbunds, und dann überquerten die harten Sohlen die Steinfliesen eines Küchenbodens. Das ließ sie vermuten, dass sie sich tatsächlich in dem großen Wohnzimmer neben Rooks Küche befand. Sie erhielt eine weitere Bestätigung dafür, als die Vordertür im Eingangsbereich vor der Küche geöffnet und geschlossen wurde. Dann wurde der Schlüssel ins Schloss gesteckt. Sobald der Schlossriegel klickte, machte sich Nikki wieder daran, die Kapuze von ihrem Kopf zu schütteln.

Sie bewegte sich nicht. Der Stoff war locker, hing aber viel zu weit über ihre Schultern, um sich ohne Hände entfernen zu lassen. Sie stellte ihre Bemühungen ein, hielt den Atem an und lauschte.

Der Fahrstuhl summte leise und kam mit einem leichten Quietschen zum Halten. Als sie hörte, wie die metallene Falttür geöffnet und wieder geschlossen wurde, fing sie an, ihre Oberarme hektisch hin und her zu bewegen. Sie konzentrierte ihre Bemühungen auf ihre rechte Seite, klemmte sich ein Stück Stoff zwischen Kinn und Schulter und reckte dann ihren Hals nach vorn, um ihren Kopf schließlich so weit wie möglich nach hinten zu reißen. Die Kapuze rutschte zwei weitere Zentimeter nach oben. Es waren nur zwei Zentimeter, aber es funktionierte, also wiederholte sie den Vorgang mehrere Male. Nach drei Durchgängen konnte sie Licht unter dem Saum der Kapuze erkennen. Nikki wünschte, sie könnte ihren Mund benutzen, um den Stoff mit den Zähnen zu packen, aber es musste eben so gehen.

Sie beugte sich erneut nach vorn, und dieses Mal rutschte die Kapuze endlich so hoch, dass sie nicht mehr über ihren Augen hing. Es fühlte sich an, als würde sie einen Kapuzenpullover tragen. Nikki schüttelte das Stück Stoff von ihrem Kopf und ruhte sich ein wenig aus, während sie sich umsah. Ihr Stuhl stand in dem offenen Bereich zwischen der Küchentheke, dem Orientteppich und dem Esstisch, an dem Rook seine wöchentlichen Pokerabende abhielt.

Nikkis Herzschlag erreichte langsam wieder seine Normalgeschwindigkeit, und sie machte sich daran, die Küchentheke zu erreichen. Sie achtete sorgsam darauf, den Stuhl nicht umzuwerfen, während sie sich vorarbeitete, denn dann wäre sie so hilflos wie eine Schildkröte auf dem Rücken gewesen. Indem sie ihren Körper hin und her bewegte, brachte sie genug Schwung auf, um mit dem Stuhl ein paar Zentimeter über den Boden zu rutschen. Heat befürchtete fast, dass ihr nicht genug Zeit bleiben würde, bis der Texaner zurückkam, also legte sie ein wenig mehr Schwung in ihre nächste Bewegung, und der Stuhl kippte gefährlich weit zur Seite. Sie fiel beinahe um, schaffte es aber, alle vier Stuhlbeine mit einem dumpfen Knall auf den Boden zu bringen. Der Schreck war jedoch so groß gewesen, dass sie nun wieder vorsichtigere Bewegungen machte. Immer schön einen Zentimeter nach dem anderen, sagte sie sich und wiederholte die Worte rhythmisch in ihrem Kopf. Einen Zentimeter nach dem anderen.

Als Nikki die Theke erreichte, die aufgrund ihrer Position auf dem Stuhl auf einer Ebene mit ihrem Unterkiefer lag, fing sie an, ihre Wange seitlich an der Kante zu reiben. Einmal erklang sogar ein Quietschlaut, als ihr Gesicht den polierten Granit streifte. Die Reibung ließ ihre Wange brennen. Doch sie sorgte auch dafür, dass sich der fransige Rand des Klebebands mit jeder weiteren Bewegung ein wenig mehr zusammenrollte. Um den Schmerz, den sie dabei verspürte, zu verdrängen, konzentrierte sie sich auf den Preis der nur wenige Zentimeter entfernt auf der Küchentheke lag und auf sie wartete: der kabellose Bohrer sowie ein halbes Dutzend Nadeln und Zahnarztwerkzeuge.

Das Klebeband begann an der linken Seite, an der sie es bearbeitet hatte, nachzugeben. Nikki benutzte ihre Zunge, ihren Kiefer und ihre Gesichtsmuskeln, um es zusätzlich zu lockern, bis sie eine kleine Öffnung an der Seite ihres Mundes geschaffen hatte. Als sie genug Klebeband von ihrer Haut gelöst hatte, um einen losen Zipfel zu bilden, reckte sie ihren Hals und drehte ihn so lange, bis sich ihre Wange genau über der Theke befand. Langsam und vorsichtig senkte Nikki ihre Wange auf die Theke und drückte. Die klebrige Seite des losen Zipfels blieb am Granit haften. Heat ließ ihr Gesicht auf der kalten Oberfläche ruhen, drehte ihren Kopf ruckartig von links nach rechts, und als sie sich wieder aufrichtete, klebte der Streifen, der eben noch ihren Mund bedeckt hatte, auf der Theke.

Ihre Arme und Knöchel waren zwar an den Stuhl gefesselt, aber der Rest ihres Körpers war nicht fixiert, daher konnte sie sich ein wenig hochstemmen und sich mithilfe ihres Kinns am kühlen Granit entlang zu den Werkzeugen vorarbeiten. Das nächstgelegene war eine kleine Nadel. Der Bohrer lag weiter weg, doch den brauchte sie. Er würde ihr viel Zeit ersparen. Sie stürzte darauf zu, rammte ihre Schulter gegen die Kante der Theke und wurde auf ihren Stuhl zurückgeworfen. Sie drehte sich mit dem Stuhl, bis dieser näher an der Theke stand, und richtete sich wieder auf. Dieses Mal stürzte sie nicht auf ihr Ziel zu, sondern streckte sich über die kleineren Werkzeuge dem Bohrer entgegen.

Der Griff war zylinderförmig, ruhte aber auf kleinen Gumminoppen, sodass der Einschaltknopf direkt vor ihr auf der Oberseite prangte. Nikki legte die Spitze ihres Kinns auf den Knopf und drückte einmal, zweimal, dreimal. Beim vierten Versuch begann der Bohrer zu summen. Ihre Rückenmuskeln schmerzten schrecklich und protestierten gegen die Anstrengung, sie in dieser verdrehten Haltung über der Theke aufrechtzuhalten. Doch sie geriet nicht ins Schwanken, sondern konzentrierte sich auf den Griff des Bohrers, während sie ihn mit ihren Lippen packte und ihn dann zwischen ihre Backenzähne klemmte.

Sie verteilte ihr Gewicht gleichmäßig zwischen ihren Ellbogen, ließ sich vorsichtig auf den Stuhl sinken, damit der Bohrer nicht aus ihren Mund rutschte, und lehnte sich dann vor, um das Klebeband zu zerschneiden, das ihr rechtes Handgelenk an die hölzerne Armlehne des Stuhls fesselte.

Nikki arbeitete schnell. Indem sie ihre Handgelenke nach oben drehte, schuf sie die nötige Spannung auf der zu schneidenden Oberfläche, und das Klebeband löste sich. Sobald ihr rechtes Handgelenk frei war, verlagerte sie den Bohrer von ihrem Mund in ihre Hand und war auf diese Weise sogar noch schneller in der Lage, die Fesseln an ihrer linken Hand loszuschneiden. Sie wollte ihre Knöchel freibekommen, damit sie sich bewegen konnte, falls ihr Entführter zurückkehrte, doch ihre Unterarme waren nach wie vor an die Armlehnen gefesselt, daher konnte sie sich nicht weit genug nach unten beugen. Also machte sie sich an dem Klebeband an ihrem rechten Unterarm zu schaffen. Als dieser frei war, hörte sie etwas und schaltete den Bohrer ab.

Das Summen des aufsteigenden Fahrstuhls.

Heat lehnte sich vor und befreite zuerst ihren rechten Knöchel, bevor sie zum linken überging. In der Eile stach sie sich mit dem Bohrer durch die Hose ins Schienbein und zuckte zusammen. Doch sie verdrängte den Schmerz und konzentrierte sich auf ihre Aufgabe. Ihr blieb weniger als eine Minute, um sich zu befreien, also durfte sie nicht aufhören, zu schneiden. Ihr linker Knöchel löste sich ebenfalls vom Stuhl, und sie stand im gleichen Moment auf, in dem sie das gedämpfte Quietschen des anhaltenden Fahrstuhls vernahm.

Nikki hing mit dem linken Unterarm immer noch am Stuhl fest, als sich die Falttür öffnete. Sie entschied sich, den Bohrer auszuschalten, damit der Texaner das hohe Summen nicht durch die Tür hören und so gewarnt werden würde.

Sie konnte mit ihren Nägeln nicht den Rand des Klebebands finden, um es weiter abzuziehen, und die Zahnarztwerkzeuge hatten allesamt feine Spitzen und taugten damit nicht zum Schneiden. Der Schlüssel wurde ins Schloss der Vordertür geschoben. In der Küche gab es sicher Messer. Der Schlossriegel sprang zurück. Sie hob den Stuhl hoch und trug ihn mit sich um die Theke herum. Der hölzerne Messerblock war zu weit entfernt, um ihn zu erreichen. Doch da. Neben der Spüle direkt vor ihr: ein Flaschenöffner neben einem verbogenen Flaschenverschluss. Heat schnappte ihn sich, als die Klinke heruntergedrückt wurde und sie hörte, wie sich die Vordertür mit einem leisen Knarren öffnete.

Sie zog sich mit dem Stuhl ins Wohnzimmer zurück und hockte sich hinter die Küchentheke, um sich Deckung und ein paar zusätzliche Sekunden zu verschaffen. Dann fing sie an, sich mit der scharfen Spitze des Flaschenöffners vom Stuhl zu befreien. Die Stiefel traten auf die Schieferfliesen des Küchenbodens und blieben stehen.

Nikki bearbeitete immer noch das verbliebene Klebeband, als der Texaner über die Küchentheke sprang und auf ihr landete.

Die Heftigkeit seiner Attacke warf Heat zur Seite unter den Esstisch. Seine Hände legten sich in einem Würgegriff von hinten um ihre Kehle, und sie konnte nichts dagegen unternehmen. Ihr rechter Arm – und damit auch der Flaschenöffner – klemmte unter ihrem Körper fest, und der linke war nach wie vor an den Stuhl gefesselt, der hinter ihr herschleifte wie ein ausgeworfener Schiffsanker.

Sie warf ihren Körper zurück, rollte sich auf ihren Angreifer und drückte ihn mit ihrem Rücken zu Boden. Er reagierte darauf, indem er seinen Würgegriff um ihre Kehle verstärkte, doch da sie nun die rechte Hand frei hatte, stieß sie mit dem Flaschenöffner zu. Er schrie auf, als sich die Spitze in seinen Oberschenkel bohrte, und sein Griff lockerte sich. Nikki rollte von ihm herunter und sprang auf die Füße. Noch immer versuchte sie verzweifelt, die Reste des Klebebands loszuwerden, um sich endlich vollständig zu befreien. Er war schnell wieder auf den Beinen, kam unter dem Tisch hervor und stürzte auf sie los.

Heat nutzte diesen verdammten Stuhl zu ihrem Vorteil, indem sie ihren linken Arm in Richtung ihres Angreifers schwang. Dieser hob seine Arme, um den Stuhl abzuwehren, doch das Holz traf ihn dennoch hart genug, um ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. Er taumelte an ihr vorbei, und einer seiner Arme verfing sich in der Stange zwischen den Stuhlbeinen. Sein Schwung sorgte dafür, dass der letzte Streifen Klebeband riss und der Stuhl mit ihm flog. Nikki konnte sich endlich wieder frei bewegen.

Sie wartete nicht ab, bis er sich von seinem Sturz erholt hatte. Heat stürzte sich auf ihn, doch seine Reflexe waren schnell. Er wirbelte herum und benutzte nun seinerseits den Stuhl, um sie abzuwehren. Nikkis Flaschenöffner wurde ihr aus der Hand geschleudert, flog quer durch den Raum und schlug scheppernd gegen einen Heizkörper, bevor er zu Boden fiel. Sie überlegte, ihn zurückzuholen, doch der Texaner war bereits wieder auf den Beinen und griff erneut an. Heat trat ein paar Zentimeter zur Seite und umklammerte seine Kehle mit ihrer rechten Hand, als er sie erreichte. Sie zerrte sein Kinn hoch und schob seine Stirn gleichzeitig zurück und nach unten. Ihr Krav-Maga-Griff führte dazu, dass seine Knie nachgaben und er auf dem Hintern landete.

Nikki entdeckte ihren Blazer auf dem Boden unter einem Fenster, und darunter lugte der Griff ihrer Waffe hervor. Sie drehte sich herum, um darauf zuzueilen, doch der Texaner hatte offenbar ebenfalls eine Nahkampfausbildung genossen. Er drehte sich auf seinen Hüften herum, umfing Heats Knie und warf sie hart und mit dem Gesicht zuerst zu Boden. Dank ihres Trainings mit Don wusste sie jedoch, was sie als Nächstes zu erwarten hatte: Er würde versuchen, sie zu packen und festzunageln. Also ließ sie einen Ellbogen in Richtung seines herannahenden Gesichts sausen, erwischte ihn an der Wange, und als er durch den Treffer zurückgeworfen wurde, befreite sie sich und teilte im Aufstehen noch einen Tritt in die Rippen aus.

Der Texaner rappelte sich auf, griff in sein Sakko und zog ein Messer heraus. Es war ein furchteinflößendes Ding, eine dieser Nahkampfklingen des Militärs mit einem Fingergriff und Blutrinnen, die an beiden Seiten der Schneide verliefen. Nikki bemerkte beunruhigt, wie geübt und selbstverständlich er die Waffe hielt. Er sah sie an und lächelte. Als ob er etwas wüsste. Als ob er sicher wäre, dass sich das Blatt nun zu seinen Gunsten wenden würde.

Ausbildung und Erfahrung sagten Nikki, dass der einzige Kampf, auf den man sich einlassen wollte, der war, den man gewann – und zwar schnell. Don hatte ihr sein Mantra noch an diesem Morgen eingebläut, so wie er es in jeder Trainingsstunde tat: verteidigen und gleichzeitig angreifen. Und nun befand sie sich mit leeren Händen in einem Kampf gegen einen erfahrenen Gegner mit einem Nahkampfmesser.

Der Texaner ließ ihr nicht viel Zeit, um sich Gedanken über eine Strategie zu machen. Dieser Mann war dafür ausgebildet worden, Kämpfe schnell zu beenden, und er griff sofort an. Da er um einiges größer war als Nikki, stürzte er sich von oben auf sie und ließ die Spitze des Messers auf sie hinabsausen. Verteidigen und angreifen, dachte sie und sprang ihm entgegen. Sie schlug seine Hand zur Seite, während sie gleichzeitig näher an ihren Gegner heranging, um ihm ihr Knie in die Weichteile zu rammen. Doch im Ernstfall funktionierte nun einmal nicht immer alles so wie beim Training. Er ahnte ihren Tritt mit dem Knie voraus und neigte seinen Körper zur Seite. Heat traf nicht nur daneben, sondern er benutzte seine freie Hand zu allem Überfluss auch noch dazu, sie zu schubsen. Er nutzte ihren Schwung, um sie direkt an sich vorbeizuschleudern.

Nikki taumelte, fiel jedoch nicht hin. Stattdessen wirbelte sich herum und bereitete sich auf seinen Angriff vor, von dem sie wusste, dass er umgehend erfolgen würde. Und so war es auch. Diesmal kam er von unten und zielte auf ihren Bauch. Nikki versuchte nicht noch einmal, den Arm zur Seite zu schlagen. Es wurde Zeit, diesem Arschloch das Messer abzunehmen, und zwar sofort. Als er zustoßen wollte, ergriff sie sein Handgelenk, zog seinen Arm nach außen und ließ nicht los. Gleichzeitig ließ sie ihre Faust auf die Schwachstelle hinabsausen, die sie durch das Wegziehen seines Arms freigelegt hatte: sein Schlüsselbein. Heat spürte und hörte es unter der Wucht ihres Schlags brechen, und er schrie auf.

Doch sein Messer hatte diesen Fingergriff, daher fiel es ihm nicht aus der Hand, obwohl sein Griff geschwächt war. Während er vom Schmerz überwältigt war, versuchte sie, es ihm mit beiden Händen zu entreißen, doch er schlug mit seiner Faust auf ihren Nacken, sodass sie benommen zu Boden ging. Sie kniete auf allen vieren, und ihre Sicht wurde schwarz, während sie hörte, wie er über den Küchenboden kroch. Nikki schüttelte ihren Kopf und atmete tief ein. Die Sterne verschwanden langsam, und sie rappelte sich auf. Sie verspürte leichte Übelkeit und taumelte zur Wand, wo sie unter ihrem Blazer herumtastete, bis sie ihre Waffe fand.

Wenn sie die Küche erreichte, würde er schon längst zur Vordertür hinaus sein. Gegen ihre Intuition eilte Nikki zur anderen Seite des Wohnzimmers, wo man durch den Kücheneingang einen Teil des Flurs sehen konnte. Das wusste sie von ihrem Pokerabend im letzten Sommer, als sie ständig die Tür beobachtet und auf eine Gelegenheit zum Aufbruch gehofft hatte.

Als sie ihn entdeckte, öffnete der Texaner gerade die Tür, hielt jedoch noch einmal inne, um etwas an sich zu nehmen: einen großen hellbraunen Umschlag. Derselbe, den sie in ihrem Kofferraum eingeschlossen hatte. Heat stützte sich an der Küchentheke ab und rief: „Polizei, keine Bewegung!“ Er blieb nicht stehen, sondern schlüpfte schnell durch die Tür. Nikki gab einen Schuss durch die schmale Öffnung ab, während die Tür hinter ihm zufiel.

Detective Heat trat die Tür zum Treppenhaus auf, das von Rooks Penthouseetage nach unten führte und betrat es mit gezogener Waffe. Sobald sie sichergestellt hatte, dass sich der Texaner nicht auf dem Absatz versteckte, dachte sie über seine Optionen nach: ein Stockwerk bis zum Dach oder sieben bis runter zur Straße. Dann hörte Nikki unter sich das Gebell eines großen Hundes und Stiefel, die die gestrichenen Betonstufen hinuntereilten.

Als sie die Treppe förmlich hinunterflog, wobei sie immer zwei Stufen auf einmal nahm, und den dritten Stock passierte, bellte der Hund erneut in seiner Wohnung. Gut gemacht, Buster, dachte sie, während sie vorbeilief. In dieser Sekunde hörte Nikki das Echo der zuschlagenden Tür, das aus dem Erdgeschoss zu ihr heraufhallte. Heat blieb kurz stehen und stützte sich mit der Hand an der Tür ab, bevor sie diese aufriss und mit gezogener Waffe auf den Bürgersteig hinaustrat. Der Texaner war nirgends zu sehen, aber er hatte etwas hinterlassen. Einen Blutfleck auf dem Bürgersteig, der im Licht der Natriumlampe über dem Liefereingang gut zu erkennen war.

Die Bürgersteige in Tribeca waren voller Leute, die vor dem Abendessen noch einen Cocktail trinken wollten. Heat ließ ihren Blick schnell über die Menge schweifen, konnte ihren Cowboy jedoch nicht entdecken. Es gab auch keine weiteren Blutspuren, die sie verfolgen konnte. Und dann hörte Detective Heat eine Frau, die mit einem Mann an ihrer Seite sprach. Sie sagte: „Ich schwöre dir, Schatz, das an seiner Schulter sah aus wie Blut.“

Nikki ging sofort auf sie zu. „Polizei. In welche Richtung ist er gegangen?“

Das Paar sah Nikki an. „Haben Sie etwas, um sich auszuweisen, oder eine Marke?“, fragte die Frau skeptisch.

Die Zeit lief ihr davon. Nikki schaute nach unten, aber ihre Marke hing nicht an ihrer Hüfte. „Er ist ein Mörder“, erklärte sie und dann zeigte sie ihnen ihre Waffe. Sie hielt sie mit dem Lauf nach oben, um nicht bedrohlich zu wirken. Sofort deuteten beide in Richtung der anderen Straßenseite. Nikki bat sie, den Notruf anzurufen und rannte los.

„Die Varick Street hoch in Richtung U-Bahn“, rief ihr die Frau hinterher.

Heat lief so schnell sie konnte die Varick Street entlang, wich Fußgängern aus und schaute in alle Eingangsbereiche und offenen Läden zu beiden Seiten der Straße. An der Dreieckskreuzung, wo die Franklin Street und die Varick Street auf den Finn Park trafen, blieb sie an der Ecke stehen und suchte die Fenster eines Cafés ab, um festzustellen, ob sich ihr Cowboy unter die Gäste gemischt hatte. Ein Pick-up-Laster ratterte vorbei, und als er sie passiert hatte, joggte Nikki über die Kreuzung zu der Betoninsel, die die Haltestelle für die Zuglinie 1 in Richtung Süden an der Franklin Street umgab. Neben einer Reihe Zeitungsstände und Plastikkisten voller Gratisflugblätter für Singleclubs und Erwachsenenbildung entdeckte sie mehr Blut. Nikki drehte sich auf dem Platz um und ging auf die Treppe zu, die zur U-Bahn hinunterführte. Sie sah den Texaner im Licht, das aus der unterirdischen Haltestelle kam. Er bemerkte sie in der Sekunde, als sein Kopf aus ihrem Sichtfeld verschwand.

Es musste jeden Moment ein Zug eintreffen, denn die Station war voller Menschen, die darauf warteten, nach Downtown fahren zu können. Nikki sprang über das Drehkreuz und folgte der Menge. Auf dem Bahnsteig zu ihrer Linken wurden Leute zur Seite gestoßen, also ging sie in diese Richtung. Sie bahnte sich einen Weg durch die Pendler, von denen viele fluchten und einander fragten: „Was ist denn mit dem los?“

Doch als Nikki das Ende des Bahnsteigs erreichte, was er nirgends zu sehen. Dann hörte sie, wie hinter ihr jemand sagte: „Er wird sich noch umbringen“, und ihr Blick fiel auf die Schienen. Der Texaner war dort unten in der Dunkelheit und kletterte auf die andere Seite hinüber, wo die Züge Richtung Norden abfuhren. Seine rechte Schulter hing an der Stelle, wo sie ihm das Schlüsselbein gebrochen hatte, tiefer herunter, und eine rostrote Spur zog sich am Ärmel seines hellbraunen Sakkos entlang. So wie es aussah, steckte die Kugel ihrer Waffe noch in seinem Arm. In der freien Hand hielt er ihren braunen Umschlag, der nun voller blutiger Fingerabdrücke war. Sie stützte sich gegen die Wand und hoffte auf die Gelegenheit für einen Schuss, doch plötzlich erfüllte helles Licht den Bahnsteig, ein Signal ertönte, und ein Zug fuhr kreischend in den Bahnhof ein und versperrte ihr die Sicht.

Heat lief zurück zum Ausgang, bevor die Fahrgäste aus dem Zug steigen konnten, und rannte die Treppe hoch. Sie überquerte die Varick Street, um zur gegenüberliegenden Haltestelle zu gelangen, und wurde dabei fast von einem Taxi überfahren. Die Blutspuren am oberen Ende der Treppe verrieten ihr, dass sie zu spät kam. Sie ging in die Station hinunter, um sicherzugehen, dass er nicht doch wieder zurückgekehrt war, um sie auszutricksen, doch der Texaner war längst verschwunden.

Detective Heat hatte einen Trostpreis für ihre Bemühungen bekommen. Als sie sich umdrehte, um die Stufen hinaufzusteigen, fiel ihr Blick auf etwas, das am Ende der Treppe auf den schmutzigen Fliesen lag: eine einzelne Farbbandkassette.

Das Paar, mit dem sie gesprochen hatte, musste tatsächlich den Notruf informiert haben, denn als Nikki zu Rooks Block zurückkehrte, war die Straße voller Streifenwagen. Detective Heat drängte sich an den Gaffern vorbei, fand einen Sergeant und identifizierte sich.

„Sie haben ihn verfolgt?“, fragte der Sergeant.

„Ja. Aber ich habe ihn verloren.“ Heat beschrieb den Texaner sowie die Kleidung, die er trug, damit nach ihm gefahndet werden konnte. Während sich einer der Männer des Sergeants darum kümmerte, die Informationen weiterzuleiten, machte sie sich zur Eingangstür des Gebäudes auf, und erklärte, dass Rook oben in der Wohnung sein könnte. Die Vorstellung rief große Sorge in ihr hervor, und ihre Sicht verschwamm.

„Sind Sie in Ordnung? Brauchen Sie einen Arzt?“, fragte der Sergeant. „Sie sehen aus, als würden Sie gleich zusammenklappen.“

„Nein“, erwiderte sie und riss sich zusammen.

Als sie durch die Eingangstür von Rooks Loft trat, befand sich ein halbes Dutzend Polizisten hinter ihr. Im Vorbeigehen deutete Nikki auf die feinen Blutspritzer des Cowboys auf dem Türrahmen. Sie führte sie durch die Küche und vorbei an dem umgeworfenen Stuhl zu der Stelle, an der sie mit ihrem Entführer gekämpft hatte, und ging von dort aus weiter in den hinteren Bereich der Wohnung. Sie verfolgte die Schritte zurück, die der Texaner gemacht hatte, als er sie das erste Mal allein ließ. Sie klammerte sich an die Hoffnung, dass er nach Rook hatte sehen wollen, als er im hinteren Bereich der Wohnung verschwunden war. Dies könnte immerhin bedeuten, dass es ihm gut ging.

Als sie den Flur betrat, der in Rooks Büro führte, sah Heat sofort das Chaos durch die offene Tür am Ende des Gangs. Die Polizisten hinter ihr hatten sicherheitshalber ihre Waffen gezogen. Nikki jedoch nicht. Sie vergaß ihre Waffe vollkommen, lief einfach los und rief: „Rook?“ Als sie die offene Bürotür erreichte, stockte ihr der Atem.

Rook befand sich mit dem Gesicht nach unten unter dem Stuhl, an den er mit Klebeband gefesselt war. Er hatte einen schwarzen Kissenbezug über dem Kopf, genau wie der, den sie getragen hatte. Auf dem Boden unter seinem Gesicht hatte sich eine kleine Blutlache gebildet.

Sie ließ sich neben ihm auf ein Knie sinken. „Rook, ich bin’s, Heat. Kannst du mich hören?“

Und dann stöhnte er auf. Es klang gedämpft, so als ob er ebenfalls geknebelt war.

„Richten wir ihn auf“, sagte einer der Polizisten.

Zwei Sanitäter kamen in den Raum. „Vorsichtig“, warnte einer der beiden. „Falls sein Hals gebrochen ist.“ Nikki verspürte sofort ein Ziehen in der Magengegend.

Sie richteten Jameson Rook langsam und vorsichtig auf und befreiten ihn von seinen Fesseln. Glücklicherweise stammte das Blut auf dem Boden nur aus seiner Nase, die er sich gestoßen hatte, als er bei einem Befreiungsversuch mit seinem Stuhl umgekippt war. Die Sanitäter untersuchten sie eingehend, um sicherzugehen, dass sie nicht gebrochen war, und Nikki kehrte mit einem warmen Waschlappen aus dem Badezimmer zurück. Rook säuberte sich damit, während er Detective Nguyen vom 1. Revier berichtete, was passiert war.

Nachdem er das Gebäude der Gerichtsmedizin verlassen hatte, war Rook sofort in sein Loft zurückgekehrt, damit er die im Laufe des Tages gemachten Notizen für seinen Artikel abtippen konnte. Er nahm sich ein Bier, ging durch den Flur, und als er das Büro erreichte, musste er feststellen, dass der ganze Raum durchwühlt worden war. Er wandte sich an Nikki. „Es sah so aus wie der Tatort in Cassidy Townes Wohnung, nur dass bei mir Elektrogeräte aus diesem Jahrhundert stehen. Ich wollte gerade mein Handy nehmen, um dich anzurufen, als es klingelte. Laut Displayanzeige warst du es. Doch als ich drangehen wollte, tauchte dieser Kerl ohne Vorwarnung hinter mir auf und warf mir den Kissenbezug über den Kopf.“

„Haben Sie sich gewehrt?“, fragte Detective Nguyen.

„Machen Sie Witze? Wie verrückt“, erwiderte Rook. „Aber er hatte den Kissenbezug fest um meinen Kopf gewickelt und hielt mich in einem Würgegriff.“

„Hatte er eine Waffe?“, wollte der Detective wissen.

„Ein Messer. Ja. Er sagte, er habe ein Messer.“

„Haben Sie es gesehen?“

„Ich hatte einen Kissenbezug über dem Kopf. Außerdem wurde ich letztes Jahr in Tschetschenien von ein paar Rebellen als Geisel genommen. Ich habe festgestellt, dass man länger lebt, wenn man nicht verlangt, das Messer zu sehen.“

„Gutes Argument“, meinte Nguyen. „Was geschah als Nächstes?“

„Nun, er setzte mich auf diesen Stuhl, befahl mir, mich nicht zu bewegen, und fing an, mich mit Klebeband zu fesseln.“

„Haben Sie ihn zu irgendeinem Zeitpunkt gesehen? Trotz des Kissenbezugs?“

„Nein.“

„Wie klang seine Stimme?“

Rook überlegte einen Augenblick. „Wie die eines Südstaatlers. So wie Wilford Brimley.“ Dann fügte er hinzu: „Oh! Aber nicht wie der alte Wilford Brimley, der jetzt nur noch Fernsehwerbung macht, sondern jünger. So wie er in Die Sensationsreporterin oder in Der Unbeugsame klang.“

„Ein Südstaatler also.“ Nguyen machte sich eine Notiz.

„Ich schätze, das lässt sich wohl besser auf einen Fahndungsaufruf schreiben als Wilford Brimleys Filmografie, ja“, räumte Rook ein. „Ein Südstaatler.“

Nikki wandte sich an Nguyen und sagte mit deutlicher Bestimmtheit: „Der Akzent klang wie aus Nordtexas.“

Nguyen warf Heat einen amüsierten Seitenblick zu, die daraufhin lächelte und mit den Schultern zuckte. Dann widmete er seine Aufmerksamkeit wieder Rook. „Hat er sonst noch etwas zu Ihnen gesagt? Was er wollte, zum Beispiel?“

„So weit kam er gar nicht“, erwiderte der Journalist. „Sein Handy klingelte, und bevor ich wusste, wie mir geschah, ließ er mich einfach dort sitzen und verschwand.“

Heat mischte sich ein. „Er muss jemanden gehabt haben, der die Straße im Auge behielt und ihn warnte, dass ich auf dem Weg nach oben war.“

„Also gibt es einen Komplizen“, schloss Nguyen und notierte es sich.

Rook fuhr mit seinem Bericht fort. „Während er weg war, versuchte ich mich mit dem Stuhl zum Schreibtisch zu bewegen, auf dem eine Schere und ein Brieföffner liegen. Doch ich kippte um. Und da hing ich dann und konnte weder vor noch zurück. Er kam noch einmal kurz zurück und ging direkt wieder. Eine Weile später hörte ich einen ziemlichen Tumult. Und einen Schuss. Und dann geschah nichts mehr, bis Sie mich fanden.“

Rook lauschte stumm, während Nikki Detective Nguyen in allen Einzelheiten erzählte, wie sie beschlossen hatte, Rook abzuholen, und wie sie vor seiner Wohnungstür überfallen worden war. Dann beschrieb sie die wichtigsten Details des Kampfes im Wohnzimmer und der anschließenden Verfolgungsjagd.

Als sie fertig war, fragte Detective Nguyen, ob sie mit aufs Revier kommen könne, um sich mit dem Phantombildzeichner zu treffen. Sie willigte ein, und er ging davon, um den Tatort den Leuten von der Spurensicherung zu überlassen.

Während sie auf den Fahrstuhl nach unten warteten, fand Nikki ihre Marke in der Tasche ihres Blazers und befestigte sie an ihrem Hosenbund. Rook drehte sich zu ihr und sagte: „Du bist also einfach ohne meine Zustimmung hergekommen? Was wenn ich gerade einen Gast ‚unterhalten‘ hätte?“

Sie stiegen in den Fahrstuhl, und als sich die Tür schloss, sagte sie: „Als ob du jemals jemanden außer dich selbst unterhalten würdest.“ Er sah sie an und lachte, und sie fiel mit ein. Und als sie aufhörten zu lachen, schauten sie sich immer noch an. Nikki fragte sich, ob diese Situation mit einem Kuss enden mochte, und ihre Gedanken rasten, um herauszufinden, was sie davon halten würde. Doch in diesem Moment erreichte der Fahrstuhl die Lobby, und die äußere Tür öffnete sich.

Rook zog die Falttür für sie auf und sagte: „Das war knapp, was?“

Nikki fällte eine Entscheidung. „Ja. Aber wir werden ihn erwischen.“

Der Phantombildzeichner wartete bereits auf sie, als sie das 1. Revier erreichten. Das Gleiche galt für Raley und Ochoa, die Heat das Farbband abnahmen, um es zur Spurensicherung zu bringen. Raley hielt die Asservatentüte mit der Kassette hoch. „Denken Sie, dass der Texaner hiernach gesucht hat?“

Heat konnte die sanfte Stimme hören, die „Wo ist es?“ fragte, und die Erinnerung ließ ihr Ohr prickeln. Das durchwühlte Arbeitszimmer der Kolumnistin, der fehlende Aktenschrank, der geplünderte Müll und die fehlenden Farbbänder … Hier versuchte zweifellos jemand, das in die Finger zu bekommen, woran Cassidy Towne gearbeitet hatte, was immer das auch sein mochte. Und sie wusste, dass er wieder töten würde, wenn er nicht alles bekam, wonach er suchte.

Beim gesamten NYPD gab es nur noch drei verbliebene Phantombildzeichner. Nikkis war ein Detective, der seine Zeichnungen am Computer erstellte und eine Software benutzte, um der Grafik, die er erschuf, die entsprechenden Gesichtszüge zu verleihen. Als Künstler war er schnell und gut. Er stellte Nikki präzise Fragen, und wenn sie unsicher war, wie sie einige der Gesichtszüge des Texaners am besten beschreiben sollte, machte er ihr Vorschläge und nutzte seine Erfahrung sowie seine Kenntnisse in Verhaltenspsychologie.

Das Ergebnis war das Porträt eines schlanken, gepflegten Mannes mit kurzem rotblondem Haar, das auf der linken Kopfseite gescheitelt war. Er hatte schmale, aufmerksame Augen, eine kantige Nase und einen ernsten Gesichtsausdruck, der durch seine dünnen Lippen und hohlen Wangen verstärkt wurde.

Das Bild wurde zusammen mit Heats Beschreibung des Verdächtigen der Akte hinzugefügt. Anfang vierzig, eins fünfundachtzig, achtzig bis fünfundachtzig Kilo, muskulös, aber drahtig. Als er das letzte Mal gesehen wurde, trug er ein hellbraunes Sakko mit einem Blutfleck, ein weißes Westernhemd mit Perlenknöpfen, eine braune Stoffhose sowie braune, spitz zulaufenden Cowboystiefel. Außerdem trug er ein zwanzig Zentimeter langes Messer bei sich. Heat war darüber hinaus in der Lage, in einer Computerdatenbank für Klingenwaffen ein Bild seines Messers zu finden. Es war ein 3-Finger-Knöchelmesser von Robbins & Dudley mit einem geschmiedeten Aluminiumgriff.

Nachdem alles erledigt war, wartete Rook in der Lobby, während Heat sich wegen des Schusswechsels mit dem Psychologen des NYPD-Hauptquartiers traf. Die Besprechung dauerte nicht lange, und sie verließ sie mit ihrer Waffe an der Hüfte.

Detective Nguyen hatte angeboten, sie in einem Streifenwagen nach Hause fahren zu lassen, und Rook sagte: „Ich weiß, dass wir eigentlich etwas trinken gehen wollten, aber ich hätte Verständnis dafür, wenn du heute Abend keine Lust mehr darauf hast.“

„Eigentlich …“ Sie schaute zu der Uhr an der Wand der Lobby hinauf. Es war schon fast halb zehn. Sie sah wieder zu Rook. „Ist mir heute tatsächlich nicht mehr danach, in eine Bar zu gehen.“

„Also verschieben wir das? … Oder hat die Tatsache, dass wir dem Tod von der Schippe gesprungen sind, dazu geführt, dass wir nun dazu bestimmt sind, uns privat zu treffen?“

Nikki stellte fest, dass sie vor einer halben Stunde eine SMS von Don bekommen hatte. „Steht unsere Verabredung für heute Abend noch? J/N?“ Sie hielt das Handy in der Hand und sah zu Rook hoch, der nach der Begegnung mit dem Mörder ebenso mitgenommen aussah, wie es wohl auch bei ihr der Fall sein musste. Doch die posttraumatische Verletzlichkeit, die sie verspürte, rührte nicht nur von ihrem Kampf mit dem Texaner her. Sie erholte sich immer noch von der schrecklichen Angst, die sie empfunden hatte, als sie nach dem ganzen Theater durch den Flur auf Rooks Büro zugegangen war und nicht gewusst hatte, was sie dort vorfinden würde.

„Wir könnten unsere bisherigen Notizen zu dem Fall abgleichen“, schlug er vor.

Sie überlegte angestrengt. „Ich schätze, das könnten wir tun. Auf diese Weise bekommen wir vielleicht einen neuen Blickwinkel auf die Beweise.“

„Hast du Wein da?“

„Das weißt du doch.“ Heat legte ihren Daumen auf die Taste ihres Handys, drückte das N und sagte zu Rook. „Also fahren wir zu mir. Ich stehe nicht so sehr auf Absperrband und Grafitstaub.“ Als sie den Streifenwagen erreichten, nannte sie dem Officer am Steuer die Adresse ihrer Wohnung, und sie stiegen beide ein.

Heat reichte Rook ein Glas Sancerre, während er in ihrem Wohnzimmer vor dem John-Singer-Sargent-Kunstdruck stand, den er ihr letzten Sommer geschenkt hatte. „Du kannst mich nicht allzu sehr hassen, wenn du meinen Sargent immer noch an der Wand hängen hast.“

„Bilde dir ja nichts ein, Rook. Es geht mir nur um die Kunst. Prost.“ Sie ließen ihre Gläser zusammenstoßen und nippten am Wein. Dann sagte sie: „Lass uns die Sache locker angehen. Du entspannst dich, schaust ein wenig fern, was auch immer. Ich werde ein Bad nehmen, um die Spuren der Verfolgungsjagd durch die Straßen loszuwerden.“

„Klar, kein Problem“, versicherte er und schnappte sich die Fernbedienung. „Lass dir Zeit. Ich finde sicher eine spannende Doku oder so was.“

Nikki zeigte ihm den Mittelfinger und verschwand im Flur. Sie ging ins Bad, stellte ihr Weinglas auf dem Waschtisch ab und ließ Wasser in die Wanne ein. Sie wollte gerade nach dem Schaumbad greifen, als Rook an den Türrahmen klopfte.

„Hey, was wenn ich gerade jemanden ‚unterhalten‘ hätte?“, schimpfte sie.

„Womit denn?“, fragte er mit einem durchtriebenen Grinsen. „Vielleicht mit einem kleinen Ponyspiel?“

„Das hättest du wohl gern“, erwiderte sie.

„Ich habe mich nur gefragt, ob du vielleicht Hunger hast.“

„Jetzt, da du es erwähnst, ja.“ Seltsam, wie Adrenalin diesen Teil der körperlichen Bedürfnisse ausschaltet, dachte sie. „Willst du was bestellen?“

„Wenn es dir nichts ausmacht, könnte ich mich stattdessen mal in deiner Küche umsehen. Ich gehe davon aus, dass du sie nicht vermint hast.“

„Nein“, versicherte sie. „Tu dir keinen Zwang an. Ich werde einfach die Tatsache genießen, dass ich ein schönes Bad nehmen kann, während du arbeitest.“

„Ich liebe dieses Teil“, sagte er und trat neben ihre freistehende Badewanne mit den Löwenfüßen. Er klopfte mit den Knöcheln dagegen, und die gusseiserne Wanne gongte wie eine Kirchenglocke. „Wenn jemals ein Asteroid auf die Erde fällt, solltest du hierunter in Deckung gehen.“

Eine halbe Stunde später kam Nikki im Bademantel heraus und bürstete ihre Haare. „Irgendetwas riecht hier gut“, sagte sie, doch er war nicht in der Küche. Im Wohnzimmer fand sie ihn auch nicht. „Rook?“

Dann schaute sie auf den Teppich und entdeckte eine Spur aus Cocktailservietten, die zum offenen Fenster vor der Feuertreppe führte. Sie ging ins Schlafzimmer, um ihre Hausschuhe zu holen, kletterte durch das Fenster auf die Metallstufen hinaus und stieg aufs Dach hinauf.

„Was machst du hier?“, fragte Nikki, als sie näher kam. Rook hatte einen Kartentisch und zwei Klappstühle aufgestellt und dazu ein paar Kerzen angezündet, um das Essen zu beleuchten, das er zubereitet hatte.

„Es folgt zwar keiner bestimmten Stilrichtung, aber wenn wir es Tapas nennen, werden wir nie erfahren, dass es eigentlich nur Zeug ist, das ich zusammengesucht habe.“ Er zog den Stuhl für sie zurück. Sie stellte ihr Weinglas auf den Tisch und nahm Platz.

„Das sieht doch toll aus.“

„Das tut es, wenn man nicht zu hungrig ist und die angebrannten Stellen im Dunkeln nicht erkennen kann“, sagte er. „Es sind ganz einfache geviertelte Quesadillas und Räucherlachs mit ein paar Kapern, die ich ganz hinten in deinem Küchenschrank gefunden habe. Aus den Augen, aus dem Sinn, du weißt schon.“ Er musste nervös sein, denn er plapperte unablässig weiter. „Ist es hier oben zu kühl? Ich habe die Decke vom Sofa mitgebracht, falls du sie brauchst.“

„Nein, es ist schön hier draußen.“ Nikki sah nach oben. Das Umgebungslicht war zu hell, sodass man keine Sterne erkennen konnte, doch die Aussicht auf den ein paar Blocks entfernten Metropolitan Life Tower und das Empire State Building dahinter war beeindruckend genug. „Es ist wundervoll, Rook. Besonders nach dem Tag, den wir hatten.“

„Ich habe meine Momente“, sagte er. Während sie aßen, betrachtete sie ihn im Kerzenschein und dachte: Was ist mein Problem? Auf der Straße unter ihnen fuhr irgendwo ein Auto vorbei, aus dessen Musikanlage dröhnende Rockmusik zu ihnen hinaufschallte. Es war ein älteres Lied – älter als sie – von Bob Seger, aber sie kannte es von diversen Clubbesuchen. Rook ertappte sie dabei, wie sie ihn anstarrte, als der Refrain verkündete, dass das, was sie gemeinsam hatten, das Feuer tief in ihnen war.

„Was ist los? Habe ich es mit den Kerzen übertrieben?“, fragte er. „Manchmal wirke ich im Licht einer Flamme ein wenig wie Mephistopheles.“

„Nein, die Kerzen sind schon in Ordnung.“ Nikki nahm einen kleinen Bissen Quesadilla und sagte: „Aber ich muss dich etwas Ernsthaftes fragen.“

„Sicher, aber wir müssen das nicht unbedingt heute Abend tun. Ich weiß, dass wir das vorhatten, doch die Arbeit kann warten. Ich habe schon fast vergessen, wie sehr du mich heute Nachmittag verletzt hast.“

„Aber ich muss das wissen, und zwar jetzt sofort.“

„Okay …“

Sie wischte ihre Hände an der Serviette ab und sah ihm in die Augen. „Wer besitzt denn bitte schwarze Kissenbezüge?“ Bevor er etwas erwidern konnte, sprach sie bereits weiter: „Das beschäftigt mich schon, seit wir dich in deinem Büro gefunden haben. Waren das deine schwarzen Kissenbezüge?“

„Zuerst einmal sind sie gar nicht schwarz.“

„Also sind es deine. Ich frage dich noch einmal: Wer besitzt schwarze Kissenbezüge? Abgesehen von Hugh Hefner oder, keine Ahnung, internationalen Waffenhändlern?“

„Sie sind nicht schwarz. Die Farbe ist ein sehr dunkles Blau, das man Mitternachtsblau nennt. Das wüsstest du, wenn du lange genug geblieben wärst, um dir meine Junggesellenbettwäsche für den Herbst anzusehen.“

Sie lachte. „Bettwäsche für den Herbst?“

„Ja, Jahreszeiten verändern sich. Und abgesehen davon hat diese Bettwäsche eine Fadenzahl von achthundertzwanzig.“

„Ah, langsam begreife ich, was ich verpasst habe.“

„Das glaube ich dir gern“, sagte er und klang nun nicht mehr wie ein Klugscheißer. Er hielt inne und fügte dann hinzu. „Du weißt ganz genau, was du verpasst hast, und ich ebenfalls.“

Nikki betrachtete ihn. Rook sah sie nicht an, sondern in sie hinein, und die Kerzenflamme tanzte in seinen Augen.

Er nahm die Flasche aus der Schüssel mit Eis und kam um den Tisch herum, um ihr nachzuschenken. Als ihr Glas voll war, legte sie eine Hand auf sein Handgelenk und umfasste mit der anderen die Flasche, um sie ihm abzunehmen und auf den Tisch zu stellen. Sie sah zu ihm auf und hielt seinen Blick, während sie seine Hand nahm und sie unter ihren Bademantel führte. Ein Schauer überkam sie, als seine kühle Hand ihre Brust umschloss. Und wärmer wurde, während er sie festhielt.

Rook neigte langsam den Kopf und beugte sich vor, um sie zu küssen, doch es ging nicht schnell genug für das, was sich in Nikkis Innerem anstaute. Sie vergrub ihre Finger im Stoff seines Hemds und zog ihn grob zu sich heran. Ihre Erregung schien ihn zum Leben zu erwecken, und er stürzte sich auf sie, küsste sie leidenschaftlich und zog sie ganz nah zu sich.

Nikki stöhnte auf, spürte die Wärme, die sich in ihrem Inneren ausbreitete, und reckte sich ihm entgegen. Dann ließ sie sich vom Stuhl gleiten und legte sich mit dem Rücken auf das flache Dach. Ihre Zungen suchten einander in wilder, schmerzender Verzweiflung. Er knotete den Gürtel ihres Bademantels auf. Sie öffnete seinen Gürtel. Und wieder stöhnte Nikki Heat leise auf, flüsterte: „Jetzt. Jetzt …“, und bewegte sich zu dem längst verklungenen Rhythmus von „Fire Down Below.“
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Etwas weckte Rook auf. Eine Sirene, den hohen Zirp- und tiefen Huplauten nach zu urteilen wahrscheinlich ein Krankenwagen, der sich an einer Kreuzung drüben auf der Park Avenue ankündigte, bevor er in der Nacht verschwand. Das war ein Teil des Lebens in New York, an den er sich nie gewöhnen würde: der Lärm. Für manche wurde er zu einem Hintergrundgeräusch, das sie ausblenden konnten. Doch nicht für ihn. Der Lärm störte ihn am Tag, wenn er schrieb, und er konnte keine einzige Nacht ungestört durchschlafen, weil diese Stadt eben selbst nie schlief. Darüber sollte mal jemand ein Lied schreiben, dachte er.

Mit dem Auge, das nicht im Kissen vergraben war, schaute er auf die leuchtende Anzeige seiner Armbanduhr auf dem Nachttisch. Zwei Uhr vierunddreißig. Noch drei Stunden Schlaf, bis der Wecker klingelte. Er lächelte. Hm. Oder vielleicht auch nur zwei Stunden. Er schob sich rückwärts über das Bett, um sich an Nikki zu schmiegen. Als er die Mitte des Betts erreichte, fühlte er das Laken und ihr Kissen. Beide waren kühl.

Rook fand sie im Wohnzimmer, wo sie in Sweatshirt und Schlafanzughose auf der Sitzbank vor dem Fenster kauerte. Er blieb im Durchgang zum Flur stehen und betrachtete sie, eine katzengleiche Silhouette im Fenster. Sie hatte die Knie bis zum Kinn hochgezogen, die Arme um ihre Schienbeine geschlungen und beobachtete nachdenklich die Straße weit unter ihr. „Du kannst reinkommen“, sagte sie, ohne den Blick von der nächtlichen Stadt abzuwenden. „Ich weiß, dass du da bist.“

„Sie sind eine ausgezeichnete Beobachterin, Detective“, scherzte er. Er stellte sich hinter sie und legte seine Unterarme locker um ihren Hals.

„Ich habe dich in der Sekunde gehört, als deine Füße auf dem Schlafzimmerboden aufkamen. Du bewegst dich ungefähr so unauffällig wie ein Arbeitspferd.“ Nikki lehnte sich zurück und schmiegte sich an ihn.

„Du wirst nie eine Beschwerde von mir hören, wenn der Vergleich ein Pferd beinhaltet.“

„Ach nein?“ Sie sah zu ihm auf und lächelte. „Ich beschwere mich auch nicht.“

„Das ist gut. Und es erspart mir die Mühe, dir einen Fragebogen zu hinterlassen.“

Nikki kicherte schnaubend und wandte sich wieder dem Fenster zu. Doch dieses Mal ließ sie ihren Hinterkopf auf seinem Bauch ruhen und spürte seine Wärme in ihrem Nacken.

„Glaubst du, er ist irgendwo da draußen?“, fragte Rook.

„Der Texaner? Oh, momentan ist er es. Aber nur momentan.“

„Befürchtest du, dass er herkommen wird?“

„Ich hoffe es. Ich bin bewaffnet, und wenn das nicht ausreicht, kannst du ihn ja mit deinem berühmten Nasenbluten überwältigen, wenn er lange genug stillhält.“ Sie lehnte sich vor und nickte in Richtung der Straße vor dem Gebäude. „Außerdem hat der Captain draußen einen Streifenwagen postiert.“ Als Rook sich vorlehnte, um auf das Dach des Polizeiautos zu schauen, fügte Nikki hinzu: „Weiß er etwa nicht, dass die Stadt in einer Budgetkrise steckt?“

„Das ist ein kleiner Preis, um seine beste Ermittlerin zu beschützen.“

Ihre Haltung veränderte sich unvermittelt. Sie stand auf, trat von ihm weg und drehte sich um, sodass sie nun mit dem Rücken zum Fenster auf der Bank saß. Rook setzte sich neben sie auf das Kissen. „Was?“, fragte er. Als sie nicht antwortete, lehnte er seine Schulter gegen ihre. „Was hält dich zu dieser Zeit wach und sorgt dafür, dass du hier sitzt?“

Nikki überlegte einen Moment und sagte dann: „Klatsch.“ Sie drehte den Kopf halb in seine Richtung. „Ich habe darüber nachgedacht, wie scheußlich Klatsch ist. Wie er Menschen zu Opfern macht, und wie wir ihn doch gierig aufsaugen, obwohl wir behaupten, ihn zu hassen.“

„Ich weiß, was du meinst. Das hat mich jeden Tag beschäftigt, als ich mit Cassidy Towne gearbeitet habe. Das, was sie getan hat, nennt sich Journalismus – verdammt, selbst ich habe es letztens so bezeichnet, als ich deswegen mit Toby Mills’ PR-Manager aneinandergeraten bin. Aber wenn man es genau betrachtet, hatte Cassidy Towne ungefähr so viel mit Journalismus zu tun wie die Spanische Inquisition mit Gerechtigkeit. Obwohl Tomás de Torquemada mehr Freunde hatte.“

„Ich spreche nicht von Cassidy Towne“, sagte Nikki. „Ich spreche von mir. Und von den Gerüchten und dem Klatsch, mit denen ich mich herumschlagen musste, seit du mich auf die Titelseite einer nationalen Zeitschrift gebracht hast. Deswegen war ich heute im Auto so grantig zu dir. Jemand hat einen abfälligen Kommentar abgegeben und mir damit unterstellt, ich hätte nur wegen der Publicity mit dir geschlafen.“

„Das war dieser Anwalt, nicht wahr?“

„Rook, es spielt keine Rolle, wer es war. Das war nicht der erste dumme Spruch dieser Art, mit dem ich konfrontiert wurde. Wenigstens war es dieses Mal keine direkte Bemerkung. Meistens ernte ich nur Blicke, oder ich erwische Leute beim Tuscheln. Seit dein Artikel veröffentlicht wurde, habe ich das Gefühl, nackt herumzulaufen. Ich habe Jahre gebraucht, um mir einen Ruf als professionelle Polizistin aufzubauen. Er wurde nie infrage gestellt – bis jetzt.“

„Ich wusste, dass dieser Rechtsverdreher etwas zu dir gesagt hat.“

„Hast du überhaupt zugehört, was ich dir gerade erklärt habe?“

„Ja, und mein Rat lautet, über die Quelle nachzudenken, Nik. Er will dich nur verunsichern, damit er sich in diesem Fall einen psychologischen Vorteil verschaffen kann. Für seinen Mandanten sieht es schlecht aus. Alles, was Richmond Vergennes demnächst noch kochen wird, ist die Kochwäsche in Sing Sing.“

Sie zog ein Knie hoch, rutschte zur Seite, um ihn anzusehen, und legte ihre Hände auf seine Schultern. „Ich will, dass du mir jetzt genau zuhörst, weil das sehr wichtig ist. Hast du verstanden?“ Er nickte. „Gut. Weil ich dir jetzt nämlich etwas erzählen werde, das mich enorm beschäftigt, und du lenkst ständig vom Thema ab. Du glaubst, dass du mir zuhörst, aber du bekommst es nicht wirklich mit. Verstehst du, was ich meine?“

Er nickte wieder, und sie sagte: „Tust du nicht.“

„Doch, das tue ich. Du bist verärgert, weil dieser Anwalt einen unverschämten Kommentar abgegeben hat.“

Sie nahm die Hände von seinen Schultern und legte sie in ihrem Schoß zusammen. „Du verstehst mich einfach nicht.“

„Hey!“ Er wartete, bis sie ihn ansah. „Ich verstehe dich, und ich weiß, was du fühlst. Du hast das Gefühl, dass dein Leben gut lief, bis mein Artikel veröffentlicht wurde, richtig? Und was habe ich getan? Ich habe dich in eine Situation gebracht, in der du dich unwohl fühlst – ich habe dich sozusagen gegen deinen Willen ins Rampenlicht gestoßen, wo dich jeder anstarrt und hinter deinem Rücken über dich tratscht. Und du bist frustriert, weil du versucht hast, mir zu erklären, dass das nicht das war, was du wolltest. Doch ich hatte mich so sehr darauf versteift, dass es gut für dich sein würde, dass ich keine Rücksicht auf deine Gefühle genommen habe.“ Er hielt inne und nahm ihre Hände in seine. „Aber jetzt nehme ich Rücksicht darauf, Nik. Es tut mir leid, dass ich dich in diese Lage gebracht habe. Ich dachte, ich würde einen guten Job machen, und entschuldige mich dafür, dass ich es so kompliziert werden ließ.“

Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, also starrte sie ihn eine Weile lang einfach nur an. Schließlich sagte sie: „Also hast du wohl doch zugehört.“

Er nickte und meinte: „Wir hatten gerade einen echten Versöhnungsmoment, oder?“

Sie lachte. „Ja, irgendwie schon.“

„Zumindest hat es sich in gewisser Weise so angefühlt.“

Sie lächelten und sahen einander lange in die Augen. Nikki fing an, sich zu fragen, was sie nun tun würde. Die Verbindung, die sie gerade zwischen sich aufgebaut hatten, kam unerwartet, und sie war nicht auf das vorbereitet, was sie bedeuten könnte. Also tat sie das, was sie immer tat. Sie entschied sich, nichts zu entscheiden und einfach nur den Moment zu genießen.

Ihm schien es ähnlich zu gehen, denn sie lehnten sich plötzlich gleichzeitig vor und teilten einen zärtlichen Kuss. Als sie sich voneinander lösten, lächelten sie wieder und hielten sich danach einfach nur gegenseitig fest. Sie hatten ihre Köpfe auf die Schultern des jeweils anderen gelehnt und atmeten in völligem Gleichklang.

„Und nur damit du es weißt, Rook, mir tut es ebenfalls leid. Dass ich heute Nachmittag im Auto so grob zu dir war, meine ich.“

Eine ganze Minute verging, bis er schließlich sagte: „Und nur damit du es weißt, ich habe nichts dagegen, wenn du ab und zu ein bisschen grob zu mir bist.“

Nikki lehnte sich zurück und warf ihm einen durchtriebenen Blick zu. „Ach wirklich?“ Sie griff nach unten und nahm ihn in die Hand. „Wie grob?“

Er legte seine Hand auf ihren Hinterkopf und fuhr mit seinen langen Fingern durch ihr Haar. „Willst du es herausfinden?“

Sie drückte kurz zu, sodass er aufkeuchte und sagte: „Ich bin dabei.“

Und dann keuchte sie selbst auf, als er sie hochhob und ins Schlafzimmer trug. Auf halbem Weg biss sie in sein Ohr und flüsterte: „Mein Safeword lautet ‚Ananas‘.“

Heat wollte, dass sie am nächsten Morgen getrennt auf dem Revier auftauchten. Sie stand früh auf und bat Rook bevor sie ging, sich ein Taxi nach Hause zu nehmen, sich umzuziehen und sich Zeit zu lassen, bevor er sich zum Revier begab. Sie hatte schon genug Gerüchte, mit denen sie sich herumschlagen musste, auch ohne dass sie beide zusammen zur Arbeit kamen und wie das Kinoplakat von Date Night aussahen.

Heat traf als Erste im Hauptraum ein und war überrascht, dass die Detectives Raley und Ochoa bereits dort waren. Raley war am Telefon, hörte der Person am anderen Ende zu und nickte kurz grüßend, bevor er sich wieder seinen Notizen zuwandte. „Hey, Detective“, sagte Ochoa.

„Meine Herren.“ Normalerweise erntete sie ein Lächeln, wann immer sie mit einem Mitglied des Teams sprach, als wären es beide. Doch dieses Mal blieb die Reaktion aus. Ochoas Telefon klingelte, und als er die Hand nach dem Hörer ausstreckte, fragte sie: „Habt ihr Jungs ein Problem mit Schlaf?“ Keiner der beiden antwortete ihr. Ochoa nahm seinen Anruf entgegen. Raley beendete seinen und kam auf dem Weg zum Mordfallbrett an ihr vorbei. Nikki hatte so ein Gefühl, dass sie wusste, was die beiden vorhatten, und als sie Raley zum Mordfallbrett folgte, entdeckte sie, dass er und Ochoa tatsächlich einen neuen Bereich angelegt hatten, über dem in roter Schrift „Der einsame Fremde“ stand.

Rales sah auf seine Notizen, um den Statusbericht zu aktualisieren, den sie unter dem aufgeklebten Phantombild des Texaners begonnen hatten. Während er etwas in Blockschrift auf die weiße Tafel schrieb, schaute ihm Heat über die Schulter. Weder in Manhattan noch in den anderen Stadtteilen war in der letzten Nacht jemand aufgetaucht, auf den die Beschreibung passte und der wegen einer Schussverletzung oder eines gebrochenen Schlüsselbeins die Notaufnahme eines Krankenhauses aufgesucht hatte. Die Meldungen aus New Jersey standen noch aus. Sämtliche Apotheken und Drogeriemärkte südlich der Canal Street und westlich des St. James Place waren überprüft worden, und auch dort hatte niemand, der der Beschreibung des Texaners entsprach, Gegenstände aus dem Erste-Hilfe-Bereich gekauft. Digitale Kopien seines Phantombilds waren per E-Mail auch an private ambulante Notdienste geschickt worden, falls er versuchen sollte, sich in einer der örtlichen Containerkrankenstationen behandeln zu lassen.

In dem Bereich mit der Überschrift „Streife/Ordnungsamt“ konnte sie erkennen, dass ihre beiden Detectives bereits sämtliche relevanten Reviere ohne Ergebnis kontaktiert hatten. Es gab keine Beschwerden, Verhaftungen, oder aufgegriffene Obdachlose, die zu ihrem Verdächtigen passten.

Nikki Heat wurde Zeugin der Rückendeckung, die Polizisten einander gaben. Eine Kollegin war angegriffen worden, und Roachs stoische Reaktion darauf bestand darin, in aller Frühe aufs Revier zu kommen und anzufangen, sämtliche Steine umzudrehen. Es war nicht nur ein Kodex. Es war das Leben selbst. Weil man in ihrer Stadt mit so etwas nicht ungestraft davonkam.

In jedem anderen Berufsfeld wäre das ein rührender Moment gewesen, der in einer Gruppenumarmung geendet hätte. Doch das hier waren New Yorker Polizisten, und als Ochoa sein Telefonat beendete und neben sie trat, sagte sie deswegen: „Ist das etwa das Beste, was Sie beide zustande bringen konnten?“

Raley, der immer noch auf das Mordfallbrett schrieb, drückte die Kappe auf den Stift und drehte sich zu ihr um. Er verzog keine Miene, als er sagte: „Nun, da Sie den Verdächtigen entkommen ließen, haben wir nicht viel, womit wir arbeiten können.“

„Aber wir tun alle unser Bestes“, fügte Ochoa hinzu. Und dann folgte die Zugabe: „Wenigstens konnten Sie den Hinterwäldler noch ordentlich verprügeln, bevor er Ihnen entwischte, nicht wahr?“

Und damit war die Sache erledigt. Ohne sich abzuklatschen oder ähnliche Gesten zu vollführen, hatten die drei sich gesagt, was es zu sagen gab. Von Heat war es: Danke, Leute, ich schulde Ihnen was; von den beiden anderen war es ein ausdrückliches: Wir halten Ihnen immer und überall den Rücken frei. Und dann gingen sie wieder an die Arbeit, bevor einer von ihnen glasige Augen bekommen konnte.

Ochoa sagte: „Zu diesem Anruf, den ich gerade von der Spurensicherung erhielt. Ich habe denen mächtig Druck wegen des Farbbands gemacht, das Sie auf dem Bahnsteig der U-Bahn-Station gefunden haben. Die Tests sind abgeschlossen, und sie mailen mir gerade die digitalen Bilder.“

„Gute Arbeit, Ochoa.“ Die Vorstellung, tatsächliche Beweise zum Untersuchen zu haben, rief ein aufgeregtes Kribbeln in ihrer Magengegend hervor, als sie sich vor ihren Computer setzte, um sich anzumelden.

Rook kam mit einem fröhlichen „Morgen zusammen“ herein und überreichte Raley eine Papiertüte voller Fettflecke. „Tut mir leid, aber dieses Mal gab nur noch normale Donuts ohne alles.“

Raley beäugte Rooks Mundwinkel. „Sie haben da was. Genau dort.“

Rook hob einen Finger an sein Gesicht und fand einen blauen Zuckerstreusel, an dem ein wenig Zuckerguss klebte. „Huch. Na ja, ich habe nicht gesagt, ab wann es keine verzierten Donuts mehr gab. Nur, dass es so war.“ Er aß den Zuckerstreusel und wandte sich an Nikki. „Wie geht es dir heute Morgen?“, fragte er ein wenig zu auffällig.

Sie sah nur einmal kurz von ihrem Bildschirm auf. „Ich bin beschäftigt.“

Während Heat darauf wartete, dass ihr Server sich ins System einloggte, sagte Ochoa: „Erinnern Sie sich noch, dass Sie mich gestern in der Gerichtsmedizin darum baten, mit Lauren Parry über den Fortschritt beim Kojotenmann zu reden?“ Sie bedachte ihn mit einem ihrer warnenden Blicke bezüglich Spitznamen, und er neigte den Kopf zu Seite. „Ich meine, Mr. Kojotenmann? … Sie hatten recht, Padillas Autopsie ist verschoben worden. Lauren wird sich heute Morgen persönlich darum kümmern.“

„Auf der anderen Seite der Padilla-Front gibt es weniger gute Neuigkeiten“, sagte Raley. „Unsere Befragung der Anwohner und Ladenbesitzer in der Nähe des Leichenfundorts hat nichts ergeben. Das Gleiche gilt für die Überwachungskameras.“

„Da fällt mir ein, haben Sie schon die heutige Ausgabe des Ledgers gesehen?“, fragte Rook.

„Im Ledger steht nur Mist“, erwiderte Ochoa.

„Das zu beurteilen, überlassen wir lieber dem Pulitzer-Gremium“, meinte Rook. „Aber schauen Sie mal hier. Gegen Sonnenuntergang gestern Abend wurde ein Kojote entdeckt, der sich im Central Park versteckte.“ Er hielt die Titelseite hoch. Nikki wandte sich von ihrem Monitor ab und erkannte auf dem körnigen Bild die unverschämten Augen des Tieres wieder, das aus den Büschen in der Nähe des Belvedere Castles lugte.

„Tolle Überschrift“, kommentierte Raley und las sie laut vor, als ob sie sie nicht alle selbst sehen könnten. Sie war in riesigen Lettern gehalten, wie man sie normalerweise nur in der obersten Reihe einer Sehtesttafel fand. „ ‚Kuck-jote.‘ “ Er nahm Rook die Zeitung ab, um sich den Artikel anzusehen. „Die erfinden wirklich für jede Story irgendein dämliches Wortspiel.“

„Ich hasse das“, sagte Ochoa. „Kann ich mal sehen?“ Rook nickte, und Raley gab ihm die Zeitung, die er für später zur Seite legte. „Wie ich schon sagte, der Ledger schreibt nur Mist. Aber der Preis ist in Ordnung.“

„Es geht los, Jungs und Mädels.“ Detective Heat öffnete den Anhang von der Spurensicherung. Es war eine riesige Datei, die verbesserte Aufnahmen von jedem Zentimeter des Farbbands enthielt. Nikki las die dazugehörige E-Mail des Laborarbeiters laut vor. „ ‚Falls Sie sich mit dem technologisch veralteten Phänomen namens Schreibmaschine nicht auskennen‘, na toll, Computerfreakhumor“, sagte sie und las weiter, „hier ein paar Erklärungen: Jedes Mal wenn eine Taste gedrückt wird, schlägt der entsprechende erhabene Metallbuchstabe des Kugelkopfes auf das Farbband, wodurch der Buchstabe nicht nur auf das Papier gedruckt, sondern auch in das Farbband eingeprägt wird. Jeder Buchstabenanschlag führt dazu, dass sich das Band ein Stück weiter bewegt, sodass wir es wie ein umgekehrtes Reliefpapier einscannen und die Reihenfolge der Buchstaben lesen konnten, die auf das Blatt in der Maschine gedruckt wurden.‘ “

„Dieser Typ hat Avatar sechs Mal gesehen“, sagte Raley.

Nikki las weiter. „ ‚Leider hat der Besitzer dieser Schreibmaschine das Farbband am Ende jedes Durchlaufs zurückgedreht und erneut benutzt, sodass es zu Überschreibungen kam, die den Großteil des Textes unlesbar machen.‘ “

„Cassidy war geizig“, erklärte Rook. „Das steht bereits in meinem Artikel.“

„Ist irgendein Teil des Bandes lesbar?“, fragte Ochoa.

„Moment.“ Nikki überflog den Rest der E-Mail und fasste den Inhalt zusammen. „Er sagt, dass er die Bilder weitergeleitet hat, die ihm wenigstens einigermaßen vielversprechend für unsere Ermittlung erschienen. Das Band lässt er außerdem noch mit einem Röntgenapparat untersuchen, um herauszufinden, ob sich darauf noch mehr lesbarer Text befindet. Das wird ein wenig dauern, aber er gibt uns Bescheid, sobald er Ergebnisse hat. … Es freut ihn, dass er …“

„Es freut ihn, dass er was?“, fragte Ochoa.

„Im Keller seiner Eltern wohnen darf?“, schlug Rook vor.

Doch Raley las die letzte Zeile über Nikkis Schulter. „ ‚Es freut mich, dass ich das Privileg habe, der berühmten Detective Nikki Heat jeden Gefallen zu tun, der innerhalb meiner Möglichkeiten liegt.‘ “

Nikki sah, wie Rook das Gesicht verzog, machte aber einfach weiter. „Teilen wir diese Bilder auf, damit wir mit der Untersuchung anfangen können.“

Raley und Ochoa nahmen sich jeder einen Stapel Bildschirmfotos vor, etwa fünfzehn pro Person, und riefen sie auf ihren Schreibtischmonitoren auf. Dies war einer der Bereiche, in denen sich Jameson Rooks Wissen über das Opfer definitiv als hilfreich erweisen könnte, also vertraute Nikki ihm ebenfalls eine Reihe Dateien zur Untersuchung an, mit denen er sich an seinen Schreibtisch setzte. Die verbliebenen Dateien nahm sie sich selbst vor.

Die Arbeit war mühsam und zeitaufwendig. Jedes Bild musste einzeln geöffnet und sorgfältig nach Worten oder im Idealfall sogar Sätzen abgesucht werden, um diesem Buchstabengewirr irgendeinen Sinn zu entlocken. Raley meinte, es sei wie auf eines dieser bunten Bilder zu starren, die früher in den Einkaufzentren hingen und auf denen man eine Möwe oder einen Hundewelpen sehen konnte, wenn man es richtig machte. Ochoa fand, es sei eher so, als würde man auf einem Baumstamm nach der weinenden Jungfrau oder auf einer angebrannten Scheibe Toastbrot nach Joaquin Phoenix suchen.

Nikki störte ihr Wortgeplänkel nicht. Es machte die mühselige Aufgabe etwas weniger zermürbend. Als ihre Augen vom langen Starren auf den Bildschirm zu schmerzen begannen, erinnerte sie ihr Team an ihre Grundsätze für eine gute Ermittlung. Regel Nummer 1: Die Zeitleiste ist dein Freund. Regel Nummer 2: Ein Teil der besten Ermittlungsarbeit ist Schreibtischarbeit.

„Ich habe noch eine dritte Regel“, rief Ochoa von seinem Schreibtisch aus. „Entscheide dich für den Vorruhestand.“

„Ich habe hier was“, meldete Rook. Alle drei Detectives versammelten sich hinter seinem Stuhl und waren froh, ihre eigenen Schreibtische und Monitore für einen Moment verlassen zu können, selbst wenn es sich um einen falschen Alarm handeln sollte. „Zumindest sind es ein paar lesbare Worte, vier um genau zu sein.“

Nikki lehnte sich um Rook herum, um näher an den Bildschirm zu gelangen. Ihre Brust streifte seine Schulter, ein Versehen. Sie merkte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, doch das Bild auf dem Monitor zog ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich, sodass sie diese kurze Ablenkung schnell wieder vergaß.

Messer n de Rücken

„Okay, das ist Bild Nummer 0430. ‚Messer in den Rücken.‘ Nikki verspürte einen kleinen Adrenalinschub. „Rufen wir mal die 0429 und die 0431 auf.“

„Ich glaube ich habe die 0429“, sagte Raley und eilte zurück zu seinem Schreibtisch, während Rook das Bild mit der Nummer 0431 aufrief, das ein einziges Buchstabenchaos und somit völlig unlesbar war. Doch Raley schien etwas gefunden zu haben, woraufhin sich alle hinter ihm versammelten.

Auf seinem Monitor war das Bild vor „Messer in den Rücken“ zu sehen, und darauf stand ein Name. Und jeder von ihnen kannte diesen Namen.

Heat und Rook lehnten an der hinteren Wand des Chelsea-Probenraums und beobachteten Soleil Gray, die mit sechs männlichen Tänzern eine Choreografie für ihr neues Musikvideo einstudierte. „Es ist nicht so, dass ich meinen Zugang zum Backstagebereich nicht zu schätzen wüsste“, sagte Rook, „aber wenn wir wissen, dass der Texaner der Mörder ist, warum beschäftigen wir uns dann noch mit ihr?“

„Dank der Farbbänder wissen wir, dass Cassidy über Soleil schrieb. Und der Texaner hat die Bänder gestohlen, richtig?“

„Also denkst du, dass Soleil und der Texaner etwas miteinander zu tun haben?“

Detective Heats Mundwinkel verzogen sich nach unten. „Es gibt bisher noch keinen Beweis dafür, dass sie nichts miteinander zu tun haben. Ich habe eine Frage an dich. Gab es zwischen Cassidy und unserem Rockstar irgendwelche Spannungen?“

„Nicht mehr als bei jedem anderen. Was bedeutet, dass es eine Menge Spannungen zwischen ihnen gab. Sie begann ihre Kolumnen gerne mit Soleils abgebrochenen Entziehungskuren. Das meiste davon ist jedoch längst Geschichte. Sachen, die ich in den Archiven gefunden habe, als ich meine Recherche betrieb. Damals hatte Soleil eine wildere Seite, und das gab immer ein gutes Thema für Cassidys Kolumne ab.“

Vor sechs Jahren, als Soleil Gray zweiundzwanzig war, hatte sie sich als grübelnde Emo-Ikone etabliert, da Emo damals der Renner war. Obwohl nicht mehr viel zum Grübeln bleibt, wenn die Rockband, für die man singt, ein paar goldene Schallplatten besitzt und man über mehrere Monate Konzerthallen in Nordamerika, Europa und Australien füllt – und man außerdem mit Privatjets an all diese Orte geflogen wird. Die früheren Lieder, die sie geschrieben und gesungen hatte, wie „Barbed Wire Heart“, „Mixed Massages“ und besonders „Virus in Your Soul“ vom zweiten Album der Band, brachten Millionen ein und wurden in Kritiken mit Lob überschüttet. Der Rolling Stone bezeichnete sie als weiblichen John Mayer vor dem Hype und ignorierte den Rest der Band weitestgehend. Alle konzentrierten sich einzig und allein auf die blasse Sängerin, die ständig mit grünen, von Mascara umrahmten Augen durch einen Vorhang aus schwarzem Haar starrte.

Gerüchte über Drogenmissbrauch nahmen zu, als Soleil immer häufiger zu spät zu Konzerten erschien und sie irgendwann sogar ganz verpasste. Ein Handyvideo bei YouTube, das sie auf der Bühne im Toad’s Place in New Haven zeigte, verbreitete sich rasend schnell im Internet. In diesem Video war sie sturzbetrunken und heiser und vergaß ständig ihre eigenen Texte, obwohl das Publikum sogar versuchte, ihr die entsprechenden Zeilen zuzurufen. Soleil verließ ihre Band Shades of Gray im Jahr 2008. Sie behauptete, sie wolle eine Solokarriere starten. Doch in Wahrheit trieb sie sich danach nur noch auf Partys herum. Die Liedermacherin produzierte anderthalb Jahre lang kein einziges neues Lied.

Doch obwohl Clubs und Drogen die Studios und Konzerte ersetzten, blieb Soleil im Rampenlicht, nachdem sie angefangen hatte, mit dem angesagten jungen Schauspieler Reed Wakefield auszugehen, der genau wie sie Gefallen am New Yorker Nachtleben und dem Einnehmen illegaler Substanzen fand. Der Unterschied bestand darin, dass Wakefield in der Lage war, seine Karriere weiterzuverfolgen. Das Paar zog in ihre Wohnung in East Village, nachdem er mit den Dreharbeiten für Groß und klein begonnen hatte, ein Kostümfilm, in dem er den unehelichen Sohn von Benjamin Franklin spielte. Die Dreharbeiten dauerten länger als ihre Affäre, die recht sprunghaft war und regelmäßig von nächtlichen Polizeieinsätzen unterbrochen wurde. Da sich Soleil bereits von ihrer Band getrennt hatte, trennte sie sich nun auch von Reed und verarbeitete ihren Schmerz mit langen Aufenthalten im Tonstudio, künstlerischen Differenzen und wenigen Ergebnissen.

Im vergangenen Mai, nur wenige Tage nach seiner Rückkehr aus Cannes, wo er eine Sonderauszeichnung für seine Rolle des unehelichen Sohnes des ersten französischen Botschafters in Frankreich erhielt, starb Reed Wakefield an einer versehentlichen Überdosis Drogen.

Dieser Vorfall hatte tiefgreifende Auswirkungen auf Soleil. Wieder brach sie ihre Arbeit ab, dieses Mal jedoch, um sich in eine Entzugsklinik zu begeben. Sie verließ die Klinik in Connecticut clean und mit neuen Lebenszielen. Bereits am Tag ihrer Entlassung erschien sie wieder im Tonstudio und präsentierte eine Ballade, die sie in der Klinik in Fairfield County zum Abschied für den Schauspieler geschrieben hatte, der ihre große Liebe gewesen war. „Reed and Weep“ erhielt geteilte Kritiken. Manche hielten das Lied für eine einfühlsame Hymne auf die Zerbrechlichkeit des Lebens und das Ertragen großen Leids. Andere bezeichneten es als schamlosen Abklatsch von James Taylors „Fire and Rain“ und REMs „Everybody Hurts“. Doch es landete sofort nach seiner Veröffentlichung in den Top Ten der Charts. Soleil Gray hatte offiziell ihre Solokarriere begonnen.

Sie hatte außerdem ihr komplettes Auftreten und ihren Look geändert. Und als Heat und Rook sie nun bei der Choreografie für ein Lied ihrer neuen CD Reboot My Life beobachteten, sahen sie eine Frau, deren Karriere und neuer, gestählter Körper einer radikalen Veränderung unterzogen worden waren.

Die dröhnende Musik endete, und der Choreograf verkündete eine fünfminütige Pause. Soleil protestierte. „Nein, gehen wir es noch mal durch. Diese Typen bewegen sich, als würden sie Schneeschuhe tragen.“ Sie ging auf ihre Anfangsposition, und ihre Muskeln glänzten im hellen Licht des Probenraums. Die Tänzer formierten sich schnaufend hinter ihr, doch der Choreograf sah zum Tontechniker und schüttelte den Kopf. „Schön. Aber wenn wir anfangen zu drehen und du dich fragst, warum die Choreografie so beschissen aussieht, dann denk an meine Worte, Arschloch“, keifte Soleil und stürmte Richtung Tür.

Als sie näher kam, trat Heat vor, um sie abzufangen. „Miss Gray?“

Soleil verlangsamte ihre Schritte, jedoch nur um Nikki zu mustern und einzuschätzen, als würde sie sich auf einen Kampf vorbereiten. Sie warf auch Rook einen kurzen Blick zu, konzentrierte sich jedoch auf die Polizistin. „Wer zum Teufel sind Sie? Das hier ist eine nicht öffentliche Probe.“

Heat zeigte ihr ihre Marke und stellte sich vor. „Ich würde Ihnen gerne ein paar Fragen über Cassidy Towne stellen.“

„Jetzt?“ Als Nikki sie nur anstarrte, fluchte Soleil. „Was immer Sie auch über sie wissen wollen, die Antwort wird immer dieselbe sein: Miststück.“ Sie ging zu dem kleinen Tisch in der Ecke und nahm sich eine Flasche importiertes Mineralwasser aus einer Kühlkiste. Heat und Rook bot sie keins an.

„Ihr Tanz ist unglaublich gut“, sagte Rook.

„Er ist scheiße. Sind Sie ein Cop? Denn Sie sehen nicht aus wie ein Cop.“

Nikki sprang ein, um die Frage zu beantworten. „Er arbeitet bei diesem Fall mit uns zusammen.“ Es bestand kein Grund, sie nervös zu machen, indem sie ihr mitteilte, dass jemand von der Presse anwesend war.

„Sie kommen mir bekannt vor.“ Soleil Gray legte den Kopf schief und betrachtete Nikki eingehend. „Sie sind auf dem Titelblatt dieser Zeitschrift, oder?“

Heat ignorierte die Frage und sagte: „Ich gehe davon aus, Ihnen ist bewusst, dass Cassidy Towne ermordet wurde?“

„Ja. Ein tragischer Verlust für uns alle.“ Sie schraube die Flasche auf und trank einen Schluck Wasser. „Warum wollen Sie mit mir über dieses tote Miststück reden? Um mich aufzumuntern?“

Rook mischte sich ein. „Cassidy Towne hat in ihrer Kolumne oft über Sie geschrieben.“

„Diese Dreckschleuder hat tonnenweise Lügen und Gerüchte über mich verbreitet, wenn Sie das schreiben nennen wollen. Sie hatte diese anonymen Quellen und namenlosen Spione, die alles Mögliche über mich behaupteten.“

„Unter anderem schrieb sie, dass Sie während einer Probe mit Ihrer alten Band mit einer Achtunddreißiger auf Ihren Produzenten schossen“, sagte Rook.

„Das stimmt nicht.“ Soleil nahm sich ein Handtuch aus einem Korb in der Nähe des Fensters. „Es war eine Vierundvierziger.“ Sie wischte sich den Schweiß vom Gesicht und fügte hinzu: „Das war eine tolle Zeit.“

Nikki klappte ihren Notizblock auf und zückte einen Stift. Das half immer, um den Leuten klarzumachen, dass sie sich in einer ernsthaften Unterhaltung befanden. „Hatten Sie je persönlichen Kontakt zu Cassidy Towne?“

„Was wird das hier? Sie glauben doch wohl nicht, dass ich etwas mit dem Mord an ihr zu tun hatte, oder? Ernsthaft?“

Nikki blieb bei ihrer Vorgehensweise. Sie trug die Fakten stückweise zusammen, häufte Antworten an und suchte darin nach Unstimmigkeiten. „Haben Sie je eine Unterhaltung mit ihr geführt?“

„Nicht wirklich.“

Das war definitiv eine Abweichung. „Also haben Sie nie mit ihr gesprochen?“

„Klar. Wir haben uns jeden Nachmittag zum Tee getroffen und Kochrezepte ausgetauscht.“

Nikkis neuentwickelte Empfindlichkeit bezüglich Gerüchten half ihr, die Einstellung der Sängerin gegenüber Cassidy Towne nachzuvollziehen, doch ihr Polizistensinn sagte ihr, dass dieser Sarkasmus ein Bluff war. Zeit, etwas mehr Druck auszuüben. „Wollen Sie damit sagen, dass Sie nie mit ihr gesprochen haben?“

Soleil hielt sich die kühle Wasserflasche an den Hals. „Nein, von nie war keine Rede.“

„Haben Sie sie je getroffen?“

„Na ja, klar, schätze schon. Es ist eine kleine Stadt, wenn man berühmt ist, wissen Sie?“

Und ob Nikki das wusste. „Wann haben Sie Cassidy Towne zum letzten Mal gesehen, Miss Gray?“

Soleil blies die Backen auf und bemühte sich ein wenig zu sehr darum, nachdenklich auszusehen. Nikki fand, dass ihr Schauspieltalent dem des Hundeausführers von der Juilliard entsprach – anders ausgedrückt: Sie war nicht überzeugend. „Ich kann mich nicht erinnern. Ist vermutlich schon ziemlich lange her. Offenbar war mir das nicht so wichtig.“ Sie sah zu den Tänzern, die ihre Fünfminutenpause beendeten. „Hören Sie, ich muss ein Musikvideo drehen und kann hier nicht dumm rumsitzen.“

„Klar, das verstehe ich. Ich habe auch nur noch eine letzte Frage“, sagte Nikki und hielt ihren Stift bereit. „Können Sie mir sagen, wo Sie in der Nacht, in der Cassidy Towne ermordet wurde, zwischen ein und vier Uhr waren?“ Da vermutlich der Texaner der Mörder war, spielte Soleils Alibi – ebenso wie die Alibis aller anderen in den Fall verwickelten Personen – keine große Rolle mehr. Dennoch hielt sich Nikki an die Vorgehensweisen, die für sie stets gut funktioniert hatten. Die Zeitleiste sehnte sich nach neuen Daten und musste damit versorgt werden.

Soleil Gray rechnete zurück und sagte dann: „Ja, das kann ich. Ich war mit Allie zusammen, einer Assistentin bei meiner Plattenfirma.“

„Und waren Sie die ganze Zeit über mit ihr zusammen?“

„Hm, lassen Sie mich überlegen …“ Soleils Verhalten ließ Heats Alarmglocken klingeln. Bei dem langen Nachdenken schien es sich um eine Verzögerungstaktik zu handeln. „Ja, so ziemlich die ganze Nacht lang, ungefähr bis halb drei.“

„Können Sie mir den vollen Namen und die Kontaktdaten dieser Assistentin Allie geben?“

Nachdem sie der Aufforderung nachgekommen war, fügte Soleil schnell hinzu: „Oh, warten Sie. Mir fällt gerade was ein. Nachdem ich mit Allie unterwegs gewesen war, hab ich mich noch mit Zane, meinem alten Keyboarder von Shades of Gray, getroffen.“

„Und um wie viel Uhr war das?“

„… Drei, schätze ich. Wir waren was essen, und so gegen vier oder halb fünf ging ich dann nach Hause, um zu schlafen. War’s das?“

„Ich habe noch eine Frage“, sagte Rook. „Wie haben Sie es geschafft, sich solche Oberarme anzutrainieren? Wollen Sie demnächst im Vorprogramm von Madonna auftreten?“

„Hey, so wie es momentan läuft, wird Madonna bald in meinem Vorprogramm auftreten.“

Das leise Klingeln des Fahrstuhls hallte durch die aus hellbraunem Marmor gefertigte Lobby von Rad Dog Records, bis sich das Geräusch in der hohen gewölbten Decke verlor. Eine blonde Frau in den frühen Zwanzigern war die Einzige, die aus der Kabine trat. Sie schaute von ihrem Blackberry auf, entdeckte Heat und Rook am Schreibtisch der Sicherheitswache und ging auf sie zu.

„Hi, ich bin Allie“, sagte sie, als sie noch gut sechs Meter entfernt war.

Nachdem sie sich die Hände geschüttelt und sich vorgestellt hatten, fragte Nikki, ob sie kurz Zeit zum Reden hätte. Sie bejahte die Frage, betonte aber, dass sie ihren Schreibtisch nur für fünf Minuten verlassen könne. „Haben Sie Der Teufel trägt Prada gesehen?“, wollte Allie wissen. „Meiner trägt Ed Hardy und ist ein Kerl, aber der Rest trifft den Nagel ziemlich genau auf den Kopf.“ Sie führte sie durch den Empfangsbereich zu einer Sitzgruppe. Die Möbel bestanden aus hartem modelliertem Plastik und trugen nicht gerade dazu bei, die Geräusche im Raum zu dämpfen. Nikki war überrascht, wie bequem das Sofa war.

Rook nahm ihnen gegenüber auf einem großen weißen Plastikstuhl Platz. „Sieht so aus, als warteten wir auf das nächste Shuttle zur Raumstation.“ Dann sah er nach unten auf den Beistelltisch vor sich und entdeckte Nikkis Titelbild, das als oberstes auf einem Stapel Zeitschriften lag. Er griff nach einer Ausgabe der Variety, tat so, als würde er die Überschriften lesen, und warf sie dann über die First Press.

„Geht es um den Mord an dieser Klatschkolumnistin?“ Allie schob sich eine Haarsträhne hinters Ohr und wickelte sich die Spitzen um die Finger.

Nikki hatte damit gerechnet, dass Soleil Allie informieren würde, bevor sie mit ihr sprechen konnten. Das mochte die nervösen Ticks der Assistentin erklären. Zeit, das herauszufinden. „So ist es. Woher wussten Sie das?“

Ihre Augen weiteten sich und sie stieß hervor: „Okay, Soleil hat mich angerufen und gesagt, dass Sie vielleicht hier auftauchen würden.“ Allie leckte sich über die Lippen, und ihre Zunge sah so aus, als würde sie eine pinkfarbene Socke tragen. „Ich hatte noch nie auf diese Weise mit der Polizei zu tun. Auf Konzerten schon, aber das sind meistens Polizisten im Ruhestand.“

„Soleil Gray behauptet, sie sei in der Nacht, in der Cassidy Towne ermordet wurde, mit Ihnen zusammen gewesen.“ Heat zückte ihren Notizblock, um deutlich zu machen, dass dieses Gespräch offiziell war. Und wartete.

„Das … stimmt.“

Zögern. Gerade genug, um Nikki mehr Druck ausüben zu lassen. „Von wann bis wann waren Sie zusammen?“ Sie zog die Kappe von ihrem Stift. „Versuchen Sie, so genau wie möglich zu sein.“

„Äh, wir haben uns um acht getroffen. Um zehn sind wir rüber zur Music Hall gefahren.“

„In Brooklyn?“, hakte Rook nach.

„Ja, in Williamsburg. Jason Mraz hatte dort einen geheimen Auftritt. Er ist nicht bei uns unter Vertrag, aber wir bekamen trotzdem Backstageausweise.“

„Wie lange waren Sie dort?“, fragte Nikki.

„Jason trat um zehn auf, gegen halb zwölf gingen wir wieder. Genügt das?“

„Allie, ich muss wissen, um wie viel Uhr Sie und Soleil sich getrennt haben.“

„Bleibt das unter uns?“

Nikki zuckte mit den Schultern. „Fürs Erste.“

Sie zögerte und sagte: „Sie ist nach dem Konzert gegangen. Um halb zwölf.“ Heat musste nicht auf ihre Notizen sehen, um zu wissen, dass die Uhrzeiten, die Soleil ihr genannt hatte, nicht stimmten. Allie fing wieder an, mit ihren Haaren zu spielen. „Sie werden es doch nicht Soleil verraten, oder?“

„Dass sie Sie gebeten hat, in einer Mordermittlung zu lügen?“ Allies Unterlippe begann zu zittern, und Nikki legte ihr eine Hand aufs Knie. „Ganz ruhig, Sie haben das Richtige getan.“ Allie ließ ein kurzes Lächeln aufblitzen, das Heat erwiderte, bevor sie fortfuhr. „Soleil und Cassidy Towne waren nicht gut aufeinander zu sprechen, nicht wahr?“

„Ja, dieses Miststück – tut mir leid, aber sie veröffentlichte ständig allen möglichen gemeinen Quatsch über sie. Es reichte schon, wenn sie nur mal ein Bier trank. Das machte Soleil verrückt.“

„Das glaube ich gern“, sagte Nikki. „Haben Sie Soleil je eine Drohung gegen Cassidy Towne aussprechen hören?“

„Nun ja, jeder sagt so was, wenn er wütend ist, oder? Das bedeutet doch nicht, dass man es dann auch tut.“ Allie erkannte, dass sie ihr Interesse geweckt hatte, und senkte den Blick. Sie spielte mit dem Daumen an ihrem Blackberry herum, um sich abzulenken. Als sie wieder aufsah und feststellte, dass Nikki sie prüfend musterte, legte sie das Blackberry auf den Tisch und wartete auf das, was kommen würde.

„Erzählen Sie mir, was sie gesagt hat.“

„Es war nur so dahergesagt.“ Allie zuckte mit den Schultern. Heat betrachtete sie einfach nur und wartete.

Rook lehnte sich vor, stützte sich auf seine Oberschenkel und lächelte. „Sie kann Sie länger anstarren als umgekehrt, glauben Sie mir. Sie können also genauso gut, Sie wissen schon …“

Allie beschloss, reinen Tisch zu machen. „Letzte Woche lud sie mich an einem Abend zum Essen ein. Die coolen Künstler machen so was. Sie wissen, wie viel ich verdiene. Jedenfalls wollte Soleil italienisch essen gehen und nahm mich mit ins Babbo.“ Sie deutete den Blick, den Heat und Rook austauschten, falsch und erklärte: „Sie wissen schon, Mario Batalis Restaurant am Washington Square.“

„Ja, es ist toll“, sagte Rook.

„Wir saßen in der oberen Etage, und Soleil musste zur Toilette, also entschuldigte sie sich und ging nach unten. Eine Minute später hörte ich lautes Gebrüll und ein Scheppern. Ich erkannte Soleils Stimme, also lief ich die Treppe runter und sah Cassidy Towne, die neben ihrem umgekippten Stuhl auf dem Boden saß. Genau in dem Moment, in dem ich das Ende der Treppe erreichte, schnappte sich Soleil ein Messer vom Tisch und sagte …“ Allie schluckte. „Sie sagte: ‚Sie rammen den Leuten doch gerne ein Messer in den Rücken, oder? Wie würde es Ihnen gefallen, wenn ich Ihnen mal eines in Ihren ramme, Sie verdammtes Schwein?‘ “

Nikki verließ die Tiefgarage am Times Square und ging zu Rook, der gerade zwei Hotdogs an einem Straßenstand gegenüber den GMA-Studios kaufte. „Deswegen bist du aus einem fahrenden Auto gesprungen?“, fragte sie.

„Du bist doch nur Schrittgeschwindigkeit gefahren“, erwiderte er. „Ich hab den Stand gesehen und bin sofort in meine charakteristische Heldenrolle verfallen. Das trainiert meine Reflexe. Hotdog?“ Er hielt ihr einen hin.

„Nein danke, mein Job ist schon gefährlich genug.“ Während sie den Broadway überquerten, suchte Heat die Umgebung automatisch nach verdächtigen geparkten Fahrzeugen ab, stets wachsam, stets auf der Hut. Als sie die andere Straßenseite erreichten, hatte Rook seinen ersten Hotdog bereits verputzt.

„Mann, ich weiß echt nicht, ob ich zwei essen kann. Ach, was soll’s, klar kann ich das.“ Er biss in den zweiten Hotdog, kaute wie ein Eichhörnchen und brachte sie damit zum Lachen. Sie setzten ihren Weg Richtung Norden durch die Touristenmassen fort. Wenn sie keine Waffe an ihrer Hüfte gehabt hätte, wären sie selbst als ganz normales Vorstadtpaar durchgegangen, dachte Nikki.

Rook schluckte und fragte: „Warum überprüfen wir Soleils zweites Alibi? Gehen wir mal davon aus, dass sie den Texaner angeheuert hat, um Cassidy Towne zu erstechen. Was haben wir dann davon, wenn wir ihren Aufenthaltsort zum Zeitpunkt des Mordes kennen?“

„Es gibt uns die Gelegenheit, mit Personen aus ihrem Umfeld zu sprechen. Wir folgen den Hinweisen, die wir haben, nicht denen, von denen wir uns wünschen, dass wir sie hätten. Außerdem solltest du mal darüber nachdenken, was uns die letzte Alibiüberprüfung gebracht hat.“

„Wir haben erfahren, dass Soleil uns belogen hat?“

„Genau. Also sollten wir mit weiteren Leuten reden, die uns vielleicht die Wahrheit erzählen werden.“

Als sie an der Fußgängerampel an der Fünfundvierzigsten Straße warteten, folgte Rook ihrem Blick zu einem Zeitungsstand, wo ein Dutzend Nikki Heats mit Wäscheklammern am Dach des Kiosks befestigt worden waren.

„Wie lange dauert es noch, bis endlich November ist?“, fragte sie. Dann sprang die Ampel um, und sie überquerten die Straße, um den Eingangsbereich des Marriott Marquis zu betreten.

Sie fanden Soleils ehemaligen Keyboarder Zane Taft genau dort, wo sein Agent es Nikki beschrieben hatte. Im Festsaal im neunten Stock des Marquis. Nikki hatte außerdem die Handynummer des Musikers bekommen, doch sie rief ihn nicht vorher an. Soleil mochte ihm bereits eine SMS geschrieben haben, wie sie es bei Allie getan hatte, doch wenn das nicht der Fall war, bestand kein Grund, ihn vorzuwarnen, damit er seine ehemalige Sängerin anrufen und sie ihre Alibigeschichten abgleichen konnten.

Er befand sich allein im Festsaal auf einem Podest, von dem aus man die leere Tanzfläche überblicken konnte, und führte einen Soundcheck an seinem Keyboard durch. Das Erste, was Nikki an ihm auffiel, war sein Lächeln – groß, offen und voller makelloser Zähne. Er fischte ein paar Cola lights aus dem Eimer mit Eis, den ein Hotelangestellter für ihn dagelassen hatte, und freute sich sichtlich über ihre Gesellschaft.

„Ich habe hier heute Abend einen Gig, eine Süße-Sechzig-Party.“

„Eine Geburtstagsfeier?“, fragte Rook.

Zane zuckte mit den Schultern. „Das Leben ist schon seltsam, was? Heute vor genau vier Jahren war ich mit den Shades im Hollywood Bowl, spielte unsere zweite Zugabe, sah Sir Paul in der ersten Reihe sitzen und hatte Augenkontakt mit Jessica Alba. Und jetzt?“ Er öffnete seine Dose, und Cola quoll aus der Öffnung hervor. „Ich hätte einen Manager haben sollen. Jedenfalls bekomme ich für heute Abend dreihundert Dollar extra, weil das Geburtstagskind Frankie Vallie and the Four Seasons mag und ich alle Lieder aus Jersey Boys kenne.“ Er schlürfte die übergequollene Cola vom Rand der Dose. „Tatsache ist, dass Soleil die Band war. Sie bekommt den fetten Plattenvertrag und ich darf ‚Do You Like Piña Coladas?‘ für Spekulanten spielen, die rezessionsresistent genug sind, um sich Partys für sich selbst zu leisten.“

„Sie klingen kein bisschen verbittert“, meinte Nikki.

„Was würde das bringen? Und außerdem sind Soleil und ich immer noch Freunde. Sie besucht mich hin und wieder oder ruft für mich bei den entsprechenden Leuten an, wenn sie von einem Studiogig hört. Das ist cool.“ Er lächelte, und seine Zähne erinnerten Heat an die weißen Tasten auf seinem Yamaha.

„Hatten Sie kürzlich Kontakt zu ihr?“ Nikki formulierte die Frage offen, um zu sehen, was dabei herauskam.

„Ja, Sie rief mich vor etwa einer halben Stunde an und sagte, ich solle mich auf einen Besuch dieser berühmten Detective Wie-hieß-sie-noch-gleich gefasst machen. Das waren ihre Worte, nicht meine.“

„Kein Problem“, versicherte sie. „Hat Soleil Ihnen gesagt, warum wir hier sind?“

Er nickte und nahm einen weiteren Schluck Cola. „Die Wahrheit lautet folgendermaßen: Ja, sie war in dieser Nacht mit mir zusammen. Sie wissen schon, als diese Frau ermordet wurde. Aber nicht lange. Wir trafen uns um Mitternacht im Brooklyn Diner in der Siebenundfünfzigsten Straße. Ich hatte gerade erst in meinen Jumbohotdog gebissen, als sie einen Anruf bekam, total ausflippte und sagte, dass sie gehen müsse. Das ist bei Soleil allerdings normal.“

„Ich kann diese Jumbohotdogs nie ganz aufessen“, sagte Rook. „Dabei liebe ich Hotdogs.“

Nikki ignorierte Rook. „Demnach war sie also nur wie lange bei Ihnen?“

„Höchstens zehn Minuten.“

„Hat sie gesagt, von wem der Anruf stammte?“

„Nein, aber ich habe sie den Vornamen des Anrufers sagen hören, als sie dranging. Derek. Ich erinnere mich daran, weil ich sofort an Derek and the Dominos denken musste. Sie wissen schon“, und er fing an das berühmte Pianosolo aus „Layla“ zu spielen. Die Koda klang so echt, als würde sich die Band im Raum befinden. Später an diesem Abend würde er „Big Girls Don’t Cry“ für ein Garten- und Landschaftsbauunternehmen aus Massapequa, Long Island, spielen.

Sobald sich die Türen des Festsaals geschlossen hatten, sagte Rook zu Heat. „Weißt du noch, wie du mich immer auf den Arm genommen hast, indem du sagtest mein Insiderwissen sei wertlos?“

„Wer sagt, dass ich dich auf den Arm genommen habe?“

„Tja, jetzt kannst du damit aufhören. Denn ich weiß, wer Derek ist.“

Nikki wirbelte im Flur herum und stellte sich direkt vor ihn. „Im Ernst? Du weißt, wer Derek ist?“

„Ja.“

„Wer?“

„Keine Ahnung.“ Als sie frustriert aufstöhnte und auf den Fahrstuhl zustapfte, lief er ihr hinterher. „Warte, ich meine ich habe ihn nie persönlich getroffen. Aber hör mir zu. Ich war mit Cassidy Towne unterwegs, als sie einen Anruf von Derek bekam, und ich hörte seinen Nachnamen, als ihre Assistentin sagte, dass er am Telefon sei.“

Die Synapsen in Heats Gehirn überschlugen sich. „Rook … Wenn es irgendeine Verbindung zwischen Soleil, diesem Derek und Cassidy Towne gibt … Ich will noch nicht sagen, was das bedeuten würde, aber ich habe eine Idee.“

„Ich auch“, sagte er. „Du zuerst.“

„Nun, zuerst einmal, was, wenn er der Texaner ist?“

„Klar“, sagte Rook. „Der Zeitpunkt des Anrufs bei Soleil, ihre Reaktion … Derek könnte unser Mörder sein. Vielleicht waren er und Soleil beide in diese große Story verwickelt, von der Cassidy mir nichts erzählen wollte. Und sie wollten, dass sowohl die Story als auch die Verfasserin von der Bildfläche verschwinden.“

„Also gut, also gut. Wie lautet sein Nachname?“

„Hab ich vergessen.“ Sie schubste ihn, und er stolperte rückwärts in eine Topfpflanze. „Moment, jetzt warte doch mal.“ Er zog sein schwarzes Moleskine-Notizbuch aus der Tasche und schlug eine Seite am Anfang auf. „Hier. Er heißt Snow. Derek Snow.“

Es dauerte nicht lange, die Adresse herauszufinden. Eine halbe Stunde später parkte Heat den Crown Victoria vor Derek Snows Wohnhaus in der Achten Straße ein paar Blocks östlich des Astor Place.

Sie und Rook erklommen fünf Stockwerke mit einer schwer bewaffneten Polizeieinheit im Schlepptau, die sie sich vom 9. Revier ausgeborgt hatten. Ein weiterer Trupp befand sich auf der Feuerleiter, sowohl oben als auch am Boden. Ihr Lohn für den Aufstieg war, dass niemand auf ihr Klopfen reagierte. „Es ist erst kurz nach eins“, sagte Rook. „Er könnte bei der Arbeit sein.“

„Ich könnte an ein paar andere Türen klopfen, um herauszufinden, ob jemand weiß, wo er arbeitet.“

„Ich glaube nicht, dass dir das helfen wird.“

Nikki warf ihm einen verwirrten Blick zu. „Warum nicht?“

Rook lehnte sich näher an die Tür heran und tippte an seine Nase. Sie lehnte sich ebenfalls vor und schnüffelte.

Sie hatten einen Rammbock, doch der Hausmeister war anwesend, sodass er ihnen die Tür zur Wohnung aufschließen konnte. Nikki trat ein und bedeckte mit einer Hand ihre Nase. Die andere ruhte auf dem Griff ihrer Dienstwaffe. Die Officers kamen hinter ihr her, und Rook folgte als Letzter.

Das Erste, was ihr auffiel, als sie Derek Snows Leiche sah, war, dass es sich beim ihm nicht um den Texaner handelte. Der junge Afroamerikaner saß zusammengesunken am Küchentisch. Sein Gesicht lag auf einem Platzset auf der Tischplatte. Die getrocknete Blutlache auf dem Linoleum unter ihm stammte aus einer Stichwunde in seinem weißen Hemd, direkt unter seinem Herzen. Heat drehte sich herum, um die Bestätigung von den Officers zu erhalten, die die anderen Zimmer der Wohnung gesichert hatten. Dann wandte sie sich zu Rook um und sah, dass er neben der Leiche auf die Knie gegangen war und genau das tat, was sie als Nächstes hatte tun wollen: Er untersuchte die Unterarme des Toten.

Rook schaute sie an und sprach das Wort im gleichen Moment aus, in dem sie es dachte. „Klebemittel.“
  

NEUN
 

Jameson Rook saß mit dem Rücken an seinen alten Schreibtisch gelehnt am anderen Ende des Hauptraums, während sich die Detectives des Morddezernats sowie ein paar bekannte Gesichter des Einbruchsdezernats um das Mordfallbrett versammelten. Auch einige Beamte der Sitte gesellten sich hinzu. Durch die Glaswand hinter ihnen konnte er sehen, wie Nikki ihr Gespräch mit Captain Montrose beendete.

Genau wie Polizistenhumor einen düsteren Unterton hatte, bewegte sich auch die Anspannung der Polizisten in diesem Bereich. Der erfahrene Journalist in ihm konnte es in der Stille hören – die Art und Weise, wie alle im Raum verstummten, als Detective Heat eintrat und sich vor sie stellte. Er sah es in den Gesichtern, die ihr zugewandt waren, allesamt erfahren; viele von ihnen zeigten den Weltschmerz, den die Jahre im Job in sie hineingemeißelt hatten, doch alle waren wach und aufmerksam.

Seit seiner Rückkehr aufs Revier, machte er sich nur noch sehr diskret Notizen. Rook hatte eine unerwartete Exklusivstory, die Teil seines Artikels über Cassidy Towne werden würde, doch aus Rücksicht auf Nikkis Empfindlichkeit und die bösen Blicke, die ihm einige Mitglieder des Teams zugeworfen hatten, ging er nun anders vor als sonst. Er merkte sich Schlüsselwörter oder kritzelte sie schnell auf ein Stück Papier. Und wenn er mal das Gefühl hatte, sich mehr notieren zu müssen und dies nicht unauffällig genug tun zu können, verdrückte er sich auf die Herrentoilette. Doch an diesem Tag kapitulierte Rook vor der Masse an Details, die auf ihn zukam, und fing an, sich vor aller Augen Notizen zu machen. Falls es jemandem auffiel, schien es denjenigen nicht zu kümmern. Sie machten sich ebenfalls alle Notizen.

Der Rücken seines schwarzen Moleskine-Notizbuchs gab ein angenehmes Knacken von sich, als er ihn durchbog, damit die neu aufgeschlagene Seite flach auf seinem Oberschenkel lag. Er vernahm den kehligen Unterton in Nikkis Stimme, als sie alle Anwesenden knapp begrüßte, und der Journalist schrieb „Das Blatt wendet sich“ in Blockschrift in die oberste Zeile.

Detective Heat bestätigte das mit ihren Eröffnungsworten. „Ich habe soeben Captain Montrose über den aktuellen Stand der Ermittlung informiert, um ihn wissen zu lassen, was wir uns von den heutigen Entwicklungen versprechen. Obwohl die Autopsie noch aussteht und die Leute von der Spurensicherung den Tatort des jüngsten Mordes noch untersuchen, besteht Grund zu der Annahme, dass wir es mit einem professionellen Mörder zu tun haben.“ Jemand räusperte sich, doch das war das einzige Geräusch im Raum. „Was als Suche nach einem Rachemörder begann, der womöglich unseren unbekannten Texaner anheuerte, um Cassidy Towne umzubringen, hat sich nun eindeutig zu einem Fall entwickelt, bei dem ein Vertuschungsversuch im Vordergrund steht. Anscheinend macht jemand Gebrauch von einem Profi, um Leute zum Schweigen zu bringen.

Aufgrund des prominenten Status des ersten Opfers hatten wir zu Beginn der Ermittlung bereits zusätzliche Ressourcen verteilt, doch da sich die Umstände geändert haben, hat der Captain weitere Einsatzkräfte und Laborressourcen vom Hauptquartier angefordert, damit wir den Mörder finden können.“ Nikki wandte sich an einen der Kollegen in Zivil vom Einbruchsdezernat, der eine Hand gehoben hatte. „Rhymer?“

„Was wissen wir über das neue Opfer?“

„Die Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen, aber ein paar Informationen habe ich bereits.“ Nikki benötigte keine Notizen. Sie hatte alles in ihrem Kopf gespeichert und schrieb es auf das neue, kleinere Mordfallbrett, das in den Raum gebracht und neben dem für den Cassidy-Towne-Fall aufgestellt worden war. „Der vorläufige Todeszeitpunkt wurde auf dieselbe Nacht festgesetzt, in der unsere Klatschtante ermordet wurde. Die Gerichtsmediziner werden uns in Kürze ein Zeitfenster nennen, das ich dann an Sie weiterleite. Derek Snow war ein siebenundzwanzigjähriger männlicher Afroamerikaner. Abgesehen von ein paar Strafzetteln wegen Geschwindigkeitsüberschreitung hatte er sich nichts zuschulden kommen lassen. Er lebte schon seit einer Weile allein in einer kleinen Wohnung auf der Lower East Side, zahlte regelmäßig seine Miete, machte keine Probleme, und die Nachbarn mochten ihn. Seit 2007 arbeitete er als Concierge im Dragonfly House in SoHo. Falls Ihnen das nichts sagt, es handelt sich dabei um ein Fünfsterne-Boutique-Hotel. Es ist ruhig und diskret, weshalb dort viele Künstler absteigen, hauptsächlich Europäer, aber auch Leute aus Hollywood.“

Sie wartete, damit sich alle ihre Notizen machen konnten, bevor sie fortfuhr. „Rhymer, ich will, dass Sie und Roach zu seiner Wohnung gehen und die Nachbarn genauer befragen. Vielleicht finden Sie ja einen, der ihn nicht mochte. Oder jemandem fällt noch etwas ein, das er gesehen oder gehört hat.

Ich weiß nicht, ob er Männer oder Frauen bevorzugte, aber finden Sie heraus, ob er irgendwelche Beziehungen hatte, die es wert sind, überprüft zu werden. Sehen Sie sich außerdem die Umgebung an. Das ist einer dieser Blocks, in denen jeder jeden kennt, also fragen Sie in den Restaurants und Weinstuben nach.“

Ochoa, der neben Rhymer, einem gepflegten Mann aus Carolina, saß, sagte: „In dieser Gegend kann man sich auch gleich ein nettes Tattoo stechen lassen, wenn man schon mal da ist. Ein klassisches ‚Love‘ und ‚Hate‘ auf die Finger vielleicht?“

Nikki schien froh über Ochoas Spruch zu sein, der die Anspannung ein wenig auflockerte. Als sich das Gelächter gelegt hatte, sagte sie: „Die Spurensicherung untersucht seine Wohnung mit besonderem Augenmerk auf irgendeine Verbindung zu Towne oder Miss Gray. Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald sie etwas finden. Und vergessen wir nicht unsere übliche Todesursache durch Erstechen und die offenbar identische Fesselmethode mit dem Klebeband. Ich mache mich gleich in die Gerichtsmedizin auf, um mir die Ergebnisse von Snows Autopsie anzuhören, doch sofern keine neuen Verdächtigen auftauchen, tippe ich nach wie vor auf unseren unbekannten Texaner, also zeigen Sie den Leuten, die Sie befragen, sein Bild und auch das von Soleil Gray.

Außerdem brauche ich ein Team, dass das Dragonfly übernimmt. Malcolm, Sie und … wie wäre es mit Reynolds von der Sitte? Überprüfen Sie die Kollegen des Opfers und finden Sie heraus, ob er Streit mit Gästen, Lieferanten oder der Gewerkschaft hatte. Da es sich um ein Hotel handelt, sollten Sie auch den Sittenaspekt nicht außer Acht lassen. Er war Concierge, und Gerüchten zufolge organisieren einige von ihnen gelegentlich gewisse Gesellschaft für ihre Gäste.“ Wieder hielt sie inne, bis das Gelächter verklungen war. „Aber unsere beste Verbindung stellt nach wie vor unsere neue Verdächtige dar: die Rocksängerin Soleil Gray, die – wenn auch bisher nur lose – mit Cassidy Towne und Derek Snow in Zusammenhang steht. Rook, hast du irgendwelche Ideen bezüglich Snows Verbindung?“

Sie hatte ihn aus seinen Gedanken gerissen. Sein Moleskine-Notizbuch fiel zu Boden, und er ließ es dort liegen. Er wäre beinahe aufgestanden, doch das wäre idiotisch gewesen, also setzte er sich nur ein wenig aufrechter hin und merkte, wie sich die Blicke aller Polizisten im Raum auf ihn richteten. „Äh, ja, ich habe tatsächlich eine interessante Idee, da ich nun weiß, dass er im Dragonfly arbeitete. Bevor ich wusste, um welches Hotel es sich handelte, ging ich davon aus, dass er eine von Cassidy Townes Quellen war und darin die Verbindung zwischen den beiden bestehen könnte. Cassidy bezahlte ihre Quellen für ihre Hinweise. Das ist ungewöhnlich. Richard Johnson von ‚Seite Sechs‘ bei der Post sagte mir, dass er seine Informanten nicht bezahlt. Andere Zeitungen haben gar nicht das Budget dafür. Doch sie tat es, und ihre Quellen arbeiteten hauptsächlich im Dienstleistungsgewerbe. Limousinenfahrer, private Fitnesstrainer, Köche, Masseure und natürlich auch Hotelangestellte. Concierges.“ Er entspannte sich, als er das zustimmende Nicken der Detectives sah.

„Das ist eine brauchbare Theorie, also halten wir uns fürs Erste daran“, sagte Heat, während einer der Detectives Rook mit einem Lächeln sein Moleskine-Notizbuch reichte.

„Ich bin noch nicht fertig“, sagte Rook. „Zu diesem Schluss war ich gelangt, bevor ich hörte, dass Snow im Dragonfly arbeitete. Das ist das Hotel, in dem Reed Wakefield im vergangenen Mai starb. Soleil Grays Verlobter.“

Heat wollte Malcolm und Reynolds nur ungern auf die Füße treten, aber sie wollte das Dragonfly selbst überprüfen. Die beiden Detectives konnten sich um die anderen Punkte kümmern, doch sie würde sich persönlich mit Reed Wakefields Tod beschäftigen. Nikki rief Lauren Parry an, um der Gerichtsmedizinerin mitzuteilen, dass sie später als geplant bei ihr eintreffen würde. Da sie ihre Freundin nun schon mal am Telefon hatte, fragte Heat sie, ob sie den Autopsiebericht über Wakefield heraussuchen könne. Danach machte sie sich mit Rook nach SoHo auf. Lauren rief zurück, als Nikki gerade vor dem Balthazar parkte, das sich gleich um die Ecke von dem Hotel in der Crosby Street befand.

„Die Todesursache war eine Überdosis Toxine, die als Unfall eingestuft wurde“, erklärte die Gerichtsmedizinerin. „Der Verstorbene war ein regelmäßiger Konsument, der zur Selbstmedikation neigte. So wie es aussieht, war er einer dieser schwankenden Fälle, du weißt schon: Er nahm etwas ein, um sich aufzuputschen, dann wieder etwas, um runterzukommen, und schließlich noch etwas zur Beruhigung. Die Untersuchungen von Blut und Mageninhalt ergaben hohe Alkoholwerte sowie tödliche Mengen von Kokain, Amylnitrit und Zolpidem.“

„Ich lasse die Akte gerade in mein Büro schicken, bin aber unterwegs. Steht in deiner etwas über die gerichtliche Untersuchung?“

„Ja, natürlich. Und wir haben hier auch alle darüber geredet, daher erinnere ich mich noch ziemlich gut daran. Sie haben sich alles genau angesehen, um sämtliche Punkte abzudecken. Er war depressiv und zutiefst unglücklich über das Ende seiner Verlobung, zeigte jedoch keine Hinweise auf Selbstmordgedanken. Die zuständigen Ermittler befragten Kollegen, Familienmitglieder und sogar die Exverlobte.“

„Soleil Gray?“

„Ja“, bestätigte Lauren. „Alle sagten das Gleiche. Er hatte sich gegen Ende der Dreharbeiten an seinem letzten Film in sich zurückgezogen. Als die Dreharbeiten abgeschlossen waren, zog er in das Hotel in SoHo, um sich zu verkriechen und sich von der Außenwelt abzuschotten.“

Nikki dankte ihr für die Informationen und entschuldigte sich für ihre Verspätung. „Wenn du willst, kannst du mir deinen Bericht über Derek Snow ebenfalls per Telefon durchgeben.“

„Auf keinen Fall“, sagte Lauren. „Du bewegst deinen Hintern schön hierher, sobald du fertig bist.“ Bevor sie auflegte, fügte sie noch ein geheimnisvolles „Ich verspreche, dass die Sache es wert ist“ hinzu.

Es war ein schlechter Zeitpunkt für einen Besuch im Dragonfly. Das Personal war von der Neuigkeit über den Mord an dem Concierge sichtlich aufgewühlt, doch als Angestellte eines dieser kleinen Hotels, die gleichzeitig locker und kultiviert wirken wollten, arbeiteten sie tapfer weiter, ohne ihren prominenten Gästen das Gefühl zu geben, dass etwas nicht stimmte. Allerdings konnte man die teuren Blumensträuße und Gestecke, die den Bereich um den Tisch des Concierge ausfüllten, nicht übersehen. Sie stammten zweifellos von mitfühlenden Reisenden, die um Derek Snow trauerten.

Der Hotelmanager und der Manager der Nachtschicht, der extra für die Befragung ins Hotel gebeten wurde, trafen Heat und Rook in der mit Bambusholz ausgestatteten Lounge, die noch nicht geöffnet hatte. Beide waren während der Wochen, die Reed Wakefield bis zu seinem Tod in ihrem Hotel verbracht hatte, im Dienst gewesen. Sie bestätigten Laurens zusammengefassten Bericht, und es stimmte mit dem überein, was Heat, Rook und die meisten anderen New Yorker über die Tragödie wussten. Der Schauspieler checkte allein ein, verbrachte den Großteil der Zeit in seinem Zimmer und verließ es nur gelegentlich, zum Beispiel wenn der Reinigungsdienst dort aufräumen wollte oder er abends ausging. Er kam und ging allein, und machte deutlich, dass er das so wollte. Er war höflich, blieb jedoch für sich. Die einzige Beschwerde, die er äußerte, war, dass die Leute vom Reinigungsdienst die Vorhänge wieder schließen und das Licht im Zimmer ausschalten sollten, sobald sie mit Aufräumen fertig waren. In der Nacht, in der er starb, ging Wakefield nicht aus und empfing auch keine Besucher. Als er am nächsten Tag nicht auf das Klopfen an seiner Tür reagierte – er hatte elf Uhr dreißig bis zwölf Uhr dreißig für die Reinigung seines Zimmer angegeben –, öffnete das Zimmermädchen die Tür selbst und fand Wakefield auf dem Bett vor. Sie ging fälschlicherweise davor aus, dass er schlief, und verließ das Zimmer leise wieder. Sie fing jedoch an, sich Sorgen zu machen, und zwei Stunden später stellten sie fest, dass Wakefield tot war.

„Wie war seine Beziehung zu Derek Snow?“ Als die beiden Manager auf die Erwähnung des Namens ihres verstorbenen Concierge reagierten, sagte Nikki: „Tut mir leid. Ich weiß, dass das kein guter Zeitpunkt ist, aber ich muss Ihnen diese Fragen stellen.“

„Ich verstehe“, sagte der Manager. „Tatsache ist, dass Derek bei all unseren Gästen sehr beliebt war. Er war so gut für diese Arbeit geeignet und erledigte sie mit Leidenschaft. Er war von Natur aus freundlich, diskret und ein wahrer Meister darin, Reservierungen für Theatervorstellungen oder so gut wie ausgebuchte Restaurants zu organisieren.“

Wieder fragte Nikki: „Und Reed Wakefield mochte ihn auch?“

Der Manager der Nachtschicht, ein dünner junger Mann mit blasser Haut und einem britischen Akzent, antwortete: „Um die Wahrheit zu sagen, glaube ich nicht, dass Mr. Wakefield während seines Aufenthalts häufig von Dereks Diensten Gebrauch machte. Natürlich grüßten sie sich, wenn sie sich über den Weg liefen, doch das war auch schon alles.“

„Hat Soleil Gray ihn je besucht?“, wollte Heat wissen.

„Mr. Wakefield?“ Der Manager sah den Kollegen der Nachtschicht an, und beide schüttelten den Kopf.

„Nicht während seines letzten Aufenthalts in unserem Haus, soweit wir uns erinnern können“, sagte der Manager der Nachtschicht.

„War Soleil Gray überhaupt jemals in diesem Hotel?“

„Oh, ja“, sagte der Manager. „Sie war eine regelmäßige Besucherin dieser Lounge und sie kam zu bestimmten Partys. Hin und wieder wohnte sich auch als Gast in unserem Hotel.“

„Obwohl Ihre Wohnung nur einen Katzensprung von hier entfernt liegt?“, hakte Rook nach.

„Mr. Rook, das Dragonfly ist eine Erfahrung für alle Reisenden, egal von wo sie kommen.“ Der Manager lächelte. Das war nicht das erste Mal, dass er das gesagt hatte. Wahrscheinlich auch nicht das erste Mal an diesem Tag.

„Wie würden Sie Soleils Beziehung zu Derek Snow beschreiben?“, fragte Heat.

„Er behandelte sie nicht anders als unsere anderen Gäste, vermute ich“, erwiderte der Manager. Er wandte sich an seinen Kollegen. „Colin?“

„Absolut. So ist es. Darüber gibt es nichts Ungewöhnliches zu berichten.“

Seine Bestimmtheit und Überschwänglichkeit wirkten für Nikkis Geschmack ein wenig übertrieben. Also hakte sie nach. „Waren sie ein Paar?“

„Nein, natürlich nicht“, sagte der Manager. „Das hätte gegen unsere Geschäftsgrundsätze verstoßen. Warum fragen Sie das?“

Nikki wandte sich an den Manager der Nachtschicht. „Weil Sie etwas verbergen.“ Sie hielt einen Moment inne, um ihre Worte wirken zu lassen, und beobachtete, wie pinkfarbene Flecken auf seinen Wangen auftauchten. „Was ist es dann? Hatten sie Streit? Haben sie mit Drogen gehandelt? Oder Hahnenkämpfe in ihrem Zimmer veranstaltet? Sie können es mir hier oder in einer etwas offizielleren Umgebung in Uptown verraten.“

Der Manager sah seinen Kollegen an, auf dessen Kopfhaut sich nun Schweißtropfen zwischen dem dünnen blonden Haar bildeten. „Colin?“

Colin zögerte und sagte: „Wir hatten einen kleinen … Zwischenfall … an dem Miss Gray beteiligt war. Sie müssen verstehen, dass es sehr schwer für mich ist, gegen meinen Grundsatz der Diskretion zu verstoßen.“

„Wir sind alle für Sie da, Colly“, sagte Rook. „Nur immer raus damit.“

Colin schrumpfte unter dem Blick des Managers zusammen. „An einem Abend im vergangenen Winter“, begann er, „war Miss Gray in unserem Hotel zu Gast und hatte ein wenig zu viel getrunken. Um halb drei, also zufällig während meiner Schicht, musste sie in der Lobby ruhiggestellt werden. Derek Snow war noch im Dienst, und ich bat ihn, mir dabei zu helfen, sie auf ihr Zimmer zu bringen. Dabei ging versehentlich eine Schusswaffe los, die sie in ihrer Handtasche hatte, und die Kugel streifte Dereks Oberschenkel.“

„Colin?“, sagte der Manager und klang nicht gerade glücklich.

„Ich gebe zu, dass wir uns nicht an die Vorschriften hielten, indem wir den Vorfall nicht meldeten, doch Derek flehte mich an, keine große Sache daraus zu machen und, nun ja …“

„Sie bezahlte Sie für Ihr Schweigen“, sagte Heat. Es war keine Frage.

„In einem Wort: ja.“

„Und es gibt keinen Polizeibericht über diesen Vorfall.“ Wieder musste Heat nicht fragen. Als Colin den Kopf schüttelte, sagte sie: „Wie schlimm war seine Verletzung? Ärzte sind dazu verpflichtet, Schusswunden bei der Polizei zu melden.“

„Es war nur ein Streifschuss, aber die Wunde musste dennoch genäht werden. Miss Gray kannte einen Arzt, der Schauspieler für die Filmindustrie untersucht, und traf eine Abmachung mit ihm.“

Nun, da Detective Heat die Verbindung zwischen Soleil Gray und Derek Snow verstand, stellte sie weitere Fragen, um Details zu erfahren, die sie später überprüfen konnte und beendete die Befragung schließlich. Nachdem sie Colins Kontaktdaten erhalten hatte, zeigte sie ihnen das Phantombild des Texaners. „Haben Sie diesen Mann schon einmal hier im Hotel gesehen?“

Beide verneinten die Frage. Sie bat sie, ihn sich in einem anderen Zusammenhang denn als Gast vorzustellen, zum Beispiel als Mitglied des Personenschutzes eines Gastes. Die Antwort lautete nach wie vor Nein, doch der Manager behielt das Bild.

„Das wäre fürs Erste alles“, sagte Heat, „bis auf eine letzte Frage zu einer weiteren Person. War Cassidy Towne jemals hier?“

„Ich bitte Sie“, sagte der Manager. „Das hier ist das Dragonfly.“

Auf dem Weg zurück zum Wagen lachte Rook und sagte: „Oder wir können in einer ‚etwas offizielleren Umgebung‘ mit Ihnen reden. Das kommt auf meine Liste der Heatismen, zusammen mit der Arrestzelle und der Sprengmatrix.“

„Ich habe nur ein wenig Kultiviertheit an den Tag gelegt. Immerhin war es das Dragonfly.“

„Also bleibt immer noch die Frage, warum Derek Soleil Gray in der Nacht anrief, in der Cassidy Towne ermordet wurde“, stellte Rook fest.

„Da bin ich ganz deiner Meinung“, sagte Heat. „Nicht zu vergessen ihre überdrehte Reaktion auf den Anruf.“

„Ich glaube allerdings nicht, dass ihre Reaktion davon herrührte, dass der Concierge ihr nicht den gewünschten Tisch im Per Se besorgen konnte.“

„Da ich keine Freundin von Zufällen bin, würde ich sagen, dass ein Anruf zu diesem Zeitpunkt und zwei Leichen mit Stichwunden, die mit Klebeband an einen Stuhl gefesselt waren, bedeuten müssen, dass Derek Snow in irgendeiner Verbindung zu Cassidy Towne stand. Aber wie könnte die aussehen? Und wenn Soleil keine Komplizin bei dem Mord an ihr war, ist sie dann womöglich selbst in Gefahr?“

„Ich habe eine verrückte Idee. Frag sie doch einfach.“

„Ja, denn sie wird mir mit Sicherheit die Wahrheit sagen.“ Und dann fügte sie hinzu: „Aber ich werde es trotzdem tun.“

Als Nikki auf der First Avenue Richtung Norden zum Hauptgebäude der Gerichtsmedizin fuhr, sagte Rook: „Ob es nun einen versehentlich abgefeuerten Schuss in der Lobby gab oder nicht, ich bleibe dabei, dass Derek einer von Cassidys Informanten war.“

„Nun, wir überprüfen seine Telefonate, also werden wir wohl bald sehen, ob du recht hast.“ Sie stieß hörbar Luft aus. „Erbärmlich, oder? Die Vorstellung, dass Menschen einen gegen Bezahlung ausspionieren. Was man gegessen hat, was man getrunken hat, mit wem man schläft, alles nur damit Cassidy Towne es den Lesern des Ledgers präsentieren kann.“

„Das Meiste davon entsprach allerdings der Wahrheit. Sie erzählte mir, dass sie ganz am Anfang ihrer Karriere einmal einen Fehler machte, kurz nachdem ihre Kolumne gestartet war. Sie schrieb darüber, dass Woody Allen eine Affäre mit Meryl Streep hätte. Ihre Quelle war von ihr besessen, seit sie Manhattan gesehen hatte. Das Gerücht stimmte nicht, und sie musste die Folgen ausbaden. Die anderen Zeitungen stürzten sich auf diese Sache und stellten Cassidy als Lügnerin dar. Seit diesem Erlebnis veröffentlichte sie nichts mehr, was nicht von mindestens zwei Quellen bestätigt werden konnte, selbst wenn sie dadurch jemand anders einen potenziellen Knüller überlassen musste.“

„Großmütig. Für eine Dreckschleuder.“

„Ja, und niemand von uns liest diese Kolumnen, nicht wahr? Komm schon, Nikki, problematisch wird es nur, wenn man sie ernst nimmt. Sie sind wie der Sportteil für Spanner, und jeder ist in gewisser Weise ein Spanner.“

„Ich nicht“, sagte sie.

„Hör zu, ich gebe dir ja recht, dass es ein schmutziges Geschäft ist. Aber eigentlich berichtete sie nur über das, was die Leute taten. Niemand hat Eliot Spitzer dazu gezwungen, ein Callgirl im Schulmädchenoutfit zu bespringen. Oder Russell Crowe genötigt, ein Telefon nach einem Hotelmanager zu werfen. Oder Soleil Gray dazu getrieben, die Hose eines Concierge mit einer Handfeuerwaffe zu durchlöchern.“

„Stimmt. Doch wer sagt, dass wir das alles wissen müssen?“

„Dann lies es nicht. Aber dadurch verschwinden die Geheimnisse nicht. Weißt du, meine Mutter hat eine Lesung von Auszügen aus Tschechows Werken im Westport Playhouse auf die Beine gestellt. Letztes Wochenende hat sie dafür einen Teil aus ‚Die Dame mit dem Hündchen‘ geprobt. Darin kommt eine Passage über diesen Kerl namens Gurow vor, die ich in meinem Artikel über Cassidy zitieren werde. Die Stelle lautet etwa folgendermaßen: ‚Er lebte ein Doppelleben: das eine Leben war offenbar, allen sichtbar und bekannt … voller konventioneller Wahrheiten … und das andere Leben verlief im Geheimen.‘ “

„Und was willst du damit sagen?“

„Ich will damit sagen, Detective, dass jeder Geheimnisse hat, und wenn man in der Öffentlichkeit steht, darf Jagd auf einen gemacht werden.“

Sie blieben an der Ampel stehen, und Nikki drehte sich zu ihm herum. Er konnte erkennen, dass das für sie mehr als nur ein abstraktes Thema war. „Aber was ist, wenn man nicht daran gewöhnt ist, in der Öffentlichkeit zu stehen, oder es sich nicht ausgesucht hat? Ich musste plötzlich erfahren, dass die ganze Welt nun über den Mord an meiner Mutter Bescheid weiß. Das ist kein Skandal, aber es war etwas Privates. Du schreibst Artikel über Bono und Sarkozy und Sir Richard Branson. Sie sind an diese Eingriffe in ihre Privatsphäre gewöhnt und können damit umgehen, aber muss das so sein? Sollten manche Dinge nicht lieber privat bleiben?“

Er nickte. „Da stimme ich dir zu.“ Und dann konnte er nicht widerstehen. „Weshalb ich auch nie wieder und unter keinen Umständen das Wort ‚Ananas‘ schreiben werde.“

„Sie werden gleich viel haben, worüber Sie nachdenken können, Detective Heat.“ Wenn Lauren Parry so formell mit Nikki umsprang, wollte sie sie entweder ein wenig ärgern oder sie auf Neuigkeiten vorbereiten, die über die normalen Berichte der Gerichtsmedizin hinausgingen. Heat konnte im Gesicht ihrer Freundin ablesen, dass dieser Begrüßung kein Scherz folgen würde.

„Womit haben wir es hier zu tun, Gerichtsmedizinerin Parry?“, fragte sie mit ebensolcher Ernsthaftigkeit.

Die Gerichtsmedizinerin führte Heat und Rook zu Derek Snows Leiche auf dem Tisch und nahm dessen Autopsiediagramm zur Hand. „Wie immer stehen die Ergebnisse der toxikologischen Untersuchung noch aus, doch die Todesursache war eindeutig ein einzelner Messerstich in die Brust, genau in das Gewebe zwischen den Rippen, wodurch die linke Herzkammer durchbohrt wurde.“

„Ein Stich ins Herz“, stellte Rook fest. Als Lauren die Augen verdrehte, zuckte er nur mit den Schultern. „Wenn Sie knappe Erklärungen für Laien haben wollen, wer ist dann Ihr Mann?“

„Gab es bei ihm ebenfalls Anzeichen dafür, dass er gefoltert wurde?“, wollte Nikki wissen.

Lauren nickte und winkte sie näher heran, um ihr das linke Ohr des Opfers zu zeigen. „Siehst du die kleinen Blutsprenkel? Die Gleichen wie bei Cassidy Towne. Ich habe wieder Aufnahmen des Gehörgangs für dich gemacht.“

„Zahnarztwerkzeuge?“, fragte Nikki.

„Ich muss es dir nicht erklären, oder?“ Die Erinnerung daran, von dem Texaner bedroht zu werden, ließ Nikki unwillkürlich zusammenzucken. Lauren sagte nichts, sondern legte ihrer Freundin stattdessen eine beruhigende Hand auf die Schulter. Dann fuhr sie mit ihrem Bericht fort. „Es gibt noch mehr.“ Sie blätterte eine Seite weiter und zeigte ihnen die identischen Klebstoffreste, die sowohl auf Cassidy Townes als auch auf Derek Snows Leiche gefunden worden waren.

„Es besteht wohl kaum Zweifel, dass wir es mit demselben Mörder zu tun haben, oder?“, fragte Rook.

„Es wird noch interessanter.“

„Wow.“ Rook rieb seine Handflächen aneinander. „Das ist wie in den Dauerwerbesendungen im Nachtprogramm. ‚Aber warten Sie ab, es gibt noch mehr.‘ “

„Sie haben ja keine Ahnung“, meinte Lauren.

Nikki hob das Tuch an, um die Narbe auf Dereks Oberschenkel zu überprüfen. Nachdem sie sie gefunden hatte, schloss sie sich Rook und Lauren am Labortisch der Gerichtsmedizin an. Er bestand aus einer Edelstahloberfläche, auf der eine Ansammlung makabrer Werkzeuge lag, mit denen die Toten seziert und untersucht wurden. In der Mitte der langen Theke bedeckte ein kleines weißes Handtuch ein Tablett. Die Gerichtsmedizinerin legte ihre Diagramme ab und faltete das Handtuch bis zur Hälfte zurück, sodass die Klinge eines Plastikmessers zum Vorschein kam, die die Farbe von getrocknetem Flüssigkleber hatte. „Das ist ein Polymerabguss, den ich von Cassidy Townes Stichwunde angefertigt habe. Der Mörder hat sauber gearbeitet, ein einziger, professionell ausgeführter Stoß, dann wurde das Messer ebenso gleichmäßig wieder herausgezogen. Aus diesem Grund konnte ich einen hervorragenden Abguss ihrer Wunde anfertigen.“

Heat erkannte es sofort: die Bögen der Klingenseiten, die an der Spitze aufeinandertrafen, die Spitze selbst und vor allem die Rinnen, diese beiden Einkerbungen, die parallel zueinander über die gesamte Länge der flachen Klinge verliefen. „Das war sein Messer. Das des Texaners“, sagte sie.

„Dem Katalog auf meinem Server zufolge ist es ein Knöchelmesser der Marke Robbins & Dudley“, bestätigte Lauren Parry. „Genau wie“ – sie zog die verbliebene Hälfte des Handtuchs weg – „dieses hier.“ Neben dem ersten Abguss lag noch ein zweiter auf dem Tablett, dessen Form absolut identisch war.

„Abgefahren“, stieß Rook hervor. „Wenn das hier eine Fernsehserie wäre, würde jetzt die Werbung kommen.“

Die Mundwinkel der Gerichtsmedizinerin zuckten leicht nach oben. Sie erhielt nicht oft die Gelegenheit, ein wenig theatralisch zu sein, und genoss den Moment sichtlich. Die Toten wussten ihre Arbeit nicht zu schätzen. „Tja, wenn jetzt Werbung käme, würden Sie das Beste verpassen.“

„Ich weiß nicht, was noch besser sein könnte“, sagte Nikki und sah über ihre Schulter zu Derek Snows Leiche. „Du hast soeben Cassidy Townes Mordwaffe mit Derek Snow in Verbindung gebracht.“

„Das habe ich nicht.“ Lauren wartete, bis beide sie völlig verwirrt anstarrten. Dann deutete sie auf die erste Replik der Klinge. „Diesen Messerabguss habe ich mithilfe von Cassidy Townes Stichwunde gemacht.“ Sie nahm die zweite Replik vom Tablett. „Und dieser stammt von Esteban Padilla.“

„Unfassbar!“ Rook drehte sich einmal um sich selbst und stampfte mit dem Fuß auf. „Der Kojotenmann?“

Alles, was Nikki sagte, war: „Lauren …“

„Ja.“

„Der Texaner hat auch den Kojotenmann erstochen?“

„Nun“, erwiderte Lauren, „zumindest wurde sein Messer dafür benutzt.“

Heat kam aus dem Staunen nicht mehr heraus und versuchte, diese Informationen zu verarbeiten. „Wie in aller Welt bist du darauf gekommen, einen Abguss von Padillas Wunde zu machen?“

„Die Stichwunden beider Opfer wiesen in der Mitte, oder wie wir es nennen, der neuralen Achse der Klinge, eine Menge verschobenes Material auf. Es ist nur eine geringfügige Auffälligkeit, aber sichtbar, wenn man weiß, wonach man suchen muss. Sobald ich die Ähnlichkeit festgestellt hatte, stellte ich die Abgüsse her.“

„Du bist ein Genie“, sagte Nikki.

„Ich bin noch nicht fertig. Nachdem sich die Abgüsse als identisch herausgestellt hatten, führte ich weitere Tests durch. Erinnerst du dich an den Blutfleck auf der Tapete, auf den du mich in Cassidy Townes Wohnung hingewiesen hast? Es war nicht ihr Blut. Es war Esteban Padillas. Eine hundertprozentige Übereinstimmung.“

„Das ist die beste Autopsie aller Zeiten“, sagte Rook. „Ich glaube, ich habe mir gerade vor Aufregung in die Hose gemacht. Im Ernst.“
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Nikki würde nicht warten, bis sich alle zu einer weiteren Besprechung im Hauptraum des Reviers eingefunden hatten. Durch die Ergebnisse der Autopsie hatte der Fall neuen Schwung erhalten, und auch wenn sie noch nicht sicher war, wohin sie ihre neuen Spuren führen würden, wusste sie, dass sie ihnen folgen musste. Das Hauptgebäude der Gerichtsmedizin befand sich nur ein paar Blocks nördlich des Derek-Snow-Tatorts, also zückte Heat ihr Handy und rief Ochoa an, um ihm mitzuteilen, dass sie ihn und Raley in fünf Minuten zu einer Besprechung im East Village treffen würde.

„Sie klingen aufgeregt. Haben Sie die Bestätigung erhalten, dass Snow und unsere Klatschtante vom selben Mörder umgebracht wurden?“, fragte Ochoa.

Sie sah zu Rook, der auf dem Beifahrersitz saß, während sie die Second Avenue entlangfuhren, und sagte: „Aber warten Sie ab, es gibt noch mehr.“

Die beiden Detectives waren gerade dabei, die Leute in Derek Snows Nachbarschaft zu befragen, als Heat Ochoa anrief, daher beschlossen sie, sich nicht in der Wohnung des Opfers sondern im Mud Coffee am Ende der Second Avenue zu treffen. Der Verkehr auf der Neunten Straße Ost zog sich quälend langsam hin, also umfuhr Heat ihn, bog auf eine Ladezone auf dem St. Mark’s Place ab, legte ihre Plakette aufs Armaturenbrett und ging den Rest des Weges zu Fuß. Rook war zwar Marathonläufer, doch er musste sich anstrengen, um mit Nikki Schritt zu halten.

Das Mud Coffee war ein Laden in einem Block, der sich zur Hälfte im alten New York City befand, in dem es Schneidereien, Kleiderboutiquen mit Einzelstücken und ein ukrainisches Soulfood-Restaurant gab. Die andere Hälfte lag im neueren, mondäneren Manhattan, wo teure Spas, Sakebars und eine Eileen-Fisher-Boutique vorherrschten. Raley und Ochoa warteten mit vier Kaffees auf der Bank vor dem Café, als sie eintrafen.

„Normalerweise ist es hier zu voll, um draußen einen Platz zu ergattern“, sagte Raley. „Könnte damit zu tun haben, dass die Leute nicht so gern Eau de Müll riechen.“ Die Gespräche zwischen den Vertretern der Stadt und der Gewerkschaft waren vergangene Nacht abgebrochen worden, und auf jedem Bürgersteig in Manhattan fand sich nun eine frische Müllschicht.

Rook warf einen Blick auf den Wall aus Müllsäcken, der zwei Meter neben ihnen die Bordsteinkante säumte. „Mittlerweile rieche ich es schon gar nicht mehr.“

„Vielleicht kommt das daher, dass Sie zu viel Zeit mit Ihrer Klatschkönigin verbracht haben“, meinte Ochoa. Statt einer bissigen Erwiderung erntete er jedoch ein Nicken von Rook.

Detective Heat konnte nicht widerstehen und wandte genau wie Lauren Parry eine gewisse Dramatik an, als sie die Informationen verkündete, die sie soeben in der Gerichtsmedizin erfahren hatte: Derek Snows Todesursache; die Tatsache, dass das Messer, mit dem Cassidy Towne ermordet wurde, dasselbe war, mit dem der Texaner sie angegriffen hatte; und dann der Knaller: Cassidy Towns Klingenabguss passte zu der Waffe, mit der Esteban Padilla getötet worden war.

Selbst Polizisten, die glaubten, bereits alles gesehen und gehört zu haben, konnten hin und wieder noch überrascht werden. Dies war bereits das zweite Mal, dass dieser Fall es geschafft hatte, die erfahrenen Ermittler zu schockieren. Nachdem Heat ihren Bericht beendet hatte, schlugen ihr diverse geflüsterte Flüche entgegen.

„Also“, sagte Nikki, sobald es so wirkte, als ob ihre Detectives die Neuigkeiten verdaut hätten, „mal abgesehen davon, wie abgefahren das Ganze ist, bedeutet es, dass wir nach wie vor einen professionellen Mörder suchen und jetzt noch ein drittes Opfer haben, das auf sein Konto geht.“

„Mann, der Kojotenmann.“ Ochoa schüttelte den Kopf, als könnte er das Ausmaß dieser Sache immer noch nicht so recht fassen. „Okay, also wenn das auf Townes Tapete Padillas Blut war, was wollte er dann dort? War er ein Komplize des Mörders, der vielleicht zu dem Team gehörte, das ihre Wohnung auseinandernahm? Und irgendetwas lief schief, sodass der Mörder auch ihn umbrachte?“

Raley übernahm und spekulierte weiter. „Oder war Padilla ein guter Samariter, der zufällig vorbeikam, sie schreien hörte und in etwas hineingeriet, dem er nicht gewachsen war?“

„Oder“, sagte Rook, „war er womöglich auf eine Art und Weise an dieser Sache beteiligt, die sich uns noch gar nicht erschließen kann? Er war Lieferwagenfahrer, richtig? Hat er Richmond Vergennes’ Restaurants beliefert, ihm frisches Obst und Gemüse und unter der Hand noch ein wenig Liebe gebracht? Vielleicht handelt es sich um eine Art Dreiecksbeziehungsrachegeschichte.“

Detective Heat wandte sich an Roach. „Ich brauche Sie hierfür, Leute. Aus diesem Grund ziehe ich Sie von der Befragung ab, damit Sie sich voll und ganz auf den Padilla-Fall konzentrieren können.“

„Cool“, meinte Ochoa.

Raley nickte. „Wir sind schon dran, Detective.“

„Gehen Sie wie üblich vor: Freunde, Verwandte, Geliebte, Kollegen“, sagte sie. „Was wir brauchen ist die Verbindung. Die wird das benötigte Licht auf diesen Fall werfen. Finden Sie heraus, welche Verbindung zwischen Cassidy Towne und unserem Lieferwagenfahrer bestand.“

„Und dem Texaner und Derek Snow“, fügte Raley hinzu.

„Und Soleil Gray. Sie ist nach wie vor irgendwie in die Sache verwickelt. Zeigen Sie alle vier Bilder herum, die sich in Ihren Akten befinden – man kann nie wissen.“ Nikki hätte sich dafür in den Hintern treten können, dass sie mit der Ermittlung im Padilla-Fall so lange gewartet hatte. Doch leider war es in ihrem Job nun einmal so, dass sie irgendwo Prioritäten setzen musste, egal wie viel Energie sie am liebsten gleichzeitig in jeden Fall gesteckt hätte. Sie musste irgendwo anfangen. Cassidy Towne war das prominente Opfer, und während an ihrem Fall gearbeitet wurde, bekamen die Esteban Padillas dieser Welt Spitznamen wie Kojotenmann oder, schlimmer noch, wurden ganz vergessen. Die Rettung – wenn es denn eine gab – bestand darin, dass der Mord an Cassidy einen Schritt bei der Aufklärung von Padillas Mord darstellen mochte. Diese Art der Gerechtigkeit war besser als gar keine. Wenn man wie Nikki Heat eine Polizistin mit einem Gewissen war, konnte man so zumindest damit leben.

„Hat Lauren Ihnen einen Todeszeitpunkt für den Concierge genannt?“, wollte Ochoa wissen.

„Ja, das ist ebenfalls seltsam.“

Raley legte melodramatisch eine Hand auf sein Herz. „Ich weiß nicht, wie viele Schocks ich noch ertragen kann, Detective.“

„Tun Sie Ihr Bestes. Derek Snow wurde in derselben Nacht wie Cassidy Towne ermordet. Laurens bestes Zeitfenster liegt zwischen Mitternacht und drei Uhr.“

„Mit anderen Worten …“, sagte Raley.

„So ist es“, bestätigte Heat. „Ungefähr ein bis zwei Stunden vor Cassidys Todeszeitpunkt.“

„Und direkt nach seinem Anruf bei Soleil“, fügte Rook hinzu.

Sie stand auf und schwenkte den Rest ihres Kaffees im Becher herum. „Ich sag Ihnen, was ich tun werde. Während Sie sich um den Padilla-Fall kümmern, werde ich mich noch mal mit Soleil Gray unterhalten und sie mit ihrer mangelnden Aufrichtigkeit konfrontieren.“

„Ja“, sagte Rook, „und dieses Mal wird sie singen.“

Die anderen machten sich gar nicht erst die Mühe, entnervt aufzustöhnen. Sie standen einfach auf und ließen ihn allein auf der Bank sitzen. Bloß ein Jack Russell Terrier, der an einem Fahrradständer festgebunden war und auf seinen Besitzer wartete, schaute noch zu ihm herüber.

Nur wenige Minuten später näherten sich Heat und Rook Soleil Grays Wohnung, die in einem etwas alternativeren Block des East Village lag. Um dort hinzugelangen, liefen sie an Hanfläden, Tattoostudios und einem Vinylplattengeschäft vorbei. Der Tag neigte sich bereits seinem Ende zu, doch es war noch hell genug, um über ihnen die pinkfarbenen Kondensstreifen eines Jets im blaugrünen Abendhimmel zu erkennen. Dutzende kleiner Vögel zwitscherten, während sie sich in den Kronen der Bäume auf dem Bürgersteig Schlafplätze für die Nacht suchten. Am nächsten Morgen würden die Bäume gute Plätze für weiteren abgeladenen Müll bieten. Als sie sich durch eine Menschenmenge kämpften, die auf dem Bürgersteig vor dem La Palapa wartete, entdeckte Rook ein paar sehr einladende Margaritas auf einem Tisch am Fenster, und für einen kurzen impulsiven Augenblick wünschte er sich, er könnte einfach seinen Arm um Nikki legen und sie in die Bar geleiten, um einen entspannenden Abend mit ihr zu verbringen.

Doch er wusste es besser. Und vor allem kannte er sie besser.

Eine Haushälterin antwortete ihnen durch die Sprechanlage im Eingangsbereich. „Miss Soleil nicht hier. Sie kommen später.“ Ihre Stimme war alt, und sie klang freundlich und klein. Rook stellte sich vor, dass sie tatsächlich hinter der kleinen Aluminiumplatte sitzen mochte.

Sobald sie sich wieder auf dem Bürgersteig befanden, blättere Nikki ihre Notizen durch, fand die gesuchte Telefonnummer und rief Allie an, die Assistentin bei Rad Dog Records. Nach einer kurzen Unterhaltung klappte sie das Handy zu und setzte sich in Bewegung. „Soleil ist in einem Fernsehstudio und probt einen Gastauftritt, den sie heute Abend hat. Überraschen wir sie und sehen mal, was passiert.“

Als sie erneut am La Palapa vorbeigingen, schaute Rook sehnsüchtig auf die Leute, die sich in der Bar amüsierten. Der entspannte Abend würde warten müssen. Er beeilte sich, um mit Nikki Schritt zu halten, die bereits die Straßenecke erreicht hatte und ihren Autoschlüssel aus der Tasche zog.

Seine Bremslichter färbten das Unkraut rot, als Raley den Wagen rückwärts in die Einfahrt steuerte, die lediglich zu einem leeren Parkplatz zwischen einer Taquería und einem dreistöckigen Reihenhaus führte, in dem Esteban Padilla laut ihren Informationen gewohnt hatte. „Vorsichtig, Mann, sonst rammst du noch diesen Einkaufswagen“, warnte Ochoa.

Raley reckte den Hals, um einen besseren Blick in den Rückspiegel werfen zu können. „Ich sehe ihn.“

Als die Stoßstange den Einkaufswagen berührte, lachte sein Partner laut auf. „Siehst du, genau aus diesem Grund haben wir kein schickes Auto.“

Alle Parkplätze in der Hundertfünfzehnten Straße Ost waren besetzt, und vor der Ladezone parkte ein Bierlieferwagen in zweiter Reihe. Der Laster konnte seine Fracht nicht in dem dafür vorgesehenen Bereich abladen, weil dieser von einer kleinen Rostlaube besetzt war, deren Kotflügel aus Kitt bestand und deren Windschutzscheibe voller Strafzettel war. Also improvisierte Raley und parkte rückwärts in der Einfahrt, sodass die vordere Hälfte des Wagens auf dem Bürgersteig und die Räder auf der Straße standen. Die Hinterräder mussten unterdessen mit der Stelle vorliebnehmen, an der der Asphalt in eine Fläche aus Dreck und ein paar armseligen Grasbüscheln überging.

East Harlem, auch bekannt als El Barrio, hatte die höchste Verbrechensrate in ganz Manhattan, doch sie war in den letzten Jahren extrem zurückgegangen, ungefähr um fünfundsechzig oder achtundsechzig Prozent, je nachdem wessen Statistiken man bevorzugte. Raley und Ochoa kamen sich sehr auffällig vor, da sie selbst in Zivilkleidung eindeutig wie Polizisten aussahen. Aber sie fühlten sich trotzdem sicher. Ungeachtet der Verbrechensrate war das hier immer noch eine Gemeinschaft von Familien. Sie waren erfahren genug, um zu wissen, dass ein geringes Einkommen nicht automatisch Gefahr bedeutete. Würde man Menschen mit Erfahrung in beiden Bereichen fragen, wäre man überrascht, wie viele der Meinung wären, dass eine verlorene Brieftasche auf dem Marin Boulevard eine bessere Chance hätte, zu ihrem Besitzer zurückzukehren, als auf der Wall Street.

Die angenehme Wärme des Herbsttages ließ schnell nach und wich der Kühle des Abends. Das Geräusch klirrender Flaschen sorgte dafür, dass sie sich umdrehten. Vor Padillas Wohnhaus hievte ein Mann in seinem Alter – also von etwa fünfunddreißig Jahren – volle schwarze Müllsäcke aus Plastik auf den Haufen, der sich entlang der Straße erstreckte. Er nahm die beiden Detectives wahr, als sie auf ihn zugingen, widmete sich jedoch weiter seiner Arbeit. Allerdings ließ er sie die ganze Zeit über nicht aus den Augen.

„Buenas noches“, grüßte Ochoa. Als sich der Mann vorbeugte, um einen weiteren Sack hochzuheben, ohne auf seine Worte zu reagieren, fuhr der Detective auf Spanisch fort und fragte ihn, ob er in diesem Haus wohne.

Der Mann warf den Müllsack in die Lücke zwischen den beiden anderen Säcken, die er bereits auf den Abfallberg befördert hatte, und wartete, um sicherzugehen, dass er nicht wieder herunterrutschen würde. Da der Sack blieb, wo er war, drehte er sich schließlich zufrieden zu den beiden Detectives herum. Er fragte sie, ob es irgendein Problem gebe.

Ochoa teilte ihm auf Spanisch mit, dass das nicht der Fall sei und dass er in dem Mord an Esteban Padilla ermittle. Der Mann erzählte ihm, Esteban sei sein Cousin gewesen, und er habe keine Ahnung, wer ihn ermordet habe und aus welchen Grund. Er sprach sehr laut und gestikulierte dabei wild, um seine Worte zu unterstreichen. Raley und Ochoa hatten dieses Verhalten schon viele Male gesehen. Padillas Cousin signalisierte ihnen und, was noch wichtiger war, jedem, der sie beobachten mochte, dass er kein Verräter war.

Er wusste, dass es vermutlich zwecklos war, aber Detective Ochoa teilte ihm mit, dass der Mörder, der seinen Cousin getötet hatte, frei herumlief, und fragte, ob sie sich im Inneren des Hauses weiter darüber unterhalten könnten. Der Cousin meinte, das würde nichts bringen, denn er wisse nichts und das Gleiche gelte für den Rest seiner Familie.

Im grellen, orangefarbenen Licht der Straßenlampe, die über ihnen summte, versuchte Ochoa, den Gesichtsausdruck des Mannes zu deuten. Was er sah, war kein Täuschungsmanöver, sondern ein ausgeklügeltes Schauspiel, um Angst zu verbergen. Und zwar nicht notwendigerweise Angst vor dem Mörder. Hier ging es um die Augen und Ohren auf den Straßen von Spanish Harlem, die all das in genau diesem Moment mitbekommen mochten. Der Kodex, der besagte, dass man der Polizei nichts verraten durfte, war ein wirkungsvolleres Gesetz als alle, mit denen Raley und Ochoa ihm drohen konnten. Als der Mann sich umdrehte und durch die Vordertür in Padillas Haus verschwand, wusste Ochoa, dass dieses Gesetz sogar stärker als das Verlangen war, Gerechtigkeit für den Tod eines Verwandten zu bekommen.

Later On with Kirby MacAlister, eine Talkshow, die sich im ständigen Quotenkampf mit Craig Ferguson sowie mit Jimmy Kimmel und Jimmy Fallon befand, wurde live aus einem angemieteten Studio in der West End Avenue übertragen. Während der ersten fünf Jahre seit ihrer Entstehung war die landesweit ausgestrahlte Sendung in einem ehemaligen Stripclub am Times Square nur einen Steinwurf weit von Lettermans Laden im Ed Sullivan Theater aufgezeichnet worden. Doch als eine der Seifenopern aus dem Nachmittagsprogramm mit ihrer Produktion nach Los Angeles zog, ergriffen die Produzenten von Later On die Gelegenheit, ihren Erfolg unter Beweis zu stellen, indem sie sich das Studio und die modernen Produktionsräume der Seifenoper unter den Nagel rissen.

Am Fenster der Lobby mit Blick aufs West End beendete Nikki ihr Telefonat und kehrte zu Rook zurück, der am Sicherheitsschalter wartete. „Wie sieht’s aus?“, fragte sie.

„Sie schicken einen Produktionsassistenten runter, der uns nach oben ins Studio bringen wird“, erwiderte Rook. „Mit wem hast du telefoniert?“

„Mit der Spurensicherung. Sie waren in der Lage, ein paar brauchbare Fingerabdrücke von der Farbbandkassette zu nehmen, die ich in der U-Bahn-Station gefunden habe.“

„Ein weiterer Punkt für uns. Aber wie werden sie die Fingerabdrücke zuordnen können? Diese Kassette muss durch unzählige Hände gegangen sein.“

„Ich habe so ein Gefühl, dass es die des Texaners sind“, sagte sie. „Schließlich waren es die einzigen, an denen Blut klebte.“

„Hey, du bist die Polizistin …“

Als sie und Rook den hinteren Bereich des Studios betraten, konnte Heat an Soleil Grays Reaktion erkennen, dass Allie sie nicht angerufen hatte, um sie bezüglich ihres Besuchs vorzuwarnen. Die Sängerin ging denselben Ablauf mit den Tänzern durch wie schon am Vortag im Probenraum, nur dass sie dieses Mal live zur Musik sang. Das Lied war eine knallharte Rocknummer mit dem Titel „Navy Brat“, zumindest vermutete Nikki das, da die Worte im Refrain ständig wiederholt wurden. Das würde auch erklären, warum die Tänzer weiße Matrosenanzüge trugen. Soleils Outfit bestand aus einem weißen paillettenbesetzten einteiligen Badeanzug mit den Schulterklappen eines Admirals. Das entsprach wohl kaum einer vorschriftsmäßigen Uniform, doch der Anzug hatte den Vorteil, dass er ihre beeindruckend durchtrainierte Figur zur Geltung brachte.

Sie schlug zwei Räder über die Bühne und landete in den warteten Armen von drei Matrosen, doch die Landung verlief ein wenig wackelig. Soleil wedelte mit den Armen, damit die Musik angehalten wurde, und sobald Stille herrschte, beschuldigte sie die Matrosen für die misslungene Landung. Nikki wusste, dass es in Wahrheit deswegen passiert war, weil Soleil von ihrer Anwesenheit abgelenkt wurde.

Der Bühnenmeister rief eine Pause für alle Mitarbeiter aus. Als die Kameramänner und Bühnentechniker zu den Ausgängen strömten, gingen Heat und Rook auf Soleil auf der Bühne zu. „Ich habe keine Zeit für so was. Ich bin um Mitternacht live im Fernsehen, und falls es Ihnen nicht aufgefallen ist, mein Auftritt ist der letzte Dreck.“

„Ich weiß nicht“, sagte Rook. „Sie haben es geschafft, dass ich es jetzt kaum noch abwarten kann, bis endlich Fleet Week ist.“

Die Sängerin zog sich einen Bademantel an. „Müssen wir das unbedingt jetzt besprechen? Hier?“

„Nein, ganz und gar nicht“, erwiderte Nikki. „Wenn Sie wollen, können wir das Gespräch in einer halben Stunde auf dem Revier weiterführen.“

„In einer etwas offizielleren Umgebung“, sagte Rook und zwinkerte Nikki zu.

„Das könnte sich allerdings mit Ihrer Probe überschneiden, Soleil. Und Sie haben recht. Sie können diese Probe gut gebrauchen.“ Heat hatte auf der Fahrt hierher beschlossen, dass sie es dieses Mal mit Einschüchterung und Druck versuchen würde.

„Sie müssen ja nicht gleich so ein Miststück sein.“

„Dann verhalten Sie sich so, dass ich keins sein muss. Dies ist eine Mordermittlung, und ich musste noch mal zu Ihnen zurückkommen, weil Sie mich belogen haben. Es fängt schon damit an, dass Sie behaupteten, fast die ganze Nacht lang mit Allie unterwegs gewesen zu sein, obwohl Sie sie bereits sehr viel früher verließen.“

Soleils Augen zuckten unruhig umher. Sie trat einen Schritt zur Seite, als würde sie sich aus dem Staub machen wollen, blieb aber, wo sie war. „Okay, ich kann Ihnen das erklären. Es ist eine Art Reflex. Wann immer ich mit Detailfragen konfrontiert werde, berufe ich mich auf die Plattenfirma.“

„Das ist eine armselige Ausrede“, sagte Nikki.

„Es ist die Wahrheit. Außerdem habe ich Ihnen doch erzählt, dass ich mich auch noch mit Zane getroffen habe. Haben Sie mit Zane gesprochen?“

„Ja, und er sagte, dass Sie gerade einmal zehn Minuten mit ihm im Brookyln Diner waren.“

Soleil schüttelte den Kopf. „Dieser Mistkerl. So viel dazu, dass er mir den Rücken freihält.“

„Vergessen wir mal für einen Moment, wo Sie in dieser Nacht waren oder nicht waren.“

„Meinetwegen“, sagte die Sängerin.

„Warum haben Sie mich angelogen, als ich Sie fragte, ob sie kürzlich Kontakt zu Cassidy Towne hatten?“

„Wahrscheinlich weil es keine große Sache war. Ist nicht bei mir hängen geblieben.“

„Soleil, Sie haben sie mitten in einem Restaurant von ihrem Stuhl geworfen. Sie beschimpften sie als Schwein und drohten, ihr ein Messer in den Rücken zu rammen.“

Sie seufzte und hob den Blick zur Decke, als ob sie ihre Antwort zwischen den Haltestangen der Bühnenbeleuchtung finden könnte. „Tja“, erwiderte sie schließlich, „denken Sie mal darüber nach, wie sie gestorben ist. Warum wollte ich Ihnen wohl nicht verraten, was ich zu ihr gesagt habe?“

Heat musste zugeben, dass dahinter eine gewisse Logik steckte, doch sie antwortete: „Ich versuche, einen Mörder zu finden. Jedes Mal wenn Sie mich anlügen, sorgen Sie dafür, dass Sie noch ein wenig schuldiger erscheinen, und verschwenden außerdem meine wertvolle Zeit.“

„Schön, was auch immer.“

Heat holte einige Fotos aus ihrer Tasche. „Haben Sie diesen Mann schon mal gesehen?“

Soleil betrachtete das Bild von Esteban Padilla. „Nein.“

„Und was ist mit diesem Mann?“ Sie reichte ihr die Phantombildzeichnung des Texaners. „Schon mal gesehen?“

„Nö. Sieht aus wie der Kerl aus Bad Santa.“ Sie schenkte Nikki ein selbstzufriedenes Grinsen.

„Und was ist mit ihm? Kennen Sie diesen Mann?“ Nikki gab ihr ein Foto von Derek Snow auf dem Autopsietisch und beobachtete, wie die Arroganz aus ihren Zügen wich.

„Oh mein Gott …“ Sie ließ das Bild auf den Boden fallen.

„Sein Name war Derek“, sagte Heat. „Derselbe Derek, auf den Sie vergangenen Dezember im Dragonfly House geschossen haben. Ist das der Derek, der Sie anrief, als Sie sich mit Zane Taft trafen? Ich frage das deswegen, weil Sie das Brooklyn Diner nach dem Anruf verließen und dieser Mann, Derek Snow, kurze Zeit später ermordet wurde.“

„Ich kann … ich …“ Soleils Gesicht wurde kreidebleich.

„Es geht darum, dass zwei Menschen, die eine Verbindung zu Ihnen hatten, in dieser Nacht ermordet wurden, Soleil. Also denken Sie jetzt sehr genau nach und erzählen Sie mir, was hier vor sich geht. Hat Cassidy Towne etwas über Sie geschrieben? Und ich will die Wahrheit hören, keine weiteren Lügen.“

„Ich habe Ihnen nichts mehr zu sagen.“

Die Bühnenarbeiter kehrten von ihrer Pause zurück. Soleil Gray drängte sich an ihnen vorbei und rannte nach draußen. „Willst du nicht versuchen, sie aufzuhalten?“, fragte Rook.

„Wozu? Damit ich ihr vorwerfen kann, dass sie eine Polizistin belogen hat? Oder soll ich vielleicht in der Zeit zurückspringen und sie wegen des illegalen Abfeuerns einer Waffe verhaften? Das würde nichts bringen. Die Anwälte der Plattenfirma hätten sie in null Komma nichts wieder draußen, damit sie heute Abend in dieser Show singen kann. Diesen Trumpf würde ich lieber in der Hand behalten, bis ich ihn sinnvoll einsetzen kann. Momentan will ich weiter Druck auf sie ausüben und sie ausflippen lassen.“

„Also gut. Aber wenn sie das mit dem Radschlagen heute Abend vermasselt, dann geht das auf deine Kappe.“

Sie warteten auf ihren Sitzen in der letzten Reihe darauf, dass die Probe fortgesetzt wurde. Nikkis Erfahrung nach erlebten schwierige Persönlichkeiten manchmal einen Sinneswandel, sobald sie sie in die Enge getrieben hatte, und sie wollte Soleil ein wenig Zeit geben, um über alles nachzudenken und dann vielleicht in etwas kooperativerer Stimmung zurückzukehren. Doch nachdem sie fünfzehn Minuten in dem eiskalten Studio verbracht hatten, rief der Bühnenmeister eine einstündige Mittagspause aus, und da Soleil nicht wieder auftauchte, gingen sie schließlich.

Als sie um die Ecke in den Flur bogen, der zu den Fahrstühlen führte, rief hinter ihnen jemand: „Oh mein Gott. Ist das Nikki Heat?“

„Das kann ich jetzt wirklich nicht gebrauchen“, flüsterte sie.

„Vielleicht können wir weglaufen“, schlug Rook vor.

Sie vernahm die Stimme erneut und blieb stehen. Rook sah, wie ein seltsamer Ausdruck über ihr Gesicht huschte und sich die Verärgerung in aufkeimende Überraschung verwandelte. Dann wirbelte Nikki herum, und auf ihrem Gesicht breitete sich ein strahlendes Lächeln aus. „Oh mein Gott!“

Rook drehte den Kopf, um den schlaksigen Kerl mit dem sandfarbenen Haar zu betrachten. Er trug einen Pullover mit V-Ausschnitt und eine Jeans und kam mit weit ausgebreiteten Armen auf sie zu. Nikki rannte ihm entgegen, warf sich regelrecht auf ihn, und sie umarmten sich. Sie quietschte vergnügt und lachte. Und dann wiegten sie sich vor und zurück, ohne voneinander abzulassen. Da Rook nicht sicher war, was er mit sich anfangen sollte, steckte er die Hände in die Hosentaschen und sah zu, wie die beiden jeweils einen Schritt zurücktraten und sich strahlend an den Händen hielten.

„Sieh dich nur an“, sagte Nikki. „So ganz ohne Bart.“

„Du siehst noch genauso aus wie damals“, meinte er. „Nein, besser.“ Rook bemerkte, dass sein „r“ auffällig kehlig klang. Nicht so gerollt wie bei einem Schotten, aber er hatte definitiv einen Akzent.

Dann küsste Nikki ihn. Zwar nur kurz, aber – wie Rook feststellen musste – direkt auf den Mund. Schließlich drehte sie sich zu Rook um, wobei sie den Mann immer noch an einem Arm festhielt und sagte: „Das ist Petar. Mein Exfreund vom College.“

„Was du nicht sagst.“ Rook streckte eine Hand aus, um seine zu schütteln. „Ich bin Jameson.“

„James?“, fragte er.

„Jameson. Und Sie heißen … Peter?“ Rook war ein Mann, der durchaus stolz auf einen verbalen Seitenhieb sein konnte.

„Nein, Petar. Mit einem A. Diesen Fehler machen die Leute ständig.“

„Ich kann es immer noch nicht fassen.“ Nikki drückte Petar mit dem Arm an sich, den sie um seine Taille gelegt hatte. „Ich wusste gar nicht, dass du in New York bist.“

„Ja, ich arbeite hier als Teilproduzent.“

„Petar, das ist großartig. Also bist du der Produzent?“, fragte sie.

Er sah sich verlegen im Flur um. „Psst, sonst werde ich noch gefeuert. Ich bin nicht der Produzent, sondern nur ein Teilproduzent.“

Rook mischte sich ein. „Sie buchen die Gäste und führen die Vorgespräche durch.“

„Sehr gut. Jim kennt sich aus.“

Heat sah Rook an und lächelte. „Jim. Das gefällt mir.“

„Die Vorgespräche werden gemacht, damit Kirby später weiß, was er seine Gäste fragen kann“, erklärte Petar. „Sobald sie neben ihm sitzen, haben sie etwa sechs Minuten Zeit, also rede ich vor der Show mit ihnen und gebe Kirby eine Liste mit möglichen Themen oder einer lustigen Geschichte, die einem der Gäste passiert ist.“

„So ähnlich wie ein Ghostwriter“, sagte Rook.

Petar runzelte die Stirn. „Nein, es ist besser. Mein Name steht im Abspann. Ich habe ein wenig Zeit. Wollt ihr mit in den Green Room kommen? Wir könnten etwas essen oder trinken und über alte Zeiten plaudern.“

Rook versuchte, Nikkis Aufmerksamkeit zu erlangen. „Das würden wir wirklich gerne, aber …“

„Das würden wir wirklich gerne“, sagte Nikki. „Ich denke, wir können ein paar Minuten entbehren.“

Da die Show live übertragen wurde, würde sie erst in ein paar Stunden beginnen, also hatten sie den Green Room ganz für sich allein. Rook fing an sich, was …? Mürrisch zu fühlen. Er hatte gehofft Nikki zum Abendessen ausführen zu können, doch nun saßen sie hier und stopften sich mit Thaihühnchen und Räucherlachswraps voll.

„Dieser Tag ist voller guter Omen. Zuerst hat Soleil Gray vor fünf Minuten urplötzlich aus unbekannten Gründen ihren Auftritt abgesagt.“ Heat drehte sich zu Rook, um ihm einen Blick zuzuwerfen, und stellte fest, dass er genau das Gleiche tat. „Das bedeutet, dass nun einer meiner Ersatzgäste an ihrer Stelle auftreten darf, was gut für mich ist. Und dann treffe ich dich, Nikki. Wie viele Jahre ist das jetzt her?“

Nikki schluckte einen Bissen ihres Lachswraps herunter und sagte: „Nein, nein. Lass uns nicht damit anfangen, die Jahre zu zählen.“

„Oh doch, warum nicht“, warf Rook ein.

Sie wischte sich den Mund mit einer Serviette ab und sagte: „Ich lernte Petar während eines Auslandssemesters kennen. Ich war in Venedig und studierte Opernproduktion am Gran Teatro La Fenice, als ich diesen umwerfenden Filmstudenten aus Kroatien traf.“

Der Akzent, dachte Rook. Rrr.

„Wir hatten dieses verrückte kleine Liebesabenteuer. Zumindest hielt ich es für ein Liebesabenteuer. Doch als ich in die Staaten zurückkehrte, um meine Kurse an der Northeastern wiederaufzunehmen, wer tauchte da plötzlich in Boston auf?“

„Pete?“, riet Rook.

Nikki lachte. „Ich konnte dich doch nicht einfach zurückschicken, oder?“

„Nein, das konntest du nicht.“ Und Petar lachte ebenfalls. Rook beschäftigte sich damit, mit seinem Satay-Spieß in der Erdnusssoße herumzurühren.

Nikki und ihre alte Flamme tauschten Telefonnummern aus und versprachen, sich bald zu treffen, um sich gegenseitig auf den neuesten Stand zu bringen. „Weißt du“, sagte Petar, „als ich diesen Artikel über dich in dieser Zeitschrift sah, habe ich darüber nachgedacht, dich aufzuspüren.“

„Und warum hast du es dann doch nicht getan?“

„Keine Ahnung, ich war nicht sicher, was für ein Leben du nun führen würdest. Verstehst du?“

Rook meldete sich zu Wort. „Sie führt ein sehr geschäftiges Leben. Tatsächlich sollten wir jetzt auch aufbrechen, Detective.“

„Arbeitest du an einem großen Fall?“

Sie schaute nach links und rechts, um sicherzugehen, dass außer ihnen niemand im Raum war und sagte: „Cassidy Towne.“

Petar nickte und schüttelte gleichzeitig den Kopf. Rook versuchte, herauszufinden, wie er das machte, gab es dann aber auf.

„Das war ein Schock. Und irgendwie auch wieder nicht. Sie hatte nicht viele Freunde, aber ich mochte sie.“

„Du kanntest sie?“, fragte Nikki.

„Klar. Es war wohl kaum möglich, sie nicht zu kennen. In meinem Job werde ich ständig von Kolumnisten, PR-Leuten und Managern belagert. Manche wollen Autoren bei der Show unterbringen, andere wollen wissen, wer zu Gast sein wird, und in Cassidys Fall ging es darum, wie sie sich verhielten, mit wem sie zusammen waren, und um Geschichten, die ich vielleicht gehört hatte und die nicht bis ins Fernsehen gelangt waren …“

„Also hatten Sie und Cassidy eine Art Beziehung?“, Rook versuchte, es so klingen zu lassen, dass Nikki die Anstößigkeit dieser Vorstellung nicht entgehen konnte.

„Wir hatten eine großartige Beziehung“, sagte Petar ohne Mehrdeutigkeit. „War sie die warmherzigste Person auf der Welt? Nein. Hat sie menschliche Schwächen ausgenutzt? Ja. Aber als ich in diesem Job anfing, hätte ich fast nicht durchgehalten. Cassidy merkte, dass ich langsam unterging, und nahm mich unter ihre Fittiche. Sie brachte mir bei, wie man sein Leben organisiert, Abgabetermine einhält, PR-Leute so manipuliert, dass sie ihre Stars als Erstes in unserer Show auftreten lassen, und wie man mit Prominenten reden muss, damit sie in einem Interview unbefangen reagieren … Sie hat mich gerettet.“

„Tut mir leid, Petar“, sagte Nikki, „ich habe aufgehört zuzuhören, als du sagtest, sie hätte dir beigebracht, wie man sein Leben organisiert.“

„Und Abgabetermine einhält, Nikki, kannst du das fassen?“

Während sie über eine private Erinnerung lachten, konnte sich Rook den zehn Jahre jüngeren Petar vorstellen: Ein verwirrter Kroate, der in ihrem Bademantel durch ihr Wohnheimzimmer schlurfte, und dabei rief: „Nie-kie, kann nicht Schuhe finden.“

Als ihr Lachen verklang, senkte Petar die Stimme und rutschte näher an Nikki heran, sodass sein Knie das ihre berührte, wie Rook sofort bemerkte. Er bemerkte außerdem, dass sie nicht von ihm wegrückte. „Ich habe gehört, dass sie an etwas arbeitete.“

„Das wusste ich auch schon“, sagte Rook. „Und zwar an etwas Großem.“

„Rook hat sie bei ihrer Arbeit begleitet, um einen Artikel über sie zu schreiben“, erklärte Nikki.

„Oh, dann hat sie Ihnen also erzählt, worum es sich handelte?“, fragte Petar.

Rook konnte nicht beurteilen, ob Petar es wusste oder herauszufinden versuchte, was er wusste, was weniger sein konnte, als Petar wusste, also sagte er: „Mm, nicht in so vielen Worten.“

„Ich weiß es auch nicht.“ Petar pickte mit seinem Zeigefinger eine Kaper von Nikkis Teller, steckte sie sich in den Mund und sagte: „Ich habe durch einen meiner Verlagskontakte davon erfahren. Angeblich arbeitete Cassidy an einem Enthüllungsbuch über jemanden. Es ging um einen Riesenskandal. Und wenn das Buch veröffentlicht werden sollte, würden einige sehr mächtige Leute für sehr lange Zeit ins Gefängnis wandern.“
  

ELF
 

Am nächsten Morgen stand Jameson Rook um fünf Uhr auf, um sein Leben wieder in den Griff zu bekommen. Nachdem er geduscht und sich angezogen hatte, mahlte er die Bohnen für eine Kanne starken Kaffee und machte sich dann mit Besen, Kehrblech und einem Eimer voller Reinigungsmittel bewaffnet durch den Flur zu seinem Büro auf, um sich dem Chaos zu stellen, das der Texaner vor zwei Tagen angerichtet hatte. Als er den Raum erreichte, blieb er im Türrahmen stehen, um das heillose Durcheinander einzuschätzen, das einst sein gemütlicher Arbeitsplatz gewesen war. Überall lagen Aktenordner verstreut; Schubladen waren herausgezerrt und geleert worden; die Glasscherben zerbrochener Bilderrahmen, in denen sich Fotos, Urkunden und die Titelseiten diverser Zeitschriften befunden hatten, bedeckten den Boden; Kisten voller Recherchematerial waren aufgerissen und umgekippt worden; sein eigener Blutfleck war auf dem Fußboden festgetrocknet; Aktenschränke waren durchwühlt worden; Bücher lagen herum; Lampenschirme hingen schief auf den Ständern; und dort stand der Schreibtischstuhl, der zu seinem Gefängnis geworden war – okay, dachte er, Letzteres war eigentlich keine besonders große Veränderung.

Was er sah, war ein Schnappschuss eines Eingriffs in seine Privatsphäre, und es war sowohl entmutigend als auch überwältigend. Rook wusste nicht, wo er anfangen sollte. Also handelte er logisch. Er stellte den Besen, das Kehrblech und den Eimer mit den Reinigungsmitteln in die Ecke und setzte sich vor seinen Computer, um Petar Matic zu googeln.

Er lächelte, als er den Namen eintippte. Wenn man ihn schnell genug aussprach, klang er wie ein Sexspielzeug. Aber darüber sollte er lieber nicht nachdenken. Nicht wenn er den Morgen dazu nutzen wollte, sein Leben wieder in den Griff zu bekommen.

Zu seiner Überraschung fand er bei seiner Suche gleich mehrere Petar Matics. Einen berühmten Finanztypen, einen Lehrer, einen Feuerwehrmann aus Cleveland und so weiter, aber über Nikki Heats Collegeherzblatt fand er nichts. Zumindest nicht, bis er die zweite Seite der Suchergebnisse aufrief. Der einzige vorhandene Link führte zu einer veralteten Biografie, die von einer Naturdokumentation stammte, die er in Thailand gedreht hatte: Neue Freunde, alte Welten. Viel gab es nicht über ihn zu lesen. „Petar Matic, ein Filmstudent und Abenteurer aus dem Dorf Kamensko in Kroatien, mittlerweile wohnhaft in den Vereinigten Staaten, wurde für einen Film geehrt, mit dem er der Welt ganze Heerscharen neuer, bislang unentdeckter Arten vorstellte.“ Also war Petar einer dieser Typen, die Kameraaufnahmen von Schlangen mit zwei Köpfen und Vögeln mit Fell unter den Federn machten.

Als Nächstes suchte er nach „Petar Matic und Nikki Heat“ und war froh, dass er keine Ergebnisse erhielt. Besonders erleichterte ihn die Tatsache, dass es keinen Link zu irgendeinem Filmprojekt gab. Er verdrängte die Vorstellung von Nikki, die sich mit einem dahergelaufenen kroatischen Romeo als seltsame grüne Lichtgestalt in einem Nachtsichtvideo vergnügte, und machte sich daran, die Glasscherben zusammenzufegen.

Eine halbe Stunde später klingelte sein Handy mit der Titelmelodie von Polizeibericht. „Dieses Mal rufe ich an, bevor ich zu dir komme“, sagte Nikki. „Ich bin gleich um die Ecke, und du hast genau zwei Minuten Zeit, um die Silberlöwinnen zu verscheuchen.“

„Etwa alle? Diese eine ist mir schon richtig ans Herz gewachsen. Bleib mal kurz dran.“ Er tat so, als würde er die Hand über das Telefon halten, und sagte: „Versuchen Sie etwa, mich zu verführen, Mrs. Robinson?“

Als er wieder dranging, sagte Nikki: „Pass lieber auf, Rook. Sonst handelst du dir nur wieder Nasenbluten ein.“

Sie hatte Kaffee dabei, von dem selbst sie zugab, dass er nicht an seinen heranreichte, und dazu eine Tüte voller warmer frischer Bagels. „Ich dachte mir, ich bleibe heute Morgen lieber in Downtown, damit wir Cassidy Townes Redakteur besuchen können, sobald das Verlagsgebäude aufmacht. Danach können wir dann von dort aus zusammen zum Revier fahren.“ Sie sah, wie ein seltsamer Ausdruck über sein Gesicht huschte, und fragte: „Was?“

„Nichts. Ich wusste nur nicht, dass wir zusammen zu dem Verlag gehen, das ist alles.“

„Willst du etwa nicht mitkommen? Rook, du willst doch überallhin mitkommen. Du bist wie ein Golden Retriever, der die Frisbee in die Schnauze nimmt, sobald er den Autoschlüssel klappern hört.“

„Klar, natürlich will ich mitkommen. Ich bin nur frustriert, dass ich nicht größere Fortschritte gemacht habe. Da hinten sieht es immer noch aus wie auf einem Schlachtfeld.“

Sie nahm ihren Kaffee und einen halben Sesambagel mit zu seinem Büro, um sich anzusehen, wie weit er mit den Aufräumarbeiten gekommen war. „Man sieht ja kaum eine Veränderung.“

„Tja, ich habe angefangen, doch dann bin ich vor dem Computer gelandet und habe mich in dem Artikel über Cassidy Towne festgearbeitet.“

Nikki warf einen Blick auf seinen Monitor, auf dem sein Big Lebowski-Bildschirmschoner lief – das schwebende Bild vom Kopf des Dudes auf einer Bowlingkugel. Dann wanderte ihr Blick zu dem ferngesteuerten Spielzeughubschrauber auf dem Schreibtisch. Sie legte ihre Hand auf den Rumpf. „Er ist noch warm“, stellte sie fest.

„Die bösen Jungs haben einfach keine Chance gegen dich, Nikki Heat.“

Sie hatten noch eine halbe Stunde Zeit, bevor sie zum Verlag aufbrechen mussten, also fing Nikki an, lose Blätter vom Fußboden aufzusammeln. Rook stellte den Hubschrauber auf die Fensterbank und sagte so beiläufig, wie er konnte: „Muss komisch gewesen sein, deinen Exfreund so zu sehen.“

„Es hat mich total umgehauen. Von allen Orten auf der Welt begegne ich ihm ausgerechnet hier.“ Und dann fügte sie hinzu: „Du denkst, dass er einer von Cassidy Townes Eroberungen war, oder?“

„Was? Hm, der Gedanke ist mir noch gar nicht gekommen.“ Er wandte sich schnell ab, um ein paar Stifte zurück in seinen Souvenirbecher aus dem Mark-Twain-Museum zu stecken. „Glaubst du das etwa?“

„Ich weiß nicht genau. Manchmal ist es schön, wenn man jemanden einfach beim Wort nehmen kann.“ Sie sah ihn an, und er wandte sich wieder ab, dieses Mal, um Büroklammern einzusammeln. „Auf diese Weise habe ich Cassidy mal von einer anderen Seite kennengelernt. Scheinbar konnte sie auch hilfsbereit sein, so wie es bei Pet der Fall war.“

Pet. Rook musste sich zusammenreißen, um nicht die Augen zu verdrehen. „Nun ja, die Cassidy, die ich kennengelernt habe, war zwar knallhart, aber kein Monster. Doch ich würde auch nicht behaupten, dass sie selbstlos war. Ich bin sicher, dass sie Pete vor allem deswegen geholfen hat, weil sie auf diese Weise eine Beziehung zu einem Fernsehinsider aufbauen wollte, der ihr einen großen Gefallen schulden würde.“

„Gab es in ihrem Leben irgendjemanden, den du als engen Freund bezeichnen würdest?“

„Soweit ich das beurteilen kann, nein. Sie war die geborene Einzelgängerin. Damit will ich nicht sagen, dass sie einsam war. Aber ihre Freizeit verbrachte sie mit ihren Blumen, nicht mit Menschen. Hast du die kleine Porzellantafel an der Wand neben ihrer Verandatür gesehen? ‚Wenn das Leben dich enttäuscht, bleibt dir immer noch der Garten.‘ “

„Klingt so, als hätte Cassidy eine Menge Zeit damit verbracht, mit Enttäuschungen klarzukommen.“

„Trotzdem“, sagte er, „eine Person mit einer Leidenschaft dafür, Lebewesen zu helfen, kann nicht durch und durch schlecht sein. Auch wenn es sich bei den Lebewesen in diesem Fall um Pflanzen handelt.“

Nikki hob einen Stapel Blätter vom Boden auf und klopfte ihn gegen ihren Bauch, um die Kanten zu glätten. „Ich weiß nicht, wo du die hier abheften willst, also lege ich sie einfach stapelweise auf deine Anrichte. Zumindest wirst du so in der Lage sein, dich hier zu bewegen, wenn du mit deinem ferngesteuerten Hubschrauber spielst.“

Er arbeitete neben ihr und warf alles, was zerbrochen war, in den Küchenmülleimer, den er zu diesem Zweck hergeholt hatte. „Weißt du, mir gefällt diese geteilte Hausarbeit.“

„Komm ja nicht auf dumme Gedanken“, warnte sie. „Obwohl … Was törnt eine Polizistin mehr an, als einen Tatort aufzuräumen?“ Die Anrichte war voll, also legte Nikki den nächsten Stapel Akten auf seinen Schreibtisch. Dabei streifte ihr Arm die Leertaste auf Rooks Tastatur, wodurch der Bildschirmschoner deaktiviert wurde. Der Dude verschwand, und auf dem Monitor prangten die Suchergebnisse für „Petar Matic Nikki Heat“.

Rook war nicht sicher, ob sie es gesehen hatte, doch er klappte seinen Laptop zu und murmelte etwas davon, dass er ihn aus dem Weg räumen werde. Falls sie es gesehen hatte, ließ sie sich nichts anmerken. Rook zwang sich, ein paar Augenblicke abzuwarten und schweigend weiterzuarbeiten. Nach einer angemessenen Wartezeit ging er dazu über, Bücher in die Regale zu räumen und sagte dann beiläufig: „Hey, ich habe gestern Abend versucht, dich anzurufen, aber du bist nicht drangegangen.“

„Ich weiß“, war alles, was sie erwiderte.

Nachdem sie die Later On-Studios vergangenen Abend verlassen hatten, wollte Rook sie zu einem gemeinsamen Abendessen überreden, doch sie hatte keine Lust darauf gehabt und gesagt, sie sei noch vom Vorabend erschöpft.

„Meinst du unseren Sex?“, hatte er gefragt.

„Oh ja, Rook, du hast mich total fertiggemacht.“

„Wirklich?“

„Falls du dich erinnerst, ich hatte eine heftige Auseinandersetzung mit dem Texaner, bevor wir unsere Nacht der Glückseligkeit verleben durften. Und danach folgte ein vollgepackter Arbeitstag, an dem ich die ganze Zeit in meiner Funktion als Mordermittlerin unterwegs war.“

„Das habe ich auch alles gemacht.“

Sie runzelte die Stirn. „Entschuldige bitte, aber hast du tatsächlich mit dem Texaner gekämpft? Ich hatte eher das Gefühl, dass du auf einem Stuhl gesessen hast und damit umgekippt bist.“

„Du verletzt mich, Nikki. Du peitschst mich mit deinem Hohn.“

„Nein“, hatte sie mit unverhohlener Lust erwidert. „Das war der Gürtel meines Bademantels.“ Das weckte nur noch größere Sehnsucht in ihm, eine weitere Nacht mit ihr zu verbringen. Doch wie immer verteidigte Nikki Heat ihre Unabhängigkeit. Er war schmollend mit dem Taxi nach Tribeca zurückgefahren, während sich sein Kopf mit den möglichen Folgen der Wiedervereinigung eines Collegepaars gefüllt hatte, das Telefonnummern austauschte.

Er stellte einen Band seines Oxford English Dictionary ins Regal und sagte: „Ich hätte fast nicht angerufen. Ich hatte Angst, dich zu wecken.“ Er stellte einen weiteren OED-Band an seinen angestammten Platz, bevor er hinzufügte: „Weil du sagtest, dass du ins Bett gehen würdest.“

„Kontrollierst du mich etwa?“

„Ich? Ach was.“

„Ich sag’s dir, wenn du es wissen willst.“

„Nik, ich muss es nicht wissen.“

„Ich war nämlich nicht zu Hause im Bett, als du angerufen hast. Ich war unterwegs.“ Für einen geübten Pokerspieler konnte er seine Gefühle nicht besonders gut verbergen. Schließlich sagte sie: „Ich konnte nicht schlafen, also bin ich aufs Revier gefahren. Ich wollte in einer FBI-Datenbank nach Personen suchen, die eine bestimmte Waffe und Klebeband bevorzugen und dafür bekannt sind, dass sie ihre Opfer foltern. Manchmal kommt dabei etwas heraus. Letzte Nacht habe ich nichts erreicht, aber ich habe Verbindung zu einem Agenten beim nationalen Zentrum für die Analyse von Gewaltverbrechen in Quantico aufgenommen, der die Sache weiter im Auge behalten wird, um zu sehen, ob wir damit doch noch einen Treffer landen können. Außerdem habe ich die Teilabdrücke, die wir von der Farbbandkassette nehmen konnten, an sie weitergeleitet.“

„Du hast also die ganze Zeit gearbeitet?“

„Nicht die ganze Zeit“, sagte sie.

Da hatte er es. Sie hatte die Google-Suche auf dem Monitor gesehen. Oder vielleicht auch nicht, und sie hatte sich tatsächlich mit Petar getroffen. „Willst du mich foltern, Detective Heat?“

„Ist es das, was du willst, Jameson? Willst du, dass ich dich foltere?“

Und damit trank sie den letzten Schluck ihres Kaffees und nahm den Becher mit in die Küche.

„Es ist der Kodex, Mann“, sagte Ochoa. „Dieser verdammte Kodex hält die Leute davon ab, uns zu helfen.“ Er und sein Partner Raley saßen in ihrem nicht gekennzeichneten Polizeiauto auf der anderen Straßenseite des Moreno-Beerdigungsinstituts an der Ecke Hundertsiebenundzwanzigste Straße und Lexington Avenue.

Die Tür des Beerdigungsinstituts war nach wie vor geschlossen, also ließ Raley seinen Blick über den Block wandern und beobachtete, wie der MetroNorth-Zug seine Fahrt auf den erhöhten Schienen verlangsamte, als er in die Haltestelle in Harlem einfuhr. Es war der letzte Halt, bevor er seine Passagiere, die hauptsächlich aus morgendlichen Pendlern aus Fairfield County bestanden, am Grand Central Terminal absetzen würde. „Es ergibt keinen Sinn. Besonders wenn es um die Familie geht. Ich meine, die müssen doch wissen, dass wir versuchen, den Mörder ihres Verwandten zu finden.“

„Es muss keinen Sinn ergeben, Rales. Der Kodex besagt, dass man niemanden verrät, egal um was es geht.“

„Aber wessen Kodex ist das überhaupt? Padillas Familie wirkt auf mich nicht so, als hätte sie Verbindung zur Bandenszene.“

„Das ist auch gar nicht nötig. Es ist in der Kultur. Es ist in der Musik und auf der Straße. Selbst wenn man als Informant nicht umgelegt wird, macht es einen zum niedrigsten Mitglied der Gesellschaft. Das will niemand sein. So lautet die Regel.“

„Was können wir dann überhaupt tun?“

Ochoa zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Vielleicht die Ausnahme finden?“

Ein schwarzer Lieferwagen fuhr vor die Eingangstür der Leichenhalle und hupte zweimal. Beide Detectives sahen auf ihre Armbanduhren. Sie wussten, dass die Gerichtsmedizin Padillas Leiche um acht Uhr freigegeben hatte. Jetzt war es Viertel vor neun, und sie beobachteten schweigend, wie die Schiebetür geöffnet wurde und zwei Mitarbeiter ausstiegen, um eine Bahre auszuladen, auf der ein dunkler Vinylsack mit den Überresten des Opfers lag.

Um kurz nach neun fuhr ein weißer 98er Honda vor und parkte vor der Leichenhalle. „Los geht’s“, sagte Raley. Doch dann fluchte er plötzlich, denn der Fahrer, der ausstieg und in das Gebäude ging, stellte sich als der unkooperative Cousin vom Vorabend heraus. „So viel dazu, die Ausnahme zu finden.“

Sie warteten zehn Minuten lang schweigend ab, und als sonst niemand kam, ließ Raley den Motor an. „Ich habe das Gleiche gedacht“, sagte sein Partner, als sie von der Bordsteinkante wegrollten.

Niemand reagierte auf ihr Klopfen an der Tür von Padillas Reihenhaus in der Hundertfünfzehnten Straße Ost. Die Detectives wollten gerade gehen, als eine Stimme durch die Tür erklang und auf Spanisch fragte, wer sie seien. Ochoa identifizierte sich und fragte, ob sie sich kurz unterhalten könnten. Es folgte eine lange Pause, bis schließlich eine Sicherheitskette zur Seite geschoben, ein Riegel zurückgezogen und die Tür einen Spalt weit geöffnet wurde. Ein Junge im Teenageralter verlangte, ihre Marken zu sehen.

Pablo Padilla führte sie ins Wohnzimmer. Obwohl der Junge es nicht sagte, schien es so, dass die Einladung ins Haus weniger mit Gastfreundschaft zu tun hatte, sondern eher damit, sie von der Straße wegzuholen. Ochoa dachte darüber nach, dass es bei dieser Keine-Informanten-Sache eigentlich um Solidarität gehen sollte, doch die Augen des Jungen wirkten eher wie die eines Terrorismusopfers. Oder wie die der Stadtbewohner in einem dieser alten Western mit Clint Eastwood, in denen sich die Leute vor dem tyrannischen Gesetzlosen und seinen Männern fürchteten.

Da er Spanisch sprach und somit derjenige sein würde, der die Befragung durchführte, entschied Ochoa, behutsam vorzugehen. „Dein Verlust tut mir sehr leid“, war ein guter Anfang.

„Haben Sie den Mörder meines Onkels gefunden?“, erwiderte der Junge sofort.

„Wir arbeiten daran, Pablo. Deswegen sind wir hier. Um dabei zu helfen, denjenigen zu finden, der das getan hat, und ihn zu verhaften, damit er für immer ins Gefängnis kommt.“ Der Detective wollte dem Jungen klarmachen, dass diese Person von den Straßen verschwinden und somit keine Gefahr mehr für die Leute darstellen würde, die mit der Polizei kooperiert hatten.

Der Teenager nahm die Worte in sich auf und musterte die beiden Detectives abschätzend. Ochoa bemerkte, dass Raley sich bedeckt hielt, aber alles aufmerksam beobachtete. Sein Partner schien sich besonders für einige Kleidersäcke zu interessieren, die an einer Tür hingen. Dem Jungen fiel sein Blick ebenfalls auf. „Das ist mein neuer Anzug. Für die Beerdigung meines Onkels.“ Seine Stimme klang gebrochen, aber tapfer. Ochoa sah, wie sich Tränen in seinen Augen sammelten, und schwor sich, das Opfer nie wieder als Kojotenmann zu bezeichnen.

„Pablo, was du mir hier erzählst, wird unter uns bleiben, verstehst du? Genauso wie wenn du der Polizei einen anonymen Hinweis per Telefon geben würdest.“ Der Junge erwiderte nichts, also fuhr er fort. „Hatte dein Onkel Esteban irgendwelche Feinde? Irgendjemanden, der ihm schaden wollte?“

Der Junge schüttelte langsam den Kopf, bevor er antwortete. „Nein, ich weiß von niemandem, der so etwas tun würde. Jeder mochte ihn, er war immer fröhlich, ein guter Kerl, verstehen Sie?“

„Das ist gut“, sagte Ochoa, während er dachte: Das ist schlecht – zumindest für das, was er brauchte –, doch er lächelte trotzdem. Pablo schien sich ein wenig zu entspannen, und der Detective stellte ihm behutsam die üblichen Fragen über die Freunde seines Onkels, seine Freundinnen sowie seine Gewohnheiten wie Glücksspiel oder Drogenkonsum. Der Junge gab einsilbige Antworten, wie es Teenager häufig taten, doch er antwortete. „Was ist mit seiner Arbeit?“, fragte Ochoa. „Er war Lieferwagenfahrer, oder?“

„Ja, es gefiel ihm nicht besonders, aber er hatte Erfahrung als Fahrer, also war das der Job, den er bekam. Manchmal ist ein Job eben ein Job, wissen Sie, auch wenn er nicht so gut ist.“

Ochoa sah zu Raley, der zwar keine Ahnung hatte, worüber die beiden sprachen, aber am Blick seines Partners ablesen konnte, dass er auf etwas Interessantes gestoßen war. Ochoa wandte sich wieder an Pablo und sagte: „Ich verstehe.“ Dann fügte er hinzu: „Mir ist aufgefallen, dass du ‚nicht so gut‘ gesagt hast.“

„Hm-mh.“

„Nicht so gut wie was?“

„Na ja … Es ist ein wenig peinlich, aber er ist tot, also kann ich es wohl verraten, schätze ich.“ Der Junge druckste herum und schob die Hände unter seine Oberschenkel, um sie stillzuhalten. „Mein Onkel hatte vorher einen, Sie wissen schon, einen besseren Job. Doch vor ein paar Monaten … tja, da wurde er plötzlich gefeuert.“

Ochoa nickte. „Das ist übel. Was war denn sein Job, bevor er gefeuert wurde?“ Pablo schnellte herum, als er den Schlüssel in der Haustür hörte, und der Detective versuchte, seine Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. „Pablo? Aus welchem Job wurde er gefeuert?“

„Äh, er arbeitete als Fahrer für einen Limousinenservice.“

„Und warum wurde er gefeuert?“

Die Haustür öffnete sich, und Padillas Cousin, den sie zuletzt vorm Beerdigungsinstitut gesehen hatten, kam herein. „Was zum Teufel geht hier vor?“

Pablo stand auf, und seine Körpersprache war selbst für Raley eindeutig. Diese Befragung war vorbei.

Obwohl Detective Heat keinen Termin hatte, ließ Cassidy Townes Redakteur von Epimetheus Books sie nicht warten. Nikki meldete sich in der Lobby an, und als sie und Rook im sechzehnten Stock des Verlagsgebäudes aus dem Fahrstuhl stiegen, erwartete seine Assistentin sie bereits. Sie tippte einen Code auf der Tastatur ein, woraufhin sich die Milchglasscheiben der Tür öffneten, die zu den Büroräumen führte, und geleitete sie durch einen hell erleuchteten Gang mit weißen Wänden und Verzierungen aus hellem Holz. Dies war das Stockwerk für Sachliteratur, und an den Wänden hingen gerahmte Buchtitel von Epimetheus Books – Biografien, Denkschriften, oder Bestseller über Berühmtheiten. Neben jedem Titel befand sich eine gerahmte Kopie, auf der sich die jeweilige Bestplatzierung in der Bestsellerliste der New York Times ablesen ließ.

Sie erreichten einen Raum, in dem drei Assistentenschreibtische vor drei hölzernen Türen standen, die deutlich größer waren als die anderen, die sie passiert hatten. Die mittlere Tür stand offen, und die Assistentin führte sie hinein, damit sie den Redakteur treffen konnten.

Mitchell Perkins lächelte sie über eine schwarzrandige Zweistärkenbrille hinweg an, legte sie auf seine Schreibtischunterlage und kam um den Schreibtisch herum, um ihre Hände zu schütteln. Er war fröhlich und sehr viel jünger, als Nikki es von einem Chefredakteur im Sachbuchbereich erwartet hätte – er war etwa Anfang vierzig, doch seine Augen wirkten müde. Der Grund dafür wurde ihr schnell klar, als sie die zahllosen Manuskriptstapel sah, die seinen Schreibtisch bedeckten und sogar aus dem Boden neben dem Schreibtisch zu wachsen schienen.

Er deutete auf einen Sitzbereich auf einer Seite seines Büros. Heat und Rook nahmen auf dem Sofa Platz, Perkins entschied sich für den Ohrensessel vor dem Fenster, das sich über die gesamte nördliche Wand erstreckte und einen spektakulären Ausblick auf das Empire State Building bot. Selbst für diese beiden Besucher, die den Großteil ihres Lebens in Manhattan verbracht hatten, war diese Panoramaaussicht beeindruckend. Nikki hätte fast die Bemerkung gemacht, dass sich ein Büro mit einem solchen Hintergrund bestens als Filmkulisse eignen würde, doch so ein Kommentar passte nicht zum Anlass dieses Treffens. Zuerst musste sie Perkins ihr Beileid für den Verlust einer Autorin aussprechen. Dann musste sie ihn um das Manuskript dieser toten Autorin bitten.

„Danke, dass Sie so kurzfristig Zeit für uns haben, Mr. Perkins“, begann sie.

„Natürlich. Wenn sich die Polizei ankündigt, bleibt einem wohl kaum etwas anderes übrig, oder?“ Er wandte sich an Rook und fügte hinzu: „Die Umstände sind zwar etwas ungewöhnlich, aber es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen. Wir hätten uns im vergangenen Mai beinahe auf der Aftershowparty von Stings und Trudies Regenwaldbenefizveranstaltung getroffen, aber Sie unterhielten sich sehr angeregt mit Richard Branson und James Taylor, was mich ein wenig einschüchterte.“

„Dafür besteht kein Grund. Ich bin nur ein ganz normaler Typ.“

Auf diese Weise sorgte Rook für ein Lachen, das das Eis brach, sodass Nikki zum offiziellen Teil kommen konnte. „Mr. Perkins, wir sind wegen Cassidy Towne hier und möchten Ihnen zuallererst unser Beileid für Ihren Verlust aussprechen.“

Der Redakteur nickte und presste die Lippen zusammen. „Das ist sehr aufmerksam, aber darf ich fragen, wie Sie davon erfuhren, dass wir mit ihr in Verbindung standen oder auch nicht?“

Sie wäre keine gute Polizistin gewesen, wenn ihr nicht sofort aufgefallen wäre, mit wie viel Bedacht er seine Worte wählte, um nichts preiszugeben. Perkins hatte nicht direkt zugegeben, dass Cassidy Towne ein Buch für ihn schrieb. Stattdessen hatte er sich vage ausgedrückt. Er mochte ein netter Kerl sein, aber er spielte ein Spiel mit ihnen. Also beschloss sie, ihn direkt mit den Tatsachen zu konfrontieren. „Cassidy Towne schrieb ein Buch für Sie, und ich wüsste gern, wovon es handelt.“

Der Effekt war deutlich sichtbar. Seine Augenbrauen schossen nach oben, und er schlug seine Beine übereinander. Zugleich rutschte auf dem weichen Ledersessel hin und her, um eine bequemere Position zu finden. „Nun, ich schätze, damit ist der Smalltalk wohl vorbei.“ Er lächelte, aber es wirkte nicht besonders herzlich.

„Mr. Perkins …“

„Mitch. Ich denke, wir würden uns alle wohler bei dieser Sache fühlen, wenn Sie mich Mitch nennen.“

Heat blieb freundlich, übte aber dennoch Druck aus. „Worum ging es in ihrem Buch?“

Allerdings konnte er dieses Spiel ebenfalls spielen. Anstatt ihre Frage zu beantworten, wandte er sich wieder Rook zu. „Soweit ich weiß, wurden Sie von der First Press kontaktiert, um einen fünftausend Wörter langen Artikel über sie zu schreiben. Hat sie Ihnen gegenüber etwas erwähnt? Ist das der Grund für dieses Treffen?“

Rook erhielt keine Gelegenheit, zu antworten. „Verzeihung“, sagte Nikki. Sie spiegelte die Höflichkeit wider, die Perkins bisher an den Tag gelegt hatte, stand aber auf und ging zum Schreibtisch, um sich mit der Hüfte dagegenzulehnen. Auf diese Weise musste Perkins sich auf seinem Sessel umdrehen und sich von Rook abwenden, um sie anzusehen. „Ich leite eine laufende Mordermittlung, und das bedeutet, dass ich jedem möglichen Hinweis nachgehen muss, um Cassidy Townes Mörder zu finden. Es gibt sehr viele Hinweise, und die Zeit drängt, daher braucht es Sie nicht zu kümmern, woher ich meine Informationen habe. Und wie ich auf Ihren Verlag gekommen bin, sollte ebenfalls nicht Ihre Sorge sein. Falls Ihnen daran liegt, dieses Gespräch angenehmer zu gestalten, sollten wir damit anfangen, dass ich die Fragen stelle und Sie sich kooperativ verhalten und sie direkt beantworten, in Ordnung … Mitch?“

Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Absolut“, erwiderte er. Sie bemerkte, dass er kurz die Augen geschlossen hatte, als er das Wort aussprach. Mitch war also einer von diesen Kandidaten.

„Können wir dann noch einmal mit meinen Fragen anfangen? Und falls es Ihnen hilft, ich weiß, dass sie an einem Enthüllungsbuch arbeitete.“

Er nickte. „Natürlich, das war ja ihr Metier.“

„Und wer oder was war das Thema?“ Sie nahm wieder ihm gegenüber Platz.

„Das weiß ich nicht.“ Bevor sie etwas sagen konnte, hob er eine Hand. „Ja, ich kann bestätigen, dass wir einen Vertrag für ein Buch mit ihr hatten. Ja, es sollte sich um ein Enthüllungsbuch handeln. Tatsächlich garantierte Cassidy uns, dass es um etwas Nachrichtenrelevantes gehe, das nicht nur für die Boulevardzeitungen und Klatschmagazine im Fernsehen von Interesse sei. Es sei eine ganz heiße Sache. Allerdings …“ Er schloss erneut die Augen und öffnete sie gleich darauf wieder, was Nikki an eine Schleiereule denken ließ. „Allerdings … kann ich nur sagen, dass ich das Thema ihres Manuskripts nicht kenne.“

„Sie meinen, Sie kennen es, wollen es aber nicht verraten“, erwiderte Heat.

„Wir sind ein großer Verlag. Wir vertrauen unseren Autoren und geben ihnen eine Menge Spielraum. Cassidy und ich arbeiteten mit blindem Vertrauen zueinander. Sie versicherte mir, dass sie einen Kassenschlager hatte, ich versicherte ihr, dass ich das Buch auf den Markt bringen würde. Nun werden wir leider nie erfahren, wovon es handelte … Es sei denn, Sie können das Manuskript auftreiben.“

Detective Heat lächelte. „Sie wissen etwas und verraten es mir nicht. Cassidy Towne erhielt eine beträchtliche Vorauszahlung, und besonders in der derzeitigen Wirtschaftslage geschieht so etwas nicht ohne einen festen Vertrag, den alle Beteiligten absegnen.“

„Verzeihen Sie, Detective, aber woher wollen Sie wissen, dass sie eine Vorauszahlung erhielt, noch dazu eine beträchtliche?“

Rook meldete sich zu Wort. „Weil das die einzige Möglichkeit ist, wie sie ihr Netzwerk aus Informanten finanzieren konnte. Sie kennen doch die Zeitungen. Sie bekam vom Ledger nicht das Budget, um ihre Informanten zu bezahlen. Und sie war keine reiche Frau.“

„Ich kann ihre Bankaufzeichnungen einsehen“, fügte Nikki hinzu. „Und ich wette, dort werde ich eine Einzahlung von Epimetheus Books in einer Höhe finden, die besagt, dass Sie genau wussten, was Sie da kauften.“

„Wenn Sie das tun und eine solche Vorauszahlung existiert, ist die Verbindung, die Sie uns unterstellen, nach wie vor reine Spekulation.“ Er sagte nichts mehr, und Schweigen breitete sich im Raum aus.

Nikki zog eine Visitenkarte hervor. „Von wem auch immer dieses Buch handelt, er könnte der Mörder sein oder uns zu dem Mörder führen. Falls Sie Ihre Meinung ändern, können Sie mich unter dieser Nummer erreichen.“

Er nahm ihre Visitenkarte entgegen und steckte sie, ohne einen Blick darauf zu werfen, in seine Tasche. „Danke. Und wenn ich das sagen darf, so gut Jameson Rook auch ist, sein Artikel wird Ihnen kaum gerecht. Tatsächlich glaube ich, dass man über Nikki Heat ein ganzes Buch schreiben sollte.“

Nichts hätte dieses Treffen für sie deutlicher beenden können.

Sobald sich die Fahrstuhltüren geschlossen hatten, sagte Nikki: „Halt die Klappe.“

„Ich hab doch gar nichts gesagt.“ Und dann lächelte er und fügte hinzu: „Was dieses Buch über Nikki Heat angeht …“

Die Kabine hielt im neunten Stock an, und mehrere Leute stiegen ein. Heat bemerkte, dass Rook sich zur Wand gedreht hatte. „Geht’s dir gut?“, fragte sie. Er antwortete nicht, nickte nur und kratzte sich an der Stirn, wodurch er für den Rest der Fahrt die Hälfte seines Gesichts verdeckte.

Im Erdgeschoss wartete er, bis alle anderen ausgestiegen waren, und verließ dann schließlich langsam die Kabine. Nikki wartete auf ihn. „Hat dich irgendetwas ins Gesicht gestochen?“

„Nein, es geht mir gut.“ Er drehte sich um, lief ein paar Schritte vor ihr her und durchquerte eilig die Lobby. Er hatte seine Hand gerade an die Tür gelegt, die zur Fifth Avenue hinausführte, als Nikki die Stimme einer Frau durch den großen Raum aus Marmor hallen hörte.

„Jamie? Jamie Rook, bist du das?“ Sie war eine der Frauen aus dem Fahrstuhl, und etwas an der Art, wie Rook zögerte, bevor er sich zu ihr umdrehte, verriet Heat, dass sie sich lieber zurückhalten und das Ganze aus sicherer Entfernung beobachten sollte.

„Terri, hallo. Wo habe ich nur meinen Kopf? Ich habe dich gar nicht gesehen.“ Rook trat auf sie zu, und sie umarmten sich. Nikki sah, dass er errötete, was zu den Kratzern passte, die er seiner Stirn während der Fahrstuhlfahrt zugefügt hatte.

Als sie sich voneinander lösten, sagte die Frau: „Was fällt dir ein, hier vorbeizukommen, ohne deiner Redakteurin Hallo zu sagen?“

„Eigentlich wollte ich gerade genau das tun, aber dann erhielt ich einen Anruf wegen eines Auftrags, an dem ich arbeite, also dachte ich mir, ich verschiebe das aufs nächste Mal.“ Er sah auf, bemerkte, dass Nikki sie beobachtete, und drehte sich so, dass sie mit dem Rücken zu ihr standen.

„Wehe wenn nicht“, warnte die Redakteurin. „Hör zu, ich muss auch los. Aber du hast mir eine E-Mail erspart. Dein Manuskript kommt nächste Woche vom Lektorat zurück. Ich sende es dir als Anhang zu, sobald ich es habe, okay?“

„Klar.“ Sie umarmten sich erneut, und die Frau lief davon, um sich ihren Begleitern anzuschließen, die vor einem Taxi an der Straße warteten.

Rook wandte sich wieder Nikki zu. Doch sie war verschwunden. Er suchte die Lobby ab, und sein Magen zog sich zusammen, als er sie vor dem Sicherheitsbereich entdeckte, wo sie das Namensverzeichnis der im Gebäude ansässigen Firmen las.

„Du hast hier eine Redakteurin?“, fragte sie, als er näher kam. „In diesem Gebäude befinden sich eine Menge Buchverlage, aber die First Press sehe ich hier nirgendwo.“

„Äh, nein, die sitzen im Flatiron Building.“

„Die Vanity Fair finde ich hier auch nicht.“

„Die sind im Condé Nast Building. Am Times Square.“ Er berührte ihren Ellbogen. „Wir sollten zum Revier fahren, oder?“

Heat ignorierte sein Drängeln. „Warum solltest du dann hier eine Redakteurin haben, wenn das alles nur Buchverlage sind? Schreibst du Bücher?“

Er wiegte seinen Kopf hin und her. „In gewisser Weise, ja.“

„Diese Frau, Terri – deine Redakteurin –, stieg im neunten Stock in den Aufzug, wenn ich mich recht entsinne.“

„Gott, Nikki, musst du eigentlich immer so eine Polizistin sein?“

„Und diesem Verzeichnis zufolge“ – sie fuhr mit ihrem Finger über die Glasscheibe, die das Namensverzeichnis bedeckte – „befinden sich im neunten Stock die Geschäftsräume von Ardor Books. Was für ein Verlag ist Ardor Books?“

Der Sicherheitsbeamte hinter der Theke neben ihnen grinste und sagte: „Ma’am? Ardor Books ist ein Verlag für Liebesromane.“

Nikki drehte sich wieder zu Rook um, aber er war verschwunden. Er eilte wie schon zuvor auf die Tür zur Fifth Avenue zu und glaubte, er hätte tatsächlich eine Chance, zu entkommen.
  

ZWÖLF
 

Als Nikki zwanzig Minuten später im Hauptraum des Reviers eintraf, drängten sich alle Anwesenden vor dem Fernseher, sodass sie dachte, es müsse einen SWAT-Einsatz geben oder man hätte ein weiteres verdächtiges Fahrzeug entdeckt. Doch das war ziemlich unwahrscheinlich, da sie so etwas mit Sicherheit während der Fahrt vom Verlagsgebäude zum Revier über den Polizeifunk erfahren hätte.

„Was geht hier vor?“, fragte sie in den Raum hinein. „Hat schon wieder jemand seinen Müll angezündet, weil er genug von diesem Streik hat?“

„Eine ganz große Sache“, sagte Hinesburg. „Sämtliche Nachrichtenhubschrauber sind unterwegs. Die Tierschutzbehörde hat am nördlichen Ende des Inwood Parks einen Kojoten umzingelt.“

„Dieses Vieh kommt ganz schön rum“, meinte Raley.

Rook trat hinter den Halbkreis, der sich um den Fernseher gebildet hatte. „Weiß man schon, ob es derselbe ist, der an dem Kojotenmann herumgenagt hat?“

Ochoa drehte sich zu ihm. „Hey, Mann, nennen Sie ihn nicht so, okay?“

Per Splitscreen wurden gleichzeitig Luft- und Bodenaufnahmen gezeigt, sodass sie live beobachten konnten, wie sich ein Mitarbeiter der Tierschutzbehörde darauf vorbereitete, einen Betäubungspfeil auf den Kojoten abzuschießen. Nikki, die nie an die Mattscheibe gefesselt war, es sei denn, es ging um wirklich wichtige Nachrichten, erlebte einen seltsamen Moment: Sie hatte das Gefühl, dass das in die Enge getriebene Tier, das in geduckter Haltung aus dem Dickicht über dem Spuyten Duyvil Creek lugte, sie direkt anstarrte. Die Bodenkamera machte ihre Aufnahmen aus einiger Entfernung, daher war das Bild wackelig und gestört, doch der Blickwinkel unterschied sich nicht maßgeblich von dem, aus dem sie den Kojoten an jenem Morgen vor dem Café Lalo gesehen hatte. So beunruhigend dieser Moment auch gewesen sein mochte, stellte er für Nikki doch einen seltenen Kontakt zu etwas Wildem dar, zu einem ungezähmten Tier, das sich allein in einer Großstadt durchschlagen musste. Und es schaffte, dabei größtenteils unsichtbar zu bleiben. Und doch war das Tier nun hier, und sein Leben und seine Existenz hätten nicht öffentlicher sein können. Nun war Nikki diejenige, die den Kojoten anstarrte, und dieses Mal verstand sie nur zu gut, was sie in seinen Augen sah.

Der Kojote erzitterte, als der Pfeil in sein Fell eindrang, doch dann lief er sofort davon und verschwand in dem dichten Buschwerk auf dem steilen Hügel. Der Nachrichtensprecher sagte, der Pfeil habe ihn getroffen, sei aber entweder abgeprallt oder nicht stecken geblieben. Die Luftkamera suchte erfolglos die Umgebung ab.

Detective Heat schaltete den Fernseher mit der Fernbedienung ab, was ihr ein kollektives Aufstöhnen und gespielte Proteste einbrachte, während sich das Team für die morgendliche Besprechung versammelte.

Die Untersuchung von Derek Snows Wohnung hatte bisher nichts ergeben, was die drei Opfer miteinander in Verbindung brachte. Die Spurensicherung überprüfte noch immer Fingerabdrücke und Proben, nur um sicherzugehen. Nikki berichtete von ihrem Treffen mit Soleil Gray im Studio von Later On sowie von der Bestätigung des Teilproduzenten der Show, dass Cassidy Towne an einem Enthüllungsbuch gearbeitet hatte. Rook räusperte sich, und sie warf ihm einen Blick zu, der „Wag es ja nicht“ besagte. Dann wandte sie sich wieder ihrem Team zu. „Diese Information erwies sich als glaubwürdig, nachdem Rook und ich ein Treffen mit dem Redakteur des Buches hatten. Allerdings behauptet er, das Thema des Buches nicht zu kennen und kein Manuskript zu haben.“

„Der will uns wohl verarschen“, sagte Hinesburg.

Nikki, die bereits genug Obszönitäten auf der Straße hörte, um sie nicht auch noch in ihrem Büro vernehmen zu müssen, wandte sich an die Kollegin. „Sharon, ich glaube, Sie sprechen aus, was wir alle denken.“ Und dann lächelte sie. „Der Rest von uns hatte allerdings genug Anstand, um es nur zu denken.“

Nachdem das Gelächter verklungen war, fragte Raley: „Wie wäre es mit einem Durchsuchungsbeschluss?“

„Ich habe vor, das zu versuchen, Rales, aber selbst bei den verständnisvolleren Richtern, die wir kennen, dürfte es in diesem Fall schwierig werden, einen Durchsuchungsbeschluss zu bekommen, weil es Probleme mit dem Recht auf Meinungsfreiheit gibt. Die Vorstellung, dass die Polizei die Aufzeichnungen eines Verlags durchwühlt, dürfte bei einigen Leuten Assoziationen zum Totalitarismus hervorrufen. Aber ich werde es trotzdem versuchen.“

Nachdem sie geendet hatte, gaben Roach ihren Bericht über die Fortschritte im Padilla-Fall ab. Ochoa meinte, obwohl es zuerst so ausgesehen habe, als würden sie nicht weiterkommen, weil niemand reden wolle, hätten sie schließlich doch etwas sehr Interessantes herausgefunden. „Unser unauffälliger Lieferwagenfahrer war eigentlich ein ehemaliger Limousinenfahrer. Frustrierend, dass es so lange gedauert hat, bis wir das herausgefunden haben. Vielleicht kann die Stadt eines Tages ein System entwickeln, das allen dabei hilft, miteinander zu kommunizieren.“

„Aber was bliebe uns dann noch zu tun?“, fragte Nikki und erntete für ihren Sarkasmus ein paar Lacher.

„Jedenfalls haben wir ihn durch die Datenbank gejagt“, fuhr Raley fort, „und den Namen seines ehemaligen Arbeitgebers herausgefunden.“

Ochoa übernahm wieder. „Außerdem haben wir seinen Chef bei der Lieferfirma kontaktiert. Er sagt, dass Mr. Padilla sich einen Anwalt nahm und den Limousinenservice wegen ungerechtfertigter Entlassung verklagte. Wir dachten, wir überprüfen erst mal den Anwalt, bevor wir uns an den Limousinenservice wenden. Auf diese Weise wissen wir, was auf uns zukommt.“

„Wollen Sie wissen, wer der Anwalt ist?“, fragte Raley. „Kein Geringerer als Ronnie Strong.“

Alle Anwesenden stöhnten auf und sangen dann im Chor den Spruch des örtlichen Fernsehwerbespots des schmierigen Anwalts. „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“

„Gute Arbeit, Roach“, lobte Heat. „Ich stimme Ihnen zu. Statten Sie diesem Anwalt einen Besuch ab. So wie ich ihn aufgrund seiner Werbespots einschätze, sollten Sie ein Handdesinfektionsmittel mitnehmen.“ Während sie ihre Akten einsammelte, fügte sie hinzu: „Und wenn einer von Ihnen mit einer Halskrause zurückkommt, sind Sie für mich gestorben.“

Als Detective Heat zu ihrem Schreibtisch ging, wartete dort ein Geschenk auf sie: eine verschlüsselte E-Mail vom nationalen Zentrum für die Analyse von Gewaltverbrechen in Quantico. Sie stammte von dem Datenanalytiker, mit dem sie sich vergangene Nacht angefreundet hatte, und als sie sie öffnete, füllte sich die gesamte obere Hälfte des Monitors mit einem Bild des Texaners. Darunter befand sich das Phantombild, das Nikki dem Analytiker zur Verfügung gestellt hatte, und die Ähnlichkeit war verblüffend. Sie starrte beide Bilder an und musste sich schließlich daran erinnern, zu atmen. Nikki war nicht sicher, ob ihre Reaktion etwas mit der Erinnerung an seinen Angriff zu tun hatte oder mit der Aufregung, ihm endlich einen Schritt näher zu sein. Beide Gründe reichten aus, um ihren Herzschlag zu beschleunigen.

Die kurze Nachricht des Analytikers lautete folgendermaßen: „Ich würde gern die Lorbeeren für die schnelle Identifikation ernten, aber so läuft es eben, wenn die Polizei uns gute Daten liefert. Ihre Kollegen im gesamten Land sollten sich ein Beispiel an Ihnen nehmen, Detective Heat. Sie können mir danken, indem Sie diesen Kerl zur Strecke bringen.“ Nikki scrollte ein Stück herunter, um die Informationen zu lesen, die der Agent für sie zusammengestellt hatte.

Sein Name war Rance Eugene Wolf. „Männlich, weiß, einundvierzig. Eins sechsundachtzig, achtzig Kilo. Geb./aufgewachsen in Amarillo, Texas. Lebte bei seinem Vater, nachdem die Mutter als vermisst gemeldet wurde, als Wolf in der Mittelstufe war. Sie verschwand auf einer Fahrt nach Plainview, wo sie mit ihrem Sohn Verwandte besuchen wollte. Der Junge wurde allein in einem Motelzimmer in der Nähe vom Highway 27 gefunden. Der Ehemann wurde für unschuldig erklärt, und der Fall zu den Akten gelegt als ungelöst/durchgebrannt. Interessant ist, dass der Sohn innerhalb von zwei Jahren fünfmal befragt wurde, unter anderem von einem Psychologen. Keine Kommentare, kein Ergebnis.

Wolfs Vater lebte und arbeitete weiterhin als Tierarzt in Amarillo. Wolf arbeitete auch selbst in der Praxis, wo er eine Ausbildung zum chirurgischen Assistenten machte.“ Nikki dachte an die Ansammlung scharfer Gegenstände auf Rooks Küchentheke. Sie sah zum Mordfallbrett, wo die Autopsiefotos von Cassidy Townes durchstochenem Gehörgang hingen. Dann las sie weiter.

„Zu dieser Zeit wurde keine Verbindung gezogen, doch eine neue Datensuche basierend auf Detective Heats Informationen über Wolf wurde durchgeführt. Die Vorgehensweise mit spitzen Werkzeugen und Klebeband führte zu bisher ungeklärten Tierverstümmelungen in der Umgebung von Amarillo, wo Wolf lebt.

Wolf schrieb sich bei der Army ein und diente als Militärpolizist in Ft. Lewis/Tacoma, Washington. Militäraufzeichnungen lieferten den ersten Treffer bezüglich des Fingerabdrucks, der von Detective Inspector Heat (NYPD) zur Verfügung gestellt wurde. Informationen über Verstümmelungen (Mensch und Tier) während seines Dienstes in der Umgebung sind noch nicht eindeutig, da es in der Gegend weitere Verdächtige mit dieser Vorgehensweise gab – Update folgt.“ Nikki konnte sich vorstellen, was ein Sadist mit einer Polizeimarke anrichten konnte, und erwartete einige Treffer.

„Nach seiner ehrenhaften Entlassung nahm Wolf eine Stelle beim Sicherheitsdienst in einem Casino in der Nähe von Olympia, Washington an und arbeitete dort ein Jahr lang. Der Job führte zu einer weiteren Anstellung dieser Art in einem Casino in Reno, Nevada (6 Monate), dann zog er nach Las Vegas (4 Jahre) und arbeitete beim VIP-Sicherheitsdienst für ein großes Casino [sämtliche Casinonamen sowie die Namen der Betreiber sind am Ende dieser Nachricht aufgelistet]. Danach arbeitete Wolf als Auftragnehmer/Agent für Hard Line Security in Henderson, Nevada (siehe Ausweisfoto oben). Aufgrund seiner Fähigkeiten beim Personenschutz sowie seines höflichen Umgangs mit Prominenten und VIP-Kunden wurde er schnell befördert. WICHTIG: Wolf wurde in Gewahrsam genommen, weil er mit seinem Messer einen Mann angriff, in dem er eine Bedrohung für seinen Kunden – einen italienischen Telekommunikationsmogul – sah. Der Zwischenfall führte zu Wolfs Inhaftierung. Die Anklage wurde jedoch aus Mangel an Zeugen, die zur Aussage bereit waren, fallen gelassen. Die mutmaßliche Waffe war ein Knöchelmesser, das im Polizeibericht (anbei) beschrieben, aber nie gefunden wurde.

Nach diesem Zwischenfall verließ Wolf die Vereinigten Staaten, um auf freiberuflicher Basis in Europa zu arbeiten. Sämtliche Informationen enden an dieser Stelle. Ich werde die Datenbanksuche fortführen und Interpol kontaktieren. Ich melde mich wieder, sobald ich neue Informationen habe.“

Rook brauchte eine ganze Minute länger als Heat, um alles zu lesen. „Dieser Kerl hat Karriere gemacht, indem er für Prominente und VIP-Kunden arbeitete. Jemand bezahlt ihn, um etwas zu vertuschen.“

„Egal, was es kostet“, sagte Nikki.

Heat kopierte die Nachricht umgehend und leitete sie an ihr Team und die üblichen Orte in der Stadt weiter, darunter Notaufnahmen und andere medizinische Einrichtungen, wie die, die Roach am Morgen nach der Flucht des Texaners überprüft hatten. Außerdem schickte sie ein paar Detectives los, um bereits befragte Zeugen erneut zu kontaktieren und herauszufinden, ob sie ihn nun, da ein echtes Foto anstelle einer Zeichnung vorlag, vielleicht doch erkennen würden.

Des Weiteren verbrachte Nikki ein wenig Zeit vor dem Mordfallbrett und sah sich alle Namen darauf noch einmal genau an. Rook tauchte hinter ihr auf und sprach ihre Gedanken aus. „Die Zeitleiste ist momentan kein so guter Freund, oder?“

„Nein“, bestätigte sie. „Der Fall hat sich in den vergangenen sechsunddreißig Stunden in eine bestimmte Richtung entwickelt, und nun zeigt er genau in die entgegengesetzte. Da sich ein professioneller Auftragsmörder von diesem Kaliber im Spiel befindet, geht es nicht mehr um Alibis, sondern nur noch um Motive.“ Sie befestigte das Farbfoto von Rance Eugene Wolf neben der Phantombildzeichnung und wandte sich dann vom Mordfallbrett ab. „Mach dich startklar. Ich will ein paar von denen noch mal persönlich besuchen“, sagte sie zu Rook.

„Meinst du den Hundeausführer, von dem ich hörte, dass er ein Riesenfan ist, Miss Heat?“

„Nein, den meine ich ganz bestimmt nicht.“ Auf dem Weg nach draußen blieb sie in der Tür stehen und sagte mit theatralischer Miene: „Diese Schmeichelei. Bisweilen langweilt sie mich gar sehr.“

Cassidy Townes neugieriger Nachbar war leicht zu finden. Mr. Galway befand sich auf seinem üblichen Posten vor seinem Haus in der Achtundsiebzigsten Straße West und starrte zähneknirschend auf den wachsenden Berg aus nicht abgeholtem Müll. „Können Sie von der Polizei nicht was dagegen tun?“, fragte er Nikki. „Dieser Streik bedroht die Gesundheit und die Sicherheit der Bürger dieser Stadt. Können Sie nicht irgendwen verhaften?“

„Wen?“, fragte Rook. „Die Gewerkschaft oder den Bürgermeister?“

„Beide“, schnauzte er. „Und Sie können gleich mit ins Kittchen gehen und dort mal über Ihr freches Mundwerk nachdenken.“

Der alte Mann sagte, er habe den Kerl auf dem Bild noch nie gesehen, wollte es aber behalten, falls er noch mal auftauchte. Als sie wieder im Auto saßen, meinte Rook, dass Rance Eugene Wolf ihnen allen einen Gefallen getan hätte, wenn er in der Nacht des Mordes einfach versehentlich ein Haus weiter gegangen wäre, was ihm einen Schlag auf den Arm von Nikki einbrachte.

Chester Ludlow behauptete ebenfalls, Wolf noch nie zuvor gesehen zu haben. Er saß in seiner üblichen Ecke im Milmar-Club und schien das Foto nicht einmal anfassen geschweige denn behalten zu wollen. Die Dauer, die er mit dem Betrachten des Bildes verbrachte, konnte man kaum als flüchtigen Blick beschreiben.

„Ich denke, Sie sollten sich das Bild noch einmal etwas genauer ansehen, Mr. Ludlow“, sagte Heat.

„Wissen Sie, es war mit lieber, als die Leute mich noch mit ‚Kongressabgeordneter‘ Ludlow ansprachen. Bei dieser Form der Anrede schrieben sie mir nur sehr selten vor, was ich tun und was ich nicht tun sollte.“

„Und offensichtlich auch nicht, mit wem Sie es tun sollten und mit wem nicht“, sagte Rook.

Ludlow funkelte ihn wütend an und lächelte dann dünn. „Wie ich sehe, stromern Sie immer noch ohne Halsbekleidung durch Manhattan.“

„Vielleicht stehe ich einfach auf geliehene Krawatten. Vielleicht mag ich ihren Geruch.“

„Ich schreibe Ihnen gar nichts vor, Sir.“ Nikki hielt inne, damit er ihre Notlüge des Respekts genießen konnte. „Sie sagten, Sie hätten eine private Sicherheitsfirma damit beauftragt, Informationen über Cassidy Towne zu sammeln. Dieser Mann arbeitete für solch eine Firma, und ich würde gerne wissen, ob Sie ihn schon einmal gesehen haben.“

Der in Ungnade gefallene Politiker seufzte und sah sich das Foto von Wolf ein wenig länger an. „Die Antwort ist die gleiche.“

„Haben Sie den Namen Rance Wolf schon einmal gehört?“

„Nein.“

„Vielleicht benutzte er einen anderen Namen“, schlug sie vor. „Jemand, der sehr ruhig und mit einem texanischen Akzent sprach?“

„Nein.“

Nikki nahm das Foto, das er ihr hinhielt, wieder an sich. „Haben Sie eine Firma namens Hard Line Security mit Ihrem Anliegen beauftragt?“

Er lächelte. „Bei allem Respekt, Detective, dieser Name klingt nicht teuer genug, um zu einer Firma zu gehören, die ich mit etwas beauftragen würde.“

Da es bereits nach Mittag war und sie sich auf der East Side befanden, lud Rook sie zum Mittagessen ins E.A.T. in der Nähe der Achtzigsten Straße Ecke Madison Avenue ein. Nachdem sie ihren Spinatsalat mit Ziegenkäse und er sein Hackbratensandwich bestellt hatte, sagte Nikki: „Du willst also immer noch nicht darüber reden?“

Er täuschte Unschuld vor. „Worüber soll ich nicht reden wollen?“

„Worüber? Worüber?“, äffte sie ihn nach. Ihr Eistee wurde gebracht, und sie packte nachdenklich den Strohhalm aus seiner Papierhülle aus. „Komm schon, im Ernst, ich bin’s. Du kannst es mir ruhig verraten.“

„Ich verrate dir was … Dieser Tisch wackelt.“ Er schnappte sich ein Zuckerpäckchen und verschwand unter dem Tisch. Sekunden später tauchte er wieder auf und testete seinen Stabilisierungsversuch. „Besser?“

„Jetzt verstehe ich auch, warum du heute Morgen so zögerlich warst, als es darum ging, mich zu dem Verlag zu begleiten. Hast du ernsthaft versucht, dich als Liebesromanautor zu etablieren?“

„Versucht, mich zu etablieren?“ Er legte den Kopf schief und grinste. „Versucht? Lady, ich bin etabliert. Ich bis so was von etabliert.“

„Okay … aber wie kannst du etabliert sein? Ich habe noch nie eines deiner Bücher gesehen. Und ich habe sogar deinen Namen gegoogelt.“

„Schande über dich“, sagte er. „Okay, es ist folgendermaßen. Es ist nicht ungewöhnlich, dass Zeitschriftenautoren ihr Einkommen ein wenig aufbessern. Manche unterrichten, manche rauben Banken aus, manche betätigen sich als Ghostwriter. Und ich mache es eben dort.“

„Bei Ardor Books?“

„Ja.“

„Du schreibst Nackenbeißer?“

„Romantische Belletristik bitte. Man könnte sagen, dass ich als einer ihrer Autoren ganz gut was nebenbei verdiene.“

„Ich kenne mich ein wenig mit ‚romantischer Belletristik‘ aus. Unter welchem Namen schreibst du? Bist du Rex Monteeth, Victor Blessing?“ Sie hielt inne und zeigte mit dem Finger auf ihn. „Du bist doch nicht Andre Falcon, oder?“

Rook lehnte sich vor und winkte sie näher zu sich heran. Nach einem Seitenblick zu den anderen Tischen flüsterte er: „Victoria St. Clair.“

Nikki lachte quietschend auf, sodass sich jeder im Restaurant zu ihr umdrehte. „Oh mein Gott! Du bist Victoria St. Clair?!!“

Er senkte den Blick. „Schön zu sehen, dass du nicht über mich urteilst.“

„Du? Victoria St. Clair?“

„Warte, du urteilst gar nicht. Du gehst sofort zur Hinrichtung über.“

„Rook, komm schon. Das ist der Hammer. Ich habe Romane von Victoria St. Clair gelesen. Es gibt nichts, wofür du dich schämen müsstest.“ Und dann lachte sie, bedeckte ihren Mund aber sofort mit ihrer Hand und versuchte, es zu unterdrücken. „Tut mir leid, tut mir leid. Ich habe nur gerade daran gedacht, was du letztens darüber gesagt hast, dass jeder ein geheimes Leben führt. Aber du. Du bist ein Starjournalist, ein Kriegskorrespondent, du hast zwei Pulitzerpreise … und du bist Victoria St. Clair? Das ist so … ich weiß auch nicht … mehr als geheim.“

Rook schaute sich im Restaurant um, sah, dass ihn alle anstarrten, und sagte: „Jetzt nicht mehr.“

Roach betraten Ronnie Strongs Anwaltskanzlei, die ein Stockwerk unter dem Kraftfahrzeugamt am Herald Square lag. Beide Detectives hatten das Gefühl, dass sie im Wartezimmer einer Orthopädiepraxis gelandet waren. Eine Frau, die beide Hände in Gips hatte, sodass nur noch ihre Fingerspitzen hervorschauten, diktierte einem Teenager, bei dem es sich vermutlich um ihren Sohn handelte, was er auf das Anmeldeformular schreiben sollte. Ein Mann in einem Rollstuhl, der keine sichtbare Verletzung aufwies, war ebenfalls mit Papierkram beschäftigt. Ein strammer Bauarbeiter, dessen Stuhl von zwei Einkaufstüten voller Quittungen und Papiere flankiert wurde, warf ihnen einen scharfen Blick zu und sagte: „Er ist nicht hier, Kumpel.“

Die Empfangsdame war eine sehr angenehme Frau in einem konservativen Kostüm, deren Lippe allerdings ein Piercing zierte. „Meine Herren, wurde Ihnen Unrecht getan?“

Ochoa drehte sich herum, um nicht laut loslachen zu müssen, und murmelte Raley zu: „Mann, die nehmen diesen Werbespruch aber wirklich ernst, was?“

Raley blieb gelassen und bat darum, mit Mr. Strong sprechen zu dürfen. Die Empfangsdame sagte, er sei nicht im Büro, da er eine Reihe neuer Werbespots drehe, und dass sie morgen wiederkommen könnten. Raley ließ seine Marke aufblitzen und bekam die Adresse des Studios.

Roach waren nicht sonderlich überrascht, dass sich Ronnie Strong an diesem Tag nicht in seiner Kanzlei aufhielt. Jeder in seiner Branche wusste, dass er seinen Kunden nicht besonders viel Zeit widmete, dafür investierte er umso mehr davon in seine berühmten Werbespots.

Die Produktionshalle, die er benutzte, war eine mit Graffiti beschmierte Lagerhalle in Brooklyn, die an ein chinesisches Importwarenverteilungszentrum grenzte. Sie lag etwa in der Mitte zwischen der alten Navy-Werft und der Williamsburg Bridge und entsprach damit nicht gerade Hollywoodstandards. Aber Ronnie Strong entsprach ja auch nicht den Standards eines Anwalts.

Niemand hielt Raley und Ochoa auf, also gingen sie einfach hinein. Das Büro am Eingang war leer und roch nach Kaffee und Zigarettenrauch, ein Geruch, der sich untrennbar mit der wasserfleckigen Tapete mit dem tahitianischen Muster verbunden hatte. Raley rief einmal „Hallo?“, doch als niemand antwortete, folgten sie dem kurzen Flur in Richtung des plärrenden Geräuschs desselben Werbejingles, den das Team auf dem Revier noch an diesem Morgen zitiert hatte. „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“

Die Tür zur Bühne stand weit offen, und es wurde gleich deutlich, dass es bei dieser Produktion eindeutig nicht um eine gute Akustik ging. Als die Detectives eintraten, machten sie sofort wieder einen Schritt zurück. Das Studio war so klein, dass sie befürchteten, in die Aufnahme zu laufen.

Auf dem Set, das aus einem gemieteten Motorboot auf einem Anhänger bestand, tummelten sich zwei großbusige Models in knappen Bikinis. Sie trugen Requisiten, die darauf hindeuten sollten, dass sie in einen Unfall geraten waren. Eine hatte ihren Arm in einer Schlinge, die andere stützte sich auf Krücken, hatte aber keinen Gips. Das hätte daran liegen können, dass man Budget einsparen wollte, doch wahrscheinlich ging es eher darum, dass ihre Beine vollständig zu sehen sein sollten.

„Okay, noch einmal von vorne“, sagte ein Mann in einem Hawaiihemd, der auf einer nicht angezündeten Zigarre herumkaute.

„Ich wette, das ist der Besitzer“, flüsterte Raley Ochoa zu. „Er passt zur Tapete.“

„Es ist eine ungerechte Welt, Partner.“

„Wieso … was ist es denn diesmal?“

„Wenn Nikki Heat ein Fernsehstudio besucht, gibt es dort eine Lobby aus poliertem Marmor und Glas und einen Green Room mit warmen und kalten Häppchen, und was bekommen wir?“

„Weißt du, was ich denke, Detective Ochoa? Ich denke, uns wurde Unrecht getan.“

„Und Action!“ rief der Regisseur und fügte dann zur Sicherheit hinzu: „Los!“

Beide Schauspielerinnen griffen nach unten, und als sie sich wieder aufrichteten, hatten sie die Hände voller Bargeld. Es schien keine Rolle zu spielen, dass sich die mit der Armschlinge offenbar problemlos bewegen konnte. Sie lächelte und sagte: „Gerechtigkeit ist kein Unfall.“ Daraufhin hielt die andere die Geldscheine hoch und rief: „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“

In diesem Moment erschien Ronnie Strong höchstpersönlich an Bord des Boots. Er sah aus wie eine überreife Birne mit einem Toupet und schnellte aus einer Luke zwischen den beiden Frauen hoch. „Hat mich jemand gerufen?“, fragte er. Die Models umarmten ihn und küssten ihn auf beide Wangen, während der Jingle erklang: „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“

„Und wir sind fertig“, verkündete der Regisseur. Und dann fügte er noch ein „Stopp“ hinzu.

Roach mussten sich nicht um die Aufmerksamkeit des Anwalts bemühen. Ronnie Strong hatte sie schon während des Drehs entdeckt, und wann immer der Spot im Fernsehen lief, würden beide Detectives wissen, dass er sie angesehen hatte, als er „Hat mich jemand gerufen?“ sagte. Das waren die kleinen Freuden der Polizeiarbeit.

Als die Models verschwanden, um ihre Krankenschwesterkostüme anzuziehen, winkte Ronnie Strong sie zum Boot hinüber. „Brauchen Sie Hilfe, um da runterzukommen?“, fragte Ochoa.

„Nein, den nächsten Spot drehen wir auch auf dem Boot“, erklärte er. „Es geht zwar um Krankenschwestern, aber was soll’s, schließlich habe ich es für den ganzen Tag gemietet. Ihr Jungs seid Polizisten, oder?“

Roach zeigten ihm ihre Dienstausweise, und der Anwalt ließ sich auf der Reling ganz in Raleys Nähe nieder. Rales konnte einfach nicht aufhören, auf den orangefarbenen Make-up-Ring auf Strongs weißem Hemdkragen zu starren, also konzentrierte er sich stattdessen auf das Toupet, an dessen Vorderseite sich eine Schweißlocke ringelte, während es sich langsam ablöste.

„Habt ihr Jungs euch in eurem Job schon jemals verletzt? Habt ihr vielleicht Hörschäden vom Schießstand davongetragen? Da kann ich Abhilfe schaffen.“

„Nein danke, aber wir sind hier, um mit Ihnen über einen Ihrer Mandanten zu sprechen, Mr. Strong“, sagte Ochoa. „Esteban Padilla.“

„Padilla? Oh, sicher. Was wollen Sie wissen? Ich habe ihn gestern noch gesehen. Er erhebt nach wie vor Anklage.“

Ochoa bemühte sich, keinen Augenkontakt mit Raley herzustellen, nahm aber aus dem Augenwinkel wahr, dass sein Partner ein Kichern unterdrückte. „Esteban Padilla ist tot, Mr. Strong. Er starb vor einigen Tagen.“

„Ich hoffe, es war ein unrechtmäßiger Tod. Hat er irgendwelche schweren Maschinen bedient?“

„Ich weiß, dass Sie viele Mandanten haben, Mr. Strong“, sagte Raley.

„Darauf können Sie wetten“, erwiderte der Anwalt. „Und ich kümmere mich höchstpersönlich um jeden einzelnen von ihnen.“

„Da bin ich sicher“, meinte Raley. „Aber frischen wir Ihr Gedächtnis mal ein wenig auf. Esteban Padilla war ein Limousinenfahrer, der letztes Frühjahr gefeuert wurde. Er wandte sich mit seiner Beschwerde an Sie.“

„Richtig, richtig, und wir verklagten das Unternehmen wegen ungerechtfertigter Entlassung.“ Ronnie Strong tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe. „Ist alles hier drin. Letztendlich.“

„Können Sie uns sagen, auf welcher Grundlage Sie die Klage einreichten?“, wollte Ochoa wissen.

„Klar, geben Sie mir eine Sekunde. Okay, ich hab’s. Esteban Padilla. Er ist dieser anständige Kerl aus Spanish Harlem. Er verdient sich jahrelang auf ehrliche Weise seinen Lebensunterhalt, indem er Stretchlimousinen fährt. Er hat alle möglichen Modelle gefahren: die langen, die gewöhnlichen Limousinen, die Hummer … Diese Stretch-Hummer sind unglaublich, oder, Jungs? Jedenfalls hat er diesen Mistkerlen acht Jahre lang treue Dienste geleistet, und sie feuerten ihn einfach ohne Grund. Ich fragte ihn, ob es vielleicht doch einen Grund gab, irgendetwas. Hatte er gestohlen, Sex mit Kunden gehabt oder seinem Chef den Stinkefinger gezeigt? Nein, nichts dergleichen. Acht Jahre und dann: bumm, erledigt.

Ich sagte diesem Jungen: ‚Dir wurde Unrecht getan.‘ Ich versicherte ihm, dass wir diese Typen bis aufs letzte Hemd verklagen und ihnen alles abnehmen würden, sodass er sich nie wieder Sorgen machen müsste.“

„Was passierte mit dem Fall?“, frage Ochoa.

Strong zuckte mit den Schultern. „Es wurde nichts draus.“

„Was?“, entfuhr es Raley. „Haben Sie etwa einfach beschlossen, dass sie keinen Fall mehr hatten?“

„Oh, ich hatte einen Fall. Wir waren bereit, die Sache zu rocken. Und dann kam Padilla plötzlich zu mir und bat mich, die Anklage fallen zu lassen. Ich sollte die ganze Sache einfach vergessen.“

Roach sahen sich an. Ochoas Nicken verriet seinem Partner, dass er die Frage stellen konnte, also wandte sich Raley wieder an Strong. „Als er zu Ihnen kam und Sie bat, die Anklage fallen zu lassen, hat er Ihnen da einen Grund für seine Entscheidung genannt?“

„Nein.“

„Kam er Ihnen nervös, aufgeregt oder verängstigt vor?“

„Nein. Es war seltsam. Er wirkte entspannter als je zuvor. Tatsächlich würde ich sogar behaupten, dass er glücklich zu sein schien.“

Roachs Besuch bei dem Limousinenservice in Queens war nicht halb so unterhaltsam und herzlich wie der, den sie Ronnie Strong soeben abgestattet hatten. Die Umgebung war allerdings ähnlich kultiviert.

Sie gingen durch die Ausstellbuchten, vorbei an endlosen Reihen schwarzer Autos, die in der großen Lagerhalle gewaschen und poliert wurden, bis sie schließlich das Büro des Geschäftsführers fanden. Es war ein schmutziger Glaskasten in einer Ecke neben der Tür zur Toilette, an der ein verschmiertes Schild mit einem Pfeil darauf hing, den man von „besetzt“ zu „beschissen“ verschieben konnte.

Der Geschäftsführer ließ sie warten, während er eine Beschwerde von einem Kunden entgegennahm, der während einer Veranstaltung der Fashion Week am Lincoln Center stehen gelassen wurde und nun eine Entschädigung verlangte. „Was soll ich dazu sagen?“, fragte der Geschäftsführer ins Telefon und sah dabei die ganze Zeit über die Detectives an. „Das ist Wochen her, und Sie rufen erst jetzt an? Außerdem habe ich meinen Fahrer gefragt, und er sagt, Sie waren nicht da, als er ankam. Damit steht jetzt Ihr Wort gegen seins. Wenn ich auf jeden hören würde, der das behauptet, könnte ich den Laden dichtmachen.“

Zehn Minuten später beendete der passiv-aggressive Tyrann das Gespräch und legte auf. „Kunden“, sagte er abfällig.

Raley konnte nicht widerstehen. „Wer braucht die schon, nicht wahr?“

„Das können Sie laut sagen“, meinte der kleine Mann ohne Ironie. „Die gehen einem nur auf den Sack. Was wollen Sie?“

„Wir sind hier, um Ihnen ein paar Fragen über einen Ihrer ehemaligen Fahrer zu stellen: Esteban Padilla.“ Ochoa beobachtete, wie sich das Gesicht des Geschäftsführers anspannte.

„Padilla arbeitet nicht mehr hier. Ich habe nichts dazu zu sagen.“

„Er wurde gefeuert, oder?“ Roach würden sich die zehn Minuten Wartezeit zurückholen.

„Ich kann mit Ihnen nicht über persönliche Probleme reden.“

„Mit dem Kunden am Telefon haben Sie gerade genau das getan“, konterte Raley. „Also raus damit. Warum wurde er gefeuert?“

„Das ist eine vertrauliche Angelegenheit. Ich erinnere mich nicht einmal mehr daran.“

„Moment, jetzt bin ich verwirrt“, sagte Ochoa. „Was denn nun: vertraulich oder keine Erinnerung? Ich will nichts Falsches erzählen, wenn ich von hier aus direkt zur Taxi- und Limousinenkommission gehe, um Ihre Betriebserlaubnis überprüfen zu lassen.“

Der Geschäftsführer ließ sich auf seinen Stuhl sinken und wiegte sich nachdenklich hin und her. Schließlich sagte er: „Esteban Padilla wurde wegen Aufmüpfigkeit gegenüber Fahrgästen gefeuert. Wir haben ihn ersetzt, so einfach ist das.“

„Nach acht Jahren stellte der Mann plötzlich ein Problem dar? Das kaufe ich Ihnen nicht ab“, sagte Ochoa. „Kaufst du ihm das ab, Raley?“

„Kein bisschen, Partner.“

Die Detectives wussten, dass man eine Lüge am besten auffliegen ließ, indem man ihr mit Tatsachen entgegenwirkte. Nikki Heat hatte ihnen erklärt, dass das ihr Untertitel für ihre Regel Nummer 1 war: „Die Zeitleiste ist dein Freund.“ – „Wenn du eine Lüge witterst, dann konzentriere dich auf die Details.“

„Wissen Sie, Sir, wir ermitteln in einem Mordfall, und Sie haben uns gerade die Information gegeben, dass einer Ihrer Kunden einen Groll gegen Ihren Fahrer gehegt haben könnte, bei dem es sich um das Mordopfer handelt. Das klingt für uns nach einem Grund, Sie zu fragen, wer dieser Kunde war, der sich über Mr. Padilla beschwerte.“ Raley verschränkte die Arme vor der Brust und wartete.

„Ich erinnere mich nicht.“

„Ich verstehe“, sagte Raley. „Könnten Sie sich womöglich erinnern, wenn Sie noch einmal darüber nachdenken würden?“

„Vermutlich nicht. Ist schon eine ganze Weile her.“

Ochoa entschied, dass es Zeit für mehr Tatsachen wurde. „Ich glaube, ich weiß, was Ihnen helfen wird. Und ich weiß, dass Sie Hilfe brauchen. Sie führen doch Buch über all Ihre Fahrten, nicht wahr? Ich meine, das müssen Sie. Und wie ich sehe, haben Sie das Fahrtenverzeichnis über den Beschwerdefall von gerade eben sogar auf Ihrem Schreibtisch liegen, also weiß ich, dass über jede Fahrt Aufzeichnungen existieren. Wir werden Sie jetzt bitten, uns die Aufzeichnungen sämtlicher Fahrten zu geben, die Esteban Padilla vor seiner Entlassung durchführte. Fangen wir mit den letzten vier Monaten an. Wie klingt das für Sie anstelle einer gründlichen Inspektion durch die TLK?“

Zwei Stunden später saßen Raley, Ochoa, Heat und Rook an ihren jeweiligen Schreibtischen im Hauptraum des Reviers und gingen die Fahrtenverzeichnisse des Limousinenservice über Esteban Padillas Fahrten der letzten Monate vor seiner Entlassung durch. Es war zwar nur ein kleines bisschen aufregender als das Betrachten von Cassidy Townes mehrfach benutzten Schreibmaschinenfarbbändern, doch es war eben diese Plackerei, die Schreibtischarbeit, durch die man letztendlich die Fakten gewann. Auch wenn sie gar nicht genau wussten, nach welchen Fakten sie suchten, ging es darum, etwas zu finden … etwas … das eine Verbindung zu dem Fall darstellte.

Ochoa schenkte sich Kaffee nach und bewegte den Kopf hin und her, um seine verkrampften Schultermuskeln zu lockern, als Raley sagte: „Ich hab was.“

„Was haben Sie gefunden, Rales?“, fragte Heat.

„Ich habe den Namen eines Kunden, den er gefahren hat, und es ist jemand, mit dem wir bereits gesprochen haben.“ Raley zog die entsprechende Seite aus der Akte und ging zur Mitte des Raums. Als sich die anderen um ihn versammelten, hielt er das Blatt vor sich hoch, damit alle den Namen sehen konnten.
  

DREIZEHN
 

An einem spielfreien Tag standen ein Trainer und ein Schlagcoach im neuen Yankee-Stadion ein paar Meter hinter Toby Mills und beobachteten, wie er leichte Schwünge mit einem Schläger ausführte. Es war ungewöhnlich, Mills mit einem Schläger in der Hand zu sehen. Pitcher erschienen in der amerikanischen Liga nur selten auf der Abschlagplatte – Ausnahmen bildeten dabei nur gelegentliche Wettbewerbe innerhalb der Liga, wie die Subway Series, und natürlich die Spiele der World Series, die in den Stadien der Gegner ausgetragen wurden. Da die Bombers auf dem besten Weg waren, ein weiteres Spiel zu gewinnen und damit bald in ein Stadion der National League einzufallen, wurde es Zeit, dass ihr bester Pitcher ein wenig Schlagtraining bekam. Während er den Schläger in langsamen Bögen bewegte, betrachteten die Trainer ihn genau, doch es ging ihnen nicht um seine Fähigkeiten. Sie wollten sehen, wie sich sein Gewicht nach seiner Muskelzerrung auf seine Beine verteilte. Für sie war nur von Bedeutung, ob er gesund war und einsatzbereit sein würde.

Toby Mills wurde noch von zwei weiteren Augenpaaren beobachtet. Heat und Rook standen in der ersten Sitzreihe über der Ersatzbank der Yankees. „Für einen Pitcher hat er einen beeindruckenden Schwung“, kommentierte Nikki, ohne die Augen von dem Spieler zu nehmen.

Rook sah zu, wie er den Schläger erneut einsetzte, und sagte: „Ich weiß nicht, wie du das beurteilen kannst. Ich meine, wenn er den Ball trifft, schön. Dann kann ich sagen: ‚Super, toller Schlag‘, aber das da … Das ist für mich nur Pantomime. Oder Schattenboxen. Woher kannst du wissen, wie er schlägt?“

Sie drehte sich zu ihm. „Rook, hast du je in der Kinderliga gespielt?“ Als er ihr statt einer Antwort ein dämliches Grinsen schenkte, fragte sie: „Warst du je bei einem Spiel?“

„Ich bitte dich. Ich wurde von einer Broadwaydiva großgezogen. Ich kann nichts dafür, dass ich mehr über Musicals als über Baseball weiß. Macht mich das etwa zu einem ungebildeten Menschen?“

„Nein. Das macht dich zu einem Liebesromanautor.“

„Danke. Ich bin wirklich froh, dass du mich deswegen nicht aufziehst oder so was.“

„Oh, wenn du glaubst, dass du so einfach davonkommst, lebst du in einer Traumwelt. Einer Traumwelt, die sich auf einer Plantage in Savannah zur Jahrhundertwende befindet – Miss St. Clair.“

„Ich dachte, wir hätten eine Abmachung“, erklang hinter ihnen eine Stimme. Sie drehten sich um und sahen Jess Ripton, der die Stufen hinunter und auf sie zueilte. Tobys Manager war immer noch gute zehn Reihen entfernt, doch er schimpfte weiter, während er näher kam, als ob er direkt neben ihnen stehen würde. „Waren wir nicht übereingekommen, dass Sie mich vorab kontaktieren, anstatt meinen Klienten einfach so zu überfallen?“

Er hatte sie fast erreicht, war aber immer noch weit genug entfernt, sodass Rook Nikki heimlich etwas zumurmeln konnte. „Siehst du? Aus diesem Grund gehe ich nie zu Ballspielen. Das gibt nur Ärger.“

„Guten Tag, Mr. Ripton“, sagte Heat bewusst lässig. „Es erschien mir nicht notwendig, Sie deswegen zu belästigen. Ich habe nur ein oder zwei kurze Fragen an Toby.“

„Nichts da.“ Ripton blieb am Geländer stehen, und sie drehten sich beide zu ihm um. Er schnaufte ein wenig von der Anstrengung und hatte sein Jackett über seinen Arm gelegt. „Niemand legt sich mit ihm an. Das ist der erste Tag, an dem er seit seiner Verletzung wieder auf dem Feld steht.“

„Wissen Sie“, sagte Rook, „für einen Pitcher hat er einen beeindruckenden Schwung.“

„Ich weiß genau, was er kann.“ Die Firewall hielt abrupt inne. Er breitete seine Arme aus, womit er sie symbolisch von seinem Spieler abschirmte und seinem Spitznamen alle Ehre machte. „Reden Sie mit mir. Auf diese Weise können wir die Sache klären.“

Nikki legte eine Hand auf ihre Hüfte, wodurch sie ganz bewusst ihren Blazer ein Stück zurückschob, sodass er die Marke an ihrem Gürtel sehen konnte. „Mr. Ripton, haben wir das nicht alles schon mal durchgekaut? Ich bin nicht vom Sportkanal und will auch kein Interview mit ihrem Superstar. Ich leite eine Mordermittlung und habe ein paar Fragen an Toby Mills.“

„Der“, sagte die Firewall, „gerade versucht, nach einer Verletzung, die sein Selbstvertrauen angekratzt hat, wieder auf die Beine zu kommen. Sie finden, dass er einen guten Schwung hat? Ich sage Ihnen, was ich dort sehe. Einen kleinen Jungen, der im ersten Spiel der World Series vielleicht aufs Feld muss und sich vor Angst in die Hose macht, weil er befürchtet, dass er keine hundertprozentige Leistung bringen kann. Und dann soll er auch noch als Schlagmann ran. Er steht unter so großem Druck, dass ich vor einer Stunde ein Sponsorentreffen mit Disney World verschieben musste. Ich will wirklich nicht unkooperativ sein, Detective, aber ich muss Sie bitten, in diesem Fall etwas Rücksicht zu nehmen.“

Rook konnte nicht widerstehen. „Wow. Sie haben Micky und Minni also gesagt, dass sie warten müssen?“

In diesem Moment rief Toby Mills vom Feld zu ihnen herauf: „Alles okay, Jess?“

Sein Manager lächelte zahnreich und winkte, als er erwiderte: „Alles bestens, Tobe. Ich glaube, sie haben Geld auf das Spiel gesetzt.“ Er lachte. Mills nickte bedächtig und widmete sich wieder seinem Training. Ripton wandte sich an Heat, und sein Lächeln verschwand. „Sehen Sie, was Sie anrichten? Warum sagen Sie mir nicht einfach, was Sie brauchen.“

„Haben Sie sich nun doch entschieden, als sein Anwalt zu fungieren?“ Nikki legte einiges an Nachdruck in die Frage, um den Manager in seine Schranken zu weisen. „Sie sagten doch, Sie seien Anwalt. Sind Sie Strafverteidiger?“

„Nein. Ich war als Unternehmensjurist bei Levine & Isaacs Public Relations tätig, bevor ich meine eigene Firma gründete. Ich hatte keine Lust mehr, die ganzen Warren Rutlans und Sistah Strifes dieser Welt für ein lächerliches Gehalt rauszuhauen.“

Nikki erinnerte sich an Sistah Strife, eine Rapperin mit Schauspielambitionen. Sie hatte die schlechte Angewohnheit, zu vergessen, dass sie geladene Handfeuerwaffen in ihrer Handtasche mit sich herumtrug. Darüber hinaus war sie an einem berühmten Gerichtsfall beteiligt gewesen, als sie einen Roadie wegen sexueller Belästigung verklagte und Schadensersatz in achtstelliger Höhe erhielt. „Möglicherweise entwickle ich gerade neuen Respekt vor Ihnen, Jess. Sie haben es geschafft, mit Sistah Strife klarzukommen?“

„Niemand kam mit Sistah Strife klar. Man kümmerte sich einfach nur um das Chaos, das sie hinterließ.“ Er wurde ein wenig zugänglicher, wenn auch kaum merklich. „Also, wie können wir diese Besprechung zu unser beider Zufriedenheit beenden, Detective?“

„Wir untersuchen den Mord an einem ehemaligen Limousinenfahrer, und bei unseren Ermittlungen stießen wir auf Toby Mills’ Namen.“

So viel zu der kurzen Atempause. Nikki hatte gerade erfolgreich den Resetknopf der Firewall erwischt. Sie konnte die Servomotoren fast surren hören, als die Verteidigungsschilde wieder hochfuhren. „Hey, hey, Moment mal. Erst kommen Sie wegen Cassidy Towne zu uns, und nun belästigen Sie uns wegen eines toten Limousinenfahrers? Was soll das Ganze? Befindet sich die Polizei auf einer Art Rachefeldzug gegen Toby Mills?“

Heat schüttelte den Kopf. „Wir folgen einfach nur einem Hinweis.“

„Das fühlt sich eher nach Schikane an.“

Nikki ließ sich nicht beirren. „Das Mordopfer wurde wegen einer nicht genau angegebenen Auseinandersetzung mit einem Kunden entlassen. Als wir die Aufzeichnungen überprüften, stellten wir fest, dass Toby Mills einer seiner Fahrgäste war.“

„Das ist ein Scherz, oder? Sie versuchen ernsthaft, in dieser Stadt, in New York … in Manhattan … eine Verbindung zwischen einem Limousinenfahrer und einem Prominenten herzustellen? Als ob das etwas Ungewöhnliches wäre? Und Sie suchen sich dafür ausgerechnet meinen Klienten aus? Wer steht sonst noch auf Ihrer Liste? Werden Sie als Nächstes Martha Stewart befragen? Donald Trump? Alex Rodriguez? Regis Philbin? Soweit man hört, fahren diese Leute gelegentlich ebenfalls in Limousinen.“

„Unser Interesse beschränkt sich allein auf Toby Mills.“

„Aha.“ Jess Ripton nickte knapp. „Ich verstehe. Wollen Sie sich etwa noch ein wenig mehr Publicity verschaffen, indem Sie versuchen, jedes Verbrechen, das Sie nicht aufklären können, meinem Klienten anzulasten, Detective Heat?“

Es würde nichts bringen, sich mit diesem Mann anzulegen. Obwohl sie nur zu gern etwas auf seine Unverschämtheiten erwidert hätte, beschloss Nikki, beim Thema zu bleiben und sich nicht auf seine emotionale Provokation einzulassen. Manchmal war es echt ätzend, professionell sein zu müssen, fand sie. Doch sie sagte: „Ich verrate Ihnen, was ich tue. Meine Aufgabe besteht darin, Mörder zu finden, genau wie Ihre Aufgabe darin besteht, Ihren Klienten zu schützen. Ich weiß nicht, was der Grund dafür ist, aber im Zusammenhang mit zwei Morden, die sich diese Woche ereigneten, tauchte der Name Toby Mills auf. Das macht mich neugierig. Und wenn ich Sie wäre … wäre ich ebenfalls neugierig.“

Jess Ripton wurde nachdenklich. Er wandte sich dem Spielfeld zu, wo Toby Mills auf dem Gras lag und vom Trainer seinen Oberschenkelmuskel gedehnt bekam. Als er zurück zu Nikki Heat sah, sagte sie: „So ist es. Ob er nun Ihr Klient ist oder nicht – es kann nie schaden, die Augen offen zu halten, nicht wahr, Mr. Ripton?“ Sie lächelte und wandte sich zum Gehen, damit er eine Weile lang darüber nachdenken konnte.

Als Heat und Rook aufs Revier zurückkehrten, kam Detective Hinesburg an Nikkis Schreibtisch, noch bevor sie ihre Tasche abstellen konnte. „Ich habe eine Antwort von der ZGB bezüglich der Information erhalten, die Sie über den Texaner haben wollten.“

Sie reichte Nikki einen Ausdruck, und Rook trat näher, um über ihre Schulter zu schauen. „ZGB?“, murmelte er. „Zecken, Gehirnschnecken und, hm? … Beulenpest?“

„Zoll- und Grenzschutzbehörde“, erklärte Nikki, während sie die Information las. „Ich dachte mir, wenn unser gemeinsamer Freund Rance Eugene Wolf das Land verließ, um in Europa zu arbeiten, müsste es doch Aufzeichnungen über seine Rückkehr in die Staaten geben … vorausgesetzt, er betrat das Land auf legalem Weg und benutzte seinen Pass.“

„Seit dem 11. September wird doch jeder kontrolliert, oder?“, fragte Rook.

„Nicht immer“, erwiderte Nikki. „Manche Leute finden immer noch Möglichkeiten, sich unbemerkt ins Land zu schleichen. Aber dieses kleine Schweinchen kam nach Hause. Am 22. Februar letzten Jahres flog er mit Virgin Atlantic von London zum JFK-Flughafen.“ Sie gab Hinesburg den Ausdruck zurück. „Danke Sharon. Ich habe noch eine weitere Aufgabe für Sie. Fertigen Sie eine Liste mit den Kunden des Texaners an, für die er arbeitete, bevor er nach Europa aufbrach.“

Hinesburg zog mit den Zähnen die Kappe von ihrem Stift und notierte es sich auf der Rückseite des Ausdrucks. „Meinen Sie den Namen der Sicherheitsfirma, für die er tätig war? Den kennen wir doch schon, Hard Line Security aus Vegas, oder?“

„Ja, aber ich will, dass Sie Kontakt zu denen aufnehmen. Freunden Sie sich mit ihnen an und finden Sie heraus, für wen genau er als Personenschützer arbeitete. In der Zusammenfassung des Zentrums für die Analyse von Gewaltverbrechen hieß es, er habe gute Beziehungen zu seinen Klienten gehabt. Ich will wissen, wer diese Leute waren. Und auch, ob er auf freiberuflicher Basis für jemanden tätig war, alles, was Sie rausfinden können.“

„Gibt es irgendetwas Spezielles, worauf ich achten sollte?“, wollte Hinesburg wissen.

„Ja, und Sie schreiben es sich besser auf.“ Sie wartete, bis Hinesburg ihren Stift gezückt hatte, und sagte dann: „Etwas Brauchbares.“

„Kapiert.“ Hinesburg lachte und verschwand, um in Nevada anzurufen.

Nikki nahm einen Stift und trug das Rückreisedatum des Texaners in die Zeitleiste auf dem Mordfallbrett ein. Als sie fertig war, trat sie einen Schritt zurück und betrachtete die Collage aus Opferfotos, Daten, Uhrzeiten und wichtigen Ereignissen, die um die drei Morde kreisten. Rook beobachtete sie, hielt sich aber etwas abseits. Er kannte sie und wusste dank der Erfahrungen, die er mit ihr während des Matthew-Starr-Falls gemacht hatte, dass Nikki gerade ein wichtiges Ritual durchlief. Sie blendete sämtliche Geräusche aus und starrte auf die unverbundenen Elemente, um zu sehen, ob sie bereits eine Verbindung erkennen konnte, die sich auf dem Mordfallbrett verbarg und nur darauf wartete, entdeckt zu werden. Er erinnerte sich an ein Zitat von ihr, das er in seinem „Verbrechenswelle trifft Hitzewelle“-Artikel verwendet hatte: „Es braucht nur eine Kleinigkeit, um eine Theorie unbrauchbar zu machen, aber gleichzeitig reicht auch eine Kleinigkeit aus, um alles miteinander zu verbinden.“ Und während er Nikki von hinten beobachtete, fehlten ihm die Worte. Als Rook gerade die Aussicht genoss, drehte sie sich plötzlich um, fast so, als wüsste sie, was er tat. Er spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss, und wieder fehlten ihm die Worte. Toller Journalist, war der einzige Gedanke, der ihm in den Sinn kam.

Nikkis Schreibtischtelefon klingelte, und als sie dranging, meldete sich am anderen Ende der Leitung ein freundlicherer, sanfterer Jess Ripton als der, mit dem sie sich noch vor ein paar Stunden im Stadion angelegt hatte. „Hier ist Jess Ripton. Wie geht es Ihnen?“

„Ich bin ein wenig beschäftigt“, erwiderte Heat. „Sie wissen schon, ich muss das Verbrechen bekämpfen … und nach meiner nächsten Publicitygelegenheit Ausschau halten …“

„Das war ein Schlag unter die Gürtellinie, und ich entschuldige mich dafür. Ernsthaft. Und denken Sie mal darüber nach. Wenn man berücksichtigt, wie ich meinen Lebensunterhalt verdiene, besteht wohl kaum die Möglichkeit, dass ich Ihre Darstellung in der Öffentlichkeit als etwas Negatives ansehe, oder?“

„Nein, vermutlich nicht“, sagte sie. Und dann wartete sie. Er hatte sie angerufen, und sie war neugierig, was er von ihr wollte. Typen wie Ripton unternahmen nichts ohne Hintergedanken.

„Jedenfalls dachte ich, ich solle Sie darüber informieren, dass ich mit Toby über den Limousinenfahrer gesprochen habe, über den Sie etwas erfahren wollten.“ Nikki schüttelte den Kopf über die Denkweise von Leuten wie Ripton. Im Laufe ihrer Karriere als Polizistin in den wohlhabenderen Straßen der Upper West Side hatte sie es schon oft genug erlebt. Die Gefolgsleute und Stellvertreter der Reichen glaubten, dass es ausreichte, wenn sie sich im Namen einer befragten Person äußerten und sie somit davon abhalten könnten, die Fragen persönlich zu stellen.

„Ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass sich Tobe nicht daran erinnern kann, jemals mit einem Fahrer aneinandergeraten zu sein. Und ich glaube ihm.“

„Toll“, sagte sie, „dann kann ich ja beruhigt sein.“

„Schon gut, schon gut, ich weiß, was Sie sagen wollen. Sie wollen selbst mit ihm reden, das ist mir klar. Und wie ich Ihnen bei unserem Treffen im Stadion schon versicherte, werden wir einen Termin dafür finden. Aber ich versuche wirklich, kein Arschloch zu sein. Und das fällt mir nicht besonders leicht, falls Ihnen das nicht schon aufgefallen ist.“

„So weit, so gut.“ Sie blieb gelassen. Kein Grund, die Firewall der Firewall zu aktivieren.

„Ich versuche, Ihnen das zu geben, was Sie brauchen, und meinem Klienten gleichzeitig ein wenig Luft zu verschaffen, damit er sich auf seine Rückkehr aufs Spielfeld vorbereiten kann.“

„Nein, ich verstehe schon. Aber Sie haben recht, Jess, ich werde nach wie vor persönlich mit ihm sprechen wollen.“

„Sicher, und wenn Sie damit noch ein oder zwei Tage warten könnten, wäre ich Ihnen sehr verbunden“, sagte er.

„Und was habe ich davon? Sorgen Sie dafür, dass ich auf die Titelseite der Times komme? Auf die Person-des-Jahres-Ausgabe?“

„Ich habe schon weniger wichtigen Leuten Ähnliches ermöglicht.“ Er hielt inne und klang dann fast menschlich, als er sagte: „Hören Sie, diese Sache beschäftigt mich, seit Sie sie mir im Stadion an den Kopf geworfen haben. Dass ich in Bezug auf Toby die Augen offen halten soll.“ Das war ein weiterer Fall, in dem die Erfahrung Heat gelehrt hatte, die Stille für sich arbeiten zu lassen. Sie wartete einfach ab, und er fuhr fort. „Ich mache mir keine Sorgen um ihn. Wenn er sagt, dass er keine Probleme mit irgendwelchen Fahrern hatte, dann zweifle ich das auch nicht an. Er kann gut mit Menschen umgehen, wissen Sie? Fahrer, Kellner, seine Hausangestellten, alle lieben ihn. Sie sollten mal mit ihm unterwegs sein. Er behandelt jeden anständig, gibt großzügige Trinkgelder und verteilt manchmal sogar Geschenke. Toby Mills ist einfach niemand, der Ärger macht.“

„Und wie passt die Tatsache, dass er Cassidy Townes Tür eingetreten hat, in dieses Bild?“

„Das hatten wir doch schon geklärt. Er hat die Beherrschung verloren. Er war der Löwe, der seine Jungen verteidigt. Tatsächlich rufe ich genau aus diesem Grund an.“

Jetzt kommt’s, dachte Nikki. Es war der Höhepunkt bei jedem Telefongespräch mit einem Friedensstifter. „Er bat mich, Sie zu fragen, wie weit Sie mit den Ermittlungen bezüglich seines Stalkers sind.“

Die Frage, ganz zu schweigen von dem fadenscheinigen Vorwand für den Anruf, verärgerte sie, aber Nikki konnte ihn sogar irgendwie verstehen. Dieser Junge aus Broken Arrow, Oklahoma, mochte ein Millionär sein, aber Toby Mills war auch ein Vater, dessen Familie bedroht wurde. „Ich habe einen Detective mit diesem Fall beauftragt, und wir arbeiten mit zwei anderen Revieren zusammen, um den Mann zu finden. Sagen Sie Ihrem Klienten, dass wir uns melden, sobald wir etwas herausgefunden haben.“

„Das würden wir sehr zu schätzen wissen“, sagte er. Und da er seine Botschaft überbracht hatte, verabschiedete er sich nun schnell.

Rook stand in der Beobachtungskabine von Vernehmungsraum 2 und hielt zwei Becher und eine Schachtel in den Händen. Die Becher dampften, während er durch den Einwegspiegel auf Raley und Ochoa starrte, die einen Miniaturkonferenztisch für ihre Schnitzeljagd angefordert hatten. Er stellte die Schachtel ab, damit er die Tür öffnen konnte, und setzte ein Lächeln auf, als er den Raum betrat, um sich ihnen anzuschließen.

„Hey, Roach.“

Die beiden Detectives sahen nicht von den Telefondaten auf, die sie vor sich ausgebreitet hatten, und erwiderten Rooks Gruß auch nicht. Stattdessen sagte Raley zu seinem Partner: „Sieh mal, wer hier einfach unbeaufsichtigt durchs Gebäude stromern darf.“

Ochoa warf dem Besucher einen flüchtigen Blick zu. „Er trägt nicht mal eine Leine, was soll das denn?“

„Keine Ahnung“, meinte Raley, „immerhin verbeißt er sich in Sachen.“

„Das ist witzig.“ Ochoa kicherte. „In Sachen verbeißen. Clever.“

Raley sah von seiner Arbeit auf und schaute seinen Partner über den Tisch hinweg an. „Clever?“

„Komm schon, Raley, er ist Journalist. ‚In Sachen verbeißen‘?“

Rook lachte. Es klang ein wenig gezwungen, weil es das auch war. „Mein Gott, ist das hier Vernehmungsraum 2, oder bin ich aus Versehen in einem Comedyclub gelandet?“

Roach widmeten sich wieder ihren Ausdrucken. „Können wir Ihnen irgendwie helfen, Rook?“, fragte Ochoa.

„Ich habe gehört, dass Sie beide mit dem Papierkram kämpfen, daher habe ich Ihnen eine kleine Erfrischung mitgebracht.“ Er stellte neben jedem Detective einen Becher ab. „Kaffee mit Haselnussgeschmack, und für Sie, Detective Raley, ein kleines Extra, Ihren Lieblingsdonut: Honey.“ Er bemerkte, wie Raley Ochoa einen Blick zuwarf. Darin lag eine gewisse Verachtung, die den Schwingungen entsprach, die er seit seiner Rückkehr von ihnen empfing. Nachdem beide ein abwesendes „Danke, Mann“ gemurmelt hatten und dann einfach weiterlasen, wäre er fast gegangen. Doch stattdessen setzte er sich hin.

„Brauchen Sie Hilfe? Vielleicht könnte mir einer von Ihnen Platz machen?“

Raley lachte. „Hast du das gehört? Jetzt will der bissige Journalist, dass wir Platz machen. Der war auch nicht schlecht.“

Ochoa starrte ihn mit ausdruckslosem Gesicht an. „Was soll daran so lustig sein?“

„Vergiss es einfach.“ Raley drehte sich auf seinem Stuhl zur Seite und schmollte.

Ochoa genoss die Tatsache, dass er seinen Partner vorgeführt hatte, und roch genüsslich an seinem Kaffee, der noch zu heiß zum Trinken war. Dann stellte er den Becher ab und rieb sich die Augen. Telefondaten durchzugehen war eine der typischen Schindereien im Arbeitsalltag eines Detectives. Aber Esteban Padilla hatte mehrere Telefone besessen und sehr viel öfter telefoniert, als sie es von einem Lieferwagenfahrer erwartet hätten, und nachdem sie sich bereits stundenlang die Aufzeichnungen des Limousinenservice angesehen hatten, sorgte diese Aufgabe nun dafür, dass die beiden Polizisten nicht mehr viel auf den Papieren erkennen konnten. Aus diesem Grund waren sie in den Vernehmungsraum umgezogen. Dort stand ihnen nicht nur ein größerer Tisch zu Verfügung, sondern auch mehr Ruhe. Und jetzt war Rook hereingeplatzt. „Okay, wollen Sie uns verraten, was es damit auf sich hat? Das Getränkebringen, das ‚Wie geht’s, Roach?‘, das Angebot, uns hiermit zu helfen?“

„Also gut“, sagte Rook. Er wartete, bis er auch Raleys Aufmerksamkeit hatte. „Ja, es ist irgendwie … Nennen wir es einen Ölzweig.“ Als die beiden Detectives nicht reagierten, fuhr er fort. „Hören Sie, Sie und ich wissen, dass zwischen uns eine gewisse unterschwellige Spannung herrscht, seit Sie mich in Cassidy Townes Küche sitzen sahen. Habe ich recht?“

Ochoa griff nach seinem Becher. „Hey, wir machen nur unsere Arbeit, Mann. Solange das funktioniert, ist alles in Ordnung.“ Er prüfte die Temperatur des Kaffees und nahm dann einen großen Schluck.

„Kommen Sie schon. Irgendetwas geht hier vor, und ich will das klären. Ich bin nicht vollkommen unsensibel. Ich weiß, was der Grund dafür ist. Mein Artikel. Es liegt daran, dass ich Ihnen beiden darin nicht genug Wertschätzung zukommen ließ, nicht wahr?“ Sie sagten nichts. In diesem Moment wurde ihm klar, in welchen Raum er sich befand und wie ironisch es war, dass er ausgerechnet hier zwei Detectives verhörte und versuchte, sie zum Reden zu bringen. Also spielte er sein Ass aus. „Ich werde nirgendwohin gehen, bis Sie es mir verraten.“

Sie tauschten einen Blick aus, und wieder ergriff Ochoa das Wort. „Okay, da Sie schon fragen, ja. Aber ich würde es nicht als mangelnde Wertschätzung bezeichnen. Es geht eher darum, dass wir, nun ja, ein Team sind. Genauso wie Sie uns erlebt haben. Also geht es nicht darum, dass wir namentlich erwähnt oder zu Helden gemacht werden, daran haben wir kein Interesse. Uns stört nur, dass aus dem Artikel nicht hervorgeht, dass wir hier alle zusammenarbeiten, wissen Sie? Das ist alles.“

Rook nickte. „Das dachte ich mir. Es war keine Absicht, das versichere ich Ihnen, und wenn ich es noch mal machen müsste, würde ich den Artikel anders schreiben. Tut mir leid, Leute.“

Ochoa beäugte Rook. „Mehr kann man nicht verlangen.“ Er streckte seine Hand aus und schüttelte Rooks. Dann wandte er sich an seinen Partner. „Rales?“

Der andere Detective wirkte zögerlicher, sagte aber: „Schon gut“, und schüttelte dem Journalisten ebenfalls die Hand.

„Gut“, meinte Rook. „Mein Angebot steht noch. Wie kann ich hierbei behilflich sein?“

Ochoa bedeutete ihm, mit seinem Stuhl näher heranzurücken. „Wir gehen Padillas Telefondaten durch und suchen nach Anrufen, die nicht an Freunde, Familienmitglieder, seinen Chef oder jemanden in dieser Richtung gingen.“

„Sie versuchen, etwas zu finden, das nicht ins Muster passt.“

„Ja. Oder nach einem Muster, das uns etwas verrät.“ Ochoa reichte Rook eine Liste mit Anrufen und legte einen pinkfarbenen Zettel auf den Tisch, auf dem sich die Nummern von Freunden, Verwandten und Arbeitskollegen befanden. „Wenn Sie irgendwelche Nummern entdecken, die nicht auf dem pinkfarbenen Blatt stehen, markieren Sie die mit einem Textmarker, okay?“

„Verstanden.“ Gerade als Rook anfing, die erste Reihe Telefonnummern durchzugehen, spürte er, dass Raley ihn anstarrte, und sah auf.

„Eins muss ich noch sagen, Rook. Es gibt noch eine weitere Sache, die mich stört, und wenn ich das jetzt nicht loswerde, wird es mich ewig quälen.“

Rook konnte die Ernsthaftigkeit in seinem Gesicht erkennen und legte das Blatt auf den Tisch. „Klar, lassen Sie hören, nur immer raus damit. Was haben Sie mir zu sagen?“

„Honey“, sagte Raley.

Rook starrte ihn verwirrt an. „Ich fürchte, Sie müssen mir auf die Sprünge helfen. Mögen Sie den Donut nicht?“

„Nein, es geht nicht um den verdammten Donut. Es geht um meinen Spitznamen. Honey. Sie haben ihn in dem Artikel erwähnt, und jetzt nennt mich jeder so.“

„Das ist mir noch gar nicht aufgefallen“, meinte Ochoa.

„Warum sollte es auch? Du bist ja nicht ich.“

„Dann entschuldige ich mich erneut“, sagte Rook. „Besser?“

Raley zuckte mit den Schultern. „Ja. Nun, da es raus ist, irgendwie schon.“

„Wer nennt dich denn so?“, wollte sein Partner wissen.

Raley druckste herum. „Eine Menge Leute. Der Typ am Empfang, ein Officer aus der Buchhaltung. Es spielt keine Rolle, wie viele es sind, ich mag es einfach nicht, so genannt zu werden.“

„Darf ich dir mal was als dein Freund und Partner sagen? Weißt du, was du tun solltest, um darüber hinwegzukommen? … Komm einfach darüber hinweg.“ Und eine Sekunde nachdem sie ihre Arbeit wiederaufgenommen hatten, legte Ochoa ein „… Honey“ nach.

Sie gingen die Aufzeichnungen schweigend durch. Ein paar Minuten später bat Rook, der bei seinem zweiten Ausdruck war, Ochoa um einen Textmarker.

„Haben Sie was gefunden?“

„Ja.“ Als er den Textmarker von Ochoa entgegennahm, wurde ihm klar, was genau er da gefunden hatte. „Heilige Scheiße.“

„Was?“, fragten Roach.

Rook markierte die Telefonnummer und hielt das Blatt hoch. „Diese Nummer? Das ist Cassidy Townes.“

Eine halbe Stunde später stand Detective Heat vor der Ansammlung markierter Telefonnummern, die Roach in chronologischer Reihenfolge auf ihrem Schreibtisch ausgebreitet hatten. „Also, was haben wir hier?“

„Mehrere Dinge“, begann Raley. „Zuerst einmal haben wir die gesuchte Verbindung zwischen Esteban Padilla und Cassidy Towne gefunden. Er hat sie nicht nur einmal angerufen, es gibt ein regelmäßiges Muster.“

Ochoa übernahm und deutete auf eine Reihe markierter Nummern auf den ersten Seiten, die ganz links auf ihrem Schreibtisch lagen. „Die ersten Anrufe beginnen hier, ein- oder zweimal die Woche in einem Zeitraum vom vergangenen Winter bis zum Frühling. Zu dieser Zeit war er noch als Limousinenfahrer tätig. Ein sicheres Zeichen dafür, dass Padilla einer ihrer Informanten war.“

„Wissen Sie, was ich glaube?“, fragte Rook. „Ich wette, man könnte sich die Daten dieser Anrufe ansehen, überprüfen, wen Padilla an diesem Abend als Fahrgast hatte, und dann nachschauen, wer davon am nächsten Tag in ihrer Kolumne stand. Vorausgesetzt irgendwelche dieser Tipps waren es überhaupt wert, darüber zu berichten.“

„Zu berichten?“, fragte Heat.

„Okay, vielleicht eher darüber herzuziehen.“

Sie nickte. „Aber ich verstehe, was du meinst. Was noch?“

„Hier wird es sogar noch interessanter“, fuhr Raley fort. „Die Anrufe hörten genau hier plötzlich auf.“ Er tippte auf den Ausdruck für Mai. „Raten Sie mal, was da passierte?“

„Das war der Monat, in dem Padilla von dem Limousinenservice gefeuert wurde“, sagte sie.

„Richtig. Direkt danach knubbeln sich die Anrufe – wir können vorerst nur vermuten, worum es dabei ging –, und dann passiert fast einen Monat lang nichts.“

„Und plötzlich geht es hier wieder weiter.“ Ochoa stellte sich rechts neben Nikki und deutete mit der Kappe des Textmarkers auf die Wiederaufnahme der Kontakte. „Anrufe. Eine Menge Anrufe Mitte Juni. Also vor vier Monaten.“

„Wissen wir, ob er zu dieser Zeit für einen anderen Limousinenservice arbeitete?“, fragte Heat.

„Wir haben das überprüft“, sagte Raley. „Er fing Ende Mai als Lieferwagenfahrer an, kurz nachdem er von dem Limousinenservice gefeuert worden war. Daher bezweifle ich, dass er ihr immer noch Klatschtipps lieferte.“

„Zumindest keine neuen.“ Rook lehnte sich an Nikki vorbei und spreizte die Finger, um die Lücke zwischen den Anrufen zu erfassen. „Ich vermute, dass diese Anrufpause entstand, als Mr. Padilla Ms. Towne nicht mehr mit täglichen Informationen versorgte. Und bei der Wiederaufnahme der Anrufe im Juni ging es um die Recherche für das Buch, das sie schrieb – wovon auch immer es handeln mochte. Je nachdem, wie weit sie mit ihrem Manuskript war, würde ich sagen, das wäre ungefähr das richtige Timing.“

Nikki überflog das markierte Muster, das gewissermaßen eine eigene Zeitleiste darstellte, und wandte sich dann an ihre Detectives und Rook. „Tolle Arbeit. Das ist richtig gut. Wir haben nicht nur unsere Verbindung zwischen Padilla und Towne, sondern, wenn Rook mit seiner Vermutung bezüglich der Bedeutung des Musters recht hat, auch eine Idee, warum er getötet wurde. Wenn sie wegen ihrer Kolumne ermordet wurde, könnte er ermordet worden sein, weil er ihr Informant war.“

„Genau wie Derek Snow?“, fragte Rook.

„Das ist ausnahmsweise mal keine ganz so abwegige Theorie, Rook. Aber es ist trotzdem nur eine Theorie, bis wir eine ähnliche Verbindung herstellen können. Roach, Sie nehmen sich morgen früh als Erstes die Telefondaten unseres Concierge vor.“

Als Roach den Hauptraum verließen, hörte sie, wie Raley leise murmelte: „Ich freue mich auf ein wenig Schlaf, aber immer wenn ich die Augen schließe, sehe ich nur ausgedruckte Telefondaten vor mir.“

„Ich auch, Zuckermäulchen“, erwiderte Ochoa.

Nikki zog gerade ihre braune Lederjacke an, als Rook zur Garderobe trat und seine Tragetasche schloss. „Habt ihr Jungs euch wieder vertragen?“, fragte sie.

„Woher weißt du das? Sah man uns das positive Glühen nach dem Versöhnungssex an?“

„Ich glaube, mir wird schlecht“, meinte sie. „Tatsächlich habe ich euch zufällig durch den Spiegel in der Beobachtungskabine gesehen.“

„Das war eine private Unterhaltung.“

„Komisch, das denken die bösen Jungs auch immer, wenn sie in diesem Raum sitzen. Alle vergessen, dass es sich um einen Einwegspiegel handelt.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Aber dass du ihnen auf diese Weise entgegengekommen bist, war gut.“

„Danke. Hör mal, ich dachte mir … Ich würde wirklich gerne unsere verschobene Verabredung von gestern Abend nachholen.“

„Oh … tut mir leid. Heute Abend kann ich nicht, ich hab schon was vor. Petar hat angerufen.“

Sein Magen sackte auf direktem Weg in den Keller, doch er lächelte weiterhin unbeeindruckt und blieb gelassen. „Tatsächlich? Dann könnten wir uns doch danach vielleicht noch auf einen Drink treffen, oder?“

„Das Problem ist, dass ich nicht weiß, wie lange mein Treffen mit Petar dauern wird. Wir sind während seiner Abendessenspause verabredet. Wer weiß, vielleicht kann ich ihn danach noch zur Show begleiten. Ich habe noch nie gesehen, wie so was gedreht wird.“ Sie sah auf ihre Uhr. „Ich muss los, sonst komme ich zu spät. Wir sehen uns morgen früh.“ Sie stellte sicher, dass der Hauptraum leer war, und küsste ihn auf die Wange. Er streckte seine Arme nach ihr aus, überlegte es sich dann aber anders. Immerhin befanden sie sich in einem Polizeirevier.

Doch als er sie durch die Tür verschwinden sah, wünschte er sich, er hätte seine Arme um sie gelegt. So unwiderstehlich wie er war, hätte sie daraufhin vielleicht ihr Abendessen abgesagt.

Roach kamen am nächsten Morgen schon früh ins Revier und fanden Rook an seinem gekaperten Schreibtisch vor. „Ich habe mich schon gefragt, wer hier drinnen das Licht angeschaltet hat“, sagte Raley. „Rook, sind Sie letzte Nacht überhaupt nach Hause gegangen?“

„Ja, bin ich. Ich dachte nur, ich komme heute mal früh rein, um mich direkt in die Arbeit zu stürzen.“

„Nehmen Sie’s nicht persönlich, aber Sie sehen ziemlich daneben aus“, meinte Ochoa. „Als ob Sie ohne Schutzbrille beim Fallschirmspringen gewesen wären.“

„Danke.“ Rook hatte keinen Spiegel, um das zu überprüfen, aber er konnte es sich gut vorstellen. „Tja, ich klotze eben voll rein, verstehen Sie? Wenn ich hier fertig bin, wartet zu Hause schon mein Nachtjob vor der Tastatur auf mich.“

„Mann, ich wette, das ist echt hart.“ Ochoa nickte freundlich, und die beiden Detectives gingen zu ihren jeweiligen Schreibtischen, um sich in ihre Computer einzuloggen.

Ochoas Kommentar war mitfühlend gewesen, doch es führte nur dazu, dass Rook sich schuldig fühlte. Zum einen, weil er die Dreistigkeit besessen hatte, einem Mordermittler des NYDP zu erzählen, wie schwer das Leben als Journalist in seinem gemütlichen Loft in Tribeca sein konnte. Und zum anderen, weil er noch kein bisschen geschrieben hatte. Die Notizen von zwei ganzen Tagen warteten darauf, weiterverarbeitet zu werden, damit er mit seinem Artikel über Cassidy Towne vorankam. Aber er hatte sie noch nicht einmal abgetippt.

Es lag an Nikki. Er kam einfach nicht darüber hinweg, dass sich Nikki mit ihrem alten Liebhaber vom College zum Abendessen traf. Er wusste, dass es albern war, deswegen so … auszuflippen. Denn was er an ihr bewunderte, war schließlich ihr autarkes Wesen, ihre Unabhängigkeit. Er mochte es nur nicht, wenn sie so unabhängig von ihm war. Und dann auch noch mit einem Exfreund. Gegen dreiundzwanzig Uhr hatte er sich nicht mehr auf seine Arbeit konzentrieren und noch nicht einmal die Nachrichten schauen können. Er fing an, sich zu fragen, ob das der erste Schritt in der Entwicklung zum Stalker sein mochte. Und dann dachte er darüber nach, seinen nächsten Artikel über Stalker zu schreiben. Aber wenn man einen Stalker bei seiner täglichen Routine begleitete, stalkte man dann nicht gewissermaßen einen Stalker?

Seine Gedanken wurden zunehmend seltsamer.

Und dann tätigte er einen Anruf. Er kannte einen Comedyautor aus Los Angeles, der für eine Talkshow im Nachtprogramm schrieb und schon seit Ewigkeiten im Geschäft war. Dieser Kerl würde zweifellos alles über Petar Matic wissen. „Findest du den Namen nicht auch super, Rook? Klingt wie ein Produkt, das ein Model in einer Dauerwerbesendung anpreisen würde.“ Wenn man einen Comedyautor anrief, musste man mit einem cleveren Spruch rechnen. Doch es war der einzige Lacher, den Rook dieser Unterhaltung verdankte.

Im kleinen Kreis der Comedyautoren, besonders jenen, die für die Sendungen im Nachtprogramm tätig waren, herrschte eine gewisse freundschaftliche Rivalität. Rooks Freund aus Los Angeles kannte einen der Autoren, die für Later On schrieben, und der vor ein paar Jahren Sozialstunden ableisten musste. „Moment“, sagte Rook, „wofür sollte ein Comedyautor Sozialstunden aufgebrummt bekommen?“

„Keine Ahnung. Vielleicht hat er nach 2005 einen Witz über Monica Lewinsky gebracht? Wer weiß das schon?“

Während dieser Comedyautor von Later On jedenfalls seine Sozialstunden im Bronx-Zoo ableistete – wegen Alkohol am Steuer, wie sich Rooks Freund schließlich erinnerte –, lernte er einen Mann kennen, der ebenfalls zum Käfigputzen im Zoo verdonnert worden war. Es handelte sich um einen aufgeweckten Naturfilmer aus Kroatien. Rook fragte, ob Petar auch wegen Alkohol am Steuer verurteilt worden war.

„Nein, und jetzt kommt der poetische Teil. Wofür wird ein Naturfilmer verhaftet?“ Rooks Freund legte eine Kunstpause ein. „Er schmuggelte bedrohte Arten aus Thailand in die Staaten. Sechs von achtzehn Monaten verbrachte er im Gefängnis, bevor er wegen guter Führung vorzeitig entlassen wurde und danach nur noch Sozialstunden ableisten musste. Im Zoo!“

„Das ist noch poetischer“, stimmte Rook zu.

Die beiden freundeten sich an, und nach ihrer Zeit im Zoo besorgte der Comedyautor Petar eine Stelle als Produktionsassistent bei Later On. „Das war zwar nicht viel besser, als Elefantenscheiße zu schaufeln“, sagte Rooks Freund, „aber es war ein Einstieg ins Showgeschäft, und er stellte sich gut an. Er arbeitete sich recht schnell zum Teilproduzenten hoch. Mein Freund meint, sobald Petar sich mal etwas in den Kopf gesetzt hat, kann ihn nichts mehr aufhalten.“

Dieser Gedanke hatte Rook den Schlaf geraubt. Er machte sich Sorgen wegen des unermüdlichen Petar und rang mit sich, ob er Nikki von der Verhaftung ihres Exfreundes wegen Tierschmuggels erzählen sollte. Wenn er es ihr erzählte, könnte das die ganze Sache nur noch schlimmer machen. Sehr viel schlimmer. Er fertigte eine Liste der möglichen Konsequenzen an. Es könnte eine vollkommen harmonische Beziehung zerstören, die sie mit einem alten Freund genoss, weswegen Rook sich dann schlecht fühlen würde. Ein wenig. Er mochte aber auch unbeabsichtigt ihr Interesse an Petar bestärken. Nikki hatte eine ungezogene Seite, und vielleicht würde sie auf diese Böser-Kerl-Sache so richtig abfahren. Und schließlich waren da noch die Bedenken, wie er dastehen würde, wenn er ihr eröffnete, dass er ihren Exfreund überprüft hatte. Das wirkte so … nun, unsicher, bedürftig und bedroht. Diesen Eindruck wollte er auf keinen Fall erwecken. Daher wusste er genau, was er tun würde, als er sie mit einem Lächeln auf dem Gesicht in den Hauptraum kommen sah. Er musste beschäftigt wirken und so tun, als wüsste er von nichts.

„Na sieh mal einer an, du hier, die Augen wach und …“ – sie musterte ihn – „… das Gesicht behaart.“

„Ich habe die Rasur heute Morgen ausgelassen. Das spart ein wenig Zeit nach einer langen Nacht voller … Recherche.“ Er wartete, während sie ihre Jacke aufhängte, und fügte dann hinzu: „Und du?“

„Mir geht’s eigentlich ziemlich gut, danke.“ Sie drehte sich um. „Roach? Haben Sie schon Derek Snows Telefondaten erhalten?“

„Ich habe sie angefordert“, erwiderte Raley. „Sie sollten jeden Moment eintreffen.“

„Rufen Sie dort noch mal an. Und halten Sie mich auf dem Laufenden.“ Sie verstaute ihre Tasche in ihrer Schreibtischschublade. „Rook, du kommst ein wenig aufdringlich rüber.“

„Was? Oh, ich habe mich nur gefragt …“ Sein Satz hing zwischen ihnen in der Luft. Er wollte sie fragen, wie ihr Abend gewesen war. Was sie gemacht hatte. Wo sie hingegangen war. Was sie gemacht hatte. Wann er zu Ende gewesen war. Was sie gemacht hatte. So viele Fragen. Doch die, die er stellte, war: „Gibt es etwas, wobei ich mich heute nützlich machen kann?“

Bevor Nikki antworten konnte, klingelte das Telefon auf ihrem Schreibtisch. „Morddezernat. Detective Heat.“

Statt einer Stimme vernahm Nikki das unverkennbare Geräusch von quietschenden U-Bahn-Rädern. „Sind Sie noch dran?“ Sie erkannte Mitchell Perkins’ Stimme. Doch Cassidy Townes Redakteur klang nicht mehr so überlegen wie am Tag zuvor in seinem Büro. Er war aufgewühlt und angespannt. „Verdammtes Handy. Hallo?“

„Ich höre Sie, Mr. Perkins. Stimmt etwas nicht?“

„Meine Frau. Ich war auf dem Weg zur Arbeit, und meine Frau rief mich an. Sie hat jemanden dabei erwischt, wie er versuchte, bei uns einzubrechen.“

„Wie lautet die Adresse?“ Sie schnippte mit den Fingern, um Roachs Aufmerksamkeit zu erlangen. Raley legte das Gespräch auf seine Leitung, schrieb die Adresse auf, die Perkins durchgab – eine Wohnung in Uptown am Riverside Drive – und gab die Meldung raus, während Heat den Redakteur am Telefon behielt. „Wir schicken sofort einen Wagen hin.“

Sie hörte, wie er hektisch schnaufte und sich die Hintergrundgeräusche veränderten, woraus sie ableiten konnte, dass er aus der U-Bahn-Station nach oben auf die Straße gelaufen war. „Ich bin schon fast da. Beeilen Sie sich, Gott, beeilen Sie sich …

Sich in Manhattan zu beeilen, war nicht so leicht, selbst mit einer eingeschalteten Polizeisirene und Blaulicht, doch der Verkehr strömte um diese Zeit Richtung Downtown, daher kam Detective Heat auf ihrem Weg vom Broadway auf die Sechsundneunzigste Straße West gut voran. Über den Polizeifunk hörte sie, dass bereits drei Streifenwagen an der Wohnung der Perkins eingetroffen waren, also stellte sie ihre Sirene ab und fuhr ein wenig langsamer, nachdem sie das West End hinter sich gebracht hatte. Sie schaute auf die Straße und nickte Rook zu, der neben ihr saß. „Was ist das?“

Vor ihnen, etwa in der Mitte des Blocks, knieten zwei Personen an einer Tiefgarageneinfahrt vor einem Auto auf dem Bürgersteig. Eine dritte, der Uniform nach zu urteilen ein Parkwächter, bemerkte das Blaulicht und winkte sie zu sich heran. Nikki forderte bereits über Funk Sanitäter an, bevor sie überhaupt den Körper sah, der ausgestreckt auf dem Asphalt lag.

„Perkins?“, fragte Rook.

„Glaube schon.“ Heat parkte so, dass der Ort des Geschehens vor vorbeifahrendem Verkehr geschützt wurde und ließ ihr Blaulicht an. Als sie ausstieg, befand sich direkt hinter ihr ein Streifenwagen, und sie wies die Officers an, sich aufzuteilen. Einer sollte sich um den Verkehr kümmern, der andere sollte dafür sorgen, dass die Zeugen vor Ort blieben. Detective Heat eilte zum Opfer hinüber, das mit dem Gesicht nach unten in der Garagenausfahrt vor dem Audi TT lag, der ihn erfasst hatte. Es handelte sich tatsächlich um Mitchell Perkins.

Sie überprüfte seine Lebenszeichen. Sein Puls schlug, und er atmete, beides jedoch nur schwach. „Mr. Perkins, können Sie mich hören?“ Nikki lehnte sich vor und brachte ihr Ohr ganz nah an sein Gesicht, das seitlich auf dem Asphalt lag, doch sie bekam keine Reaktion. Nicht einmal ein Stöhnen. Als sich die Sirene des Krankenwagens hinter ihr näherte, sagte sie: „Ich bin’s, Detective Heat. Der Krankenwagen ist hier. Wir werden uns gut um Sie kümmern.“ Und dann fügte sie für den Fall, dass er halb bei Bewusstsein war, hinzu: „Und die Polizei ist bei Ihrer Frau, also machen Sie sich keine Sorgen.“

Während sich die Sanitäter an die Arbeit machten, reimte Heat sich mithilfe der drei Zeugen zusammen, was passiert war. Eine von ihnen war eine Haushälterin, die nach dem eigentlichen Zwischenfall dazukam und daher kaum Informationen beisteuern konnte. Der Fahrer des Audis sagte hingegen aus, dass er seinen Wagen aus der Tiefgarage gesteuert hatte, um nach Boston zu fahren, und dabei Perkins gerammt hatte. Nikki vermutete, dass der Redakteur aus lauter Angst um seine Frau so hektisch aus der U-Bahn-Station gestürmt war, dass er nicht aufgepasst hatte. Doch sie hielt an ihrer Ausbildung fest und würde die Geschichte nicht in Stein meißeln, bis sie alle Einzelheiten kannte. Und vor allem würde sie die Augenzeugen nicht durch ihre eigenen Vermutungen beeinflussen, sondern sie erst einmal reden lassen.

Die Geschichte, die sie dadurch erhielt, war groß. Der Parkwächter sagte, er habe gesehen, wie Perkins den Bürgersteig entlanggelaufen sei. Er habe mit jemandem gekämpft, ein Straßenräuber, der versuchte, ihm seine Aktentasche abzunehmen. Der Parkwächter war daraufhin in sein Diensthäuschen geeilt um den Notruf zu informieren, doch genau in diesem Moment kam der Audi aus der Tiefgarage gefahren. Der Fahrer sagte, er habe gerade noch gesehen, wie der Räuber die Aktentasche an sich riss. Perkins hatte sich so hartnäckig daran festgeklammert, dass er durch den Schwung beim Loslassen nach hinten und so direkt vor das Auto geschleudert wurde. Der Fahrer erklärte, er sei sofort auf die Bremse getreten, aber es habe keine Möglichkeit gegeben, den Zusammenstoß zu verhindern.

Roach erreichten den Unfallort, und Heat trug ihnen auf, die Zeugen aufzuteilen und ihnen genauere Aussagen sowie eine bessere Beschreibung des Straßenräubers zu entlocken. Bei plötzlichen Gewaltverbrechen kam es häufig vor, dass die Augenzeugen abgelenkt oder von der schnellen Abfolge der Ereignisse geschockt wurden und so später nicht einmal eine grundlegende Beschreibung des Täters liefern konnten. „Ich habe bereits einen Officer damit beauftragt, eine Fahndung nach einem weißen Mann mit durchschnittlichem Körperbau, Sonnenbrille, einem dunkelblauen oder schwarzen Kapuzenpullover und Jeans herauszugeben, aber das wird vermutlich nicht viel bringen. Sehen Sie mal, was Sie sonst noch herausfinden können, und versuchen Sie, die Zeugen zu einem Besuch auf dem Revier zu überreden, damit sie sich dort ein paar Fotos aus der Verbrecherkartei ansehen können. Sorgen Sie dafür, dass sich darunter das Bild des Texaners und die der anderen am Fall Beteiligten befinden. Und wenn wir schon mal dabei sind, können Sie uns auch gleich einen Phantombildzeichner besorgen.“ Sie sah sich nach Rook um und entdeckte ihn am Rand des Bürgersteigs, wo er über dem verstreuten Inhalt der Aktentasche des Opfers hockte.

„Nein, ich habe nichts angefasst“, versicherte er, als sie näher kam und sich Handschuhe überzog. „Ich bin unverbesserlich, aber lernfähig. Wie geht es ihm?“

Nikki drehte sich herum, um zu beobachten, wie Perkins in den Krankenwagen verfrachtet wurde. „Er ist immer noch bewusstlos, was nicht gerade optimal ist. Aber er atmet, und sein Puls schlägt jetzt kräftiger. Wir müssen abwarten.“ Sie ging neben ihm in die Hocke. „Gibt es hier irgendwas Brauchbares?“

„Eine sehr verbeulte, recht leere Aktentasche.“ Es war ein altmodisches Hartschalenmodell mit einem großen Klappverschluss. Um die Tasche herum lagen überall Visitenkarten und Büromaterialien wie schwarze Foldback-Klammern und Post-its verstreut. Ein digitales Diktiergerät lag einen halben Meter entfernt neben einem Müsliriegel. „Obwohl ich zugeben muss, dass ich seinen Geschmack für Füllfederhalter bewundere“, sagte er und deutete auf einen orange-schwarzen Montblanc-Füller in der limitierten Hemingway-Ausführung, der direkt an der Bordsteinkante in der Gosse lag. „Diese Dinger sind mittlerweile über dreitausend Dollar wert. Das spricht irgendwie gegen die Theorie, dass es sich um einen Raubüberfall handelte.“

Nikki wollte ihm zustimmen, doch sie widerstand der Versuchung, voreilige Schlüsse zu ziehen. Auf diese Art klärte man keine Fälle auf. „Es sei denn, der Räuber war kein Autor und Füllfederhaltersammler.“

In diesem Moment überraschte Rook sie, indem er ihre Hand nahm. „Komm mit, schnell.“

Sie hätte fast gezögert, doch sie folgte ihm, während er sie an ihrem Arm über die Straße führte. Trotzdem fragte sie: „Rook, was hast du vor?“

„Schnell, bevor es wegfliegt.“ Er deutete auf ein einzelnes weißes Blatt Papier, das die Sechsundneunzigste Straße entlang auf einen Park in Riverside zuflatterte.

Nikki streckte die Hand danach aus, doch der Wind erfasste es, und sie lief los, um es einzuholen. Als es vor ihren Füßen auf dem Asphalt landete, sprang sie darauf zu und schlug mit ihrer flachen Hand darauf, um es festzuhalten. „Hab ich dich.“

„Toll. Ich hätte das selbst erledigt, aber du trägst Handschuhe“, sagte Rook. „Und kannst dich besser bewegen.“

Mit ihrer freien Hand griff Nikki vorsichtig nach einer Ecke des Blatts und drehte es herum, um es zu lesen. Rook, den ihr Pokerface wahnsinnig machte, wurde ungeduldig.

„Nun?“, drängte er. „Was ist es?“

Nikki antwortete nicht. Stattdessen drehte sie das Blatt um, damit er es selbst lesen konnte.
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Mitchell Perkins, Chefredakteur der Sachbuchabteilung bei Epimetheus Books, schlug die Augen in seinem Zimmer im vierten Stock des St.-Luke’s-Roosevelt-Krankenhauses auf, um festzustellen, dass Nikki Heat und Jameson Rook auf Stühlen am Fußende seines Betts saßen. Detective Heat erhob sich und kam an seine Seite. „Wie geht es Ihnen, Mr. Perkins? Soll ich die Krankenschwester rufen?“

Er schloss kurz die Augen und schüttelte den Kopf. „Ich bin durstig.“ Sie löffelte ein Stück Eis aus dem Becher auf seinem Rolltischtablett und beobachtete, wie er es langsam lutschte. „Danke … dass Sie meiner Frau geholfen haben. Vor meinem kleinen Nickerchen teilte sie mir mit, dass die Polizei innerhalb kürzester Zeit bei ihr eintraf.“

„Alles ist wieder in Ordnung, Mr. Perkins. Auch wenn Sie selbst sich momentan vermutlich nicht so fühlen.“ Sie reichte ihm unaufgefordert einen weiteren Löffel voller Eis. „Konnten Sie erkennen, wer Ihnen das angetan hat?“

Er schüttelte den Kopf und verzog schmerzerfüllt das Gesicht. „Wer immer es war, er griff mich von hinten an. Diese Gegend ist normalerweise sicher.“

„Wir überprüfen das noch, aber ich glaube nicht, dass es sich dabei um einen zufälligen Raubüberfall handelte.“ Nikki stellte den Becher auf den Tisch. „Wenn man den kurz zuvor versuchten Einbruch in Ihre Wohnung bedenkt, könnte es sich bei Ihrem Angreifer um dieselbe Person handeln.“ Perkins nickte, als ob er diese Möglichkeit ebenfalls schon in Betracht gezogen hätte. „Wir können nicht hundertprozentig sicher sein, weil Ihre Frau den Einbrecher nicht gesehen hat. Sie sagte, jemand habe ein Fenster aufgebrochen und die Alarmanlage sei losgegangen. Wer immer es war, ergriff daraufhin die Flucht.“

„Wenn ich darauf wetten müsste“, sagte Rook, „würde ich tippen, dass er über die Sechsundneunzigste Straße floh.“

„Ich Glückspilz“, meinte Perkins.

Heat zog eine Augenbraue hoch. „Der Täter war der Glückspilz. Eine weitere Auffälligkeit ist, dass Sie immer noch Ihre Brieftasche und Ihre Armbanduhr haben.“

„Er schnappte sich meine Aktentasche.“

„Weil die vermutlich das war, was er wollte.“ Nikki hielt den Becher mit dem Eis hoch, doch er schüttelte den Kopf und verzog dann wieder das Gesicht. „Irgendjemand hat es geschafft, sich Cassidy Townes Manuskript unter den Nagel zu reißen, Mr. Perkins.“ Bislang war es Heat nicht gelungen, einen Richter zu finden, der bereit war, das Gesetz der Meinungsfreiheit zu umgehen. Nur ein Gerichtsbeschluss würde es ihr ermöglichen, die Aufzeichnungen des Verlags zu durchsuchen, und sie musste sich sehr anstrengen, um die Frustration darüber aus ihrer Stimme herauszuhalten. „Sie wissen schon, ich meine das, von dem Sie behaupteten, es nicht zu haben.“

„Ich habe nicht behauptet, dass ich es nicht hätte.“

Sie hörte, wie Rook sich hinter ihr räusperte, und wusste, dass er genau das Gleiche dachte wie sie: Perkins musste es schon besser gehen, denn er fing wieder mit seiner Wortklauberei an. Egal, ob er einen Anzug oder ein Krankenhausnachthemd trug, er verschleierte nach wie vor die Tatsachen. Sie musste einen Weg finden, um ihn zu überlisten. „Schön, Sie haben nicht behauptet, dass Sie es nicht hätten, aber Sie taten so, als ob sie es nicht hätten. Ist Ihnen schon mal der Gedanke gekommen, dass das kein guter Zeitpunkt für Haarspaltereien ist?“

Der Redakteur antwortete nicht. Stattdessen ließ er seinen Kopf auf das gestärkte Kissen sinken.

„Wir wissen, was sich in Ihrer Aktentasche befand. Wir haben die Titelseite gefunden. Und wir wissen, dass der Rest des Manuskripts verschwunden ist.“ Sie ließ diese Information sacken und beschloss, ihren Zug zu machen. „Wer immer Sie überfallen hat, ist noch da draußen. Bisher haben wir lediglich nutzlose Beschreibungen, mit denen wir arbeiten können. Was wir jedoch brauchen, sind konkrete Hinweise auf ein Motiv.“ Sie hasste es, einen Mann mit einer Gehirnerschütterung, einem gebrochenen Bein und drei angeknacksten Rippen in die Mangel nehmen zu müssen, aber das bedeutete nicht, dass sie es nicht tun würde. Nikki spielte ihre höchste Karte aus. Es war die Angstkarte. „Also, wollen Sie uns nun helfen, oder wollen Sie lieber das Risiko eingehen, dass diese Person erneut etwas versuchen wird – wenn Sie nicht zu Hause sind und Ihre Frau vielleicht nicht so viel Glück hat?“

Er musste nicht sehr lange darüber nachdenken. „Ich rufe in meinem Büro an und veranlasse, dass Ihnen umgehend eine Kopie des Manuskripts zugesendet wird.“

„Wir werden jemanden hinschicken, um sie abzuholen, wenn es Ihnen recht ist.“

„Wie Sie wollen. Wissen Sie, ich trug das Manuskript bei mir, weil ich so kurz davor war, es bei Ihnen abzugeben. So kurz davor.“ Der Redakteur runzelte für einen Augenblick die Stirn. „Ich hätte uns allen das hier ersparen können, wenn ich nur …“ Er ließ sein Eingeständnis unvollendet und rutschte umständlich im Krankenbett herum, um sich in eine aufrechtere Position zu bringen, damit er ihr direkt ins Gesicht sehen konnte. „Sie müssen mir das, was ich Ihnen jetzt erzähle, glauben. Ich würde es verstehen, wenn Sie skeptisch reagieren, nachdem ich bisher … nicht allzu kooperativ war. Aber es ist die volle Wahrheit.“

„Fahren Sie fort.“

„Ich habe das letzte Kapitel nicht. Wirklich nicht. Das Material, das ich von Cassidy erhielt, ist unvollständig. Es deckt nur die Hintergrundgeschichte von Reed Wakefields Leben und die letzten Monate vor seinem Tod ab. Cassidy hielt das letzte Kapitel zurück. Sie sagte, es würde Einzelheiten über die Leute enthüllen, die für seinen Tod verantwortlich sind.“

„Moment mal“, entfuhr es Rook. „Das wurde doch als versehentliche Überdosis eingestuft. Ich dachte, Reed Wakefield starb allein.“

Perkins schüttelte den Kopf. „Cassidy Towne zufolge war das nicht der Fall.“

Natürlich passte das weder zu den offiziellen Autopsieergebnissen noch zu den Informationen, die Nikki während ihres kürzlichen Besuchs im Dragonfly House von sämtlichen Befragten erhalten hatte. Alles deutete auf einen Drogenabhängigen hin, der sich versehentlich eine Überdosis verpasste und still und allein im Schlaf starb, und der vor allem weder in der Nacht vor seinem Tod noch am Morgen seiner Entdeckung Besucher gehabt hatte. „Mr. Perkins, hat Cassidy Towne erwähnt, was sie mit ‚Leute, die für seinen Tod verantwortlich sind‘ meinte?“, fragte Heat.

„Nein.“

„Weil es eine Menge unterschiedlicher Dinge bedeuten könnte, sofern es denn stimmt. Es könnte sich auf diejenigen beziehen, die Wakefield die Drogen verkauften oder die verschreibungspflichtigen Medikamente aushändigten.“

„Oder“, sagte Rook, „vielleicht war er auch gar nicht allein, und die Party auf seinem Zimmer geriet außer Kontrolle. Doch das würde bedeuten, dass niemand die Polizei oder einen Krankenwagen rief und sie ihn einfach dort liegen ließen und verschwanden. Das wäre eine Vertuschung wert.“

„Und Derek Snow arbeitete in diesem Hotel“, sagte Heat. „War er an der Vertuschungsaktion beteiligt? Oder nur ein Augenzeuge, der einfach Pech hatte?“

„Vielleicht war er auch auf der Party“, spekulierte Rook.

„Unglücklicherweise werden wir das nie erfahren“, sagte der Redakteur. „Sie hat das letzte Kapitel nie eingereicht.“

„Lag das daran, dass sie womöglich gar nicht alles wusste?“, fragte Heat.

„Nein“, erwiderte Rook. „So wie ich Cassidy Towne kannte, wusste sie, was sie hatte, und hielt es absichtlich zurück, weil sie sich etwas davon versprach.“

„Ganz genau“, stimmte Perkins zu. „Sie hatte jede Einzelheit in diesem sensationellen Kapitel niedergeschrieben, das ihr zufolge alles ans Licht bringen würde. Und als sie das unvollständige Manuskript einreichte, sagte sie, sie wolle die Bedingungen ihres Vertrags noch einmal neu aushandeln. Sie würden nicht glauben, was sie verlangte. Diese Frau wollte unserem Verlag den Todesstoß versetzen.“

„Ironisch“, kommentierte Rook. Als Nikki ihn mit einem Blick zurechtweisen wollte, zuckte er nur mit den Schultern. „Komm schon, du hast es doch auch gedacht.“

Minuten später waren sie wieder im Hauptraum des Reviers, und Nikki teilte Roach auf. Da Esteban Padilla von derselben Person getötet worden war, die auch Cassidy Towne und Derek Snow ermordet hatte, beauftragte sie Ochoa damit, herauszufinden, ob sich in den Aufzeichnungen von Padillas Limousinenservice ein Hinweis darauf befand, dass Reed Wakefield dort vor oder in der Nacht seines Tod Fahrgast gewesen war. Raley sollte wiederum das Überwachungsvideo überprüfen, auf dem der Raubüberfall auf Mitchell Perkins zu sehen war. Rook beendete ein Telefonat und schloss sich ihnen in der Mitte des Raumes an.

„Ich habe gerade mit Perkins’ Assistentin bei Epimetheus Books gesprochen. Sie haben ein PDF-Dokument von Cassidys Manuskript angefertigt und schicken es uns per E-Mail. Es sollte noch vor der Papierkopie ankommen, also können wir gleich damit anfangen.“

Nikkis Aufmerksamkeit wanderte zum Mordfallbrett und zu der Liste von Namen, die in ihrer ordentlichen Blockschrift darauf geschrieben stand. „Wenn das, was Perkins sagt, wahr ist, und sich das letzte Kapitel immer noch irgendwo da draußen befindet, bedeutet das, dass jemand nach wie vor danach suchen wird.“ Sie drehte sich um, damit die anderen ihre Besorgnis erkennen konnten, und fügte hinzu: „Und derjenige wird vor nichts Halt machen, um es in seinen Besitz zu bringen.“

„Der Büchertyp hatte Glück. Wie geht es ihm?“, fragte Raley.

„Er hat noch Schmerzen, aber er wird wieder“, erwiderte Heat. „Ich denke, ein Großteil seines Schmerzes resultiert aus der Erkenntnis, dass er diese ganze Sache hätte vermeiden können, wenn er uns das Manuskript gegeben hätte, als wir danach fragten.“

„Noch mehr Ironie“, sagte Rook. „Epimetheus ist der griechische Gott der späten Einsicht.“ Alle starrten ihn an. „Das ist wahr. Ich nehme ‚Monde des Saturns‘ für Tausend, Herr Quizmaster.“

Es war an der Zeit, Soleil Gray in eine etwas offiziellere Umgebung zu verfrachten. Doch Reed Wakefields ehemalige Verlobte reagierte entsprechend und tauchte nicht allein, sondern mit ihrer Anwältin in Vernehmungsraum 1 auf, bei der es sich um eine der aggressivsten, erfolgreichsten – und damit auch teuersten – Strafverteidigerinnen der ganzen Stadt handelte. Detective Heat kannte Helen Miksit noch aus einer Zeit, in der sie froh gewesen war, sich mit ihr im selben Raum zu befinden. Sie war eine unerschrockene Staatsanwältin gewesen, die Schuldsprüche wie Skalps sammelte und Polizisten dazu brachte, ihr Blumen schicken zu wollen. Doch vor sechs Jahren verließ Miksit das Büro der Bezirksstaatsanwaltschaft und konzentrierte sich nur noch darauf, Profit zu machen. Ihre Garderobe hatte sich geändert, ihr Auftreten jedoch nicht. Die Bulldogge, wie sie genannt wurde, schlug bereits zu, bevor Heat und Rook ihr gegenüber überhaupt Platz genommen hatten. „Das ist Schwachsinn, und Sie wissen das.“

„Es ist auch schön, Sie wiederzusehen, Helen.“ Nikki ließ sich unbeeindruckt auf ihren Stuhl sinken.

„Ich fürchte, in diesem Fall haben wir die Nettigkeiten längst hinter uns gelassen. Meine Mandantin hat mich über Ihre ständigen Schikanen informiert, und ich habe ihr geraten, Ihnen nichts mehr zu sagen.“ Neben ihr war Soleil Gray damit beschäftigt, an einem losen Hautfetzen an ihrem Knöchel zu knabbern. Sie nahm die Hand vom Mund und schüttelte leicht den Kopf, um zu zeigen, dass sie der gleichen Meinung war, doch die Sängerin machte auf Nikki keineswegs den Eindruck einer uneinnehmbaren Festung. Sie wirkte eher verletzlich als anmaßend. Diese Rolle überließ sie der Frau im Anzug. „Um das gleich klarzustellen, wir sind nur zu dieser Befragung erschienen, weil wir dazu verpflichtet sind. Sie können uns allen eine Menge Ärger ersparen, indem Sie die Sinnlosigkeit dieser Sache einräumen und das Ganze beenden.“

Nikki schenkte der Anwältin ein Lächeln. „Vielen Dank, Frau Anwältin. Ich war tatsächlich sehr eifrig, das gebe ich zu. Sie erinnern sich mit Sicherheit noch daran, wie es dort draußen zugeht, nicht wahr? Menschen werden getötet, die Polizei muss Fragen stellen … Es ist ein Ärgernis.“

„Sie sind zweimal an ihrem Arbeitsplatz aufgetaucht und haben mit Ihrer Hexenjagd ihren gewohnten Geschäftsablauf gestört. Sie haben dafür gesorgt, dass sie ihren Auftritt in einer Fernsehshow nicht wahrnehmen konnte, und jetzt lenken Sie sie mit diesem Unsinn hier ab, während sie sich eigentlich darauf vorbereiten sollte, morgen ihr neues Musikvideo zu drehen. Ist das Verzweiflung, oder spielen Sie diese Rolle für Ihren nächsten Artikel?“ Miksit nickte in Rooks Richtung.

„Oh“, sagte er, „keine Sorge, es wird keine Fortsetzung geben. Ich bin nur hier, weil ich die tollen Leute so mag, die man auf Polizeirevieren trifft.“

Nikki griff ein, bevor die Unterhaltung eskalieren konnte. „Mein wiederholter Besuch bei Soleil diente dem Zweck, eine eindeutige Antwort von ihr zu bekommen, nachdem sie mir bei unserem ersten Gespräch nur eine Reihe von Lügen aufgetischt hatte. Ihre Mandantin steht mit zwei Mordopfern in Verbindung und …“

„Das bedeutet gar nichts. ‚Verbindung.‘ “ Miksit spuckte das Wort regelrecht aus. „Ich bitte Sie, Detective.“

Nikki war an die angriffslustige Vorgehensweise der Frau gewöhnt, doch sie hatte sie bisher nur als Verbündete in einem Gerichtssaal erlebt, während sie hinter ihr gesessen hatte. Nun befand sie sich auf der anderen Seite und war diejenige, der der Zorn der Anwältin galt. Heat musste darum kämpfen, die Kontrolle über diese Unterhaltung zu behalten, und das tat sie, indem sie einfach ihrem Weg folgte und sich nicht zurückdrängen ließ. „Und eines dieser Opfer, Cassidy Towne, schrieb, wie wir kürzlich erfuhren, ein Buch über den Tod von Miss Grays ehemaligem Verlobten.“

„Oh bitte, deswegen haben Sie uns herzitiert?“

Soleil räusperte sich und schluckte hörbar. Helen Miksit machte viel Aufhebens darum, ihr eine tröstende Hand auf den Unterarm zu legen. „Ist das wirklich notwendig? Dieses Thema ist für sie immer noch eine offene Wunde.“

Nikki sprach leise. „Soleil, es bestehen kaum Zweifel daran, dass Cassidy Towne ermordet wurde, um die Veröffentlichung ihres Buches zu verhindern, das von den Umständen um Reed Wakefields Tod handelt.“ Sie hielt inne, um ihre Worte sorgfältig zu wählen, da sie nicht sicher sein konnte, ob die Sängerin in diesem Fall eine Mitverschwörerin oder selbst nur ein Opfer war. „Wenn Sie irgendwie in diese Sache verwickelt sind oder etwas darüber wissen, ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, sich dazu zu äußern. Die Zeit für Versteckspiele ist vorbei.“

„Wie ich Ihnen bereits erklärte“, sagte Helen Miksit, „können Sie Ihre Befragung gerne abhalten. Doch das bedeutet nicht, dass meine Mandantin in irgendeiner Weise, die über ihre Anwesenheit in diesem Raum hinausgeht, daran teilnehmen wird.“

Nikki lehnte sich in Soleils Richtung. „Sehen Sie das auch so? Es gibt nichts, was Sie zu dieser Sache sagen wollen?“ Die Sängerin überlegte, sah aus, als würde sie sich äußern wollen, schaute aber schließlich doch nur ihre Anwältin an, schüttelte den Kopf und widmete sich wieder dem winzigen Hautfetzen an ihrem Knöchel.

„Da haben Sie es, Detective Heat. Ich gehe davon aus, wir sind dann hier fertig?“

Heat warf Soleil noch einen letzten Blick zu und hoffe, die Kluft zu überbrücken, doch die Sängerin sah Nikki nicht einmal an. „Wir sind fertig. Fürs Erste.“

„Fürs Erste? Oh nein. Diese Sache ist hiermit beendet. Wenn Sie Ihren Namen in Fettschrift in der Zeitung sehen wollen, müssen Sie sich jemand anders suchen, den Sie schikanieren können.“ Miksit stand auf. „Ein Wort der Warnung. Sie werden herausfinden, dass die PR-Maschine nicht mehr so freundlich ist, wenn sie plötzlich die Richtung ändert.“

Heat führte die beiden Frauen hinaus, und als sie sie durch die Lobby davongehen sah, war sie sogar noch überzeugter, dass Soleil in diese Sache verwickelt war. Sie war nur nicht sicher, auf welche Weise.

Nikki kehrte in den Hauptraum zurück, wo Rook bereits an seinem Computer saß und die ersten Seiten der PDF-Datei von Cassidys Buch las, die während der Befragung angekommen war. Detective Hinesburg saß auf Heats Stuhl, benutzte Heats Schreibtisch und schrieb mit einem von Heats Bleistiften auf einen von ihren Notizblöcken. „Machen Sie’s sich ruhig bequem, Sharon.“ Nikki war von ihrem Treffen mit Soleil und der Bulldogge noch immer angespannt, und ein bisschen Dampf an Hinesburg abzulassen, half ihr dabei, sich zu beruhigen. Sie konnte sich später deswegen schuldig fühlen.

„Hey, das ist ja witzig“, erwiderte Hinesburg, die sich keiner Schuld bewusst zu sein schien. Das war eine weitere ihrer nervtötenden Eigenschaften, aber wenigstens würde sich Nikki später nicht bei ihr entschuldigen müssen. „Ich wollte Ihnen gerade eine Nachricht hinterlassen. Ich habe den Privatdetektiv überprüft, den Elizabeth Essex anheuerte, um ihrem Exmann nachzuspionieren. Es war ein Typ aus Staten Island, den ihr Anwalt ihr empfohlen hat. Nicht unser Texaner.“

Diese Neuigkeit überraschte Heat nicht, doch wenigstens musste sie diesen losen Faden nun nicht mehr weiterverfolgen. „Was ist mit Rance Wolfs anderen Kunden? Was haben Sie über die herausgefunden?“

„Ich habe mit dem Geschäftsführer von Hard Line Security in Vegas gesprochen. Er will kooperieren und stellt mir eine Liste mit Firmen- und Privatkunden zusammen. Ich habe ihn auch wegen der freischaffenden Tätigkeit des Texaners gefragt. Er meinte, sie bewahrten Aufzeichnungen über alle firmenunabhängigen Aufträge auf, die ihre Mitarbeiter annehmen. Die Firmenvorschriften verlangen, dass ihre Agenten sie darüber informieren, um Interessenskonflikte zu vermeiden. Er wird mir diese Aufzeichnungen ebenfalls zukommen lassen. Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald ich alles habe.“

Diese Gründlichkeit und Initiative waren der Grund dafür, dass Hinesburg eine so gute Polizistin war. Und dass Nikki ihr nervtötendes Verhalten ertrug. „Gute Arbeit. Und Sharon, tut mir leid, wenn ich gerade ein wenig gereizt klang.“

„Wann denn?“, fragte Detective Hinesburg und kehrte zu ihrem Schreibtisch zurück.

Ochoa meldete sich aus dem Gebäude des Limousinenservice. Über die Telefonverbindung konnte Nikki im Hintergrund einen Druckluftschrauber hören und sich bildhaft vorstellen, wie eine der Limousinen einen neuen Reifen bekam. „Ich habe hier etwas Seltsames gefunden. Sind Sie bereit für etwas Seltsames?“

„Eine Aufzeichnung über eine Limousinenfahrt von Reed Wakefield, auf der ein Abschiedsbrief klebt?“, fragte Nikki.

„Keine Aufzeichnung über eine Limousinenfahrt von Reed Wakefield. Tatsächlich existieren von der Nacht, in der er starb, gar keine Aufzeichnungen bei dem Unternehmen. Ich habe Raley bereits die Akten überprüfen lassen, die wir nach unserem ersten Besuch mitgenommen haben, und darin befindet sich auch nichts zu dieser Nacht. Wir haben unsere erste Suche durchgeführt, bevor wir von der Sache mit Reed Wakefield erfuhren, also gingen wir einfach davon aus, dass es Padillas freier Tag war. Aber die Aufzeichnungen betreffen ja nicht nur Padillas Fahrten, sondern die des gesamten Unternehmens. Es ist, als ob sich alle Fahrer an diesem Abend freigenommen und keinen einzigen Fahrgast transportiert hätten. Verstehen Sie, worauf ich hinauswill?“ Nikki verarbeitete die Bedeutung der fehlenden Aufzeichnungen. Die Tragweite. Das gesamte Ausmaß. Der Druckluftschrauber surrte erneut. „Sind Sie noch dran?“

„Was ist da los, Oach? Wie erklären die Verantwortlichen die fehlenden Aufzeichnungen?“

„Der Geschäftsführer glotzt mich einfach nur blöd an und sagt: ‚Fragen Sie nicht mich.‘ Wird schwer werden, denen etwas nachzuweisen. Diese Typen sind aalglatt.“

„Ja“, stimmte sie zu, „die werden behaupten, dass es einen Einbruch gab oder einer der Fahrer die Aufzeichnungen verschwinden ließ. Vielleicht werden sie sogar aus reiner Gehässigkeit Padilla beschuldigen, es getan zu haben.“ Dann fügte sie hinzu: „Nur um das noch mal zu bestätigen, es handelte sich um eine Nacht, in der Padilla gearbeitet hat, oder?“

„Das haben sie bestätigt. Es war die Nacht, bevor sie ihn feuerten.“

„Also wurden die Aufzeichnungen dieser Nacht einfach aus dem Buch gerissen?“

„Nein. Sie wurden rausgeschnitten.“

Eine Stunde später verließ Nikki Captain Montroses Büro, nachdem sie ihn über sämtliche Entwicklungen informiert hatte, damit er alles an seine Vorgesetzten im Hauptquartier weitergeben konnte. Er vertraute Detective Heat und versicherte ihr, dass sie alles richtig mache. Die zusätzlichen Besprechungen mit ihm dienten nur dazu, dem Druck der Medien auf das Hauptquartier entgegenzuwirken. Im Hinblick auf seine bevorstehende Beförderungsbeurteilung hatte es sich der Captain zur Gewohnheit gemacht, stets zu lächeln und seine Vorgesetzten stündlich über die Entwicklung der Ereignisse zu informieren.

Raley hatte sich mit digitalen Kopien des Überwachungskameravideos von der Tiefgarage, vor der Perkins an diesem Morgen überfallen worden war, an seinen Schreibtisch zurückgezogen. Zusätzlich hatte er sich außerdem die Videos von allen Geschäften und Wohnhäusern in der Sechsundneunzigsten Straße besorgt, die mit Überwachungskameras ausgestattet waren. „Ich habe eine lange Nacht vor mir, aber wenn wir Glück haben, finden wir auf einem der Videos vielleicht ein brauchbares Bild des Angreifers.“ Als er eines der Videos mit Zeitstempel aufrief, fragte er: „Sie glauben also nicht, dass es der Texaner war?“

„Ich will nichts grundsätzlich ausschließen, Rales, nicht bei diesem Fall“, erwiderte Nikki. „Aber ich habe Wolf das Schlüsselbein gebrochen und ihm eine Kugel in die Schulter verpasst. Perkins ist kein Kraftprotz, aber wer immer ihn auf diese Weise überwältigt hat, muss relativ stark gewesen sein. Also würde ich nicht auf unseren verwundeten Texaner tippen.“

Sie ging zu Rooks Schreibtisch hinüber, um zu sehen, was die Lektüre von Cassidy Townes Manuskript bisher ergeben hatte. Noch bevor er etwas sagte, fiel ihr auf, dass er sich irgendwie seltsam verhielt. Doch Nikki schob das Gefühl beiseite. Vermutlich war es nur wieder Rooks kindische Eifersucht wegen ihres Wiedersehens mit Petar. „Hast du schon irgendetwas Brauchbares gefunden?“

„Ich habe ein Viertel des Textes gelesen“, sagte er. „Es ist ziemlich genau das, was Mitchell Perkins uns beschrieben hat. Reed Wakefields Hintergrundgeschichte. Sie bereitet die Bühne vor, aber bisher gab es noch keinen Knaller. Sie könnte allerdings einen Lektor gebrauchen.“ Wieder huschte dieser seltsame Ausdruck über sein Gesicht.

„Was?“

„Auf deinem Schreibtisch liegt eine zusätzliche Papierkopie. Eigentlich in deinem Schreibtisch. Ich habe sie in deine Schublade gelegt.“

„Rook, entweder verrätst du mir jetzt, was los ist, oder ich werde dich in die Arrestzelle sperren.“

Er überlegte ein paar Sekunden lang, öffnete dann seine Umhängetasche und zog eine Zeitung heraus. Es war die Nachmittagsausgabe des New York Ledgers, die auf der Seite von Cassidy Townes Kolumne aufgeschlagen war. Die Redaktion hatte festgestellt, dass die Kolumne seit der Ermordung ihrer Autorin noch beliebter geworden war, und sich daher entschlossen, sie mit Gastkolumnisten weiterzuführen, bis ein neuer permanenter Autor gefunden werden konnte. Die heutige Ausgabe stammte von jemandem mit dem Pseudonym „Der Stachel“.

Nikki spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, als sie den Hauptteil sah.


FEUEREIFER

NYPD-Schwarm und Titelbildschönheit Nikki Heat und ihr zum Liebhaber mutierter Zeitschriftenautor Jameson Rook haben sich Seite an Seite einen weiteren Fall vorgenommen. Dieses Mal versuchen sie, den Mord an der Gründerin dieser Kolumne, Cassidy Towne, aufzuklären. Offenbar haben ihre fünfzehn Minuten Ruhm dafür gesorgt, dass sie nun noch mehr davon will, denn Heat befragt in diesem Fall alle möglichen Berühmtheiten und scheint es dabei vor allem auf die Sängerin Soleil Gray abgesehen zu haben. Detective Hot verfolgt die ehemalige Leadsängerin der Shades auf Schritt und Tritt und macht nicht einmal vor Proberäumen halt. Zuletzt platzte sie in Miss Grays Probe für ihren Auftritt bei Later On und sorgte dafür, dass dieser nicht stattfinden konnte, indem sie der Sängerin Autopsiebilder von erstochenen Mordopfern zeigte! Da Soleil kein Lied aus Sweeney Todd probte, muss man sich fragen, was diese Aktion sollte. Bereitet sich eine gewisse Polizistin vielleicht bereits auf ihre nächste Großaufnahme vor?


Heat sah von der Zeitung auf, und Rook sagte: „Nikki, es tut mir so leid.“ In ihrem Kopf drehte sich alles. Sie stellte sich vor, wie Lieferwagen stapelweise Ausgaben des Ledgers zu den Zeitungsständen in der ganzen Stadt brachten. Ausgaben, die sich in den Eingangshallen von Wohnhäusern stapelten oder auf Fußmatten vor Haustüren lagen … Captain Montrose, der einen Anruf vom Hauptquartier bekam. Und dann dachte sie an ihre Unterhaltung mit Soleil Gray und Helen Miksit zurück, die erst wenige Stunden her war. Die Anwältin hatte sich mit den Worten verabschiedet, dass sich die PR-Maschine schnell gegen einen richten konnte. Nikki war überzeugt, dass sie diesen Tritt unter die Gürtellinie der Bulldogge zu verdanken hatte.

„Bist du in Ordnung?“, fragte Rook. In der Sanftheit seiner Stimme vernahm Nikki das ganze Mitgefühl, das er für das empfand, was gerade in ihr vorging. Es war ein Strudel aus Bedauern und Wut, in dem zerknüllte Seiten der First Press und des New York Ledgers herumgewirbelt wurden.

Sie reichte ihm die Zeitung. „Ich will meine fünfzehn Minuten zurück.“

Jameson Rook rief einen Fahrdienst an, um sich nach Hause bringen zu lassen. Nikki hatte ihn um eine Nacht Ruhe gebeten, und er respektierte ihren Wunsch. Allerdings verspürte er einen winzigen Anflug von Paranoia, dass sie sich vielleicht mit Petar treffen würde. Nachdem sie Montrose über die Kolumne im Ledger informiert hatte, war jeder von ihnen mit einer Kopie von Cassidy Townes Manuskript versorgt worden, um es bis zum nächsten Tag zu lesen, und Rook versprach, dass er anrufen würde, falls er etwas von Bedeutung entdeckte. „Schreib lieber eine E-Mail“, hatte sie erwidert, und er erkannte in ihrem Gesicht das Bedürfnis nach einer Oase der Einsamkeit in ihrem Leben. Vermutlich würde sie die Erfüllung dieses Bedürfnisses mit einem nach Lavendel duftendes Schaumbad in ihrer schmiedeeisernen Badewanne mit den Löwenfüßen beginnen.

Nachdem der schwarze Wagen ihn in Tribeca abgesetzt hatte, navigierte er um die Müllberge herum und näherte sich seiner Eingangstür. Die Plastiktüte voller Pappschachteln mit chinesischem Essen, das er sich vorher besorgt hatte, klemmte zwischen seinen Zähnen, während er in seiner Tasche nach seinem Schlüssel suchte. Er glaubte, neben den Stufen einen Schuh über den Boden kratzen zu hören. Auf der Straße war kein Verkehr. Rook beobachtete, wie die Rücklichter seiner Fahrgelegenheit am Ende des Blocks um die Ecke verschwanden. Gerade als er an das Manuskript in seiner Umhängetasche dachte und überlegte, ob er fliehen oder kämpfen sollte, bemerkte er eine Bewegung in den Schatten des Hauseingangs und drehte sich mit erhobenen Fäusten um. Cassidy Townes Tochter trat auf ihn zu.

„Hab ich Sie erschreckt?“, fragte Holly Flanders.

„Mnein.“ Er nahm die Henkel der Plastiktüte aus seinem Mund und wiederholte: „Nein.“

„Ich warte hier schon seit ein paar Stunden.“

Er schaute sich um. Sein Instinkt riet ihm, vorsichtig zu sein und sicherzustellen, dass er nicht von einem Begleiter überrascht werden würde.

„Ich bin allein hier“, sagte sie.

„Woher wissen Sie, wo ich wohne?“

„Letzte Woche, nachdem ich Sie ein paar Mal bei meiner Mutter gesehen hatte, besorgte ich mir aus JJs Werkstatt einen Schlüssel für das neue Schloss und ging in ihre Wohnung, um herauszufinden, wer Sie waren. Ich fand Ihren Namen und Ihre Adresse auf ihren Quittungen für den Kurierdienst.“

„Geschäftstüchtig und gruselig zugleich.“

„Ich muss mit Ihnen reden“, sagte Holly.

Er stellte ein Gedeck für sie auf die Ecke seiner Küchentheke, damit sie nicht nebeneinander sitzen würden. Er wollte sie ansehen, während sie sich unterhielten. „Chinesisch“, verkündete er, als er die Schachteln aus der Tüte nahm. „Ich bestelle immer zu viel, also greifen Sie ruhig zu.“

Zuerst sagte sie nicht viel, weil sie voll und ganz mit dem Essen beschäftigt war. Holly Flanders war schlank, doch die Ringe unter ihren Augen und ihre blasse Haut verrieten, dass sie nicht freiwillig Diät hielt. Sobald sie ihren Teller geleert hatte, schob er ihr eine weitere Portion gebratenen Reis mit Schweinefleisch hin. Sie hob eine Hand und sagte: „Schon gut.“

„Essen Sie alles auf“, meinte Rook. „In Beverly Hills hungern die Kinder, wissen Sie. Natürlich tun sie das freiwillig.“

Nachdem sie auch noch den Rest gegessen hatte, fragte er: „Worüber wollten Sie mit mir reden? Das ist übrigens eine meiner besten Eigenschaften als Reporter: die nicht offensichtliche Frage zu stellen.“

„Klar.“ Sie kicherte höflich und nickte. „Okay, also, ich hatte das Gefühl, dass ich das machen könnte, weil Sie nett zu mir waren, als ich letztens verhaftet wurde. Und Sie wissen, was es heißt, keinen Vater zu haben.“

„Stimmt“, sagte er und wartete, während er sich fragte, wohin das führen würde.

„Ich weiß, dass Sie diesen Artikel über meine Mutter schreiben werden. Und …“ Holly hielt inne, und er sah Tränen in ihren Augen schimmern. „… Und ich weiß, dass Ihnen wahrscheinlich jeder erzählt, wie übel sie war. Und ich bin hergekommen, um Ihnen zu sagen, dass das alles verdammt noch mal stimmt.“ Rook stellte sich vor, wie Holly über dem Bett ihrer Mutter stand, während diese darin schlief, mit einer Waffe auf sie zielte und nur ein Fingerzucken davon entfernt war, ihr das Hirn wegzupusten. „Aber ich bin hier, weil ich Ihnen sagen will, dass Sie sie nicht nur als Monster darstellen sollten, wenn Sie Ihre Geschichte schreiben“

Hollys Lippen zitterten, entwickelten ein Eigenleben, und an jeder Wange lief eine Träne herunter. Rook reichte ihr seine Serviette, und sie trocknete ihre Wangen und putzte sich die Nase. „Ich bin sehr wütend auf sie. Nun, da sie tot ist, vielleicht sogar noch mehr, weil ich diesen ganzen Scheiß jetzt nicht mehr mit ihr klären kann. Deswegen habe ich sie auch nicht umgebracht. Wir waren noch nicht miteinander fertig, verstehen Sie?“

Rook verstand es nicht, also nickte er einfach und hörte weiter zu.

Sie trank ihr Bier, und als sie sich genug beruhigt hatte, um fortzufahren, sagte sie: „All die schlimmen Dinge über sie waren wahr. Aber unter all diesen Dingen gibt es eine einzige Sache, die anders war. Vor acht Jahren nahm meine Mutter Kontakt zu mir auf. Sie hatte eine Möglichkeit gefunden, mich bei meiner Pflegefamilie aufzuspüren, und erhielt von ihnen die Erlaubnis, mich zum Abendessen mitzunehmen. Wir gingen zu diesem Burgerladen in der Nachbarschaft, den ich mochte, und es war total seltsam. Sie bat die Kellnerin, ein Foto von uns zu machen, als ob ich Geburtstag hätte oder so was. Sie aß nichts, sondern saß einfach nur da und erzählte mir all dieses Zeug darüber, wie schwer es gewesen war, als sie herausgefunden hatte, dass sie schwanger war. Zuerst dachte sie daran, mich zu behalten, weshalb sie keine Abtreibung durchführen ließ. Doch dann änderte sie ihre Meinung nach dem ersten Monat, weil es nicht in ihr Leben passen würde – ‚es‘ sagte sie, als ob ich ein ‚es‘ wäre.

Jedenfalls hielt sie mir diesen langen Vortrag darüber, warum sie es getan hatte, und sagte dann, dass sie lange und gründlich darüber nachgedacht hätte und sich so schlecht fühlte – gequält, das war das Wort, das sie benutzte, ihre Entscheidung quälte sie –, und fragte, was ich davon halten würde, vielleicht wieder mit ihr zusammenzuleben.“

„Sie meinen …“

„Nun, ja. Sie schien zu denken, dass sie einfach auftauchen und ihre Meinung darüber, mich abzuschieben, ändern könnte, und dass ich ohne zu überlegen mit ihr ins Auto steigen, davonfahren und für alle Zeiten glücklich mit ihr leben würde.“

Rook ließ das alles schweigend sacken und fragte schließlich: „Wie haben Sie auf ihren Vorschlag reagiert?“

„Ich schüttete ihr mein Eiswasser ins Gesicht und verließ das Restaurant.“ Ein Teil von Holly Flanders zeigte stolzen Trotz. Rook konnte sich gut vorstellen, dass sie diese Geschichte im Laufe der Jahre schon vielen Freunden oder Kneipenhockern erzählt und dabei in ihrem heldenhaften Akt der mütterlichen Ablehnung geschwelgt hatte, denn auf diese Weise hatte sie es ihrer Mutter mit gleicher Münze heimgezahlt. Doch er sah auch Holly Flanders’ andere Seite, den Teil, der sie zu seiner Tür geführt hatte, um im dunklen Hauseingang auf ihn zu warten. Die Frau, die die Last der Emotionen spürte, die sich in jeder Seele mit einem Gewissen einnisteten. Eine Person, die die unheilbare Wunde trug, die das Verbannen einer anderen Person mit sich brachte. Und dann auch noch mit Eiswasser.

„Holly, Sie waren damals gerade erst im Teenageralter.“

„Ich bin nicht hergekommen, um Vergebung zu finden, okay? Ich bin hergekommen, weil ich nicht wollte, dass Sie ein falsches Bild von meiner Mutter bekamen, nachdem Sie erfahren hatten, dass sie mich damals weggab. Wenn ich heute zurückblicke, wird mir klar, dass sie nicht einfach ihre Hände in Unschuld wusch und davonging, wissen Sie?“ Sie trank ihren letzten Schluck Bier und stellte das Glas langsam auf die Theke. „Es ist schon schlimm genug, dass ich für den Rest meines Lebens damit klarkommen muss. Ich will es nicht noch schlimmer machen, indem ich Sie ihre Geschichte schreiben lasse, ohne Ihnen zu erklären, dass mehr in ihr steckte als die Frau, die mich weggab.“

An der Tür auf dem Weg nach draußen, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und gab Rook einen Kuss. Sie zielte auf seine Lippen, doch er drehte den Kopf und hielt ihr seine Wange hin. „Liegt es an dem, was ich tue?“, wollte sie wissen. „Weil ich manchmal Geld dafür nehme?“

„Es liegt daran, dass ich gewissermaßen mit jemandem zusammen bin.“ Und dann lächelte er. „Na ja, ich arbeite daran.“

Sie gab ihm ihre Handynummer, falls er mit ihr über den Artikel reden wollte, und ging. Als Rook in die Küche zurückkehrte, um das Geschirr zu spülen, und ihren Teller anhob, fand er darunter ein zehn mal fünfzehn Zentimeter großes Farbfoto, das so aussah, als wäre es lange gefaltet gewesen. Es zeigte Cassidy Towne und ihre Teenagertochter an ihrem Tisch in dem Burgerladen. Cassidy lächelte, und Holly ertrug tapfer den Moment. Alles, worauf Rook seinen Blick richten konnte, war das Glas mit Eiswasser.

Am nächsten Morgen setzten sich Heat und Rook an ihren Schreibtisch, um ihre Notizen zu Cassidy Townes Manuskript zu vergleichen. Zuerst fragte er allerdings, ob sie irgendwelche negativen Erlebnisse wegen der Sache mit der Kolumne gehabt hätte und sie antwortete: „Noch nicht, aber der Tag ist noch jung.“

„Dir ist schon klar, dass die Bulldogge dahintersteckt, oder?“

„Ich bezweifle, dass sie die Autorin ist, wer immer dieser Stachel auch sonst sein mag. Allerdings bin ich mir sicher, dass Soleils Anwältin ihre Kontakte genutzt hat, um mir auf diese Weise eine Botschaft zukommen zu lassen.“

Er erzählte ihr von Holly Flanders’ Besuch bei ihm und Nikki sagte: „Das ist wirklich süß, Rook. Irgendwie bestärkt das meinen Glauben an die Menschheit, auf dem ich immer wieder beharre.“

„Oh, gut“, sagte er. „Ich hätte es dir nämlich fast nicht erzählt.“

„Warum nicht?“

„Du weißt schon. Ich hatte Angst, dass du dich darüber lustig machen würdest. Eine junge Frau kommt abends in meine Wohnung, obwohl ich dir gesagt habe, dass ich allein sein und lesen würde.“

„Es ist so süß, dass du denkst, das würde mir etwas ausmachen.“ Nikki drehte sich um und ließ ihn über ihre Worte nachgrübeln, während sie ihr Manuskript hervorholte.

Heat hatte Büroklammern und Rook Post-its benutzt, aber beide hatten nur ein paar Passagen in Cassidys Buch als für den Fall relevant markiert. Und nichts davon wies auf einen direkten Verdacht auf jemanden hin, der als Auftraggeber für den Mord an der Klatschkolumnistin infrage kam. Weiterhin gab es keine konkreten Hinweise auf irgendetwas Ungewöhnliches im Zusammenhang mir Reed Wakefields Tod. Alles war geschickt in Fragen und Andeutungen verpackt, die auf die große Enthüllung am Schluss hinarbeiteten, wenn Cassidy Towne die Bombe platzen lassen würde.

Die Passagen, die sie markiert hatten, waren dieselben. In erster Linie handelte es sich um Stellen, an denen Soleil Grays Name erwähnt und von ihrer von Alkohol- und Drogenkonsum begleiteten Beziehung zu Wakefield berichtet wurde. Anekdoten vom Filmset erzählten von einem oftmals mürrischen Reed Wakefield, der sich nach dem Ende ihrer Beziehung immer mehr in die Rolle von Ben Franklins unehelichem Sohn vertiefte. Er hegte eine Leidenschaft dafür, seinem eigenen Leben zu entkommen, indem er sich in das der Figur flüchtete, die er spielte. Diese Leidenschaft würde vielen Meinungen zufolge zu einem Oscar führen, auch wenn man ihm diesen nun posthum verleihen musste.

Ein Großteil des Buchs bestand aus Informationen, die die Öffentlichkeit bereits über Reed Wakefield wusste, doch diese waren mit Einzelheiten gespickt, die nur Cassidy hatte herausfinden können. Sie ließ keinen Makel des Schauspielers aus. Eine der vernichtenden, wenn auch unwichtigeren, Geschichten hing mit einem ehemaligen Filmpartner aus dreien seiner Filme zusammen. Der ehemalige Filmpartner und nun auch ehemalige Freund sagte, dass Reed fest davon überzeugt gewesen sei, er habe sich bei dem Regisseur von Sandfrauen, einem CGI-Sandalenepos, eingeschleimt. Reed glaubte, er habe ihre Kampfszene noch einmal umschneiden lassen, sodass in der Endfassung mehr Großaufnahmen von ihm als von Wakefield zu sehen gewesen wären.

Wakefield kündigte ihm daraufhin nicht nur die Freundschaft, sondern nahm außerdem Rache. Heimlich geschossene Handyfotos wurden ins Büro der Ehefrau des Filmpartners geschickt. Es waren Schnappschüsse des Filmpartners, der auf der Drehschlussparty seine Hand unter dem Rock einer attraktiven Statistin hatte. Die Nachricht, die auf die Rückseite eines der Fotos geschrieben worden war, lautete: „Keine Sorge. Es ist keine Liebe, sondern nur die Gunst der Stunde.“

Sowohl Heat als auch Rook hatten sich eine Notiz gemacht, mit dem anderen darüber zu diskutieren. Beide kamen zu dem Schluss, dass der Filmpartner trotz der Tatsache, dass seine Frau sich von ihm scheiden ließ, kein Motiv dafür hatte, Cassidy Towne ermorden zu lassen. Schließlich war er derjenige, der ihr die Geschichte erzählt hatte.

Der Großteil des Buches war eine in Anekdoten erzählte Chronik eines talentierten, sensiblen Schauspielers, der wilde Partys feierte, trank, kokste, herumhurte und fixte. Die Schlussfolgerung, die Heat und Rook nach dem Lesen des Buches unabhängig voneinander zogen, war, dass es ein Kassenschlager werden würde, sofern das letzte, fehlende Kapitel die hohen Erwartungen erfüllen konnte. Doch von dem, was sie bisher gelesen hatten, erschien nichts explosiv genug, um den Mord an der Autorin nötig zu machen, damit es unveröffentlicht blieb.

Allerdings war Reed Wakefield im vorletzten Kapitel, mit dem das Manuskript aufhörte, auch noch am Leben.

Detective Raley, der seine Bezeichnung als Überwachungsvideoexperte des Teams oft verfluchte, besiegelte sein Schicksal an diesem Morgen. Während Heat und Rook Ochoa folgten, der sie zu Raleys Schreibtisch gerufen hatte, konnte Heat bereits vom anderen Ende des Raumes aus an seinem Gesichtsausdruck ablesen, dass er etwas gefunden hatte. „Was haben Sie, Rales?“, fragte sie, während sie alle einen Halbkreis um seinen Schreibtisch bildeten.

„Es war das letzte Video, das ich noch übrig hatte, und darauf befindet sich der Treffer, Detective. Die Aufnahmen von der Tiefgarage lieferten mir nur die Beine und Füße des Täters. Der Angreifer schien nach dem Überfall Richtung Osten zu laufen, also überprüfte ich diesen Block und dann den dahinter. Die Kamera über einem kleinen Elektroladen an der Ecke Sechsundneunzigste und Broadway hat das hier sechs Minuten nach dem Überfall aufgezeichnet. Die Beschreibung passt, und unser Verdächtiger trägt einen dicken Stapel Papier bei sich, der ein Manuskript sein könnte.“

„Darf ich mir das mal ansehen?“, fragte Heat.

„Selbstverständlich.“ Raley stand auf und stieß dabei einen der drei leeren Kaffeebecher auf seinem Schreibtisch um. Nikki ging um den Tisch herum, um sich das Standbild auf dem Monitor anzusehen. Rook schloss sich ihr an.

Das Standbild zeigte eine Aufnahme vom Gesicht des Räubers, der direkt in die Kamera schaute. Vermutlich reagierte er darauf, dass er plötzlich live auf dem LED-Bildschirm im Schaufenster des Elektroladens zu sehen war. Trotz des dunklen Kapuzenpullovers und der verspiegelten Sonnenbrille, bestand kein Zweifel daran, um wen es sich handelte. Und auch wenn die körnige Qualität des Schwarz-Weiß-Bilds der Überwachungskamera nicht gerade ideal war, ließ sich eindeutig erkennen, dass der Räuber das gestohlene Manuskript in den Händen hielt.

„Das nenne ich mal hervorragende Arbeit, Raley.“ Der Detective erwiderte nichts, sondern strahlte sie nur mit müden Augen an. „Die Ehre, den Haftbefehl anzufordern, gebührt Ihnen. Ochoa?“

„Bereitmachen zum Aufbruch?“

„So schnell wie möglich“, bestätigte sie. Und nachdem sich die beiden zu ihren jeweiligen Aufgaben aufgemacht hatten, drehte sie sich zu Rook um und konnte sich das Lächeln nicht verkneifen. „Jetzt bin ich für meine Großaufnahme bereit.“
  

FÜNFZEHN
 

Detective Heat wusste, dass Soleil Gray an diesem Tag mit dem Dreh für ein Musikvideo beschäftigt war. Ihre Anwältin hatte es am Tag zuvor erwähnt, als sie Heat vorwarf, ihre Mandantin an ihren Arbeitsplätzen zu belästigen. Tja, dachte sie, jetzt kann sie dieser Liste einen weiteren hinzufügen. Nikki suchte Allies Nummer aus ihren Befragungsnotizen heraus, rief die Assistentin von Rad Dog Records an und fand so heraus, wo das Video gedreht wurde. Die Assistentin der Plattenfirma sagte, es werde in einem Tonstudio direkt am Drehort produziert, und nannte Heat sämtliche Details, einschließlich eines Hinweises, wo sie vor Ort parken konnte.

Fünfzehn Minuten später, nach einer kurzen Fahrt auf der Twelfth Avenue Richtung Süden, passierten Heat und Rook ein Tor in einem Gitterzaun und fuhren an einem halben Dutzend Paparazzi vorbei, das davor lauerte und zum Teil mit Motorrädern angereist war. Nikki zeigte der Sicherheitswache ihre Marke und fuhr auf den Parkplatz vor der U.S.S. Intrepid an Pier 86. Auf dem Weg dorthin hatte Rook gefragt, ob Heat befürchtete, dass Allie Soleil anrufen und sie vorwarnen könnte. „Das würde mich überraschen. Ich habe ihr geraten, es nicht zu tun, und ihr erklärt, dass es sich hierbei um eine Festnahme wegen eines schweren Verbrechens handeln würde. Außerdem habe ich ihr klargemacht, dass jemand, der Soleil vorwarnen würde, damit rechnen müsse, als Komplize angeklagt zu werden. Allie meinte, ich solle mir keine Sorgen machen, denn sie werde das Büro während einer langen Mittagspause verlassen und ihr Handy auf dem Schreibtisch liegen lassen. Ausgeschaltet. Sie klang so, als hätte sie sogar ihren Handyvertrag gekündigt.“

Heat bildete die Spitze einer Karawane. Hinter ihr fuhren Roach und ein Van mit einem halben Dutzend Officers, für den Fall, dass es zu einem Aufruhr kam. Nikki hatte im Laufe ihrer Arbeit gegen das organisierte Verbrechen schon früh gelernt, dass nur wenige geplante Festnahmen Routine waren und dass es sich immer bezahlt machte, kurz innezuhalten und sich klarzumachen, was einen erwartete, anstatt einfach draufloszustürmen. Falls sich wider Erwarten irgendwelche Fans von Soleil in der Nähe des Drehorts aufhielten, wollte sie es um jeden Preis vermeiden, die zweifach für den Grammy nominierte und mit Platin ausgezeichnete Sängerin in Handschellen auf den Rücksitz ihres Crown Victorias zu zwingen, während sie einen Schwarm enthusiastischer Jünger abwehren musste.

Sie parkten alle rückwärts auf dem Gelände, damit sie für eine schnelle Abfahrt bereit waren. Als sie aus den Autos stiegen, tat jeder einzelne von ihnen, einschließlich Nikki, das Gleiche: Sie legten ihren Kopf in den Nacken, um den ausgedienten Flugzeugträger der Navy zu betrachten, der sich vor ihnen erstreckte. „Da kommt man sich ganz schön klein vor“, meinte Raley.

Ochoa, der seinen Hals immer noch zu dem auf dem Wasser treibenden Museum hinaufreckte, fragte: „Wie groß ist dieses Ding eigentlich?“

„Ungefähr sechs Stockwerke hoch“, antwortete Rook. „Und das ist nur von der Höhe des Kais gemessen, auf dem wir uns befinden. Von der Wasserlinie aus kommen noch mal ein oder zwei Stockwerke hinzu.“

„Was wird das hier?“, fragte Heat. „Eine Museumsführung oder eine Verhaftung?“

Sie eilten an dem temporären Basislager vorbei, das abgesperrt worden war, um Raum für Parkplätze für das Filmteam, transportable Garderoben und Verpflegung zu bieten. Ein Caterer bereitete Hähnchenhälften auf einem riesigen Grill zu, und die Herbstluft war von einer Mischung aus Abgasen und Grillrauch erfüllt. Am oberen Ende der Hauptgangway wurden sie von einer jungen Frau in T-Shirt und Cargohose begrüßt, deren einlaminierter Ausweis sie als Regieassistentin identifizierte. Als Heat sich vorstellte und fragte, wo der Dreh stattfinde, deutete die Regieassistentin nach oben in Richtung Flugdeck. Sie zückte ihr Funkgerät und sagte: „Ich geben ihnen durch, dass Sie unterwegs sind.“

„Nein“, sagte Heat. Sie ließ einen Officer bei ihr, um dafür zu sorgen, dass sie das Funkgerät tatsächlich nicht benutzte, und um den Ausgang zu bewachen.

Nachdem sie mit dem Aufzug nach oben gefahren waren, betraten Heat und Rook das Flugdeck und wurden sofort von der Playbackmusik von „Navy Brat“ begrüßt, die mit dem Wind vom Heck des Flugzeugträgers zu ihnen herüberwehte. Gemeinsam gingen sie auf die Musik zu und erreichten einen A-12 Blackbird, ein Aufklärungsflugzeug aus dem Kalten Krieg, das eines von dreißig Flugzeugen war, die dort standen. Sie näherten sich von hinten einer kleinen Armee von Filmemachern sowie ihrer Artillerie aus Requisiten, Lichttechnik, kilometerlangen Kabeln und ihren drei HD-Kameras. Eine davon stand auf einem Podest, die Steadicam wurde von einem Muskelprotz mit Ballettfähigkeiten getragen, und die dritte hing an einem Kamerakran, um Luftaufnahmen machen zu können.

Sie kamen mitten während einer Aufnahme an, und Soleil Gray tanzte die Schritte, die Heat und Rook sie bereits im Probenraum und auf der Bühne von Later On hatten einstudieren sehen. In ihrem weißen, paillettenbesetzten Einteiler schlug sie zwischen einer F-14 Tomcat und einem Chickasaw-Hubschrauber ein Rad nach dem anderen über das Set, doch dieses Mal war etwas anders. Ihrer Darbietung haftete etwas unglaublich Intensives an, eine Schneidigkeit und Aufregung, die sie für die Kamera aufgespart hatte, und sie entfesselte sie mit Hingabe, während der Kameramann mit der Steadicam rückwärts über das ganze Deck neben ihr herlief, bis sie schließlich eine perfekte Landung in die Arme der wartenden Tänzer in den Matrosenanzügen hinlegte.

„Die nächste Gefängnistalentshow wird sicher der Hammer“, flüstere Rook Nikki zu.

Der Regisseur, der sich das Ganze auf einem geteilten Bildschirm hinter der Kamera angesehen hatte, rief „Cut!“, sah zu den Kameraleuten, und als er von jedem ein Nicken bekam, verkündete er, dass es mit der nächsten Aufnahme weitergehen würde.

Sobald die Beleuchtung gedimmt und die einzelnen Teile des Sets auf die nächste Markierung transportiert wurden, ergriff Heat die Gelegenheit. Mit Rook im Schlepptau marschierte sie auf den Regiestuhl zu, auf dem sich Soleil Gray trotz der kühlen Luft Schweiß vom Gesicht tupfte. Als sie nur noch ein paar Schritte von ihr entfernt waren, versperrte ihnen ein riesiger Kerl mit kahl rasiertem Schädel und einer gelben Jacke, die ihn als Mitglied des Sicherheitspersonals auswies, den Weg. „Tut mir leid, Leute, dieses Set ist für die Öffentlichkeit nicht zugänglich. Führungen durch das Schiff finden morgen wieder statt.“ Er war nicht unfreundlich, sondern einfach nur jemand, der seinen Job machte.

Nikki blieb ruhig, zeigte ihm ihre Marke und lächelte. „Es handelt sich um einen offiziellen Polizeieinsatz.“

Obwohl Nikki absichtlich leise gesprochen hatte, ließ die Sängerin, die das Geschehen auf dem Set aufmerksam beobachtete – vielleicht auch, weil sie mit so etwas gerechnet hatte –, ihr Handtuch sinken und starrte Nikki mit weit aufgerissenen Augen an. Ihre Maskenbildnerin kam auf sie zu, um sich um das verwischte Make-up zu kümmern, doch Soleil scheuchte sie davon und hielt ihre Aufmerksamkeit auf die Besucher gerichtet, während sie sich von ihrem Stuhl erhob.

Heat trat an der Sicherheitswache vorbei und sagte: „Soleil Gray, NYPD. Ich habe einen Haftbefehl gegen …“

Und dann drehte sich Soleil um und rannte los. Schräg hinter ihr, an der Backbordseite des Schiffs, befand sich ein kleines Garderobenzelt für die Statisten und dahinter ein Durchgang, der zu einer Metalltreppe führte. Auf halbem Weg dorthin kamen Raley und Ochoa hinter dem Zelt hervor, dicht gefolgt von drei Officers. Soleil wirbelte herum, um in die entgegengesetzte Richtung auszuweichen. Sie lief auf die Luke zu, durch die Heat und Rook auf das Deck gekommen waren, doch an dieser Tür war ein weiteres Paar Officers postiert. Rook stellte sich ihr in den Weg, und sie drehte sich wieder ruckartig herum. Aber Rooks Aktion hatte sie abgelenkt, sodass sie nicht merkte, dass Nikki nur noch einen halben Schritt von ihr entfernt war. Heat stürzte auf sie zu, doch Soleil hörte ihren Schritt und sprang zur Seite. Heats Schwung ließ sie in einen Kleiderständer taumeln, und in der Sekunde, die sie brauchte, um ihr Gleichgewicht wiederzufinden, stürmte ihre Verdächtige über das fast footballfeldgroße Deck auf die Steuerbordseite des Flugzeugträgers zu. Die Mitglieder von Soleils Filmteam – Requisiteure, Elektriker, Tänzer und der Regisseur – starrten alle wie gelähmt und voller Unglauben auf das Geschehen.

Heat besann sich auf ihre Ausbildung und zog ihre Waffe. Das Filmteam keuchte kollektiv auf und es klang schockiert genug, um Soleil ahnen zu lassen, was gerade hinter ihr vorging. Am Rand des Flugdecks blieb sie stehen und wandte sich Heat zu, die mit der Waffe in der Hand auf sie zukam und auf sie zielte. Und dann drehte sich Soleil Gray ohne zu zögern um und sprang über den Rand.

Während die geschockten Zuschauer hinter ihr aufschrien, eilte Nikki zu der Stelle, von der aus die Frau gesprungen war und versuchte sich zu erinnern, was sechs Stockwerke unter ihr lag. Der Parkplatz? Der Pier? Der Hudson? Und in diesen Sekunden fragte sie sich, ob jemand einen Fall aus dieser Höhe überleben konnte, selbst wenn er im Wasser landete.

Doch als sie an den Rand trat und hinunterschaute, sah Nikki etwas vollkommen Unerwartetes: Soleil Gray zappelte unbeholfen in einem Sicherheitsnetz, das am Deck darunter befestigt war. „Soleil, aufhören!“, rief sie und zielte wieder mit der Waffe auf sie. Doch das tat sie nur für den Effekt. Heat würde unter diesen Umständen sicher nicht auf sie schießen, und die Sängerin verließ sich darauf. Nikki steckte ihre Waffe im selben Moment weg, in dem sie sah, wie sich zwei Männer, Stuntkoordinatoren, wie sie später erfahren sollte, nach ihrer Verdächtigen ausstreckten und sie auf das darunterliegende Deck zogen. Sie hatten keine Ahnung, was gerade passiert war und verhalfen ihr unwissentlich zur Flucht.

Heat ging ihre Optionen durch und dachte an all die Orte, an denen man sich auf einem Schiff, das für eine Mannschaft aus zweitausendfünfhundert Personen konzipiert war, verstecken konnte, einschließlich der labyrinthartigen Gänge im Unterdeck. Dann überlegte sie, wie langsam sie mit dem Fahrstuhl oder über die Treppen vorankommen würde. „Roach“, sagte sie, „lassen sie den Ausgang versiegeln.“

Und dann holte Detective Heat tief Luft und sprang über den Rand.

Die beiden Stuntkoordinatoren halfen ihr aus dem Netz, versuchten dann aber, sie festzuhalten. „Was machen Sie denn? Ich bin Polizistin!“

„Sie meinte, Sie seien ein verrückter Fan, der versuchen würde, sie umzubringen“, erklärte einer von ihnen.

„In welche Richtung ist sie gelaufen?“

Sie musterten Nikki prüfend und deuteten dann auf eine Luke. Nikki rannte darauf zu und drückte die Tür vorsichtig auf, falls Soleil auf der anderen Seite auf sie wartete. Doch sie war nirgends zu sehen. Vor Nikki erstreckte sich ein langer Gang und sie rannte ihn entlang. Er endete an einer T-Kreuzung, und Nikki hielt kurz inne, um zu überlegen, in welche Richtung sie an Soleils Stelle fliehen würde. Ihr Instinkt ließ sie nach links abbiegen, wo ein Lichtstrahl in den Gang fiel, was darauf hindeutete, dass sie sich auf der Seite des Schiffes befand, die am Kai lag.

Heat erreichte eine offene Luke, die Quelle des Sonnenlichts. Sie steckte ihren Kopf einmal schnell durch die Öffnung und zog ihn sofort wieder zurück, da sie nach wie vor einen Angriff aus dem Hinterhalt befürchtete. Als sie hindurchtrat, entdeckte sie eine Metalltreppe, vermutlich das untere Ende derselben, über die Soleil versucht hatte, zu entkommen, bevor Roach aufgetaucht waren. Sie schwang sich über das Geländer und stieg weiter nach unten, bis die Treppe auf einem kleinen Deck in der Nähe des Hecks endete. Es bildete eine halbkreisförmige Plattform, die über dem Kai und einem der darauf befindlichen Hütten hing, in denen sich die Energieversorgung oder die Ausrüstungsgegenstände des Flugzeugsträgers befanden.

Dann hörte sie auf den Stufen über ihr plötzlich Schritte und wirbelte herum. „Rook?“

„Gott, bist du schnell. Wie machst du das? Mir ist immer noch ganz schwindelig von dem Sprung.“

Doch Nikki beachtete ihn schon gar nicht mehr. Sie hatte im Sonnenlicht unten auf dem Pier einen weißen, mit Pailletten besetzten Fleck aufblitzen sehen. Heat kalkulierte den über einen Meter weiten Sprung, den die Sängerin vom Geländer auf das Dach des Versorgungshäuschens gemacht haben musste, und brachte ihn selbst mit Leichtigkeit hinter sich. Während sie über das Flache Dach des Häuschens auf die Metallwendeltreppe zulief, die nach unten auf den Parkplatz führte, konnte sie Rook hinter sich hören.

Der einzelne Officer, der unten geblieben war, hatte die Gangway abgeschottet, da er nicht mit Soleils kühner Flucht über das Dach gerechnet hatte. Demnach war nun niemand mehr da, um sie aufzuhalten, als sie über den Parkplatz auf den Ausgang zur Twelfth Avenue zulief. Detective Heat war fünfundvierzig Meter hinter ihr und holte auf. Sie rief dem Mann vom Sicherheitsdienst zu, er solle sie aufhalten, doch er war darauf ausgerichtet, die Sängerin zu beschützen, also sah er sich stattdessen nach einer Angreiferin um, die er aufhalten sollte, und nicht nach Soleil.

Sie lief durch das Tor.

Der Fluch des Popstars verwandelte sich schnell in einen Segen, als sie die Paparazzi sah, die vor dem Zaun herumlungerten, darunter drei mit Motorrädern. Sie fingen sofort an, Fotos von ihr zu schießen, als sie auf sie zulief. Soleil sprach einen von ihnen mit Namen an. „Chuck! Ich brauch ’ne Mitfahrgelegenheit, und zwar schnell!“

Chuck fuhr bereits auf die Twelfth Avenue, als Nikki das Tor erreichte. Soleil saß hinter ihm auf dem Motorrad und klammerte sich an ihm fest. Die anderen beiden Paparazzi mit Motorrädern schickten sich an, ihnen hinterherzufahren, doch Nikki zeigte ihnen ihre Marke und deutete auf den Fahrer mit der schnelleren Maschine. „Sie. Runter da. Ich brauche Ihr Motorrad für einen offiziellen Polizeieinsatz.“ Der Paparazzo zögerte und wog die Strafe gegen den Verlust einer Chance auf ein gutes Foto ab, doch Nikki Heat packte seine Jacke. „Sofort!“

Heat nahm die Verfolgung auf und der andere Paparazzo wollte ihr folgen, doch Rook stürmte mit wedelnden Armen herbei und versperrte ihm den Weg. Er trat auf die Bremse. „Rook?“

„Leonard?“, erwiderte Rook.

Heat musste sich anstrengen, um sich von Soleil und ihrem Paparazzofahrer nicht abschütteln zu lassen. Er war waghalsig und draufgängerisch, sauste haarscharf zwischen Autos hindurch und fuhr im Zickzack über die Fahrbahn, ohne sich darum zu scheren, dass es ihn mehrere Male fast erwischte. Als Polizistin in Manhattan wusste Nikki, dass Paparazzi zunehmend in Rudeln jagten und sich dabei vorzugsweise auf Motorrädern fortbewegten, und wann immer sie Zeugin einer solchen Hatz wurde, kamen ihr die Bilder von der Verfolgung von Lady Di in diesem Tunnel in Paris in den Sinn. Nun verfolgte sie einen dieser Paparazzi und beschloss, sich mehr auf ihre Fähigkeiten und weniger auf ihre Waghalsigkeit zu verlassen, damit sie nicht sich selbst oder einen unbeteiligten Zuschauer umbrachte.

Doch es gelang ihr trotzdem, sich nicht abschütteln zu lassen, auch wenn sie es nicht schaffte, das andere Motorrad einzuholen. Es war eindeutig, dass Soleil kein bestimmtes Ziel hatte. Bei dieser Jagd ging es allein um Ausweichmanöver und darum, die Verfolgerin abzuschütteln. Dabei folgten sie einem Muster, bei dem sie eine Straße hoch- und die nächste wieder hinunterfuhren. Auf diese Weise durchquerten sie den westlichen Teil von Midtown. Als sie auf der Fünfzigsten Straße Richtung Osten rasten, schien es, als hätte Soleil genug von diesem Spiel, denn Nikki sah, wie sie sich zu ihr umdrehte, feststellte, dass Heat ihnen immer noch auf den Fersen war, und dem Paparazzo daraufhin etwas ins Ohr rief.

An der nächsten Ecke täuschte der Paparazzo an, nach rechts abzubiegen, vollführte stattdessen aber einen U-Turn, sodass er nun nicht nur auf der Einbahnstraße in die falsche Richtung fuhr, sondern auch direkt auf Nikki zukam. Heat wich scharf nach rechts aus, geriet ins Rutschen und brachte das Motorrad beinahe mitten im Verkehr zu Fall. Doch sie schaffte es, die Maschine im Schlittern herumzureißen, selbst einen U-Turn zu machen und sich wieder aufzurichten, auch wenn sie dabei fast mit einem geparkten FedEx-Lieferwagen zusammenstieß.

Da sie nun selbst in die falsche Richtung fuhr, ließ Heat ihren Frontscheinwerfer aufblitzen und benutzte die Hupe, um die anderen Verkehrsteilnehmer zu warnen. Glücklicherweise kam es nur zu einer gefährlichen Situation mit einem anderem Motorradfahrer, bei dem es sich um den dritten Paparazzo handelte, der ihnen offenbar hinterhergefahren war. Und dann musste Heat ungläubig feststellen, dass Jameson Rook hinter dem Fahrer saß.

Als sie das Ende des Blocks erreichten, bog Soleils Fahrer scharf nach rechts ab und raste auf der Eleventh Avenue nach Norden. Nikki blieb dicht dran, verlor aber immer wieder Zeit, weil sie an den roten Ampeln langsamer fuhr, anstatt wie Soleils Fahrer einfach mit voller Geschwindigkeit weiterzubrettern. In diesem Moment wünschte Heat, sie hätte ihr Funkgerät, damit sie Straßenblockaden oder Abfangkommandos anfordern könnte. Doch sie hatte kein Funkgerät, also konzentrierte sie sich einfach und erhöhte ihre Geschwindigkeit, wann immer sich die Gelegenheit dazu bot.

Die Eleventh Avenue ging in die West End Avenue über, und kurz darauf warf Soleil noch einmal einen Blick zu ihr zurück, der Nikki verriet, dass sie sich auf eine weitere halsbrecherische Aktion gefasst machen konnte. Auf der Zweiundsiebzigsten Straße war es dann so weit. Der Fahrer raste quer über die Kreuzung, wurde fast von einem Bus erfasst und fuhr dann mit voller Geschwindigkeit auf die Auffahrt zur Henry Hudson Bridge zu. Heat folgte ihm ein wenig vorsichtiger über die Kreuzung und musste für eine alte Frau mit einem Gehwagen anhalten, die auf die Straße zockelte und dadurch fast von Nikki erwischt worden wäre. Sie wartete, bis sie an ihr vorbei war und fuhr dann weiter, doch am Riverside Drive hielt sie wieder an und fluchte.

Sie hatte sie verloren.

Heat wäre fast auf die Hudson Street nach Norden abgebogen, doch irgendetwas hielt sie davon ab. Der Verkehr war dicht, und die Autos bewegten sich im Schneckentempo vorwärts. Selbst mit einen Motorrad, mit dem sie sich durch die Lücken zwischen den Autos hindurchzwängen konnte, wäre das nicht der Fluchtweg, für den sie sich entscheiden würde. Sie hörte einen Auspuffknall und drehte sich in Richtung des Geräuschs um. Hinter der Statue von Eleanor Roosevelt an der gegenüberliegenden Ecke zog sich ein weißer Streifen über den Gehweg des Parks, der am Fluss entlang verlief. Nikki ließ ein SUV vorbeifahren und bog dann selbst auf die Kreuzung ab, von wo aus sie über die Behindertenrampe auf den Bürgersteig fuhr und ihnen in den Riverside Park folgte. Als sie an der Hundewiese vorbeiraste, wurde sie von einigen wütenden Haustierbesitzern beschimpft. Einer von ihnen drohte, die Polizei zu rufen, und sie hoffte, er würde es tun. Sie nahm eine Bewegung in ihrem Seitenspiegel wahr und wusste, ohne genau hinzusehen, dass Rook ihr gefolgt war.

Auf dem gepflasterten Gehweg, der entlang des Flusses Richtung Norden verlief, fuhr Nikki etwas langsamer. Obwohl es recht kalt und bereits mitten am Nachmittag war, waren genug Jogger, Fahrradfahrer und Hundeausführer unterwegs, um ständig wie aus dem Nichts vor ihr aufzutauchen. Doch solange sie das Motorrad vor sich sehen konnte, würde sie sich Zeit lassen und weiter am Fluss hinauffahren, bis sie eine weniger stark besuchte Gegend des Parks erreichte.

Ihre Gelegenheit kam nach dem Bootsteich und vor der Abwasseraufbereitungsanlage in Harlem, die in einen städtischen Park umgewandelt worden war. Der Weg, der sich zwischen den beiden Orten erstreckte, verlief parallel zu den Bahnschienen, die sich hinter einem Zaun befanden und damit eine Barriere gegen Fußgängerzugang von dieser Seite bildeten. Nikki gab Gas. Das Motorrad vor ihr nutzte ebenfalls die freie Fläche, aber Nikki hatte die schnellere Maschine und holte auf. Soleil, die auf diese Entfernung irgendwie seltsam aussah, wie eine geisterhafte Erscheinung in weißen Pailletten, schaute immer wieder zurück und signalisierte ihrem Fahrer, mehr Gas zu geben. Das hätte er nicht tun sollen.

Direkt vor dem städtischen Park ging der Weg in einer scharfen Kurve nach rechts ab und führte vom Fluss weg. Es war eine Kurve, die auf Fußgänger ausgelegt war, nicht auf rasende Motorräder. Nikki kannte das Gebiet von ihrem Lauftraining am Wochenende und verlangsamte, bevor sie die Kurve erreichte. Als sie in die Kurve einbog, entdeckte sie das andere Motorrad. Es lag auf der Seite. Der Paparazzo zog sein Bein unter der Maschine hervor, und sein Unterarm blutete, wo er ihn sich am Asphalt aufgeschürft hatte. Soleil Gray war ein Stück entfernt und versuchte humpelnd davonzulaufen.

Rooks Fahrer nahm die Kurve ebenfalls zu schnell, und Nikki musste ihr Motorrad zur Seite zerren, um nicht mit ihnen zusammenzustoßen. Der andere Fahrer schlingerte an ihr vorbei und kämpfte dagegen an, die Kontrolle über seine Maschine zu verlieren. Gerade als es so aussah, dass sie umkippen würden, gelang es ihm, das Schlingern auszugleichen, und er brachte das Motorrad zum Stehen, ohne umzufallen.

„Kümmert euch um den hier“, sagte Nikki. „Er ist verletzt.“ Und dann fuhr sie mit ihrem Motorrad über das Gras hinter Soleil her, die den Zaun hochkletterte, der den Weg von den Bahnschienen trennte.

Die West Side Line war die Haupttransportlinie für den Güterverkehr in Manhattan. Ihre Schienen begannen in einem Tunnel in der Hundertzweiundzwanzigsten Straße und verliefen entlang des Hudson Rivers von New York bis Albany. Vor neunzehn Jahren war die Linie von Amtrak übernommen worden und wurde seitdem auch für den Personenverkehr Richtung Norden benutzt. Als Detective Heat von ihrem Motorrad stieg, signalisierte das leise Grummeln einer Lokomotive die Ankunft eines solchen langen Personenzuges. Soleil sprang vom Zaun herunter und lief über den Schotter, um es über die Gleise zu schaffen, bevor Nikki sie erreichen konnte. Auf diese Weise wollte sie Zeit für ihre Flucht gewinnen, wenn der Zug vorbeifahren und Nikki den Weg versperren würde. Doch die Lokomotive kam schneller als gedacht, und nun war Soleil zwischen dem Zaun und dem langen vorbeifahrenden Zug gefangen, während sich Nikki daran machte, den Zaun zu erklimmen.

„Es ist vorbei, Soleil“, rief sie über das Knarren des Metalls und das Kreischen der Stahlräder, die hinter ihrer Verdächtigen über die Schienen rollten. „Gehen Sie von den Schienen weg. Legen Sie sich flach auf den Boden und halten Sie Ihre Hände hinter Ihren Kopf.“

„Wenn Sie noch näher kommen, springe ich.“

Nikki sprang vom Zaun herunter und landete auf beiden Füßen. Soleil rückte daraufhin näher an den Zug heran und lehnte ihren Körper in Richtung der vorbeiratternden Wagons, so als ob sie sich unter die Räder werfen wollte. „Ich werde es tun.“

Heat hielt inne. Sie war etwa neun Meter entfernt. Obwohl es eine ebene Oberfläche war, bot der Schotter einen ungünstigen Untergrund, und die Sängerin war schnell. Nikki hatte keine Chance, die Entfernung rechtzeitig zu überwinden, um sie davon abzuhalten, sich vor die Räder des Zugs zu werfen. „Soleil, kommen Sie schon, treten Sie von den Schienen weg.“

„Sie haben recht. Es ist vorbei.“ Sie drehte sich herum, um auf die Schienen hinunterzusehen, die an den Seiten voller Rost, Staub und Schmutz waren. Doch auf der Oberseite, wo die Räder entlangschleiften und die Reibung den ganzen Dreck abtrug, glänzten sie wie ein nagelneues Stück Aluminiumfolie. Als Soleil wieder aufsah, war Nikki ein paar Meter näher gekommen, und die Sängerin rief: „Halt!“, also blieb sie stehen.

„Dann bewegen Sie sich einfach nicht, Soleil. Nehmen Sie sich eine Minute Zeit, ich werde warten.“ Nikki sah an ihr sämtliche Anzeichen, die ihr nicht gefielen. Die Haltung der Frau war zusammengesackt. Ihr Körper zog sich in sich zurück und ließ sie in dem glitzernden Kostüm klein und fremdartig wirken. Jedes bisschen Arroganz und Härte war aus dem Gesicht der Sängerin gewichen. Ihr Mund zitterte, und Nikki konnte sehen, wie sich unter ihrem Make-up rote Flecken bildeten. Und sie starrte weiterhin auf die Räder, die weniger als einen Meter von ihr entfernt über die Schienen rollten. „Können Sie mich hören?“, rief Nikki über den Lärm und wusste, dass sie nur versuchte, Soleils Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

„Ich glaube, ich kann das nicht“, sagte Soleil mit kaum wahrnehmbarer Stimme.

„Dann tun Sie’s nicht.“

„Ich meine, weitermachen.“

„Sie werden das schon schaffen.“ Sie wussten beide, dass sie sie verhaften musste, doch Heat versuchte, sie dazu zu bringen, an der unmittelbaren Zukunft vorbeizusehen. Sie aus dem Hier und Jetzt herauszubekommen.

„Was ist mit diesem Typen passiert? Der von gestern Morgen?“

„Es geht ihm gut. Er wird morgen aus dem Krankenhaus entlassen.“ Heat wusste das nicht mit Sicherheit, fand aber, dass es Zeit für positive Gedanken wurde. Sie dachte an das gestrige Gespräch in Vernehmungsraum 1 und den Schnitt an Soleils Knöchel zurück, an dem sie die ganze Zeit herumgeknabbert hatte. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie gedacht, sie hätte ihn sich bei einer Probe zugezogen, immerhin vollführte sie bei ihren Auftritten einige gewagte Kunststücke. Der Gott der späten Einsicht stattete ihr einen Besuch ab, und nun sah sie die Verletzung als Kampfnarbe eines Straßenräubers.

„Ich musste es bekommen. Er wollte nicht loslassen, also musste ich …“

„Er kommt wieder in Ordnung. Kommen Sie schon, gehen Sie da weg.“

„Ich habe immer noch Albträume davon.“ Soleil ignorierte Nikki, sie war vollkommen in ihrer eigenen Unterhaltung verloren. „Mit dem Gefängnis kann ich vielleicht klarkommen. Aber nicht mit den Albträumen. Wegen dem, was mit Reed passiert ist, meine ich. Ich will diese Nacht zurück. Es war so dumm.“ Und dann brüllte sie: „Ich war so dumm … Und jetzt werde ich ihn niemals zurückbekommen.“

Als Soleil schluchzend zusammenbrach, war Heat hin- und hergerissen. Einerseits wollte sie, dass Soleil weitersprach und ihr die Wahrheit über das erzählte, was mit Reed Wakefield geschehen war. Andererseits fühlte sie sich verpflichtet, ihr ihre Rechte vorzutragen, damit sie alles, was Soleil sagte, vor Gericht gegen sie verwenden konnte. Und schließlich verspürte sie auch ein menschliches Bedürfnis, Soleil nicht so weit zu drängen, dass sie sich das Leben nehmen würde. „Soleil, wir können später darüber reden. Kommen Sie, kommen Sie her zu mir. Wir besorgen Ihnen Hilfe, in Ordnung?“

„Ich verdiene es nicht, zu leben. Verstehen Sie?“ Ihre Stimmung schwankte und wandelte sich von düster zu wütend. Der bissige Tonfall, den Nikki von ihr gewohnt war, richtete sich plötzlich gegen sie selbst. „Ich verdiene es nicht, hier zu sein. Nicht nach der Sache mit Reed. Nicht nach dem, was ich ihm angetan habe. Die Streitereien, das Ende unserer Beziehung. Das war alles meine Schuld. Ich habe die Hochzeit abgesagt. Ich habe ihn so sehr verletzt …“ Und dann wich die Wut weiterem Schluchzen.

Nikki sah auf die Schienen und wünschte, sie könnte das Ende des Zugs entdecken, doch die Reihe der Wagons erstreckte sich so weit nach Süden, wie sie sehen konnte. Er fuhr außerdem nicht mit voller Geschwindigkeit, sodass es noch länger dauern würde, bis er sie vollständig passiert hatte.

„Und dann diese Nacht. Haben Sie eine Ahnung, wie schuldig ich mich wegen dieser Nacht fühle?“

Nikki vermutete, dass es sich um die Nacht von Reeds Tod handelte, doch wieder wollte sie es nicht riskieren, Soleil in ihrem verletzlichen Zustand über den Abgrund zu treiben, indem sie nachfragte, also sagte sie stattdessen: „Sie werden diese Schuld nicht mehr allein tragen müssen. Verstehen Sie das?“

Soleil dachte darüber nach, und Nikki fing an, zu hoffen, dass ihre Worte sie endlich erreichten. In diesem Moment erklang hinter ihnen Lärm und beide Frauen drehten sich um. Drei Motorräder des NYPD rollten langsam über den Weg. Sie hatten ihr Blaulicht eingeschaltet, verzichteten aber auf die Sirene. Nikki drehte sich in die andere Richtung und sah, wie ein SUV des Parkreviers neben Rook auftauchte. Heat erkannte die Veränderung in Soleil und rief Rook zu: „Sag ihnen, sie sollen zurückbleiben!“

Rook trat zum Fenster des Fahrers und sprach mit dem Officer, der daraufhin sein Funkgerät zückte. Die Fahrer der Polizeimotorräder mussten die Nachricht erhalten haben, denn nur Sekunden später bremsten sie und warteten in einigem Abstand. Das Brummen ihrer Maschinen vermischte sich mit dem quietschenden Ächzen des vorbeiratternden Zugs.

„Ich kann nicht damit umgehen, es ist zu viel, ich kann nicht“, stöhnte Soleil. „Es ist alles zu viel.“

Nikki konnte endlich das Ende des Zugs ausmachen. Es war etwa neunzig Meter entfernt und sie berechnete, wie lange sie noch ausharren musste.

„Ich fühle mich einfach nur … leer. Ich kann den Schmerz nicht abstellen.“

Noch fünfundvierzig Meter. „Ich helfe Ihnen, das zu überstehen, Soleil.“ Nur noch drei Wagons. „Werden Sie sich von mir helfen lassen?“ Nikki strecke ihre Arme aus und hoffte, dass Soleil die Geste richtig deuten würde. Soleil nahm eine aufrechtere Haltung an, sodass sie wieder wie eine Tänzerin wirkte. Sie hob ihr Gesicht für einen Moment mit geschlossenen Augen zur Sonne, senkte es dann wieder, um Nikki direkt anzusehen, und lächelte sie zum allerersten Mal an. Und dann warf sie sich unter den letzten Wagen des Zugs.
  

SECHZEHN
 

Das NYPD sperrte den Bereich um den Tatort von Soleil Grays Selbstmord weiträumig ab, um die Medien und die Fans auf Distanz zu halten. So konnten der Gerichtsmediziner, die Leute von der Spurensicherung und die leitende Einheit vom Hauptquartier, die routinemäßig in Todesfällen ermittelte, in die ein Polizist verwickelt war, in Ruhe und ohne Ablenkung ihrer Arbeit nachgehen. Andere Ermittlerteams sowie Vertreter des Zugunternehmens und deren Versicherer waren ebenfalls anwesend, würden aber warten müssen, bis sie an der Reihe waren. Um die Würde der Verstorbenen zu wahren und den Experten der Spurensicherung ein wenig Privatsphäre zu gewähren, war zu beiden Seiten der Gleise, wo die Überreste der Sängerin verstreut lagen, eine Reihe tragbarer Vinylwände aufgestellt worden. Die Twelfth Avenue war zwischen der Hundertachtunddreißigsten und Hundertfünfunddreißigsten Straße West gesperrt worden, doch Nachrichtenfotografen, Paparazzi und mobile Fernsehnachrichtensender hatten sich sowohl im Riverbank State Park als auch auf der gegenüberliegenden Seite der Gleise auf erhöhten Aussichtspunkten eingefunden. Darüber hinaus hatten die Mitarbeiter der Gerichtsmedizin eine Zeltplane ausgebreitet, um den Tatort vor dem halben Dutzend Nachrichtenhubschraubern zu verbergen, das über ihnen kreiste.

Captain Montrose besuchte Detective Heat in dem Polizeigroßraumwagen, in dem sie allein wartete. Sie stand immer noch unter Schock und hielt einen Becher Kaffee in den Händen, der längst kalt geworden war. Montrose hatte gerade ein Gespräch mit der Einheit des Hauptquartiers hinter sich und berichtete ihr, dass ihre Befragungen von Rook, den beiden Paparazzi, den Officers des Parkreviers und den Motorradpolizisten allesamt ihre Version bestätigten, dass die Frau aus eigenem Willen unter den Zug gesprungen war und Heat alles getan hatte, was in ihrer Macht stand, um die Situation zu entschärfen und den Selbstmord zu verhindern.

Der Captain bot ihr an, dass sie sich ein paar Tage freinehmen könnte, um sich zu erholen, obwohl er sie nicht suspendieren oder zu Schreibtischarbeit verdonnert wollte. Nikki gab ihm eine klare Antwort. Sie sei sehr aufgewühlt, wisse aber, dass dieser Fall noch nicht abgeschlossen sei. Die Polizistin in ihr – der Teil, der die menschliche Tragödie aufspalten und das vor zwei Stunden erlebte Trauma verdrängen konnte – betrachtete Soleils Tod ganz objektiv als offenes Ende. Mit ihr waren entscheidende Informationen gestorben. Heat wusste, dass sie den Überfall auf den Redakteur aufgeklärt hatte, doch es blieben noch viele Fragen offen, auf die sie nun keine Antwort mehr von Soleil Gray bekommen würde. Und der Texaner, Rance Wolf, ihr potenzieller Komplize und mit Sicherheit der Mörder dreier Menschen, war immer noch auf freiem Fuß. Und solange das letzte Kapitel von Cassidy Townes Buch verschollen war, bestand Grund zu der Annahme, dass er wieder töten würde, um es in die Finger zu bekommen. Es sei denn, die Notwendigkeit dafür war ebenfalls mit Soleil Gray gestorben.

„Ich fühle es, Captain, aber dieser Teil wird warten müssen.“ Detective Heat kippte ihren kalten Kaffee zur Tür hinaus auf den Schotterboden. „Wenn das dann alles wäre, ich muss zurück an die Arbeit.“

Zurück auf dem Revier hatten Heat und Rook zum ersten Mal seit dem unglücklichen Vorfall einen Moment für sich allein. Obwohl sie im selben Polizeifahrzeug zurückgefahren waren, hatte sie vorne auf dem Beifahrersitz gesessen und die ganze Zeit über geschwiegen. Er hatte die Rückbank für sich alleine gehabt und den Großteil der Fahrt versucht, das gerade Erlebte zu verdrängen. Nicht nur Soleil Grays grausamen Tod, sondern auch die Qual, die in Nikkis Gesicht zu sehen gewesen war. Beide hatten im Laufe ihrer Karrieren genug menschliche Tragödien gesehen, aber ob es nun Tschetschenien oder Chelsea war, nichts bereitete einen auf den Anblick vor, wie ein Leben einen Körper verließ. Als er ihren Ellbogen berührte und sie im Flur auf dem Weg zum Hauptraum aufhielt, sagte er: „Ich sehe die tapfere Fassade, und wir beide kennen den Grund dafür. Aber ich bin da, wenn du mich brauchst, okay?“

Nikki wollte sich in diesem Moment einfach gehen lassen und kurz seine Hand drücken, doch nicht hier bei der Arbeit. Und Heat wusste auch, dass es nicht klug wäre, die Tür zu ihrer Verletzlichkeit jetzt schon zu öffnen. Also war es das fürs Erste mit den Gefühlen. Sie nickte, sagte: „Lass uns diesen Fall aufklären“, und ging weiter Richtung Hauptraum.

Detective Heat hielt sich in Bewegung und gab niemandem die Gelegenheit, sie zu fragen, wie es ihr ging. Stattdessen stürzte sie sich in die Arbeit. Nikki wusste, dass sie sich irgendwann mit dem, was sie erlebt hatte, auseinandersetzen musste, aber jetzt noch nicht. Und sie erinnerte sich immer wieder daran, dass das Erlebnis für Soleil Gray noch viel schlimmer gewesen war als für sie.

Detective Hinesburg, so sensibel und mitfühlend wie eh und je, drehte sich von ihrem Computermonitor zu Heat um und fragte, ob sie die Onlinefotos von Soleil Grays Todesort in der Webausgabe des Ledgers sehen wolle. Sie wollte es nicht. Glücklicherweise waren die Bilder der beiden Paparazzi vom Tatort noch nicht aufgetaucht. Sie wurden von den Ermittlern immer noch als untermauernde Beweise für die Abfolge der Ereignisse untersucht. Das Foto, das den Augenblick von Soleils Tod festgehalten hatte, würde zweifellos in einer Auktion landen und für eine sechsstellige Summe von einer britischen oder deutschen Internetklatschzeitung ersteigert werden. Die Leute würden angewidert den Kopf schütteln und dann durchs Netz surfen, um herauszufinden, ob sie sich irgendwo registrieren mussten, um es sich ansehen zu können.

Heat schaute auf das Mordfallbrett und starrte auf Soleils Namen. In ihrem Kopf hallte das klagende Echo ihrer Stimme wieder, die „diese Nacht“ bedauerte. Sie rief Ochoa auf dem Handy an und erwischte ihn auf dem Weg zurück zum Revier. „Ich gehe noch mal alle losen Verbindungen durch, die ich habe“, erklärte sie ihm. „Und ich lande immer wieder bei den fehlenden Aufzeichnungen des Limousinenservice aus der Nacht von Wakefields Tod.“

„Da stimme ich Ihnen zu“, sagte Ochoa. „Aber das ist so ähnlich wie mit diesem letzten Kapitel. Solange es fehlt, können wir nur raten.“

„Sagen Sie Raley, er soll umdrehen. Ich will, dass Sie noch mal nach Spanish Harlem fahren. Sprechen Sie erneut mit der Familie und den Kollegen. Vielleicht ergibt sich etwas, wenn Sie konkret nach Reed Wakefield fragen. Finden Sie heraus, ob Padilla in dieser Nacht Dienst hatte und irgendjemandem von etwas erzählte, das er gesehen oder gehört hat, vielleicht auch nur von den anderen Fahrern.“

Ochoa hielt inne, und Nikki befürchtete, dass er ihr eine Art Beileidsbekundung für ihr schreckliches Erlebnis an den Bahnschienen aussprechen würde. Doch er seufzte nur und sagte: „Wird erledigt, aber ich muss Sie darauf hinweisen, dass ich und mein Partner heute einen echt harten Tag hatten. Aber von so was haben Sie ja keine Ahnung, oder?“

Ja. Ein Mädchen durfte auch mal feuchte Augen bekommen.

Es war noch nicht ganz achtzehn Uhr, als Rook sich den Gurt seiner Umhängetasche über die Schulter schwang. „Machst du heute früher Schluss?“, fragte Nikki.

„Ich habe eine SMS von meinem Redakteur bei der First Press bekommen. Jetzt, da diese Soleil-Sache dafür verantwortlich ist, dass die Geschichte internationale Ausmaße erreicht hat, wollen sie, dass ich meinen Artikel morgen einreiche, damit sie eine Eilausgabe herausbringen können.“

„Du wirst den Artikel also zu Ende schreiben?“

Er lachte. „Oh Gott, nein. Ich werde anfangen, den Artikel zu schreiben.“

„Ich dachte, du hättest schon die ganze Zeit daran gearbeitet.“

„Psst.“ Er sah sich mit verschwörerischer Miene um und senkte seine Stimme zu einem Flüstern. „Das denkt mein Redakteur auch.“ Dann fügte er hinzu: „Ruf mich später an. Wenn du willst, kannst du noch auf ein Bier vorbeikommen oder so.“

„Du hast eine arbeitsreiche Nacht vor dir, Freundchen. Du wirst beschäftigt sein … mit deinem Spielzeughubschrauber und diesem ganzen Kram. Außerdem: Je schneller die neue Ausgabe in den Kiosken steht, desto schneller verschwindet meine wieder, also lass dich nicht aufhalten.“ Er wandte sich zum Gehen, und sie sagte: „Hey, Rook?“ Er blieb stehen. „Ich muss dir noch mitteilen, wie dumm es von dir war, mir heute zu folgen. Zuerst auf dem Flugzeugträger und dann mit diesem Paparazzo auf dem Motorrad. Also erstens: Mach so was nie wieder. Und zweitens: Danke, dass du mir Rückendeckung gegeben hast.“

„Tut mir leid und gern geschehen“, erwiderte er, als er sich umdrehte und ging.

Roach warteten, bevor sie aus dem Auto stiegen. Sie hatten den Block nach einem Parkplatz abgesucht, und als sie an Esteban Padillas ehemaligem Wohnhaus vorbeigekommen waren, trat sein Cousin gerade aus der Vordertür. „Sollen wir zu ihm gehen?“, fragte Raley.

„Weißt du was?“, entgegnete sein Partner. „Dieser Kerl ist doch bloß ein Stimmungskiller. Warten wir lieber, bis er verschwindet, und sehen dann nach, ob der Junge zu Hause ist. Mit ihm fangen wir an.“

Zwanzig Minuten später schloss Esteban Padillas stimmungskillender Cousin seine Haustür auf und rief beim Reinkommen auf Spanisch: „Hey, Pablo, ich bin wieder da. Bist du so weit?“ Dann blieb er wie angewurzelt stehen, als er feststellte, dass die Detectives schon wieder mit Estebans Neffen in seinem Wohnzimmer saßen.

„Wollen Sie einen Ausflug machen, Victor?“, fragte Ochoa.

Victor warf Pablo einen „Was zum Teufel“-Blick zu, und der Junge wandte sich ab.

„Das sind wirklich schicke Koffer, mein Freund. Qualitätsarbeit und alle nagelneu. Das ist echte Markenware und nicht irgend so ein billiges Imitat, oder?“

„Ja, nun, wir machen ein wenig Urlaub. Wir brauchen nach der Beerdigung alle etwas Erholung“, sagte der Cousin und klang dabei selbst für Raley nicht besonders überzeugend, der nicht einmal seine Sprache verstand.

„Das ist eine Menge Gepäck für einen einfachen Urlaub. Wie lange werden Sie weg sein?“ Während der Cousin einfach nur mit dem Haustürschlüssel in der einen und einer Plastiktüte aus der Apotheke in der anderen Hand dastand, erhob sich Ochoa von seinem Stuhl und ging an den aufgereihten Koffern entlang. „Also mal sehen: Sie haben hier zwei Jumbokoffer. Eine Kleidertasche – ich vermute, die ist für die neue Kleidung, die bei unserem letzten Besuch an der Tür hing. Einen weiteren großen Koffer. Drei Tragetaschen … Du meine Güte, Sie werden ziemlich hohe Gepäckgebühren bezahlen müssen. Und Trinkgelder. Sie werden dem Gepäckträger am Flughafen ein Vermögen an Trinkgeld bezahlen müssen, damit er Ihnen mit diesem ganzen Zeug hilft. Das wird teuer, mein Freund. Aber ich schätze, das ist kein Problem für Sie, nicht wahr?“

Victor sagte nichts, sondern starrte nur auf einen toten Punkt in der Luft irgendwo zwischen ihm und Ochoa.

„Tja, ich denke, Sie können sich das alles locker leisten. Trinkgelder, Gepäckgebühren … Ich wette, Sie könnten sich sogar eine Limousine vom ehemaligen Arbeitgeber Ihres Cousins besorgen, um damit zum Flughafen gebracht zu werden, und es würde Ihr Budget nicht mal ansatzweise erschöpfen. Denn Sie haben ja das hier.“ Der Detective stieß mit der Schuhspitze gegen eine kleine Tragetasche. Victors Gesicht spannte sich an, und sein Blick wanderte langsam zu der Tasche. Der obere Reißverschluss stand weit offen, und die Bargeldbündel darin waren sichtbar.

„Ich hab dir gesagt, du sollst ihn zumachen“, sagte Victor zu dem Jungen.

Ochoa wollte fragen, ob er damit den Mund des Jungen oder den Reißverschluss meinte, doch er wollte die Unterhaltung nicht beenden, bevor sie begonnen hatte. Es gab eine Menge, worüber sie reden mussten.

Auf dem Revier nahm Heat einen Anruf von Raley entgegen, der ihr von der Tasche voller Bargeld erzählte und ihr mitteilte, dass sie Victor und Pablo zur Befragung mitbringen würden. Sie stimmte ihm zu, dass es vermutlich überflüssig war, einen Durchsuchungsbeschluss anzufordern, da die Tasche offen herumgestanden hatte und das Geld für jeden zu sehen gewesen war. Doch sie riet ihm trotzdem, das mit der Bezirksstaatsanwaltschaft abzuklären, falls es am Ende zu einer Anklage kommen würde. „Wie viel Geld war es?“

„Einundneunzigtausend.“ Raley hielt kurz inne, bevor er hinzufügte: „In Zwanzigern.“

„Interessante Zahl.“

„Ja, und wir haben das überprüft. Der Cousin ist sauber. Keine Verhaftung wegen Drogendelikten, kein Glücksspiel und kein Kontakt zu Gangs. Dieser Geldhaufen riecht für mich nach einer Art Auszahlung. Wahrscheinlich waren es ursprünglich glatt hunderttausend, aber ein Teil ist schon für die Flugtickets, die Kleidung und die Koffer draufgegangen.“

„Hunderttausend Dollar sind heute schneller aufgebraucht als früher, was, Rales?“

Er lachte. „Als ob ich das wüsste.“

Als Heat auflegte und sich umdrehte, schaute sie direkt in Sharon Hinesburgs Gesicht. „Gleich kommt Kundschaft rein.“

„Wer?“ Nikki glaubte, dass es wohl zu viel verlangt wäre, auf den Texaner zu hoffen, und behielt recht.

„Morris Granville. Toby Mills’ Stalker. Er wurde in Chinatown aufgegriffen, als er versuchte, in einen Fung-Wah-Bus nach Boston zu steigen. Er wird in dreißig Minuten hier sein. Oder Sie müssen nicht bezahlen.“ Hinesburg reichte ihr Granvilles Akte.

„Sie bringen ihn hierher?“, fragte Heat. „Warum nicht zum Neunzehnten Revier oder das vom Central Park? Die haben doch die Zuständigkeit für den Fall für sich beansprucht, und wir kooperieren nur.“

„Nur dass der Officer, der ihn festnahm, sagt, dass der Kerl Sie ausdrücklich namentlich erwähnt hat. Er sagt, er hat Sie gestern in Cassidy Townes Kolumne gesehen, und es gibt etwas, worüber er mit Ihnen reden will.“

„Wissen Sie, ob er erwähnt hat, um was es sich dabei handelt?“

Detective Hinesburg schüttelte den Kopf. „Vielleicht ist es ein verzweifelter Versuch, zu verhandeln.“ Und dann kicherte sie. „Hey, ich hab’s. Da Sie jetzt eine große Berühmtheit sind, will er vielleicht Ihr Stalker werden.“

„Urkomisch“, sagte Nikki tonlos.

„Danke“, erwiderte Hinesburg so unbefangen wie immer und ging davon.

Nikki überlegte, ob sie Toby Mills’ Manager, Jess Ripton, anrufen sollte, um ihn über die Entwicklung zu informieren. Ripton hatte kooperiert, indem er ihnen die Bilder und Informationen über Granville zur Verfügung gestellt hatte. Doch die spezifische Bitte des Stalkers um ein Gespräch mit ihr war so ungewöhnlich, dass Nikki beschloss, erst einmal herauszufinden, worum es dabei ging, bevor sie die Firewall dazuholte. Und wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass sie verärgert über das unverschämte Verhalten des Managers war, das er bisher bei jeder ihrer Begegnungen an den Tag gelegt hatte. Ihn noch eine Stunde warten zu lassen, verschaffte ihr eine nicht zu leugnende passiv-aggressive Befriedigung, auf die sie nicht stolz war, mit der sie aber leben konnte. Polizisten waren eben auch nur Menschen.

Während sie sich Morris Granvilles Akte ansah, um sich auf die Befragung vorzubereiten, klingelte ihr Telefon. Es war Petar.

„Ich habe gehört, dass du diejenige warst, die heute bei der Sache mit Soleil dabei war, und wollte wissen, wie es dir geht.“

„Ich komme schon klar“, erwiderte sie. Der schreckliche Moment, in dem sich die Sängerin unter den Zug stürzte, spielte sich in ihrem Kopf noch einmal in der Übelkeit erregenden Zeitlupe ab, die typisch für Traumata war. Nikki versuchte, es abzuschalten, bevor der Teil mit dem Blut auf dem weißen Einteiler kam, schaffte es jedoch nicht. Dann wurde ihr klar, dass Petar sie etwas gefragt hatte. „Tut mir leid, was hast du gesagt?“

„Ich wollte wissen, ob wir uns in meiner Abendessenspause treffen sollen.“

„Petar, heute ist es nicht so günstig.“

„Ich hätte wohl besser nicht anrufen sollen“, sagte er.

„Nein, das war sehr aufmerksam von dir, danke. Mir geht momentan nur viel durch den Kopf – wie du dir sicher vorstellen kannst.“

„Okay. Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, dass Drängeln nichts bringen wird.“

„Kluger Junge.“

„Hey, wenn ich so klug wäre, hätte ich das schon vor Jahren gelernt. Jedenfalls tut es mir leid, dass du das heute durchmachen musstest, Nikki. Ich bin sicher, du hast alles getan, was du konntest.“

„Das habe ich. Aber die Entscheidung lag in ihrer Hand. Es gab eine Sache, mit der Soleil nicht leben konnte, und sie fand einen Weg, den Schmerz zu beenden.“

„Hat sie gesagt, was es war?“

„Leider nicht.“ Heat hatte es sich zum Vorsatz gemacht, Einzelheiten eines Falls niemals mit Personen außerhalb ihres Teams zu besprechen, also wich sie der Frage aus. „Ich weiß nur, dass es nichts gab, was ich hätte tun können.“ Es laut auszusprechen, sorgte immerhin dafür, dass sie sich ein wenig besser fühlte.

„Nikki“, sagte er, „ich weiß, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür ist … aber ich würde dich … gerne wiedersehen.“ Das Gewicht der Aussage und die Verwicklungen, die sie mit sich brachte, waren so enorm, dass sie es nicht einmal wagte, darüber nachzudenken, besonders nicht nach dem heutigen Tag.

„Petar, hör zu …“

„Schlechtes Timing, tut mir leid. Siehst du? Ich habe trotzdem gedrängelt. Wann werde ich es endlich lernen?“ Er hielt inne. „Wie wäre es morgen mit einem Kaffee?“

Vom anderen Ende des Raums erschien Detective Hinesburg im Türrahmen und nickte ihr zu. „Morgen … Ja, das ginge vielleicht.“

„Ich ruf dich morgen früh an. Und bis dahin möchte ich, dass du weißt, dass ich für dich da bin, wenn du reden willst.“

„Danke, das weiß ich zu schätzen.“ Nachdem sie aufgelegt hatte, starrte sie ihr Telefon an und fühlte sich wegen seines Anrufs und seines Drängelns ein wenig seltsam. Dann ordnete Detective Heat ihre Gedanken und machte sich zum Vernehmungsraum auf.

Im Flur traf sie Raley, der vor Vernehmungsraum 1 wartete. „Wie läuft es mit den Lottogewinnern aus East Harlem?“

„Ochoa ist mit ihnen da drin. Bisher hat er noch nichts herausgefunden.“ Er hielt eine Packung Erdnussbutterkekse und eine Flasche mit einem ungesund blauen Mischgetränk aus dem Automaten hoch. „Der Junge hat Hunger, also hab ich ihm was zum Abendessen besorgt.“

„Ich werde mit Toby Mills’ Stalker in Vernehmungsraum 2 sein. Aber geben Sie mir Bescheid, wenn sich etwas ergibt.“

Nikki stand eine Weile lang in der Beobachtungskabine, um Morris Granville durch den Spiegel einzuschätzen, bevor sie zu ihm hineinging. Seiner Akte zufolge war er einundvierzig, doch in natura wirkte er eher wie jemand in den Zwanzigern. Trotz seiner Geheimratsecken und der ersten grauen Haare in den dichten braunen Locken besaß er das Aussehen eines Jungen. Er war dicklich, klein, hatte eine käsige Gesichtsfarbe und eine zusammengesunkene Körperhaltung, die dafür sorgte, dass sein Hals in seinem Doppelkinn verschwand. Er war allein und sah sich immer wieder im Spiegel an, jedoch stets von der Seite und nicht frontal. Es war so, als würde er überprüfen, ob er immer noch da war, wenn er erneut hinsah.

Granville schnellte in eine aufrechte Haltung hoch, als Heat den Raum betrat. Seine Augen, die die ganze Zeit leicht zusammengekniffen waren, ließen ihn aussehen, als würde er permanent lächeln. Nun weiteten sie sich und fixierten sie auf eine Weise, die Nikki als unangenehm empfand. Es war kein lüsterner Blick … vielmehr starrte er sie mit einer unverdienten Bewunderung und Vertrautheit an.

„Ich bin Detective Heat.“ Sie warf seine Akte und einen Stift auf den Tisch und setzte sich. „Sie wollten mit mir über etwas reden?“

Er starrte sie noch ein wenig länger an und sagte: „Ich liebe diesen Artikel über Sie.“

„Mr. Granville …“

„Das klingt so formell. Morris reicht völlig. Darf ich Sie Nikki nennen?“

„Nein.“

„Ich habe eine Ausgabe aufbewahrt. Besteht die Möglichkeit, dass Sie sie signieren könnten?“

„Nicht die geringste.“ Sie beobachtete, wie er den Kopf senkte. Sein Mund zuckte leicht, und seine dichten Augenbrauen bewegten sich nervös auf und ab, als ob er eine Art innere Unterhaltung mit sich selbst führen würde. Während er mit sich selbst redete, sagte sie: „Wenn Sie den Artikel gelesen haben, sollten Sie wissen, dass ich eine vielbeschäftigte Person bin. Wollen Sie mir erzählen, was Sie mir zu sagen haben, oder soll ich den Transportwagen rufen, damit Sie rechtzeitig zum Essen im Gefängnis sind?“

„Nein, tun Sie das nicht.“

„Dann raus damit.“

„Ich wollte mit Ihnen reden, weil ich gestern in der Kolumne im Ledger gelesen habe, dass Sie Soleil Gray folgen.“

Diese Worte von einem Stalker zu hören, brachte die Kolumne für Nikki in einen völlig neuen Kontext. Sie dachte an den Stachel und verstand die Feindseligkeit, die Prominente für die Klatschpresse hegten. Doch sie konzentrierte sich wieder auf Granville und fragte sich: Was will er? Hatte Hinesburg mit ihrem unsensiblem Witz womöglich recht? Heat wusste, dass Stalker kein einzelnes Profil hatten, doch seiner Akte zufolge war sein „besonderes Identifikationsproblem“ nur auf einen einzigen Prominenten ausgerichtet: Toby Mills. Alle Beschwerden über Granville stammten von ihm. Ebenso wie die Vorwürfe wegen Hausfriedensbruchs und ungebührlichen Verhaltens. Zumindest offiziell zeigte er kein Verhaltensmuster, das auf eine allgemeine Besessenheit von Prominenten schließen ließ – nicht von Soleil Gray und hoffentlich auch nicht von Polizistinnen auf Zeitschriftentiteln.

„Welches Interesse hegen Sie an Soleil Gray?“

„Sie war eine großartige Musikerin. Es ist ein enormer Verlust.“

„Das ist alles? Danke für Ihren Besuch, Mr. Granville.“

Nikki sammelte ihre Sachen zusammen und wandte sich zum Gehen, und er sagte: „Nein, das ist noch nicht alles.“ Sie blieb stehen, warf ihm aber einen Blick zu, der ihm klarmachte, dass er jetzt besser mit der Sprache herausrückte. Er blinzelte und hob seine Handflächen von der Tischplatte, sodass darauf Schweißspuren in Form seiner Hände zurückblieben. „Ich habe sie einmal gesehen. Persönlich.“

Sein stolzer Gesichtsausdruck über das, was er offenbar für das bedeutungsvollste Detail dieser Tatsache hielt, ließ Nikki über die Psychologie solcher Menschen nachdenken. Wie sie sich allein durch die Nähe zu einem Fremden definierten. In extremen Fällen, normalerweise die, bei denen Schizophrenie vorlag, glaubten sie sogar, dass der Star einzig mit ihnen kommunizierte, zum Beispiel durch Botschaften, die in Liedern oder Interviews untergebracht waren. Sie waren so sehr von der prominenten Person besessen, dass sie extreme Maßnahmen ergriffen, um im Leben ihres Idols eine Rolle zu spielen – und manche gingen sogar so weit, das Objekt ihrer Bewunderung zu töten. „Fahren Sie fort“, sagte sie. Etwas an seiner Dringlichkeit verriet ihr, dass es nicht schaden würde, mitzuspielen. „Sie haben sie also gesehen. Da sind Sie nicht der Einzige.“

„Sie war eines Nachts vor einem Nachtclub, eigentlich war es zu diesem Zeitpunkt schon wieder Morgen. Es war so spät, dass ich der Einzige war, der sich dort aufhielt.“

„Wo?“

„Im Club Thermal drüben im Meat Packing District. Und Soleil? Sie war betrunken, hackedicht. Sie war sehr laut und wedelte mit ihren Armen herum und hatte diesen heftigen Streit auf dem Bürgersteig, wo die Limousinen warten, wissen Sie?“

Als er die Limousinen erwähnte, legte Heat die Akten zurück auf den Tisch und nickte. „Ja, ich kenne den Club. Erzählen Sie mir, was Sie gesehen haben.“ Sie erkannte die Ironie darin, dass Granville für diesen einen glorreichen Augenblick in seinem verdrehten Leben wichtig war, und dass sie dieses Bedürfnis auch noch bestärkte.

„Wie ich schon sagte, sie war laut und sehr aufgebracht – sie hat rumgeschrien wie verrückt, verstehen Sie? Und als ich sah, mit wem sie sich stritt, dachte ich, wenn ich nah genug herankommen könnte, um das mit meinem Handy zu fotografieren, würde dieses Bild auf die Titelseite von People oder Us kommen. Oder zumindest auf die des Ledgers.“

„Warum konnten Sie nicht näher herankommen? Waren dort Sicherheitsleute?“

„Nein. Der Club hatte schon längst zu. Und sie waren die einzigen anderen Personen auf dem Bürgersteig. Ich bin nicht näher herangegangen, weil ich nicht wollte, dass sie mich sehen.“

Nikki war wie gebannt. Sofern er nicht wahnhaft oder hochtrabend war, schien er auf seine eigene verrückte Weise glaubwürdig zu sein. Sie wünschte sich, dass er die Wahrheit sagte. „Mit wem hat sie gestritten? Warum war es so eine große Sache?

„Weil sie mit Reed Wakefield gestritten hat, und zwar in der Nacht, in der er starb.“
  

SIEBZEHN
 

Jameson Rook sah vom Bildschirm seines Laptops auf und warf einen sehnsüchtigen Blick in Richtung des Hubschraubers, der auf der Fensterbank stand. Sein orangefarbener Walkera Airwolf hatte die rücksichtlose Durchsuchungsaktion des Texaners überstanden und lockte Rook nun mit der Aussicht auf eine Pause, um ein wenig mit ihm zu spielen. Er könnte tatsächlich eine Pause gebrauchen. Nachdem er stundenlang an dem Entwurf seines Artikels geschrieben hatte, war die Aluminiumschale seines MacBooks ganz warm und zeugte somit von seiner löblichen Arbeitsmoral – zumindest redete er sich das ein. Es erinnerte ihn daran, wie sich der Rumpf des Hubschraubers erwärmte, nachdem er ihn durch sein Loft gesteuert hatte.

„Und führe mich nicht in Versuchung“, sagte er und wandte sich wieder seiner Tastatur zu. Rook war ein Journalist, der sich fast ausschließlich auf seine persönlichen Beobachtungen verließ und sich auch gern mal die Hände schmutzig machte – sei es bei einem Aufenthalt in Grosny während eines russischen Luftangriffs, bei einer Reise mit Bono zu diversen Dorfkrankenhäusern im Senegal oder bei einer Polostunde mit einem der jungen Monarchen in Westchester County. Ihm war klar, dass richtige Geschichten aus der eigenen Erfahrung und nicht aus dem Internet stammten. Er hatte ein ausgezeichnetes Gedächtnis und ein Notizensystem, das ihn zu dem erlebten Moment zurückbrachte, wann immer er das ausgefranste Lesebändchen aus seinem Moleskine-Notizbuch zog, um eine Seite voller Zitate und beobachteter Details aufzuschlagen.

Wenn er schrieb, arbeitete er den Artikel von Anfang bis Ende schnell ab. Er hielt seine ersten Eindrücke in einem Entwurf fest, ließ Lücken und hob sich den Feinschliff für später auf, wenn er alles noch einmal von Anfang bis Ende durchging. Er machte zahllose solcher Durchgänge, aber immer fortlaufend, ohne noch mal zurückzuspringen, damit er ein Gefühl für den Lesefluss bekam. Er schrieb, als wäre er selbst der Leser. Auf diese Weise verhinderte er auch, dass sein Schreibstil zu selbstverliebt wurde und es schließlich mehr um ihn selbst als um das Thema ging. Rook war Journalist, strebte aber danach, ein Geschichtenerzähler zu sein, der seine Themen für sich selbst sprechen ließ und sich so gut es ging aus allem raushielt.

Cassidy Townes Stimme erklang in seinem Kopf, und durch ihn war sie plötzlich wieder in Form von Times New Roman lebendig und ganz ihr lebhaftes, zickiges, laut lachendes, ehrliches, nachtragendes, rechtschaffenes Selbst. Als Rook der Reihe nach von seinen Tagen und Nächten mit ihr berichtete, kristallisierte sich das Bild einer Frau heraus, für die alles im Leben ein Handel war. Ihre Mission in dieser Welt bestand darin, nicht die Leitung, sondern die Quelle der Energie zu sein.

Als Rook sich dem Ende seines ersten Entwurfs näherte, überkam ihn ein Gefühl der Unruhe. Dieses Unbehagen rührte daher, dass er wusste, wie wenig über das entscheidendste Ereignis ihres Lebens bekannt war. Sicher, er konnte die Lücken in der Mitte füllen, dafür gab es jede Menge Material, doch der Artikel endete, bevor er das eigentliche Ende der Geschichte erreichte. Seine Zeichenzahl wuchs immer weiter an. Er hatte genug für einen Zweiteiler (er musste daran denken, seinen Agenten anzurufen), doch der ganze Artikel, so gut er sich auch entwickelte, fühlte sich wie ein Trommelwirbel an, dem am Ende der Tusch fehlte.

Genau wie Cassidy Townes Buch.

Er nahm die Fernsteuerung des Hubschraubers zur Hand, doch zwickende Schuldgefühle sorgten dafür, dass er sie neben seinen Laptop legte und stattdessen nach Cassidys unvollendetem Manuskript griff. Er zog von seinem Schreibtisch auf den Sessel neben dem kleinen Kamin um, auf dem einige Kerzen standen, und überflog den Text noch einmal. Er fragte sich, was er übersehen hatte. Auf welchen Knaller hatte sie hingearbeitet?

Der Geschichtenerzähler in ihm hatte das Gefühl, seine Leser zu betrügen, wenn er ein exklusives Porträt über Cassidy Towne einreichte, dessen Ende jedoch offen blieb. Fragen, so faszinierend sie auch sein mochten, befriedigten ihn nicht und würden auch nicht die Leser befriedigen, die er so sehr respektierte.

Das war der Moment, in dem er beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen. Er nahm sich einen nagelneuen Notizblock, fand einen Füllfederhalter, in dem noch etwas Tinte war, und ließ seinen Gedanken freien Lauf. Was will ich? Ein Ende für meinen Artikel finden. Nein, das willst du nicht. Was dann? Du weißt es. Ach ja? Ja, du weißt es, du hast es nur noch nicht richtig formuliert …

Jedes Mal wenn Rook diese schriftlichen Selbstgespräche führte, musste er daran denken, was passieren würde, falls jemand diese wirren Kritzeleien im Müll fände. Vermutlich würde ihn derjenige für einen Irren halten. Tatsächlich war es eine Methode, die er von einer fiktiven Figur aus einem Roman von Stephen King übernommen hatte, ein Schriftsteller, der sich selbst auf dem Papier verhörte, wann immer er mit einer Handlung nicht weiterkam. Da es in dem Roman wie eine ziemlich coole Methode zur Gedankenfindung wirkte, hatte Rook es selbst ausprobiert, und die Verbindung mit seinem Unterbewusstsein funktionierte so gut, dass er es nun immer dann anwandte, wenn er mit seinen Gedanken feststeckte und anders nicht mehr weiterkam. Es war so, als hätte man einen Co-Autor, der nicht am Gewinn beteiligt werden wollte.

… Du konzentrierst dich auf das falsche Ziel. Ich kenne mein Ziel. Es geht darum, ihren Mörder in dem Artikel zu benennen. Und Esteban Padillas. Und Derek Snows. Du kennst den Mörder. Es ist der Texaner. Das ist eine Formsache. Stimmt, du willst denjenigen, der ihn angeheuert hat. Soleil Gray? Vielleicht, aber jetzt, da sie ebenfalls tot ist, bleibt das eine Vermutung. Es sei denn … Es sei denn? Es sei denn, ich … Es sei denn, ich kann das letzte Kapitel finden. Glückwunsch, du hast dein Ziel definiert. Tatsächlich? Pass gefälligst auf. Lies nicht deine Notizen, um nach Hinweisen auf den Mörder zu suchen. Oder auf denjenigen, der ihn angeheuert hat. Lies sie und suche nach Hinweisen darauf, was Cassidy Towne mit ihrem letzten Kapitel gemacht hat. Was, wenn sie es noch gar nicht geschrieben hatte? Dann bist du gearscht. Danke. Kein Problem.

So wie immer führte ihn seine kleine Übung in gespaltener Persönlichkeitsstörung zu etwas Grundlegendem und Offensichtlichem, das er bisher übersehen hatte, weil es so selbstverständlich geworden war. Er hatte nach einer Person gesucht, obwohl er eigentlich einen Gegenstand benötigte – und dieser Gegenstand war das fehlende Kapitel von Cassidys Buch. Rook kehrte zu seinem Laptop zurück und öffnete das Worddokument mit den abgeschriebenen Notizen aus seinem Moleskine-Notizbuch. Er überflog es schnell und suchte dabei nach etwas, das ihm sofort ins Auge sprang. Während er die Notizen durchging, konnte er fast Nikkis Stimme hören, die ihn immer und immer wieder fragte: „Was hast du an dieser Frau beobachtet?“

Die qualitativen Dinge, wie ihr Bedürfnis nach Kontrolle und ihr Zwang, Macht auszuüben, waren Charaktereigenschaften, die man nicht ignorieren sollte, doch das führte ihn an kein bestimmtes Ziel. Also was wusste er noch über sie?

Cassidy hatte mit vielen Männern geschlafen. Er überlegte kurz, ob ihm einer in den Sinn kam, dem sie genug vertrauen würde, um ihm das letzte Kapitel zu überlassen, doch ihm fiel keiner ein. Das Verhältnis zu ihren Nachbarn wurde von Beschwerden und Kleinkriegen bestimmt, nicht von Vertrauen. Ihr Hausmeister war ein unterhaltsamer Kerl, der gute Arbeit leistete. Doch er strahlte etwas aus, das Rook vermuten ließ, dass er einem kleinen Diebstahl zu seinen Gunsten nicht abgeneigt wäre, daher hatte Cassidy das Kapitel mit Sicherheit auch nicht JJ anvertraut. Holly konnte er ebenfalls ausschließen. Die freundlicheren Gefühle, die die Tochter ihrer Mutter nach deren Tod entgegenbrachte, schien Cassidy in den letzten Wochen ihres Lebens nicht erwidert zu haben. Das war alles, was er über Cassidy Towne und ihre Beziehungen wusste. Sie funktionierten nur in Form eines Handels.

Rook hörte auf, die Notizen auf dem Bildschirm zu durchsuchen. Es gab ein kleines Detail ihres Charakters, das er eigentlich hinzufügen wollte, aber dann vergessen hatte. Die Porzellantafel neben ihrer Verandatür, auf der etwas stand, das ihre Meinung über Beziehungen äußerst treffend zusammenfasste. „Wenn das Leben dich enttäuscht, bleibt dir immer noch der Garten.“

Rook scrollte die Seiten nun langsamer herunter, um die Notizen sorgfältiger lesen zu können. Er befand sich in einem längeren Absatz, in dem es um ihre Leidenschaft für Gartenarbeit ging. Wenn schon nicht erlösend, so war es doch zumindest erleuchtend. Er fand einen Satz, den er ursprünglich als Zwischenüberschrift nehmen wollte. Die Entscheidung war dann doch dagegen gefallen, nachdem er und Nikki bei Cassidys verspäteter Autopsie gewesen waren und Lauren ihnen den Dreck unter den Fingernägeln der Klatschkolumnistin gezeigt hatte. Der Satz lautete: „Cassidy Towne starb, wie sie gelebt hatte – mit Dreck an den Händen.“ So sehr ihm der Satz auch gefiel, hatte er doch das Gefühl, damit zu sehr in die Geschichte einzugreifen, was gegen seine eigene Regel verstoßen hätte.

Doch die reine Aussage des Satzes ließ ihn innehalten und überlegen.

Er sprang zu einigen Beobachtungen vor, die er zahllose Male gemacht hatte, wenn sie durch die Verandatür in ihren Garten gegangen oder von dort wieder ins Haus gekommen war. Cassidy hatte ein Telefonat mit ihrem Redakteur beendet, und Rook war ihr nach draußen gefolgt. Dort hatte er geduldig gewartet, während sie die welken Blüten von ihren Pflanzen entfernte oder den Feuchtigkeitsgehalt der Erde mit ihren Fingern überprüfte. Sie erzählte ihm, dass dieser kleine Garten der einzige Grund war, warum sie sich für diese Wohnung entschieden hatte. Eines Abends, als er bei ihr eintraf, um sie zu einer Eröffnungsfeier am Broadway zu begleiten, öffnete sie ihm die Tür im Cocktailkleid. In der einen Hand hielt sie ihre Handtasche und in der anderen eine Gartenschaufel.

Dann hielt er erneut inne. Dieses Mal bei einem Zitat, das er in seinem Artikel benutzen wollte, vielleicht sogar in Fettschrift – es verband ihren Beruf auf elegante Weise mit ihrem Hobby. Es war Cassidys Meinung darüber, wie man sich verhalten sollte, wenn man einer großen Sache auf der Spur war: „Halte deinen Mund geschlossen, deine Augen offen und deine Geheimnisse vergraben.“

Rook lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und starrte auf das Zitat. Dann schüttelte er den Kopf und verwarf den Gedanken. Er wollte gerade weiter durch den Text scrollen, als ihm ein weiteres Zitat in den Sinn kam, das er vor Kurzem gehört hatte. Von einer gewissen Detective Nikki Heat. „Wir folgen den Hinweisen, die wir haben, nicht denen, von denen wir uns wünschen, dass wir sie hätten.“

Er schaute auf seine Uhr und zog sein Handy aus der Tasche, um Nikki anzurufen. Doch dann zögerte er. Falls sich diese Idee als unsinnig herausstellen sollte, wollte er sie nicht unnötig mitschleppen, besonders nicht nach dem Tag, den sie gehabt hatte. Er dachte darüber nach, die Sache ganz zu verwerfen. Doch dann kam ihm ein weiterer Gedanke. Er nahm sein Notizbuch und blätterte zurück, bis er die Nummer fand, nach der er gesucht hatte.

„Sie haben Glück, dass Sie mich noch erwischt haben“, sagte JJ. „Ich wollte mich gerade ins Kino aufmachen.“

„Tja, ich bin eben ein Glückspilz.“ Rook trat einen Schritt auf Cassidy Townes Wohnungstür zu und hoffte, dass der Hausmeister seinen Hinweis verstehen und sich sein übliches Geplapper sparen würde. Doch für den Fall, dass er zu subtil gewesen war, fügte er noch eine unmissverständliche Aussage hinzu. „Würden Sie mir dann bitte einfach aufschließen, damit ich meine Sache erledigen kann und Sie es zu Ihrem Film schaffen?“

„Sind Sie in letzter Zeit mal im Kino gewesen?“

„Ab und zu.“

„Wissen Sie, was mich stört?“, fragte JJ, ohne Anstalten zu machen, den Karabiner mit sämtlichen Wohnungsschlüsseln von seinem Gürtel zu nehmen. „Man bezahlt den Eintritt, und der ist nicht gerade günstig, nicht wahr? Und dann setzt man sich hin, um den Film anzuschauen, und was machen die Leute, während er läuft? Sie reden. Sie reden und reden und reden. Das verdirbt einem den ganzen Film.“

„Da gebe ich Ihnen recht“, sagte Rook. „Welchen Film wollen Sie sich denn ansehen?“

„Jackass in 3D. Das ist ein Haufen verrückter Typen, kann ich Ihnen sagen. Und der Film ist in 3D, also wird es noch lustiger werden, wenn diese Kerle anfangen, gegen Laternenpfähle zu rennen und das alles.“

Zwanzig Dollar brachten den Hausmeister schließlich dazu, sein Geplapper einzustellen und die Tür aufzuschließen. JJ zeigte ihm, wie man die Tür wieder verriegelte und machte sich zum Kino auf. Sobald er in der Wohnung war, verschloss Rook die Tür hinter sich und schaltete das Licht ein, damit er sich einen Weg durch das Chaos in Cassidy Townes Wohnung bahnen konnte, deren Zustand sich seit seinem letzten Besuch nur geringfügig gebessert hatte.

In ihrem Arbeitszimmer blieb er lange genug stehen, um seinen Blick noch mal in Ruhe durch den Raum schweifen zu lassen, falls es einen Hinweis gab, der ihm jetzt mehr sagen würde als am Morgen ihrer Ermordung. Da er nichts fand, trat er zum Lichtschalter neben der Porzellantafel, und als er ihn umlegte, wurde der kleine Garten vor den Verandatüren in einen sanften Lichtschimmer gehüllt.

Mit einer Taschenlampe und einer von Cassidys Gartenschaufeln bewaffnet, betrachtete Rook die Pflanzen in den terrassenartigen Reihen, die sich vom Steinboden der Veranda aus nach oben erstreckten. In den schummrigen Lichtverhältnissen, für die Cassidy gesorgt hatte, wurden die Farben der Herbstblumen um ihn herum zu dunklen Grautönen abgeschwächt. Rook knipste die Taschenlampe an, um Licht in die Schatten zu bringen, und leuchtete damit langsam und methodisch umher. Er betrachtete jeden einzelnen Pflanzkübel. Er war nicht sicher, wonach er suchte. Und er würde den Garten sicher nicht in eine archäologische Ausgrabungsstätte verwandeln. Also wandte er einen Heatismus an und hielt nach einer einzelnen Socke Ausschau. Bei den meisten Pflanzen, die er um sich herum sah, kannte er nicht einmal den Namen, doch ein paar waren ihm vertraut, wie zum Beispiel der pink blühende Salbei und die Glattblattaster. Eine Art, auf die Cassidy ihn einst hingewiesen hatte, waren die Prachtscharten, auch bekannt als flammender Stern, wenn sie im Sommer in voller Blüte standen. Nun hatten sich die Blüten in Samenkapseln verwandelt und waren zu einem tristen Rostbraun vertrocknet.

Nachdem er bereits eine Viertelstunde lang gesucht hatte, hielt Rook mit dem Licht der Taschenlampe bei einer Chrysantheme inne. Im leuchtenden Schein der Lampe wirkten die Blüten farbenprächtig und herbstlich, doch irgendwie erschien ihm die Pflanze im Gegensatz zu denen, die Cassidy um sie herum gepflanzt hatte, zu gewöhnlich … Eine einzelne Socke. Er trat näher und bemerkte, dass diese Pflanze im Gegensatz zu den anderen mitsamt ihrem Übertopf im Boden vergraben war. Er klemmte sich die Taschenlampe unter die Achsel und benutzte die Schaufel, um den Topf auszugraben. Er zog ihn aus der Erde, klopfte die festgepappte Erde und die Wurzeln ab und stellte den Topf samt Pflanze schließlich auf dem steinernen Verandaboden ab. Er war groß genug, um ein gerolltes Kapitel eines Manuskripts zu enthalten, doch Rook fand nichts dergleichen. Um ganz sicherzugehen, kehrte er zu dem Loch zurück, aus dem er den Topf gezogen hatte, und stocherte mit der Schaufel darin herum. Doch auch dort fand er keinen vergrabenen Papierstapel. Allerdings stieß er auf etwas, das sich wie ein kleiner Felsbrocken anfühlte, was angesichts von Cassidys sauberer, mehliger Gartenerde recht ungewöhnlich war.

Er leuchtete mit der Taschenlampe in das Loch und entdeckte einen kleinen Plastikbeutel. Rook streckte eine Hand aus, zog den Beutel heraus und hielt ihn ins Licht. In seinem Inneren befand sich ein Schlüssel.

Zehn Minuten später, nachdem er durch jeden Raum und jeden Wandschrank gelaufen war und sämtliche Kommoden in Cassidy Townes Wohnung untersucht hatte, war ihm noch immer kein Schloss untergekommen, in das der Schlüssel passte. Rook setzte sich an den Küchentisch und betrachtete den Schlüssel. Er war klein, nicht so wie die Sorte, die in Türschlösser passte, sondern eher wie die, die für Vorhängeschlösser oder Schließfächer gedacht war. Er war recht neu, die Schliffspuren am Bart waren noch gut zu erkennen, und in den oberen Teil war eine dreistellige Zahl eingraviert: 417.

Er zog sein iPhone aus der Tasche und rief Nikki auf dem Handy an, doch er erreichte nur die Mailbox. „Hi, hier ist Rook. Ich habe eine Frage an dich. Ruf mich an, sobald du kannst.“ Dann versuchte er es mit ihrer Nummer auf dem Revier. Der Officer vom Empfang meldete sich. „Detective Heat ist im Vernehmungsraum beschäftigt. Ihre Anrufe werden währenddessen an meinen Anschluss weitergeleitet. Soll ich sie mit ihrer Voicemail verbinden?“ Rook bejahte die Frage und hinterließ eine ähnliche Nachricht.

Cassidy war Mitglied in einem Fitnessstudio, doch er hatte sie mit ihrer Sporttasche gesehen und das kleine pinkfarbene Kombinationsschloss am Tragegurt bemerkt, also konnte er diese Option streichen. Der Schlüssel könnte zu einem öffentlichen Schließfach gehören, zum Beispiel an einem Busbahnhof, und Rook überlegte, wie viele Bus- und Zugbahnhöfe mit Schließfächern es in New York gab. Genauso gut war es möglich, dass der Schlüssel zu irgendeiner Schublade in den Büroräumen des New York Ledgers passte, aber heute Nacht würde er dort garantiert nicht mehr hingehen und sich vorstellen. „Hi, Jameson Rook. Ich habe einen Schlüssel. Darf ich …?“

Dann fiel ihm plötzlich ein, dass er genau so einen Schlüssel schon einmal gesehen hatte. Im Jahr 2005 war Rook im Zuge eines Auftrags zwei Monate lang in New Orleans gewesen, nachdem Hurrikan Katrina dort sein Unwesen getrieben hatte, und hatte in einem gemieteten Wohnmobil gelebt. Da er damals viel herumfuhr, mietete er sich ein Postfach in einer UPS-Stelle, und man händigte ihm dafür genau diese Art von Schlüssel aus. Großartig, dachte er, jetzt muss ich nur noch in jede Poststelle in New York gehen und hoffen, dass ich irgendwann Glück habe.

Rook klopfte mit dem Schlüssel auf den Küchentisch und versuchte, sich zu erinnern, ob er Cassidy je in die Nähe einer Poststelle oder gar hinein hatte gehen sehen. Ihm fiel keine ein und er war nicht mal sicher, ob sich hier in der Gegend eine befand. Und dann kam ihm ihre Tochter Holly in den Sinn. Holly Flanders hatte gesagt, dass sie Rooks Adresse herausgefunden hätte, indem sie sich die Quittungen für den Kurierdienst ansah, den ihre Mutter benutzte, um ihm Material zu schicken. Er konnte sich nicht an den Namen des Kurierunternehmens erinnern, und es gab keine Möglichkeit, diese Nadel in dem chaotischen Heuhaufen zu finden, den Cassidy Townes Arbeitszimmer derzeit darstellte.

Nachdem er abgeschlossen hatte, lief Rook zur Columbus Avenue, um ein Taxi nach Tribeca zu nehmen. Er wollte nachsehen, ob er noch welche von den Versandumschlägen finden konnte, die er von Cassidy erhalten hatte. Als das Taxi die Fünfundfünfzigste Straße West passierte, kam ihm eine Eingebung, dass sich die Geschäftsstelle des Kurierdienstes irgendwo in Hell’s Kitchen befand. Mithilfe seines iPhones suchte er bei Google nach Kurierdiensten in dieser Gegend, und fünf Minuten später setzte ihn das Taxi vor einem Laden namens Efficient Mail and Messenger in der Tenth Avenue ab, dessen Schaufenster sich zwischen einem äthiopischen Restaurant und einem kleinen Lebensmittelgeschäft mit angehängter Stehpizzeria befand. Die Müllberge hatten den Bürgersteig davor mittlerweile unter sich begraben, und unter der verdreckten Markise des Kurierunternehmens flackerte im Schaufenster ein Neonschild, das die Worte „Schecks einlösen – Kopien – Fax“ darstellte. Ein wenig heruntergekommen, dachte er, als er hineinging, aber wenn der Schlüssel passt, ist es das Paradies.

Der Laden roch nach alter Bibliothek und Desinfektionsmittel mit Pinienduft. Ein kleiner Mann mit einem Turban saß auf einem hohen Stuhl hinter der Theke. „Sie wollen Kopie machen?“ Bevor Rook verneinen konnte, sprach der Mann schnell in einer fremden Sprache mit einer Frau, die den einzigen Kopierer benutzte. Sie erwiderte etwas, das verärgert klang, und der Mann sagte zu Rook: „Fünf Minuten.“

„Danke“, sagte Rook, da er sich nicht auf eine Diskussion oder einen Erklärungsversuch einlassen wollte. Er befand sich bereits vor der Wand, an der sich vom Boden bis zur Decke reihenweise kleine Postschließfächer erstreckten. Er ließ den Blick suchend darüber schweifen und fand die Nummer 417.

„Sie wollen Postfach mieten? Wir haben Monatsspezial.“

„Schon gut.“ Rook hielt den Schlüssel hoch und steckte ihn ins Schloss. Er glitt problemlos hinein, doch das Schloss ließ sich nicht öffnen. Er fummelte daran herum und übte mehr Druck aus, da er sich erinnerte, dass der Bart des Schlüssels frisch geschliffen war, sodass er vielleicht ein wenig hin und her bewegt werden musste, bis er richtig im Schloss eingerastet war. Doch es tat sich immer noch nichts. Er sah genauer hin und erkannte, dass er den Schlüssel versehentlich ins Schloss des Fachs mit der Nummer 416 gesteckt hatte, als er vom Mann hinter der Theke abgelenkt worden war.

Der Schlüssel glitt widerstandslos in Schloss Nummer 417, und nach einer kurzen Drehung öffnete sich die Tür. Rook ließ sich auf ein Knie hinunter und sah mit pochendem Herzen hinein.

Zwei Minuten später befand er sich in einem weiteren Taxi nach Tribeca und versuchte erneut, Nikki zu erreichen. Sie war immer noch im Vernehmungsraum. Dieses Mal hinterließ Rook keine Nachricht. Er lehnte sich auf der Rückbank des Taxis zurück und nahm den beschriebenen Stapel Papier heraus. Die Seiten waren gewellt, weil sie halb zusammengerollt worden waren, um in das Postfach zu passen, also strich er sie auf seinem Oberschenkel glatt und hielt das mit einer Büroklammer zusammengehaltene Bündel ins Licht, um den Titel des Kapitels noch einmal lesen zu können.

KAPITEL ZWANZIG
 

ABBLENDE
 
  

ACHTZEHN
 

Nikki Heat hatte ein Faible für Hände. In einem Vernehmungsraum waren die körperlichen Reaktionen der Person auf der anderen Seite des Tisches ebenso wichtig wie das, was die Person sagte – oder nicht sagte. Gesichtsausdrücke waren natürlich am entscheidendsten. Doch auch die Körperhaltung, das Verhalten (unruhig, nervös, gelassen, kontrolliert und so weiter), der Hygienezustand und die Kleidung spielten eine Rolle. Und nicht zuletzt die Hände verrieten ihr viel. Soleil Grays Hände waren vom ständigen Tanztraining schlank und stark gewesen. Stark genug, wie sich herausstellte, um Mitchell Perkins mit solcher Heftigkeit zu überwältigen, dass die Leute davon ausgegangen waren, der Angreifer wäre ein Mann gewesen. Am Tag zuvor hatte Nikki während der Vernehmung der Sängerin den Schnitt an ihrem Knöchel falsch gedeutet und ihn einem Unfall bei den Proben zugeschrieben anstatt einem Straßenüberfall.

Nun versuchten Selbstzweifel, die Kontrolle über Heat zu übernehmen und sie mit der bösartigen Vorstellung zu quälen, dass sie die Tragödie hätte verhindern können, wenn sie sich diese Hand nur mit einem offeneren Blick für die Ursache der Verletzung angesehen hätte. Sie teilte dieser Idee mit, dass sie sich hinten anstellen sollte. Sie würde sich später um sie kümmern.

Morris Granvilles Hände waren weich und blass, als ob er sie jeden Tag in Bleiche baden würde. Außerdem kaute er offenbar an seinen Nägeln, obwohl er es nicht vor ihren Augen tat. Geschwollene und gereizte Hautstellen umgaben den Nagelstummel an der Spitze jedes Fingers, und wo die Nagelhaut keine Kruste gebildet hatte, lag sie offen. Sie dachte über diese Hände und seinen einsamen Lebensstil nach und beschloss, ihre Voreinschätzung sofort zu beenden.

Seine Gedanken kreisten ebenfalls um Soleil Gray, und Nikki entging nicht, dass ihr verhasster Moment des Ruhms genau das war, was Morris Granville zu ihr geführt hatte. Er hatte nach Detective Heat verlangt, weil ihre Verbindung zu der verstorbenen Sängerin öffentlich bekannt war. Auf diese Weise konnte er diesen besonderen Moment der Bindung mit ihr teilen: die Nacht, in der er sah, wie sich Soleil auf dem Bürgersteig vor einem Club mit ihrem ehemaligen Verlobten Reed Wakefield stritt.

„Und Sie sind sich sicher, dass es die Nacht war, in der Reed Wakefield starb?“, fragte Heat. Sie war das bereits mehrfach mit ihm durchgegangen, hatte dieselbe Frage in der letzten halben Stunde auf viele verschiedene Arten gestellt und dabei nach einem Ausrutscher gesucht. Morris Granville war ein echter Prominentenstalker. Aus diesem Grund ließ Heat große Vorsicht walten. Sein Erlebnis mochte ein wichtiges fehlendes Teil des Puzzles liefern, doch Heat wollte sich nicht in einem schwachen Moment der Hoffnung blind auf diese Chance stürzen.

Nikki hatte sämtliche Rückmeldetests durchgeführt. Sie hatte ihn gefragt, welcher Tag es gewesen war. „Der vierzehnte Mai.“ Welcher Wochentag es gewesen war. „Ein Freitag.“ Wie das Wetter gewesen war. „Es nieselte immer mal wieder. Ich hatte einen Regenschirm dabei.“ Ob es Sicherheitsleute gegeben hatte. „Ich sagte doch schon, dass da keine waren. Außer den beiden und mir war niemand dort draußen.“ Sie erklärte ihm, dass sie diese und die anderen Details, die er ihr genannt hatte, überprüfen könne. Er meinte, das sei gut, denn dann würde sie ihm glauben. Sie bemerkte, dass er die Tatsache, dass sie seine Antworten aufschrieb, zu genießen schien. Doch auch in diesem Punkt war sie skeptisch. Heat wusste, dass ihn sein Bedürfnis, im Mittelpunkt zu stehen, bei dieser Sache genauso antreiben konnte, wie es ihn in allen anderen Situationen in seinem Leben antrieb.

Es gab noch eine weitere Frage, die sie Morris Granville stellen wollte. Für sie war sie offensichtlich, doch sie hielt sie zurück, da sie erst die Dinge erfahren wollte, die sie nicht bereits vermutete, falls er sich plötzlich entscheiden sollte, nichts mehr zu sagen. „Was war mit dem Streit?“

„Er dauerte sehr lange an.“

„Im Regen?“

„Das schien sie nicht zu stören.“

„Wurden sie zu irgendeinem Zeitpunkt handgreiflich?“

„Nein. Sie haben nur gestritten.“

„Was haben sie gesagt?“

„Ich konnte nicht alles verstehen. Sie wissen doch noch, dass ich nicht zu nah herangehen wollte, oder?“

Heat hakte im Geiste den Test für Widerspruchsfreiheit ab. „Konnten Sie irgendetwas verstehen?“

„Es ging um ihre Trennung. Sie sagte, es gehe ihm nur um sich selbst und darum, high zu sein. Er meinte, sie sei ein selbstsüchtiges Miststück, so was in der Art.“

„Hat sie ihn bedroht?“

„Soleil? Kein bisschen.“

Heat machte sich im Geiste eine weitere Notiz, dass Granville so klang, als hätte er die Rolle von Soleils Beschützer übernommen. Sie fing an, sich zu fragen, ob das Ziel dieses Stalkers darin bestand, sich irgendwie in ihrem Vermächtnis zu verewigen. Sie ordnete es als Möglichkeit ein, legte sich aber nicht darauf fest. „Hat Wakefield sie bedroht?“

„Ich habe nichts dergleichen gehört. Und er war auch ganz schön zugedröhnt. Er stützte sich immer wieder an dem Laternenpfahl ab, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, bis sie fertig waren.“

„Wie endete der Streit?“

„Sie weinten beide und umarmten sich.“

„Und dann?“

„Dann küssten sie sich.“

„Ein Abschiedskuss?“

„Ein romantischer Kuss.“

„Und nachdem sie sich geküsst hatten?“

„Danach verschwanden sie gemeinsam.“

Nikki tippte mit ihrem Stift auf ihren Notizblock. Er kam langsam an die Stelle, die sie interessierte, und sie musste dafür sorgen, dass sie ihm die Frage so stellte, dass er sich nicht veranlasst fühlte, sie zufriedenzustellen. Also hielt sie die Frage allgemein. „Wie sind sie verschwunden?“

„Sie haben Händchen gehalten.“

Nun wurde sie spezifischer. „Ich meine, sind sie zu Fuß gegangen? Haben sie ein Taxi genommen? Wie haben sie den Ort verlassen?“

„Sie stiegen in eine der Limousinen. Direkt neben ihnen stand eine bereit.“

Heat konzentrierte sich darauf, sachlich zu klingen, obwohl sie spürte, wie ihr Puls schneller schlug. „Wessen Limousine war es, Morris? Die, mit der Soleil ankam, oder Reed Wakefields, wissen Sie das?

„Sie gehörte keinem von beiden. Sie kamen mit Taxis am Club an.“

Sie bemühte sich, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen, obwohl die Versuchung groß war. Sie ermahnte sich, einen kühlen Kopf zu bewahren, einfach zuzuhören, nichts vorauszuahnen und einfache Fragen zu stellen.

„Also stand die Limousine einfach da, und sie haben sie herangewunken?“

„Nein.“

„Was denn, haben sie sich etwa die Limousine von jemand anders geschnappt?“

„Keineswegs. Er bat sie zu sich in den Wagen, und sie stiegen ein.“

Heat tat so, als würde sie ihre Notizen überprüfen, um die Ernsthaftigkeit aus der nächsten Frage herauszuhalten. Diejenige, die sie schon die ganze Zeit hatte stellen wollen. Sie gab sich Mühe, sie beiläufig klingen zu lassen, damit er keine Verteidigungshaltung einnehmen würde. „Wer hat sie zu sich in seine Limousine eingeladen?“

Pablo trank den letzten Schluck des leuchtend blauen Energy-drinks und stellte die leere Flasche auf den Tisch des Vernehmungsraums. Wegen seines Alters würden Roach den Jungen während der eigentlichen Befragung aus dem Raum schicken. Doch sie hatten ihn bewusst im Vernehmungsraum essen lassen, damit Esteban Padillas Cousin Victor klar wurde, wie die Dinge standen. Raley brachte den Teenager zu einem Officer vom Dezernat für Jugendkriminalität, damit er unter dessen Aufsicht im Wartebereich fernsehen konnte, und kehrte in Vernehmungsraum 1 zurück.

Als er am Tisch des Vernehmungsraums Platz nahm und Victors Blick sah, wusste er, dass er und sein Partner mit ihrer Strategie Erfolg gehabt hatten. Victors Sorge um den Jungen war ihr Druckmittel.

„Bueno“, begann Ochoa und fuhr auf Spanisch fort. „Victor, ich verstehe nicht, warum Sie nicht mit mir reden, Mann.“

Außerhalb seines Hauses und seiner Nachbarschaft war Victor Padilla nicht mehr so selbstsicher. Als er sprach, klangen seine Worte kraftlos. „Sie wissen, wie das ist. Man redet nicht, man verrät nichts.“

„Das ist echt edel, Mann. Sie befolgen einen Kodex, der Verbrecher schützt, während der Kerl, der ihren Cousin abgestochen hat, frei herumläuft. Ich habe Sie überprüft, mein Freund. Sie gehören noch nicht einmal zu denen. Oder sind Sie so eine Art Möchtegerngangster?“

Victor schüttelte den Kopf. „Bin ich nicht. Das ist nicht mein Leben.“

„Dann tun Sie nicht so, als wäre es das.“

„Der Kodex ist der Kodex.“

„Schwachsinn, das ist nur dummes Gerede.“

Der Mann sah von Ochoa zu Raley und dann wieder zu Ochoa. „Klar, das müssen Sie ja sagen.“

Der Detective ließ diesen Kommentar so stehen, und als die Luft wieder einigermaßen frei von Unterstellungen war, nickte er in Richtung der Tragetasche voller Geld, die auf dem Tisch stand. „Zu dumm, dass Pablo das nicht für Sie verwahren kann, während Sie weg sind.“

Der Stuhl kratzte über den Linoleumboden, als Victor zwei Zentimeter zurückrutschte und sich aufrecht hinsetzte. Seine Augen verloren ihre kühle Distanziertheit, und er sagte: „Warum sollte ich irgendwo hingehen? Ich habe nichts getan.“

„Victor, Sie sind ein Tagelöhner, der fast hunderttausend Dollar in Zwanzigern in einer Tasche hat. Denken Sie ernsthaft, das wird Ihnen keine Probleme bereiten?“

„Ich sagte, ich habe nichts getan.“

„Sie verraten mir besser, woher das Geld stammt.“ Er wartete ab und beobachtete, wie sich Victors Kiefermuskeln anspannten. „Okay, die Sache läuft folgendermaßen: Ich kann den Bezirksstaatsanwalt darum bitten, dieses Problem verschwinden zu lassen, wenn Sie einfach kooperieren.“ Ochoa ließ die Worte wirken und fügte dann hinzu: „Es sei denn, Sie wollen dem Jungen lieber erklären, dass Sie zwar ins Gefängnis gehen müssen, sich aber wenigstens an den Kodex gehalten haben.“

Und als Victor Padilla den Kopf senkte, konnte sogar Detective Raley erkennen, dass sie ihn hatten.

Zwanzig Minuten später standen Raley und Ochoa auf, als Detective Heat in den Hauptraum kam. „Wir haben’s geschafft“, sagten sie gleichzeitig.

Sie bemerkte ihre Aufregung und erwiderte: „Glückwunsch, meine Herren. Gute Arbeit. Ich habe auch einen Treffer gelandet. Tatsächlich habe ich soeben einen Haftbefehl angefordert.“

„Für wen?“, fragte Raley.

„Sie zuerst.“ Sie lehnte sich gegen ihren Schreibtisch und sah sie an. „Warum erzählen Sie mir nicht eine Geschichte, solange ich auf meinen Haftbefehl warte?“

Während Raley zwei Schreibtischstühle für sie herüberzog, holte Ochoa seinen Notizblock hervor, um bei seinem Bericht daraufschauen zu können. „Genau wie wir bereits vermuteten, bestätigte Victor, dass sein Cousin Esteban sich ein kleines Zubrot verdiente, indem er Informationen über prominente Fahrgäste an Cassidy Towne verkaufte.“

„Ironisch, wenn man bedenkt, dass er die ganze Zeit auf der Wichtigkeit des Kodex beharrt hat“, meinte Raley.

„Jedenfalls spionierte er für sie, und wenn seine Tipps brisant genug waren, um es in ihre Kolumne zu schaffen, bekam er ein wenig Geld dafür. Mal zwanzig Dollar, mal fünfzig. Das läpperte sich mit der Zeit. Alles funktionierte wunderbar, bis eines Nachts im vergangenen Mai während einer seiner Fahrten etwas richtig Übles passierte.“

„Reed Wakefield“, sagte Nikki.

„Wir wissen das, aber Victor schwört bei Gott, dass sein Cousin ihm nie erzählt hat, was in dieser Nacht geschehen ist. Er sagte nur, dass es schlimm war, und je weniger er wisse, desto besser.“

„Esteban versuchte, seinen Cousin zu schützen“, stellte Heat fest.

„Das behauptet er zumindest“, fügte Raley hinzu.

Ochoa blätterte eine Seite weiter. „Was genau passierte, ist immer noch unklar.“

Heat wusste, dass sie einen Teil dieser Lücke füllen konnte, doch sie wollte zuerst ihre ganze Geschichte hören, also unterbrach sie sie nicht. „Am nächsten Tag wurde Cousin Esteban von dem Limousinenservice gefeuert. Als Grund gab man irgendeinen vagen Unsinn über Persönlichkeitsprobleme mit den Kunden an. Also war er seinen Job los, in der Branche wurde schlecht über ihn geredet, und von nun an musste er anstelle von Prominenten und Abschlussballköniginnen Salat und Zwiebeln durch die Gegend fahren. Also nahm er sich vor, seinen ehemaligen Arbeitgeber zu verklagen …“

„Weil ihm Unrecht getan wurde“, warf Raley ein und zitierte damit Ronnie Strongs Werbeslogan.

„… doch er ließ die Klage fallen, denn sobald unsere Klatschkolumnistin von ihm erfuhr, was in dieser Nacht geschehen war – offenbar hat es irgendwie mit Reed Wakefield zu tun –, gab sie ihm einen Haufen Geld, damit er nicht vor Gericht geht und sich still verhält, sodass keine Aufmerksamkeit auf die Sache gelenkt wird. Vermutlich wollte sie nicht, dass etwas davon an die Öffentlichkeit gelangte, bevor ihr Buch fertig war.“

An dieser Stelle ergriff Nikki das Wort. „Cassidy Towne gab ihm hunderttausend Dollar?“

„Nein, tatsächlich waren es nur fünftausend“, sagte Raley. „Zu der großen Auszahlung kommen wir noch.“

„Esteban wollte mehr, also verkaufte er die Information noch an jemand anders. Er kontaktierte die Person, um die es bei dem Tipp an Cassidy Towne ging. Dann sagte er, er würde mit dem, was er in jener Nacht gesehen hatte, an die Öffentlichkeit gehen, es sei denn er bekäme einen schönen Batzen Geld. Wie sich herausstellte, endete die Sache für ihn nicht ganz so schön.“

Raley übernahm wieder. „Padilla verschaffte sich auf diese Weise hunderttausend Dollar und wurde am nächsten Tag ermordet. Cousin Victor flippte aus, behielt das Geld aber, da er es benutzen wollte, um an einen Ort zu verschwinden, wo ihn derjenige, der dafür verantwortlich ist, nicht finden kann.“

„Das wäre alles“, sagte Ochoa. „Wir haben einen Teil der Geschichte, aber uns fehlt nach wie vor der Name der Person, die Padilla erpresst hat.“

Sie sahen zu Nikki, die grinsend an ihrem Schreibtisch lehnte.

„Aber Sie wissen wer es ist, nicht wahr?“, sagte Raley.

In der Aula der angesehenen Stuyvesant High School in Battery Park City posierte Yankee-Phänomen Toby Mills mit einem übergroßen Spendenscheck über eine Million Dollar. Es war sein persönliches Geschenk an das Schulsportprogramm der staatlichen Schule. Der Zuschauerraum war voller Schüler, Lehrer, Mitglieder des Schulrats und natürlich Presseleute, die sich für die Beifallsbekundung allesamt erhoben hatten. Detective Nikki Heat stand ebenfalls im Raum, doch sie applaudierte nicht. Sie befand sich hinter dem Vorhang an der Seite der Bühne und beobachtete, wie der Pitcher grinsend die Hand des Sportleiters schüttelte. Um ihn herum standen die Spieler der schuleigenen Baseballmannschaft, die sich für den Anlass in ihre Trikots geworfen hatten. Mills lächelte breit und ließ sich von den Blitzlichtern der Fotokameras nicht aus der Ruhe bringen. Er drehte sich geduldig nach links und rechts und wusste eindeutig, wie man sich bei einem Fototermin gut präsentierte.

Nikki bedauerte, dass Rook nicht hier sein konnte. Vor allem da die Schule nur ein paar Blocks von seiner Wohnung entfernt lag. Sie hatte gehofft, dass er noch rechtzeitig dazustoßen würde, damit er das Ende für seinen Artikel finden konnte. Sie hatte während der Fahrt zu Schule versucht, ihn zurückzurufen, doch sie erreichte nur die Mailbox. Ihr war klar, dass sie ihm keine Nachricht mit für den Fall relevanten Informationen hinterlassen konnte, also sagte sie: „Nur damit ich das richtig verstehe: Es ist in Ordnung, wenn du mich bei der Arbeit störst, aber umgekehrt nicht? Hey, ich hoffe, du kommst mit dem Schreiben gut voran. Hier hat sich was getan, also ruf mich sofort an, wenn du das hier abhörst.“ Er würde enttäuscht sein, das hier verpasst zu haben, aber sie würde sich später von ihm darüber ausfragen lassen – ein Gedanke, der Nikki zum ersten Mal an diesem langen harten Tag ein Lächeln aufs Gesicht zauberte.

Tobys Augen zuckten zu Heat, als er sich für eine seiner Posen in ihre Richtung drehte, und sein Lächeln wirkte plötzlich nicht mehr ganz so strahlend. Nikki bekam daraufhin Zweifel. War es richtig gewesen, zu dieser Veranstaltung zu kommen, besonders nach dem, was während und nach ihrem Besuch auf der Intrepid passiert war? Doch er machte keinerlei Anstalten, zu fliehen. Stattdessen schüttelte er die Hand des Mannschaftsmaskottchens, das als Peter Stuyvesant aus dem siebzehnten Jahrhundert verkleidet war, winkte zum Abschied noch ein letztes Mal in Richtung Publikum und kam dann quer über die Bühne direkt auf sie zu. „Haben Sie meinen Stalker verhaftet?“

Ohne zu zögern oder zu lügen, sagte Heat: „Ja. Suchen wir uns einen Ort, an dem wir reden können.“

Heat hatte im Vorfeld dafür gesorgt, dass ein Raum in der Nähe für sie bereitstand, und führte Toby Mills in ein Computerlabor, wo sie auf einen Stuhl deutete. Sobald Mills durch die Tür trat, bemerkte er Raley und die beiden Officers. Sein Gesicht nahm einen seltsamen Ausdruck an, als der eine Officer im Raum blieb und der andere die Tür von außen schloss und sich davor postierte, sodass man ihn durch das kleine Fenster sehen konnte. „Was geht hier vor?“, fragte er.

Nikki reagierte mit einer Gegenfrage. „Ist Jess Ripton nicht hier? Ich hätte erwartet, dass er bei einer solchen Veranstaltung anwesend sein würde.“

„Ja. Er wollte auch kommen, rief dann aber an, um mir mitzuteilen, dass er sich um ein Problem mit einem Sponsor kümmern müsse und wir schon mal ohne ihn anfangen sollten.“

„Hat er gesagt, wo er sich aufhält?“, wollte Heat wissen. Sie wusste bereits, dass sich die Firewall weder in seinem Büro noch in seiner Wohnung befand.

Mills sah zur Wanduhr des Klassenzimmers. „Mit ziemlicher Sicherheit trinkt er gerade seinen zweiten Dirty Martini im Bouley.“

Ohne aufgefordert zu werden, ging Detective Raley zur Tür. Er klopfte zweimal sachte dagegen, während er sie öffnete, und der Officer im Flur trat zur Seite, um ihn vorbeizulassen.

Toby entging nicht, dass der Polizist in Zivil den Raum verlassen hatte. „Diese Sache wird mir langsam ein wenig unheimlich, Detective.“

Genau das hatte Heat mit dieser Aktion beabsichtigt. Ihre Instinkte waren alarmiert, weil Ripton entgegen ihren Erwartungen nicht anwesend war, doch immerhin gab ihr das die Gelegenheit, ein wenig Druck auf Mills auszuüben, ohne dass sein Manager dabei war und sich ständig einmischte. „Es wird Zeit, Toby.“

Er sah sie verwirrt an. „Zeit? Zeit wofür?“

„Dass wir uns über Soleil Gray unterhalten.“ Nikki hielt inne, und als sie sah, wie er hektisch blinzelte, fuhr sie fort. „Und über Reed Wakefield.“ Wieder wartete sie, und als er schluckte, fügte sie hinzu: „Und über Sie.“

Er tat zweifellos sein Bestes. Doch egal wie gehoben die Kreise, in denen sich der mehrere Millionen Dollar schwere Sportler in New York bewegte, auch sein mochten, im Herzen war Toby Mills immer noch der Junge aus Broken Bow, Oklahoma, und seine Erziehung machte ihn zu einem schlechten Lügner. „Was ist mit Soleil und … Reed? Was haben sie mit dieser Sache zu tun? Ich dachte, es ginge hier um diesen Spinner, der mich und meine Familie verfolgt.“

„Sein Name lautet Morris Granville, Toby.“

„Das weiß ich. Aber für mich war er immer nur ‚der Spinner‘. Haben Sie ihn verhaftet oder nicht? Sie sagten, Sie hätten ihn verhaftet.“

„Das haben wir.“ Sie konnte erkennen, dass er darauf wartete, dass sie weitersprach, also tat sie es nicht. Toby Mills war jetzt kein Star mehr, sondern ein Verdächtiger, den sie verhörte, und sie würde bestimmen, wie die Dinge liefen, nicht er. „Erzählen Sie mir, woher Sie Soleil Gray und Reed Wakefield kannten.“

Seine Augen zuckten zur Tür, wo der Officer wartete, und dann wieder zurück zu ihr. Plötzlich senkte er den Blick auf seine Schuhe, als könnten sie ihm die Antwort liefern, die er geben sollte, ohne eine Vorgabe von der Firewall zu haben.

„Soleil und Reed, Toby. Raus damit.“

„Was soll ich dazu sagen? Ich habe von ihrem Selbstmord erfahren. Mann …“ Und dann startete er einen Versuch. „Ich habe in der Zeitung gelesen, dass Sie sie belästigt hätten. Haben Sie sie heute auch verfolgt?“

Heat ließ sich nicht ködern und ging gar nicht erst darauf ein. „Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet. Woher kannten Sie Soleil und Reed?“

Er zuckte mit den Schultern wie ein Kind. „Wir kannten uns eben. Das hier ist New York. Man geht auf Partys, man trifft wichtige Leute. ‚Hey, wie geht’s?‘, so was in der Art.“

„Ist das alles, Toby? Sie kannten sie also nur flüchtig, auf eine ‚Hey, wie geht’s?‘-Art? Wirklich?“

Er sah wieder zur Tür und schürzte mehrfach die Lippen, so wie sie es ihn einmal im Fernsehen während eines Spiels hatte tun sehen. Er würde mehr als seine Baseballfähigkeiten brauchen, um aus dieser Sache herauszukommen, und Toby war sich nicht sicher, dass ihm das gelingen würde. Sie konnte es ihm regelrecht ansehen. Da sein Selbstbewusstsein nun schwächelte, sagte sie: „Machen wir einen Ausflug. Würden Sie bitte Ihre Hände auf den Rücken legen?“

„Ist das Ihr Ernst?“ Er starrte ihr direkt in die Augen, doch er war derjenige, der blinzelte. „Ich habe sie unterwegs kennengelernt. Auf Partys, wie ich schon sagte. Reed spielte bei einem Softballturnier für wohltätige Zwecke mit, das ich im Sommer 2009 für die Tornadoopfer in Oklahoma veranstaltete. Soleil war, glaube ich, auch dabei, wenn ich mich recht erinnere.“

„Und das ist alles?“

„Nun, nicht ganz. Wir haben uns hin und wieder getroffen. Ich habe nur deswegen gezögert, es Ihnen zu erzählen, weil es mir peinlich ist. Ich habe das alles hinter mir gelassen, aber als ich damals neu nach New York kam, bin ich ein wenig ‚ausgerastet‘. Kein Wunder, bei der Stadt. Und vielleicht habe ich damals öfter mit ihnen gefeiert.“

Heat erinnerte sich an Rooks Erwähnung, dass Cassidy Towne in ihrer Kolume über Mills’ wilde Nächte berichtet hatte. „Sie sagen also, dass das schon lange her ist?“

„So ist es, Ma’am, das ist längst Geschichte.“ Er sprach die Worte schnell und sicher aus, als ob er die gefährlichen Untiefen umschifft hätte und in ruhigere Gewässer gelangt wäre.

„Vor Ihrem Wohltätigkeitsspiel im vorletzten Sommer.“

„Ja, lange davor.“

„Und danach haben Sie sie nicht mehr gesehen?“

Noch während er so tat, als würde er überlegen, fing er an, demonstrativ den Kopf zu schütteln. „Nein, danach habe ich sie so gut wie gar nicht mehr gesehen. Sie haben sich getrennt, wissen Sie?“

Nikki ergriff die Gelegenheit. „Tatsächlich habe ich gehört, dass sie sich wieder versöhnten. In der Nacht, in der Reed starb.“

Mills verzog keine Miene, doch er konnte nicht verhindern, dass das Blut aus seinem Gesicht wich und er ein wenig blass wurde. „Ach ja?“

„Ich bin überrascht, dass Sie das nicht wussten, Toby. Immerhin waren Sie in jener Nacht bei ihnen.“

„Bei ihnen – das war ich nicht!“ Sein Ausruf sorgte dafür, dass sich der Officer an der Tür anspannte und ihn anstarrte. Er senkte seine Stimme. „Ich war nicht bei ihnen. Nicht in dieser Nacht. Glauben Sie mir, Detective, ich denke, daran würde ich mich erinnern.“

„Ich habe einen Augenzeugen, der etwas anderes behauptet.“

„Wen?“

„Morris Granville.“

„Ach, ich bitte Sie, das ist doch verrückt. Sie schenken dem Wort eines Psychopathen mehr Glauben als meinem?“

„Als wir ihn verhörten, erzählte er mir vom Club Thermal und davon, wie er Soleil und Reed sah.“ Heat lehnte sich auf ihrem Stuhl vor. „Natürlich dachte ich mir die ganze Zeit, dass sich Morris Granville nur aus dem einen Grund vor dem Club aufhielt: weil er Sie stalkte.“

„Klingt wie ein Haufen Schwachsinn. Dieser Kerl lügt, weil er sich davon irgendwas verspricht. Er lügt einfach. Dieser Spinner kann alles Mögliche behaupten, aber ohne Beweise bringt Ihnen das gar nichts.“ Toby lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust, als wollte er ihr klarmachen, dass er hier fertig war.

Heat rückte ihren Stuhl an den Computer neben ihm heran und schloss einen USB-Stick an. „Was machen Sie da?“, fragte er.

Als sich das Fenster öffnete, klickte sie auf einen Ordner, und während dieser sich öffnete, erklärte sie: „Das hier habe ich von Morris Granvilles Handy.“

Das Bild baute sich auf. Es hatte Amateurqualität, doch alles Wichtige war bestens zu erkennen. Es zeigte eine nasse Straße vor dem Club Thermal. Reed Wakefield und Soleil Gray stiegen in eine Stretchlimousine. Esteban Padilla, der einen schwarzen Anzug und eine rote Krawatte trug, hielt einen Regenschirm über die offene Tür. Und aus dem Inneren der Limousine streckte ein kichernder Toby Mills Soleil eine Hand entgegen, um ihr beim Einsteigen zu helfen. In der anderen Hand hielt er einen Joint.

Als Mills’ Hände zu zittern begannen, sagte Heat: „Cassidy Towne, Derek Snow …“ Während er den Kopf senkte, tippte Nikki leicht auf den Monitor. Er richtete den Blick wieder auf das Bild, und sie fügte hinzu: „Und denken Sie mal darüber nach, Toby. Auch jeder auf diesem Bild ist tot – nur Sie nicht. Erzählen Sie mir, was Ihnen daran auffällt.“

Und dann fing der Baseballstar an zu weinen.

Toby Mills hatte die Stuyvesant High an diesem Abend auf dem Rücksitz eines schwarzen Cadillac Escalade erreicht und dabei einen Scheck über eine Million Dollar in den Händen gehalten. Nun verließ er sie in Handschellen auf dem Rücksitz eines Polizeiwagens. Die Anklagepunkte reichten aus, um ihn fürs Erste festzuhalten: Belügen einer Polizistin; Versäumnis, einen Todesfall zu melden; Verschwörung; Verabredung zur Behinderung der Justiz; Bestechung. Aus dem Geständnis, das er nach seinem Zusammenbruch abgelegt hatte, ließ sich noch nicht ableiten, ob noch schwerwiegendere Anklagepunkte erhoben werden würden. Das mussten die Jury und der Bezirksstaatsanwalt entscheiden. Und es lag vor allem daran, ob es ihr gelang, eine Verbindung zwischen dem Pitcher und dem Texaner nachzuweisen.

Das Handyfoto des Stalkers würde ein wichtiges Beweisstück darstellen. Nikki stand gewissermaßen in der Schuld der Krankheit, die Morris Granville dazu veranlasst hatte, das Bild zu machen und es seit Mai aufzubewahren. Als sie ihn fragte, warum er damit nicht schon vorher zur Polizei gegangen sei oder versucht habe, es zu Geld zu machen, sagte er, er habe sein Idol Toby Mills schützen wollen. „Warum zeigen Sie es dann jetzt der Polizei?“, hatte sie daraufhin gefragt. „Er ließ mich verhaften“, erwiderte Morris Granville, als wäre diese Antwort offensichtlich. Und dann lächelte der Stalker und fragte: „Wenn dieser Fall vor Gericht geht, wird Toby dann anwesend sein, wenn ich meine Aussage mache?“ Heat dachte über das Verhalten von Stalkern nach, vor allem über das derjenigen, die ihre Opfer so sehr liebten, dass sie ihnen schadeten, wenn es ihnen gelang, in ihre Nähe zu kommen. Manche töteten sie sogar. Andere sorgten offenbar dafür, dass sie verhaftet wurden. Es ging immer nur darum, Bedeutung in einer einseitigen Beziehung zu finden. Jedem das seine.

In Toby Mills’ Version der Ereignisse nach dem Besuch im Club Thermal fuhren die drei ein wenig durch Manhattan und hatten dabei nur ein Ziel: zu feiern. Reed und Soleil waren ohnehin schon sturzbetrunken, und Toby, der vor Montag nicht als Pitcher auf dem Feld stehen musste, war in dieser Freitagnacht in der Stimmung, nach einer Reihe von Niederlagen, die mit dem letzten Spiel in Detroit geendet hatte, ein wenig Dampf abzulassen. Er pfiff auf die zufällig durchgeführten Drogentests der Baseballliga. Mills und viele andere Spieler kauften sich in solchen Fällen Urin von jemand anders, damit sie in ihrer Freizeit die Sau rauslassen konnten. Mills hatte eine kleine Sporttasche voller Drogen dabei und erwies sich als großzügiger Gastgeber. Er erzählte Heat, dass sie kurz am South Street Seaport anhielten, um die Aussicht auf den East River zu genießen, als Reed und Soleil plötzlich ernsthaft über Versöhnungssex nachdachten. Da ohnehin alle vom langen Herumfahren in der Limousine erschöpft waren, fuhren Sie zum Dragonfly House, um die Party in Reeds Hotelzimmer fortzusetzen. Toby, der unter normalen Umständen das fünfte Rad am Wagen gewesen wäre, hatte die Drogen, also durfte er mitkommen. Er gab zu, dass ein Teil von ihm scharf auf Soleil war und er gestand Nikki sogar, dass er damals gedacht hatte: „Was soll’s, wer weiß schon, was diese Nacht noch bringt?“

Das war in der Tat eine gute Frage.

Er erzählte Nikki, dass das, was im Dragonfly geschehen sei, ein Unfall gewesen war. Oben in Reeds Suite spielten sie ein Spiel, bei dem sie berühmte Filmtitel nennen mussten, in denen sie eines der Hauptwörter durch das Wort „Penis“ ersetzten – Frau mit Hund sucht … Mann mit Penis; E. T. der Penis; G. I. Joe – Geheimauftrag Penis –, während Toby den Inhalt seiner tragbaren Apotheke auf dem Tisch ausbreitete. Heat verlangte Details, und er nannte Haschisch, Kokain und einige Amylnitritpräparate. Reed besaß einen Vorrat an Heroin, der Toby nicht interessierte, sowie ein paar Schachteln Zolpidem, die ihm laut eigener Aussage beim Einschlafen halfen. Er behauptete außerdem, dass Sex nach der Einnahme des Medikaments unglaublich sei, also spülten er und Soleil ein paar davon mit einer Flasche Wodka herunter, die sie in einem Eiskübel des Zimmerservice aufbewahrten. Während Soleil und Reed ins Schlafzimmer gingen, wollte Toby ein wenig Musik hören, um ihr Gestöhne zu übertönen, und dabei den auf stumm geschalteten Sportkanal schauen.

Als er Soleil schreien hörte, dachte er zuerst sie hätte einen Orgasmus, doch Mills sagte, sie sei nackt zu ihm ins Wohnzimmer gerannt, völlig außer Kontrolle gewesen und habe gerufen: „Er atmet nicht, tu doch was, ich glaube, er ist tot!“

Toby eilte mit ihr ins Schlafzimmer und schaltete das Licht an. Reed war ganz grau im Gesicht, und aus seinem Mundwinkel liefen Speichelbläschen. Toby erzählte, dass sie beide immer wieder seinen Namen gerufen und ihn geschüttelt hätten, doch er habe nicht reagiert. Schließlich suchte Toby an Reeds Handgelenk nach seinem Puls und konnte ihn nicht finden. Daraufhin gerieten er und Soleil in Panik. Toby klingelte Jess Ripton aus dem Bett. Sein Manager riet ihm, sich zu beruhigen und im Hotelzimmer zu bleiben. Sie sollten die laute Musik ausschalten, nichts anfassen und dort auf ihn warten. Als Toby fragte, ob sie einen Krankenwagen rufen sollten, sagte Jess: „Scheiße, nein.“ Sie durften niemanden anrufen und schon gar nicht darüber nachdenken, das Zimmer zu verlassen. Dann überlegte er es sich anders und wies Toby an, seinen Limousinenfahrer anzurufen und ihm zu sagen, er solle zum Hotel kommen und sich abfahrbereit halten. Doch Toby sollte ihm keinen Grund dafür nennen und sich außerdem bemühen, nicht aufgewühlt zu klingen, wenn er ihn anrief. Jess versicherte, er werde so schnell wie möglich zu ihnen kommen und noch mal anrufen, sobald er auf dem Weg nach oben zum Zimmer sei. Er schärfte Toby ein, niemandem außer ihm die Tür zu öffnen.

Doch nachdem Toby sein Telefonat mit Jess beendet hatte und Soleil davon berichten wollte, musste er feststellen, dass sie vom Badezimmer aus bereits die Rezeption angerufen hatte. Zwei Minuten später klopfte Derek Snow an die Tür. Toby meinte, sie sollten ihn nicht reinlassen, doch Soleil hörte nicht auf ihn und war überzeugt, dass der Concierge ihnen helfen würde, weil sie sich kannten. Nikki wusste, dass Soleil ihm nur wenige Monate zuvor ins Bein geschossen und ihm danach eine beachtliche Summe gezahlt hatte. Vielen Beziehungen lag weniger zugrunde.

Derek wollte den Notruf informieren, doch Toby blieb hart und fing an zu überlegen, wie er diesen Concierge loswerden könnte. Aber Soleil nahm Derek zur Seite und versprach ihm eine Menge Geld, wenn er ihnen helfen würde. Als Derek fragte, was er tun könne, meinte Toby, er solle einfach locker bleiben und warten, bis sein Manager eintreffe.

Derek erwies sich als kooperativ, und während Soleil sich anzog – was nicht ganz leicht war, wenn man bedachte, was sie alles intus hatte –, half Snow Toby dabei, die Drogen in seiner Sporttasche zu verstauen. Zwanzig Minuten später klingelte Tobys Handy. Jess Ripton war auf dem Weg nach oben. Als er ins Zimmer kam, versicherte er ihnen, dass alles wieder in Ordnung kommen würde.

Jess war nicht auf Dereks Anwesenheit vorbereitet gewesen, doch er reagierte gelassen und machte ihn sich zunutze, indem er ihn anwies, Toby und Soleil durch das Treppenhaus nach draußen zu bringen. Jess erklärte Derek, dass nur er die Türklinken anfassen dürfe und wieder zu ihm hochkommen solle, sobald er die beiden in die Limo gesetzt habe.

Toby beendete sein Geständnis mit der Aussage, dass Soleil immer noch völlig fertig war, als sie das Dragonfly verließen, und daher nicht mit ihm fahren wollte. Das Letzte, was er von ihr sah, war, wie sie weinend in die Nacht hinauslief. Dann trug er dem Limousinenfahrer auf, ihn nach Hause zu seiner Familie in Westchester zu bringen.

Auf der Chambers Street vor der Eingangstür der Stuyvesant High wollte Heat gerade in ihr Auto steigen, als Roachs Wagen neben ihr zum Stehen kam.

„Immer noch keine Spur von Jess Ripton“, meldete Ochoa aus dem Beifahrerfenster. „Er ist weder im Bouley, noch im Nobu, noch in der Craftbar. Wir haben auch all seine anderen üblichen Aufenthaltsorte und Kneipen überprüft, die Toby uns genannt hat. Nada.“

„Glauben Sie, er hilft Jess dabei, uns aus dem Weg zu gehen?“, fragte Raley.

„Schon möglich“, sagte Nikki, „aber ich denke, Toby hätte seine Firewall momentan gern an seiner Seite und findet es sicher genauso unpassend wie wir, dass er ausgerechnet jetzt nicht aufzutreiben ist. Dafür würde auch sprechen, dass er Jess nicht erreichte, als ich ihm gestattete, ihn anzurufen.“

„Das war sehr großzügig von Ihnen, Detective Heat“, meinte Ochoa.

„Auf eine eigennützige, clevere und listige Weise. Danke. Jedenfalls bekam Toby nur Riptons Mailbox ans Telefon. Wir lassen seine Wohnung überwachen, aber wir sollten auch jemanden haben, der über Nacht nach ihm Ausschau hält. Ich werde Captain Montrose bitten, einen Detective vom Einbruchsdezernat abzuziehen, um für uns auch weiterhin Riptons übliche Aufenthaltsorte abzuklappern. Seine Tiefgarage, sein Fitnessstudio, sein Büro.“

„Denken Sie nicht, dass Ripton zu clever ist, um sich an diesen Orten aufzuhalten, wenn er untertauchen will?“, hakte Raley nach.

„Vermutlich. Aber wir müssen sie trotzdem überprüfen“, beharrte Heat.

Ochoa nickte. „Mann, ich weiß, dass es jemand machen muss, aber das klingt nach einer sinnlosen Aufgabe für irgendeinen armen Teufel.“

Raley lachte. „Beauftragen Sie Detective Schlemming damit.“

Roach prusteten, schüttelten die Köpfe und murmelte seinen Spitznamen. „Schwachmat Schlemming.“

„Klingt, als wäre das ein Job für ihn“, sagte Heat.

Ochoa wurde wieder ernst. „Ich denke, wir sollten aufhören, auf Schlemming herumzuhacken. Ich meine, nur weil der Kerl die Limousine des Bürgermeisters gerammt hat, weil er aus unerfindlichen Gründen versucht hat, eine Biene aus seinem Auto zu verscheuchen, muss man ihn doch nicht gleich … Ach, was soll’s, er ist ein Schwachmat.“

„Darf ich etwas sagen?“, meldete sich Raley wieder zu Wort. „All diese Toten. Es fällt mir schwer, mir Toby Mills als jemanden vorzustellen, der mehrere Morde in Auftrag gibt. Und ich bin ein Mets-Fan.“

„Komm schon, Partner, eins sollte dir mittlerweile klar sein: Man kann nie wissen. Sein Vertrag bei den Yankees, all diese Sponsorings … Das gibt Toby Mills etwa eine Million Motive dafür, die Sache unter Verschluss halten zu wollen.“

„Oder Ripton“, konterte Raley. „Er erkannte darin ebenfalls ein Risiko. Nicht nur weil er in dieser Nacht im Hotel hinter Mills aufräumte, sondern weil auch er mit Tobys Image sein Geld verdient. Denken Sie nicht auch, Detective?“ Er lehnte sich vom Steuer herüber, um an Ochoa vorbei durch das Beifahrerfenster zu Heat zu schauen. Sie war mit ihrem Handy beschäftigt. „Detective Heat?“

„Moment, ich lese gerade eine E-Mail von Detective Hinesburg. Sie stammt ursprünglich von Hard Line Security, und Hinesburg hat sie an mich weitergeleitet. Es ist die Liste mit den ehemaligen Privatkunden des Texaners.“ Sie las weiter und hielt dann plötzlich inne.

„Was haben Sie?“, fragten Roach.

„Eine seiner Kundinnen war Sistah Strife.“

„Sollte uns das etwas sagen?“, fragte Raley.

„Allerdings. Es bedeutet, dass Eugene Rance Wolf und Jess Ripton gemeinsam für Sistah Strife arbeiteten.“

Als Raley und Ochoa aufbrachen, rief Heat auf dem Revier an, um Jess Riptons Fahndungsaufruf mit der Warnung versehen zu lassen, dass sein Komplize ein professioneller Mörder war. Müde und mit schmerzenden Gliedern begab sie sich nach den Anstrengungen des heutigen Tages in ihren Crown Victoria und spürte, wie ihr Körper vor Erschöpfung in den Sitz sank. Obwohl sie so müde war, musste sie daran denken, wie leid es ihr für Rook tat, dass er Tobys Festnahme aufgrund seines journalistischen Eifers verpasst hatte. Sie versuchte noch einmal, ihn auf dem Handy zu erreichen, um ihm alles zu erzählen.

Das iPhone auf Rooks Schreibtisch meldete sich mit Nikkis Klingelton, der Titelmelodie von Polizeibericht. Der Journalist saß da und starrte es von seinem Stuhl aus an, während es in einer Endlosschleife sein bedrohliches „Damm-dah-damm-damm … Damm-dah-damm-damm …“ von sich gab. Auf dem Display blinkte das Wort „Heat“ und darunter befand sich das Foto von ihrem Dienstausweis.

Doch Rook ging nicht an sein Handy. Als es schließlich aufhörte zu klingeln, überkam ihn eine tiefe Melancholie, während ihr Bild vom Display verschwand. Dann rutschte er ein wenig auf dem Stuhl hin und her, um eine bequemere Position zu finden, was das Klebeband, mit dem seine Handgelenke an die Armlehnen gefesselt waren, jedoch unmöglich machte.
  

NEUNZEHN
 

„Sie müssen ja ein ziemlicher Schlauberger sein, wenn sie so einen Klingelton auf Ihr Telefon laden“, sagte der Texaner gedehnt.

„Wenn er Ihnen nicht gefällt, können Sie mich gerne losschneiden, damit ich ihn ändern kann“, erwiderte Rook.

Jess Ripton drehte sich von dem Bücherregal um, das er durchsucht hatte. „Können Sie das abstellen?“

„Ich kann ihm den Mund zukleben, wenn Sie wollen, Jess.“

„Wie soll er uns dann verraten, wo es ist?“

„Ja, Sir, da haben Sie recht“, sagte der Texaner. „Aber wenn Sie es sich anders überlegen: Ein Wort genügt.“

Jess Ripton und Rance Eugene Wolf stellten Rooks Loft während ihrer Suche nach dem letzten Kapitel von Cassidy Townes Manuskript auf den Kopf. Die Firewall hockte auf der anderen Seite des Raums auf den Knien und wühlte in einem Einbauschrank herum, in dem sich DVDs und sogar noch ein paar uralte Videokassetten befanden, für die Rook schon längst kein Abspielgerät mehr besaß. Ripton zerrte sie alle aus dem Schrank und warf sie auf den Boden. Als der Schrank leer war, drehte er sich zu Wolf um. „Sind Sie absolut sicher, dass Sie ihn damit gesehen haben?“

„Ja, Sir. Er stieg aus dem Taxi und kam mit einem braunen Umschlag hier herauf. Es war der gleiche, den er aus dem Postfach geholt hat.“

„Sie haben mich verfolgt?“, entfuhr es Rook. „Wie lange schon?“

Wolf lächelte. „Offenbar lange genug. Es war nicht besonders schwer. Besonders da Sie nicht wussten, dass ich Ihnen auf den Fersen war.“ Er trat hinter den Schreibtisch und bewegte sich, ohne Anzeichen von körperlichem Unbehagen zu zeigen, was Rook auf starke Schmerzmittel, eine hohe Schmerzgrenze oder beides zurückführte. Er trug eine neue Jeans, die eng an seinem schlanken Körper saß, und ein Westernhemd mit Perlenknöpfen. Wolf hatte sein Outfit mit einem Knöchelmesser in einer Scheide an seinem Gürtel und einer Armschlinge komplettiert, die aussah, als ob sie aus einem Fachgeschäft für medizinischen Bedarf stammte. Als er sich umdrehte, um mit seinem unverletzten Arm alles bis auf den Laptop vom Schreibtisch zu fegen, bemerkte Rook außerdem eine Handfeuerwaffe Kaliber fünfundzwanzig, die hinten in seinem Hosenbund steckte. Jeder Gegenstand, den Nikki und er so sorgfältig dorthin zurückgeräumt hatten – sein Bleistifthalter, die gerahmten Fotos, der Tacker, der Klebebandspender, die Fernsteuerung für den Hubschrauber und sogar sein Handy –, fiel auf den Boden vor seinen Füßen.

Dann drehte der Texaner den Laptop zu sich herum und lehnte sich vor, um Rooks Entwurf des Artikels über Cassidy Towne zu lesen.

Ripton erhob sich vom Boden. „Wo ist es, Rook? Wo ist der Umschlag?“

„Das war nur ein Zeitschriftenabo. Das würde Sie nicht interess…“ Der Texaner schlug Rook hart genug mit dem Handrücken ins Gesicht, um seinen Kopf zurückzuschleudern. Benommen kniff Rook ein paar Mal die Augen zu und sah kleine herumwirbelnde Lichtpunkte. Er schmeckte sein eigenes Blut und roch Old-Spice-Rasierwasser. Als er wieder einigermaßen klar sehen konnte, war das Erschreckendste für Rook nicht die Überraschung oder die plötzliche Anwendung von Gewalt. Was ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ, war die Tatsache, dass Wolf bereits wieder vor dem Laptop saß und weiterlas, als wäre nichts geschehen.

Eine Weile lang saß Rook einfach nur schweigend da, während Jess Ripton sein Büro auseinandernahm und der Texaner nur eine Armeslänge von ihm entfernt den Artikel durchscrollte. Als Wolf fertig war, sagte er zu Ripton: „Hier drin steht keine der Informationen, die sich in dem Kapitel befinden würden.“

„Informationen worüber?“, fragte Rook. Als der Texaner den Laptop ruckartig zuklappte, zuckte er zusammen.

„Das wissen Sie ganz genau“, sagte Ripton. Er betrachtete das Durcheinander auf dem Boden, beugte sich vor und hob Cassidy Townes unvollständiges Manuskript auf, das ihr Redakteur ihnen gegeben hatte. „Den Rest hiervon.“ Er warf es mit einer abfälligen Bewegung auf den Schreibtisch, und das dicke Gummiband, das die Seiten zusammenhielt, zersprang, sodass sich die losen Blätter verteilten.

„Ich habe den Rest nie erhalten. Cassidy enthielt ihn dem Verlag vor.“

„Das wissen wir“, sagte Wolf beiläufig. „Sie hat es uns vor ein paar Nächten verraten.“

Es fiel Rook nicht schwer, sich die grauenvollen Umstände vorzustellen, unter denen dieses Geständnis gemacht worden war. Vor seinem geistigen Auge erschien das Bild der an einen Stuhl gefesselten Frau, die gefoltert wurde, und ihnen nur dieses eine Detail verriet, bevor sie sie töteten. Er dachte darüber nach, wie sehr ihre letzte Handlung zum Rest ihres Lebens passte – es war ein Machtspiel. Sie gab ihnen die Gewissheit, dass etwas Wertvolles existierte, das sie haben wollten, und dann verwehrte sie es ihnen, indem sie das Geheimnis über seinen Aufbewahrungsort mit ins Grab nahm.

Ripton nickte Wolf zu. Der Texaner verließ den Raum und kehrte mit einer altmodischen schwarzen Arzttasche aus Leder zurück. Sie war abgenutzt und trug die Prägung eines Caduceus-Symbols mit einem V darin. Rook erinnerte sich an den FBI-Bericht über Wolf, in dem stand, dass sein Vater ein Veterinär gewesen war. Und dass der Sohn gern Tiere quälte.

„Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich es nicht habe.“

Jess Ripton sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an, als würde er sich beim Einkaufen zwischen zwei Hemden entscheiden. „Sie haben es.“

Wolf stellte die Tasche auf den Tisch. „Könnten Sie mir mal helfen?“ Er konnte den Verschluss nicht mit einer Hand öffnen, also übernahm Ripton das für ihn. „Danke.“

„Sie haben meinen Artikel gelesen. Wenn ich die Information hätte, nach der Sie suchen – worum auch immer es sich dabei handeln mag –, würde sie sich dann nicht darin befinden? Wie kann man etwas finden, das nicht vorhanden ist?“

„Ich sage Ihnen, wie das funktioniert, Mr. Rook.“ Ripton legte einen Zeigefinger an seine Lippen, während er nach den richtigen Worten suchte, und fuhr dann fort. „Tatsächlich kann ich mithilfe von nicht vorhandenen Dingen beweisen, dass Sie es haben. Ein Ding, um genau zu sein. Sind Sie bereit?“

Rook antwortete nicht. Er warf nur einen schnellen Blick zum Texaner, der seine Zahnarztwerkzeuge ordentlich auf dem Schreibtisch aufreihte.

„Das nicht vorhandene Ding ist Folgendes: Während all der Zeit, die sich mein Partner und ich schon hier bei Ihnen befinden, haben Sie eine einfache Frage nicht gestellt.“ Die Firewall machte eine Kunstpause. „Sie haben nie gefragt, was ich hier mache.“ Rooks Magen verkrampfte sich, als der Manager fortfuhr. „Sie haben nie gesagt: ‚Hey, Jess Ripton, ich weiß, dass dieser Cowboy in die Sache verwickelt ist, aber Sie? Sie sind doch Toby Mills’ Manager. Was zum Teufel hat Toby Mills mit alldem zu tun?‘ Habe ich recht? Die Tatsache, dass sie das nicht gefragt haben, würde ich als negativen Beweis bezeichnen.“

In Rooks Kopf rasten die Gedanken, um einen Weg zu finden, wie er dieses Versäumnis erklären konnte. „Das? Nun, das ist einfach. Wir haben im Verlauf dieses Falls ein paar Mal mit Ihnen geredet, also war ich natürlich nicht überrascht.“

„Beleidigen Sie nicht meine Intelligenz, Rook. Als Sie und ihre Polizistenfreundin Toby überprüften, fischten Sie im Trüben. Er war nur ein Name auf Ihrer Liste. Und Sie hatten nie etwas, um Toby, und damit auch mich, mit meinem texanischen Freund in Verbindung zu bringen. Er wartete, doch Rook sagte nichts. „Indem Sie die Frage also nicht stellten, verrieten Sie mir, dass Sie sehr genau wissen, warum ich hier bin und was in dieser Nacht mit Toby und Reed Wakefield geschehen ist. Und ich will wissen, wo sich das Kapitel befindet, aus dem sie diese Geschichte erfahren haben.“

„Ich sagte bereits, dass ich es nicht habe.“

„Sie halten sich wohl für clever“, erwiderte Jess. „Sie denken, dass wir Sie nicht töten werden, solange wir nicht wissen, wo sich das Kapitel befindet. Aber sehen Sie, es ist folgendermaßen: In ein paar Minuten wird mein Freund Sie dazu bringen, es uns trotzdem zu verraten. Und in der Zwischenzeit … werden Sie sich wünschen, sie wären schon tot.“ Er wandte sich an Wolf. „Fangen Sie an. Ich werde solange im Badezimmer suchen.“ Er ging zur Tür, blieb aber noch einmal stehen. „Das ist nichts Persönliches, Rook. Aber wenn ich die Wahl habe, werde ich mir das lieber nicht ansehen.“

Als er ging, stemmte sich Rook gegen seine Fesseln und bäumte sich auf dem Stuhl auf.

„Das wird nichts nützen, Kumpel“, sagte der Texaner, während er eines von seinen Werkzeugen auswählte.

Rook spürte, wie in der Nähe seines Knöchels etwas zerriss. Er strampelte heftiger und schaffte es, eines seiner Beine loszureißen. Er stemmte den Fuß auf den Boden unter dem Schreibtisch, stieß sich ab und versuchte, Wolf mit dem Stuhl zu rammen. Doch der Mann war schnell, packte ihn und nahm ihn mit seinem linken Arm in den Schwitzkasten, sodass Rooks Hals zwischen seinem Kiefer und seiner Achselhöhle klemmte. Wolf hielt immer noch das Zahnarztwerkzeug in der linken Hand und bewegte es nun langsam auf Rooks Kopf zu, wobei er sich darauf konzentrierte, es trotz Rooks Gezappel ruhig zu halten. In der Sekunde, in der Rook die scharfe Spitze am äußeren Rand seines Gehörgangs spürte, versuchte er es mit einer anderen Taktik. Anstatt gegen seinen Angreifer anzukämpfen, warf er seinen Körper mit verzweifelter Kraft nach vorn.

Das Zahnarztwerkzeug schlitterte über die Schreibtischunterlage und für einen Moment funktionierte Rooks Plan. Der Schwung riss Wolf nach vorn auf die Kante des Schreibtischs. Er landete auf seiner verletzten rechten Schulter, schrie vor Schmerz auf und griff an sein Schlüsselbein.

Der Mann sackte auf dem Boden zusammen und hechelte wie ein Hund im August. Rook versuchte, sich aus der Ecke zwischen Schreibtisch und Wand wegzustoßen, doch die Rollen des Stuhls wurden von den Gegenständen auf dem Boden behindert. In einem sinnlosen Versuch, über einen Locher und die Hubschrauberfernsteuerung hinwegzurollen, fing er an, sich heftiger abzustoßen. Doch der Texaner rappelte sich bereits wieder auf, um den runden Blutfleck zu begutachten, der sich auf seinem Hemd abzeichnete. Er sah von seiner wiederaufgeplatzten Wunde zu Rook und murmelte einen Fluch. Dann ballte er die Hand so hart zur Faust, dass die Haut um seine Knöchel weiß wurde, und holte mit seinem Arm aus, um zuzuschlagen.

„Keine Bewegung, Wolf.“ Nikki Heat stand im Türrahmen und zielte mit ihrer Sig Sauer auf den Texaner.

Rook sagte schnell: „Nikki, Achtung, Jess Ripton ist …“

„Genau hier“, fiel er ihm ins Wort, streckte seinen Arm aus dem Flur herein und drückte den Lauf seiner Glock gegen ihre Schläfe. „Lassen Sie die Waffe fallen, Detective.“

Heat blieb keine Alternative. Da ihr eine Waffe an den Kopf gehalten wurde, sah sie keine andere Option, als sich zu fügen. Zwischen ihr und dem Kamin stand ein Sessel, und sie warf ihre Waffe auf das Sitzkissen, da sie hoffte, sie so in ihrer Nähe behalten zu können.

Als Rook auch beim zweiten Mal nicht ans Telefon gegangen war, erhärtete sich ihr Verdacht und sie hatte ihn nicht abschütteln können. Es war untypisch für ihn, nicht zurückzurufen, und Nikki hatte einfach das ungute Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Trotz ihres Versprechens, nicht mehr unangekündigt bei ihm aufzutauchen, beschloss sie, genau das zu tun. Wenn es mit einer peinlichen Situation endete, dann war das eben so. Nikki entschied, dass ihr das lieber war, als ihr Kommen anzukündigen und damit womöglich ungebetene Gäste zu warnen.

Nachdem sie sich den Schlüssel vom Hausmeister besorgt hatte, nahm Heat die Treppe anstelle des Fahrstuhls, da sie wusste, wie viel Lärm er verursachte, wenn er in Rooks Stockwerk anhielt. Als sie die Wohnungstür erreichte, legte sie ein Ohr darauf und lauschte. Sie hörte Geräusche aus dem hinteren Bereich des Lofts. Normalerweise hätte sie sich an die Vorschriften gehalten und sich die Zeit genommen, um Verstärkung anzufordern, bevor sie hineinging, doch Nikkis Angst um Rook wurde immer größer und es klang, als würde die Zeit drängen. Also benutzte sie den Schlüssel, um in die Wohnung zu gelangen.

Und nun fand sich Heat bereits zum zweiten Mal in dieser Woche in einer Krisensituation in Rooks Wohnung wieder und suchte nach einer Möglichkeit, das Blatt zu wenden. Während sie beobachtete, wie der Texaner hinter sich griff und eine Fünfundzwanziger Beretta zog, begann sie, im Geiste ihr Mantra herunterzubeten: Einschätzen. Improvisieren. Anpassen. Überwältigen.

„Gehen Sie in den Raum hinein“, sagte Ripton. Er stieß sie leicht mit der Glock an, damit sie sich vom Sessel wegbewegte, auf dem ihre Waffe lag. Heat bemerkte, dass es die Bewegung eines Amateurs war. Sie war sich nicht sicher, was sie mit diesem Wissen anfangen sollte. Es bestärkte lediglich ihren Beschluss, zuerst auf Wolf zu schießen, falls sie je die Gelegenheit dazu erhalten sollte. „Ich habe Verstärkung angefordert. Sie kommen hier nicht raus.“

„Tatsächlich?“ Da Wolf mit seiner Waffe auf sie zielte, trat Ripton zur Tür und rief durch den Flur Richtung Eingang: „Kommen Sie doch alle herein!“ Dann hielt er eine Hand an sein Ohr und lauschte. „Seltsam …“

Nikkis Mut schwand, als Ripton zum Sessel hinüberging und ihre Waffe nahm. Sie sah zu, wie der Manager sie in seinen Hosenbund steckte, und drehte sich dann zu Rook um. „Wie geht es dir? Bist du in Ordnung?“ Er starrte auf den Fußboden unter dem Schreibtisch und zappelte herum. „Rook?“

„Tut mir leid, ich hab einen Krampf. Du siehst es mir sicher nach, dass ich nicht aufstehe.“

Wolf ergriff das Wort. „Wissen Sie, Jess, vielleicht wird es Zeit, die Sache zu beenden.“

Bevor Ripton etwas erwidern konnte, begann Nikki mit einer Verzögerungstaktik. „Wir haben Toby Mills verhaftet, wussten Sie das?“

„Nein, das wusste ich nicht.“ Er betrachtete sie abschätzend. „Weswegen?“

„Das wissen Sie genau.“

„Sagen Sie’s mir.“

Nun war sie an der Reihe, ihn einzuschätzen. Warum wollte Ripton, dass sie zuerst antwortete? Sie kam sich wie bei einem Pokerspiel vor, wenn der Moment kam, bei dem es darum ging, wer seine Hand zuerst zeigen musste. Demnach wollte er erfahren, was sie wusste – weil er sich fragte, wie viel sie wusste. Also gab ihm Nikki so wenig wie möglich, um die Unterhaltung in die Länge zu ziehen und Zeit zu schinden. „Ihr Klient wurde aufgrund des Geständnisses verhaftet, dass er über die Nacht machte, in der Reed Wakefield im Dragonfly an einer Überdosis starb.“

Die Firewall nickte leicht. „Interessant.“

„Interessant?“, wiederholte sie. „Das ist alles, was Sie zu dem, was Sie getan haben, zu sagen haben? ‚Interessant‘? Früher oder später wird herauskommen, dass Toby Sie beide damit beauftragt hat, die Geschichte geheim zu halten, indem Sie jeden töten, der darüber Bescheid wusste. Und Sie alle werden die Konsequenzen dafür tragen müssen.“

Das Arschloch in Jess Ripton übernahm das Ruder. „Sie haben keine Ahnung, wovon Sie da reden.“

„Ach nein? Ich habe sein Geständnis, demzufolge er und Soleil Gray anwesend waren, als Wakefield an einer Überdosis starb. Ihr Klient gab ihm die Drogen. Sie holten Toby da raus. Und ich vermute, als das Schweigegeld nicht ausreichte, um die Sache unter Verschluss zu halten, beauftragte Toby Mills Sie damit, den Concierge und den Limousinenfahrer ermorden zu lassen, weil sie als Informanten für Cassidy Towne tätig waren. Die sie ebenfalls umbringen ließen. Für mich ergibt das Sinn.“

„Diese Verbindung wird niemand ziehen, und zwar aus einem ganz einfachen Grund“, sagte Ripton. „Toby Mills hatte nichts mit diesen Morden zu tun. Er weiß nicht einmal, dass ich darin verwickelt bin.“

„Klingt so, als wollten Sie ein Geständnis ablegen“, sagte Heat.

Er zuckte mit den Schultern und bekundete damit seine Gewissheit, dass alles, was er nun sagte, Rooks Büro niemals verlassen würde. „Wirklich. Toby weiß es nicht. Er weiß noch nicht einmal von Cassidy Townes Buch. Oder von den Spionageaktionen des Limousinenfahrers und des Concierge. Alles, was Toby weiß, ist, dass er ein schmutziges kleines Geheimnis über eine Party hüten muss, die außer Kontrolle geriet.“

„Kommen Sie schon, Ripton, ich denke, das ist nicht der richtige Zeitpunkt für Ihre Masche. Nicht nachdem Sie drei Menschen ermordet haben, nur um Ihrem Klienten seine kostbaren Sponsorenverträge zu sichern.“

Wolf wollte nicht länger warten. „Jess? Sind Sie fertig?“

„Deswegen haben Sie sie nicht getötet“, stieß Rook hervor. Er blickte kurz zu seinem Fuß hinunter und dann wieder hoch zu Nikki. „Sie haben diese Menschen nicht getötet, um Toby Mills’ Image zu schützen. Sie haben sie getötet, um zu vertuschen, dass Reed Wakefields Tod kein Unfall war – sondern Mord.“

Heat war völlig überrumpelt. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Rook so gut bluffen konnte. Doch dann war sie noch überraschter, denn sein Gesichtsausdruck verriet ihr, dass er nicht bluffte. Sie drehte sich herum, um Riptons und Rance Wolfs Reaktionen einzuschätzen. Sie widersprachen seiner Aussage nicht.

„Also haben Sie das letzte Kapitel doch“, sagte Ripton. Er trat einen Schritt näher an den Schreibtisch heran. „Sie wüssten nichts von dem Mord, wenn Sie es nicht hätten.“

Rook zuckte mit den Schultern. „Ich hab’s gelesen.“

„Mord? Wie kann es Mord sein?“, fragte Nikki. „Toby hat gestanden, dass es sich um eine versehentliche Überdosis handelte.“

„Weil Toby nach wie vor glaubt, dass es so war“, erwiderte Rook. „Weil Toby und Soleil es nicht wussten, aber Reed Wakefield war noch am Leben, als sie das Hotelzimmer verließen.“ Rook unterstrich seine Worte, indem er Ripton anstarrte. „Nicht wahr, Jess? Und dann haben Sie und Wolf ihn getötet.“

„Wo ist es?“ Ripton schaute unter den Schreibtisch, wo Rook mit den Füßen herumgezappelt hatte, und als er das Kapitel nicht entdeckte, sagte er: „Sie werden mir jetzt verraten, wo Sie dieses Kapitel versteckt haben.“

„Zuerst lassen Sie sie gehen“, verlangte Rook.

„Ich gehe nirgendwohin.“

„Verdammt richtig.“ Ripton drehte sich herum, um erneut das Durcheinander zu betrachten.

„Nikki. Ich versuche, dir zu helfen.“

„Wo ist es, Rook? Ich frage zum letzten Mal.“

„Okay“, sagte Rook. „Es ist in meiner Hose!“

Eine kurze Stille legte sich über den Raum. Rook deutete mit seinem Kopf in Richtung seines Schoßes und nickte dann bestätigend.

„Sehen Sie nach“, sagte Ripton.

In der Sekunde, in der Wolf sich umdrehte und mit seiner Waffe nicht mehr auf Nikki zielte, drückte Rook mit der Spitze seines Schuhs auf die Fernsteuerung, die unter seinen Füßen lag. Auf der Fensterbank hinter dem Texaner erwachte der orangefarbene CB180-Hubschrauber surrend zum Leben. Sobald sich die Rotorblätter zu drehen begannen, ratterten die Enden gegen die Fensterscheibe und erfüllten den Raum mit einem knirschenden Zittern. Wolf wirbelte herum und schoss auf den Hubschrauber, wodurch das Glas zerplatzte. Jess Ripton, der vor Schreck erstarrt war, hob abwehrend die Hände. Heat stürzte sich auf ihn und erwischte ihn von der Seite. Sie packte Riptons Unterarm und riss ihn nach oben, während sie gleichzeitig beide Hände an seinem Handgelenk vorbei und zu seiner Waffe schob.

Der Texaner wirbelte zurück, um auf sie zu zielen, sodass Nikki keine Zeit blieb, dem Manager die Glock zu entreißen. Also legte Heat beide Hände um Riptons, zielte so gut sie konnte, und benutzte seine Finger, um abzudrücken. Sie verfehlte ihr Ziel und durchlöcherte die Armschlinge. Der Texaner stöhnte auf und schoss.

Als Nikki nach hinten zu taumeln begann, verstärkte sie ihren Griff auf Jess Riptons Hände und feuerte vier weitere Kugeln in die linke Brusttasche von Rance Eugene Wolfs Westernhemd ab, bevor sie auf dem Boden aufkam.
  

ZWANZIG
 

Fast zwei Stunden später saß Jameson Rook allein an der Theke, die seine Küche von seinem Wohnzimmer trennte, und starrte auf die zwei Bläschenschnüre, die in zwei perfekten parallelen Linien vom Boden seines vollen Bierglases nach oben wanderten. Es war sein zweites Bier, und er würde noch ein drittes trinken, da er heute ohnehin nicht mehr zum Schreiben kommen würde. Es war kurz nach Mitternacht, und die Lampen der Gerichtsmediziner und der Spurensicherung leuchteten immer noch durch den Flur.

Auf der anderen Seite seines Lofts, in der Leseecke, die er letztes Jahr eingerichtet hatte – eine gemütliche Nische mit weichen Möbeln und sanftem Licht, umgeben von schulterhohen Bücherregalen –, konnte er die unbeugsamen Stimmen des Untersuchungsteams vom Hauptquartier hören. Rook hatte zuvor bereits eine halbe Stunde mit ihnen verbracht und seine Version des Schusswechsels erzählt. Es war eindeutig gewesen, dass sie angegriffen werden würden, also hatte Rook eine Ablenkung geschaffen, um Detective Heat zu ermöglichen, die Kontrolle über Riptons Waffe zu erlangen und einmal auf Wolf zu feuern. Als der Texaner daraufhin schoss, sie verfehlte und stattdessen Ripton tötete, konnte sie das Feuer erwidern und ihn ausschalten. Rook beging den Fehler, zu denken, dass sie es cool finden würden, dass er eine Ablenkung mithilfe eines ferngesteuerten Hubschraubers geschaffen hatte, indem er seinen Fuß benutzte. Doch diese Leute waren nüchterne Typen, die ernsthafte Arbeit machten, und er würde sich woanders nach jemandem umsehen müssen, der ihn abklatschte.

Nikki war nun schon zum zweiten Mal bei ihnen, und obwohl er die Worte von dort, wo er saß, nicht verstehen konnte, verrieten ihm die Tonlagen der Stimmen, dass sich die Besprechung ihrem Ende näherte.

Als das Team schließlich ging, lehnte Nikki das von Rook angebotene Bier ab, setzte sich aber trotzdem neben ihn. Raley und Ochoa kamen aus dem Büro, zogen sich die Gummihandschuhe aus und fragten, wie die Besprechung gelaufen war. „Bisher ist noch keine Entscheidung gefallen, und das wird wohl heute Nacht auch nicht mehr passieren“, sagte sie. „Doch wenn ich ihr Verhalten richtig gedeutet habe, wird es wahrscheinlich keine Probleme geben. Sie müssen nur vierundzwanzig Stunden warten, damit es nachher nicht heißt, sie hätten nicht gewissenhaft genug gehandelt. Immerhin war das schon mein zweiter Vorfall an diesem Tag.“

„Die sollten dir eine Treuekarte geben“, meinte Rook, und bevor sie irgendetwas erwidern konnten, ruderte er zurück. „Oh Gott, das war unsensibel, tut mir leid, ehrlich. Das liegt am Bier.“

„Und wie erklären Sie den Rest Ihres Tages?“, wollte Raley wissen.

Doch Rook hörte ihm gar nicht zu. Er war voll und ganz auf Nikki konzentriert und betrachtete ihr Gesicht, das ihm verriet, dass sie tief in Gedanken versunken war. „Nikki?“ Und als sie in die Realität zurückkehrte, sagte er: „Du warst großartig.“

„Ja, tja, wenn man die alternativen Ergebnisse bedenkt, bin ich nicht unbedingt unzufrieden.“

„Hey“, sagte Ochoa. „Kommen Sie klar mit, Sie wissen schon …?“

Er musste nicht mehr sagen. Sie alle wussten, dass er sich darauf bezog, dass sie Rance Wolf getötet hatte, der – Krimineller hin oder her – nun seinen Spitznamen verlieren und für sie nie wieder der Texaner sein würde. Im Gegensatz dazu, wie es in Hollywoodfilmen dargestellt wurde, beeinflusste es einen Polizisten enorm, wenn er jemandem das Leben nehmen musste, selbst wenn es sich dabei um einen kaltherzigen, professionellen Mörder handelte und der Tod dieser Person vollkommen gerechtfertigt war. Nikki war stark, doch sie wusste, dass ihr die Verluste dieses Tages noch eine ganze Weile zu schaffen machen würden. Aus diesem Grund würde Heat die psychologische Beratung in Anspruch nehmen. Nicht weil sie schwach war, sondern weil sie wusste, dass es eine echte Hilfe darstellte. Sie wusste auch, dass sie die ganzen Vorkommnisse verarbeiten konnte. Heat beantwortete Ochoas Frage mit einem einfachen Nicken, und das war alles, was sie brauchten.

„Hey, Mann, ist es wahr?“, fragte Raley. „Haben Sie das Kapitel, das die haben wollten, wirklich in Ihrer Hose versteckt?“

Rook nickte stolz und erwiderte: „Ja, so ist es.“

„Das beantwortet die Frage, warum wir die hier anziehen mussten, als wir es angefasst haben“, sagte Ochoa und hielt seine Gummihandschuhe hoch.

Sie lachten nicht. Eine Art ungeschriebenes Gesetz ließ sie in Anbetracht der Situation den Anstand wahren. Doch sie genossen Ochoas Spitze und nickten alle schmunzelnd.

Rook erklärte, dass er das Kapitel gerade zu Ende gelesen habe und in die Küche gegangen sei, um sein Handy zu holen und Nikki anzurufen. Als er es von der Theke nahm, hörte er, wie der Fahrstuhl in seinem Stockwerk anhielt. Rook erwartete keinen Besuch, und als von außen an seinem Türschloss herumgefummelt wurde, lief er zurück ins Büro, um über die Feuerleiter zu fliehen. Doch sein Fenster ging nicht auf, sodass er in dem Raum in der Falle saß. Da er wusste, dass es sich um Wolf handeln könnte, der das Kapitel holen wollte, fiel ihm kein besseres Versteck dafür ein, also stopfte er es in seine Hose.

Ochoa schüttelte den Kopf. „Das ist unglaublich.“

„Ich weiß“, sagte Rook. „Ich bin überrascht, dass in meiner Hose überhaupt genug Platz dafür war.“ Als die anderen aufstöhnten, fügte er hinzu: „Was denn? Es ist ein langes Kapitel.“

Zu diesem Zeitpunkt hatten alle bis auf Nikki die letzten Seiten von Cassidys Buch gelesen, also fasste Rook die wichtigsten Fakten für sie zusammen. Zumindest erklärte es den Eifer, mit dem Jess Ripton und Rance Eugene Wolf danach gesucht hatten. Das letzte Kapitel war das eindeutige Beweisstück, das Riptons Klienten Toby Mills und Soleil Gray mit einer ausschweifenden Nacht in Verbindung brachte, die mit dem scheinbaren Überdosistod von Reed Wakefield und ihrer feigen Flucht vor der Verantwortung endete. Die drogendurchzechte Nacht, die Prominenten, die einfach davonliefen, ohne den Notarzt zu rufen, um ihrem Freund medizinische Hilfe zukommen zu lassen – das alles war für sich genommen schon schockierend und sensationell genug. Cassidy hatte genügend Knaller in dem Kapitel untergebracht, um für einen Bestseller zu garantieren und außerdem vernichtende rechtliche und finanzielle Konsequenzen für alle Beteiligten zu schaffen. Doch die Klatschkolumnistin ging mit ihrem Manuskript noch einen Schritt weiter. Und dieser Schritt hieß Mord.

Ihr Schlüssel war der Concierge. Derek Snow war bei den Hotelgästen nicht nur wegen seiner Dienste beliebt, sondern vor allem wegen seiner Diskretion. Gewissermaßen war auch er eine Art Manager gewesen, der sich für andere um Dinge kümmerte. Jess Ripton wusste, dass Soleil Gray ihn angeschossen hatte, und schätzte Derek daher als einen Mann ein, der sein Geld nahm und den Mund hielt. Als Snow also in das Hotelzimmer zurückkehrte, nachdem er Toby und Soleil zur Limousine gebracht hatte, ging Jess Ripton davon aus, dass der Concierge für eine angemessene Summe so tun würde, als hätte es diese Nacht nie gegeben. Und Snow, der das Angebot annahm, versicherte der Firewall, dass er sich um ihn keine Sorgen zu machen brauche.

Als der schlanke Mann im Westernhemd eintraf, um bei der Beseitigung der Beweise zu helfen, betonte Ripton die Notwendigkeit des Stillschweigens noch einmal, indem er den Mann aus Texas eine simple Drohung gegen Snow aussprechen ließ: Wenn er redete, würde er ihn finden und töten, egal wo er sich versteckte.

Die Sache wurde kompliziert, als der Texaner seine schwarze Tasche öffnete und ein Stethoskop herausholte. Derek war im Wohnzimmer und wischte sämtliche Türklinken und Schalter mit einem speziellen Tuch ab, das sie ihm gegeben hatten, als er die Stimme des Cowboys aus dem Schlafzimmer sagen hörte: „Scheiße, Jess, dieser Mann lebt noch.“

Der Concierge berichtete, in diesem Moment sei er beinahe aus dem Hotelzimmer gelaufen, um den Notarzt zu rufen. Doch die erschreckende Drohung des Texaners hatte ihn verängstigt, also blieb er, wo er war. Derek Snow wischte weiter Fingerabdrücke von Gegenständen, bewegte sich aber näher an die Schlafzimmertür heran. Er warf einen kurzen Blick hinein, und sie hätten ihn fast gesehen, also wich er zurück und stellte sich so hin, dass er verborgen war, ihre Spiegelbilder aber in dem großen Spiegel im Schlafzimmer erkennen konnte.

Er sagte, sie hätten leise miteinander gesprochen, doch er habe definitiv gehört, wie Ripton dem anderen Mann befahl: „Tun Sie etwas dagegen.“ Der Texaner fragte ihn, ob er sicher sei, und Ripton meinte, er wolle nicht, dass Wakefield in irgendeiner Notaufnahme aufwachte und der Polizei oder den Sanitätern im Delirium erzählte, was passiert war und wer bei ihm gewesen war. „Knipsen Sie dem Scheißkerl das Licht aus.“

Der andere Mann nahm daraufhin ein paar Flaschen und Ampullen aus seiner Tasche. Nachdem er Wakefield einige Tabletten eingetrichtert hatte, sprühte er ihm eine große Menge einer Substanz in die Nase. Dann holte der Texaner wieder sein Stethoskop hervor und lauschte lange. Derek fürchtete, erwischt zu werden, also begab er sich mit einem neuen Wischtuch auf die andere Seite des Raums und bemühte sich, beschäftigt zu wirken. Eine ganze Zeit lang war es still, bis er Ripton schließlich sagen hörte: „Und?“ Der andere Mann erwiderte: „Der ist erledigt.“ Als sie ins Wohnzimmer zurückkehrten, tat der Concierge so, als wüsste er nicht, was geschehen war, und wischte einfach weiter. Alles, was Ripton sagte, war: „Gute Arbeit. Nehmen Sie sich noch einmal die Fernbedienung vor und dann können Sie gehen.“

Letztendlich waren es seine Schuldgefühle, die Derek Snow dazu brachten, mit Cassidy Towne zu reden. Er war kein Heiliger. Er nahm ihr Geld genauso wie er Riptons genommen hatte. Doch der Klatschkolumnistin die Einzelheiten dessen mitzuteilen, was wirklich passiert war, und zwar der Mord an Reed Wakefield, wurde für Derek zu einem Streben nach Vergebung. Er sagte, er habe Angst vor dem Texaner, der gedroht hatte, ihn zu töten, doch er fürchtete sich noch mehr davor, weiterhin mit der Bürde der Mitschuld zu leben.

Snow erzählte Cassidy außerdem, wie enorm schwer es ihm falle, Soleil Gray gegenüber nicht aufrichtig zu sein. Sie hatte angefangen, ihn regelmäßig anzurufen und ihm von der Schuld vorzujammern, die sie empfand, weil sie für den Überdosistod ihres Exverlobten verantwortlich zu sein glaubte. Er sah zu, wie sie immer tiefer und tiefer in den Abgrund rutschte. Er erklärte Cassidy, dass er Soleil später kontaktieren wolle, um ihr die Wahrheit zu sagen. Towne flehte ihn an, damit zu warten, bis sie mit ihrem Buch fertig war, und er versprach, dass er das tun würde. Aber nicht für immer. Soleils Schmerz machte seine Schuldgefühle nur noch unerträglicher.

„Glaubst du, dass Derek Soleil deswegen in jener Nacht im Brooklyn Diner anrief?“, fragte Rook Nikki.

„Der Gedanke ist mir auch schon gekommen“, sagte Heat. „Es war dieselbe Nacht, in der Cassidy Towne ermordet wurde. Ich wette, Derek bemerkte, dass Rance Wolf ihn verfolgte, und versuchte, Soleil die Wahrheit zu sagen, bevor es zu spät war.“

„Offenbar hat er es nicht mehr geschafft“, meinte Ochoa.

„Es ist traurig“, sagte Nikki. „Soleil hat nie die Wahrheit von Derek Snow erfahren, und bei dem Manuskript, das sie stahl, fehlte das letzte Kapitel, sodass alles, was sie lesen konnte, lediglich eine Anklageschrift über ihr Verhalten war, wodurch ihre Schuldgefühle nur noch stärker wurden.“

Rook nickte. „Die doppelte Tragödie für sie war, dass sie starb, ohne zu wissen, dass sie keine Schuld an Reeds Tod traf.“

Ochoa warf seinem Partner einen Blick zu. „Worüber zerbrichst du dir denn gerade den Kopf?“

„Wie kommst du darauf?“, fragte Raley.

„Hey, ich kenne dich. Du bist genau wie meine Exfrau.“

„Meinst du, weil ich auch nicht mit dir schlafe?“

„Witzig. Ich meine, dass ich dich einfach kenne. Was ist los?“

„Es ist wegen Soleil Gray“, antwortete Raley. „Wenn Jess Ripton diese ganze Sache in Gang gebracht hat – ich meine die Morde –, ob nun um Tobys oder um seinetwillen, wie passt sie dann da rein? Ich meine, abgesehen davon, dass sie paranoid war und sich die Schuld für Reeds Tod gab.“

„Nach dem, was wir jetzt wissen, denke ich nicht, dass sie überhaupt etwas mit Ripton oder Wolf oder Toby zu tun hatte“, sagte Heat. „Zumindest nicht als Teil des Mordkomplotts.“

„Und doch hat sie Perkins überfallen, um an das Manuskript zu kommen“, gab Raley zu bedenken. „Wollen Sie etwa behaupten, dass sie das nur zufällig tat?“

„Nein, nicht zufällig, aber gleichzeitig. Da besteht ein Unterschied.“

Rook trank einen Schluck von seinem Bier. „Warum hat sie sich dann plötzlich dafür entschieden, es zu tun?“

„Ich habe da eine Idee“, sagte Nikki. Sie rutschte vom Barhocker herunter und streckte sich. „Ich erzähle euch morgen, ob ich recht hatte. Nachdem ich mich mit jemandem unterhalten habe.“

Irgendetwas war anders, als Nikki Heat am nächsten Morgen die Zweiundachtzigste Straße West entlanglief. In der Ferne erklang ein dumpfes Dröhnen, das sie seit einer Woche nicht mehr gehört hatte. Als sie sich der Amsterdam Avenue näherte, puffte es kurz und das Dröhnen wurde zu einem lauten Brüllen, das im Zischen und Quietschen der Druckluftbremsen verklang, während der städtische Mülllaster zum Stehen kam. Zwei Müllmänner sprangen vom Wagen herunter und machten sich an dem Berg aus Abfällen zu schaffen, der sich im Laufe des Streiks angesammelt hatte. Hinter dem Laster, der die Straße versperrte, hielten erst ein und dann zwei Autos und mussten warten, während die Männer schwarze und grüne Plastiksäcke in den Ladebereich des Müllwagens warfen. Als sie daran vorbeiging, konnte Heat hören, wie einer der Autofahrer durch sein heruntergelassenes Fenster schimpfte, weil er warten musste. „Jetzt macht schon!“, rief er. Nikki lächelte. Der Müllabfuhrstreik war beendet, und nun konnten sich die New Yorker wieder über etwas anderes aufregen.

Es war fünf nach acht. Das Café Lalo hatte gerade aufgemacht, und Petar war der erste Gast. Er wartete in einer Ecke unter einem der großen Poster mit europäischer Kunst an der hinteren Ziegelwand auf sie. Er umarmte sie zur Begrüßung. „Ich bin froh, dass wir uns treffen können“, sagte er.

„Ja, ich auch.“ Sie nahm ihm gegenüber an dem weißen Marmortisch Platz.

„Ist dieser Tisch in Ordnung?“, fragte er. „Ich wollte nicht so nah am Fenster sitzen. Der Müllabfuhrstreik ist vorbei, und die Dieselabgase sind zurück. Oh Mann.“

„Ja, der Abfallgestank war viel besser.“

„Touché, Nikki. Ich vergesse immer wieder, dass du die Dinge stets von der positiven Seite betrachtest.“

„Na ja, zumindest bei der Hälfte der Fälle sind sie ja auch positiv.“

Als die Kellnerin kam, bestellte Nikki nur einen Caffè Latte und nichts zu essen. Petar klappte seine Karte zu und meinte, er würde das Gleiche nehmen. „Hast du keinen Hunger?“

„Ich muss gleich zurück zur Arbeit.“

Er runzelte enttäuscht die Stirn, sagte jedoch nichts. Stattdessen machte er tapfer weiter. „Wusstest du, dass hier e-m@il für Dich gedreht wurde?“ In Nikkis Kopf tauchten plötzlich die Worte Penis für Dich auf, und sie musste unwillkürlich grinsen.

„Was ist los?“, fragte Petar.

„Nichts. Ich glaube, ich bin nur einfach immer noch ein wenig durcheinander wegen gestern.“

„Wo habe ich nur meinen Kopf?“, entfuhr es ihm. „Ich habe dich gar nicht gefragt, wie du zurechtkommst.“

„Es ist nicht ganz so leicht, um ehrlich zu sein, aber es geht schon.“ Sie erzählte ihm nichts von ihrer abendlichen Tortur in Rooks Loft, aber er sprach das Thema sofort an.

„In den Nachrichten geht es heute schon die ganze Zeit um Toby Mills und Jess Ripton und diesen anderen Typen. Hattest du etwas damit zu tun?“

Ihre Caffè Latte wurden gebracht, und Nikki wartete mit ihrer Antwort, bis die Kellnerin wieder gegangen war. „Petar, ich glaube, das mit uns wird nicht funktionieren.“

Er legte seinen Löffel hin und schaute sie verwirrt an. „Es liegt daran, dass ich dich unter Druck setzte, oder? Ich drängle schon wieder zu sehr.“

Sie war fest entschlossen, diese Unterhaltung zu führen, egal wie schwierig es werden würde, und ignorierte ihren Kaffee. „Darum geht es nicht. Ja, du bist … standhaft, was dein Interesse angeht.“

„Liegt es an dem Journalisten? Bist du mit Jameson Rook zusammen?“

Er gab ihr eine Gelegenheit, und sie ergriff sie. „Nein, das wird nicht funktionieren, weil ich nicht sicher bin, dass ich dir vertrauen kann.“

„Was? Nikki …“

„Lass mich dir auf die Sprünge helfen. Ich habe versucht, herauszufinden, wie Soleil auf die Idee kam, Cassidy Townes Buchredakteur zu überfallen.“ Petar rutschte unruhig hin und her, sodass sein Stuhl ein kurzes Knacken von sich gab. Als er wieder stillsaß, fuhr sie fort. „Das alles passierte nach Soleils Besuch in deiner Show. Am selben Abend, an dem du mir von Cassidys Buch erzählt hast.“

„Du bist eine Freundin, natürlich habe ich dir davon erzählt.“

„Aber du hast mir nicht alles erzählt. Du hast mir nicht erzählt, wen Cassidy mit ihrem Buch bloßstellen wollte. Aber du wusstest es, oder? Du wusstest es, weil dir nicht der Verlag davon erzählt hat, sondern deine Mentorin. Cassidy Towne hat es dir erzählt, nicht wahr? Vielleicht nicht alles, aber Teile davon, habe ich recht?“ Er wandte sich ab. „Und du hast Soleil davon erzählt. Deswegen hat sie den Redakteur überfallen und ihm das Manuskript gestohlen. Woher hätte sie es sonst wissen sollen? Sag mir, dass ich unrecht habe.“

Andere Gäste betraten das Café, daher beugte er sich über den Tisch und senkte seine Stimme, die zittrig und heiser klang. „Nach dem, was Cassidy zugestoßen war, dachte ich, ich sollte es Soleil erzählen. Um sie zu warnen.“

„Vielleicht. Aber du wolltest dich auch bei ihr einschmeicheln. Ich bin sicher, dass du nicht wusstest, was sie tun würde, aber du hast es ihr trotzdem verraten, um bei ihr einen Stein im Brett zu haben. So funktioniert das doch, oder? Und dann fragst du mich ein bisschen aus, und plötzlich landen Einzelheiten darüber, dass ich Soleil im Later On-Studio Autopsiefotos gezeigt habe, in der Zeitung.“ Sie hielt inne. „Bitte sag mir, dass du nicht der Stachel bist.“

„Ich? Nein.“

„Aber du kennst sie.“

„Ihn. Ja.“

Heat sorgte dafür, dass sie seine volle Aufmerksamkeit hatte, bevor sie sagte: „Petar, ich weiß nicht, was mit dir passiert ist. Vielleicht steckte es schon immer in dir und wir haben uns deswegen getrennt.“

„Ich versuche nur, meine Arbeit zu machen, Nikki, ich bin kein schlechter Mensch.“

Nikki betrachtete ihn und sagte: „Nein, das glaube ich auch nicht. Allerdings teile ich deine etwas schwammigen Vorstellungen von Moral nicht.“

Heat legte das Geld für ihren Latte auf den Tisch und stand auf.

Als sie zur Tür ging, fühlte sie sich plötzlich um zehn Jahre zurückversetzt, an den Zeitpunkt, als sie Petar das letzte Mal verlassen hatte. Damals war es ein Winterabend in einem Café im West Village gewesen, und im Hintergrund war ein Lied von Bob Dylan gelaufen. Nun fiel ihr das Lied wieder ein und spiegelte ihre Gefühle wieder, genau wie es damals der Fall gewesen war. „Don’t Think Twice, It’s All Right.“

Immer noch in Dylans schuldloser Melancholie über Beziehungen versunken, blieb Nikki auf der obersten Stufe vor dem Eingang des Café Lalo stehen, um ihre braune Lederjacke für den kurzen Fußweg zur Arbeit zuzuknöpfen. Vor einem Diner am Ende der Straße sah sie ihre Freundin Lauren Parry aus einem Taxi steigen. Heat wollte gerade ihren Namen rufen, als sie Detective Ochoa bemerkte, der hinter ihr aus dem Taxi stieg und vorauseilte, um die Tür des Diners für sie aufzuhalten. Mit einer übertriebenen Geste schwenkte er seinen Arm und bedeutete Lauren, einzutreten, und das Paar verschwand lachend zu seiner Frühstücksverabredung. Oder vielleicht auch zu einem Morgen-danach-Brunch, dachte Nikki. Der Anblick der beiden ließ sie Bob Dylan fürs Erste vergessen. Sie atmete die kühle Herbstluft ein und dachte – oder hoffte zumindest –, dass es vielleicht ab und zu besser als nur in Ordnung sein würde.

Als sie auf den Bürgersteig trat, hielt Heat erneut inne und erinnerte sich daran, dass sie vor ein paar Tagen genau an dieser Stelle dem Kojoten begegnet war. Nikki ließ den Blick über die Straße schweifen und ging das Erlebnis noch einmal im Geiste durch.

Dann sah sie ihn.

Der Kojote war nicht dort, wo er vorher gewesen war. Dieses Mal stand er weiter entfernt und schnüffelte auf dem Bürgersteig an der Ecke des Broadways herum, wo der Müll gerade abgeholt worden war. Sie sah, wie er den Kopf neigte und etwas vom Asphalt leckte. Sie beobachtete ihn schweigend, obwohl ein Teil von ihr „Hey“ rufen oder vielleicht pfeifen wollte, um eine Reaktion zu bekommen. Oder eine Verbindung herzustellen.

Während ihr diese Gedanken durch den Kopf gingen, hob das Tier den Kopf. Und sah sie direkt an.

Die beiden standen einfach nur da und starrten sich aus einem Block Entfernung an. Sein schmales Gesicht war zu weit entfernt, um Einzelheiten zu erkennen, doch in seinem verfilzten, struppigen Fell konnte Heat die Erlebnisse der letzten Woche ablesen, in der er von Hubschraubern und Kameras verfolgt worden war. Der Kojote hob seinen Kopf noch ein wenig höher, um sie anzustarren, und in diesem Moment war ihr, als würde sie nackt vor diesem Tier stehen, das sie vollkommen durchschaute. Dann legte er leicht die Ohren an, und diese Geste rief in Heat ein Gefühl hervor, das sie nur als Seelenverwandtschaft zwischen zwei Wesen bezeichnen konnte, die eine ganze Woche außerhalb ihres Elements ertragen hatten.

Sie hob zaghaft eine Hand, um zu winken. Doch in diesem Augenblick fuhr auf der Straße ein Auto vorbei und versperrte ihr für ein paar Sekunden die Sicht.

Als das Auto sie passiert hatte, war der Kojote verschwunden.

Nikki ließ ihre Hand sinken und machte sich auf den Weg zurück zum Revier. Während sie an der Ecke der Amsterdam Avenue darauf wartete, dass die Ampel umsprang, sah sie sich noch einmal um, nur um sicherzugehen, doch der Kojote blieb verschwunden. Sie verstand, warum. Sie beide kannten die Notwendigkeit, Deckung zu suchen.

An diesem Abend betrat Nikki ihre Wohnung, in der Rook am Esstisch saß und seine Arbeit vor sich ausgebreitet hatte. „Was macht der Artikel?“

„Was denn? Kein ‚Schatz, ich bin zu Hause‘?“

„Kannst du vergessen“, sagte sie, während sie zu ihm hinüberging, sich hinter seinen Stuhl stellte und ihre Arme um seinen Hals legte.

„Ich wusste, dass ich hier nicht zum Arbeiten kommen würde.“ Und dann drehte er sein Gesicht zu ihr, und sie küssten sich.

Sie ging in die Küche, um zwei Flaschen Bier aus dem Kühlschrank zu holen, und sagte: „Du kannst jederzeit zurück in dein Loft gehen und dich davon inspirieren lassen, an einem echten Tatort zu schreiben.“

„Nein danke. Dorthin gehe ich erst wieder zurück, nachdem die Gefahrstoffreinigung morgen durch ist.“ Er nahm eine der Flaschen von ihr entgegen und sie prosteten sich zu. „Die Tatsache, dass in meinem Büro zwei Kriminelle erschossen wurden, wird katastrophale Auswirkungen auf den Wiederverkaufswert haben. Ich frage mich, ob ich das melden muss.“

„Als ob du dieses Loft jemals verkaufen würdest“, erwiderte sie.

„Hör zu, das mit dir und Petar tut mir leid.“

Sie trank einen Schluck Bier und zuckte mit den Schultern. „So was kommt vor. Leider, aber es kommt vor“, sagte sie und blieb wie immer positiv. „Ich hatte gehofft, wir könnten Freunde sein.“

„Ja, ich auch.“

„Lügner.“

Rook dachte über das nach, was er über Petars Vergangenheit als Schmuggler und seine Zeit im Gefängnis herausgefunden hatte, doch anstatt es anzusprechen, sah er sie an und lächelte. „Ich weiß nicht. Er schien ganz okay zu sein.“

„Riesenlügner“, sagte sie, während sie ins Wohnzimmer ging.

„Hey, wo willst du hin? Ich wollte gerade zum Angriff übergehen.“

Sie machte es sich auf dem Sofa bequem und sagte: „Greif lieber deine Tastatur an. Ich will da drüben geschäftiges Klackern hören, Mr. Rook. Ich will, dass alle Nikki Heats sofort von den Zeitungsständen verschwinden.“

Er tippte ein wenig und fragte dann: „Und du bist sicher, dass du dich nicht vernachlässigt fühlst?“

„Nein, mach nur weiter, ich werde einfach ein wenig lesen.“

„Irgendwas Gutes?“

„Hm“, murmelte sie, „es ist ganz okay, schätze ich. Es trägt den Titel Ihr furchtloser Ritter.“ Rook war bereits aufgesprungen und auf dem Weg zu ihr, bevor sie hinzufügen konnte: „Von Victoria St. Clair.“

„Was meinst du mit ‚es ist ganz okay‘? Das ist professionell geschriebene, qualitativ hochwertige Belletristik.“

Er setzte sich neben sie, und sie schlug eine Seite auf und las vor: „ ‚Ihr Verlangen nach ihm erfüllte sich im Schutz seiner langen Arme und breiten Schultern, als er sie in der Kutsche umschloss.‘ “ Sie legte das Buch auf ihren Schoß. „Gar nicht mal so schrecklich.“

„Das nächste wird besser“, versprach Rook. „Alles, was ich brauche, ist ein wenig Inspiration.“

„Ach ja?“

„Ja.“

Heat legte das Buch auf den Boden und zog ihn zu sich heran, während sie sich rückwärts aufs Sofa sinken ließ. Rook küsste sie, und sie kam ihm entgegen. Sie erforschten einander leidenschaftlich und ausgiebig. Als er anfing, seine Hände über ihren Körper wandern zu lassen, warf Nikki ihm einen glühenden Blick zu und sagte: „Nur zu. Beiß mir in den Nacken.“
  

DANKSAGUNGEN
 

Als Autor kann ich mir keinen größeren Schrecken vorstellen, als mich einer leeren Seite stellen zu müssen, außer vielleicht dem Schrecken, dass jemand auf mich schießt. Im letzten Jahr habe ich beides erlebt. Glücklicherweise musste ich mich keiner dieser Situationen allein stellen. Wenn die Kugeln fliegen, egal ob wortwörtlich oder metaphorisch, ist es gut, treue Freunde zu haben, die einem Rückendeckung geben.

Zuallererst möchte ich den engagierten Mitgliedern des 12. Reviers des NYPD dafür danken, dass sie mir Zugang zu ihrer Welt gewährt haben. Viele der Details in diesem Buch sind das direkte Ergebnis der Erfahrungen, die ich gemacht habe, als ich die New Yorker Polizei im Einsatz beobachtete. Besonderer Dank geht an die Detectives Kate Beckett, Javier Esposito, Kevin Ryan und an Captain Roy Montgomery, dafür, dass sie mich nicht einfach nur geduldet, sondern mich in ihre berufliche Familie aufgenommen haben.

Außerdem würde ich gerne Dr. Lanie Parish und ihrem Team von der New Yorker Gerichtsmedizin für ihre Engelsgeduld angesichts meiner endlosen und zweifellos dummen Fragen danken, wie zum Beispiel: „Wenn er tot ist, warum bewegt er sich dann noch?“

Weiterhin schulde ich meinen Kollegen im dritten Stock des Clune Building Dank. Ihr Jungs erstaunt mich immer wieder mit eurer Fantasie und eurem Verständnis. Ohne eure Unterstützung wäre ich nur ein halber Schriftsteller, womit ich zu klein wäre, um mit den Achterbahnen in Disneyland fahren zu dürfen. Daher gebührt euch mein Dank.

Ich danke Terri E. Miller, meiner Mitverschwörerin, sowie Nathan, Stana, Seamus, Jon, Ruben, Molly, Susan und Tamala – eure unermüdliche Professionalität macht jeden Tag zu einer Freude.

Und ich danke Richard Johnson von „Seite Sechs“ der New York Times für seine Zeit und Fachkompetenz, mit der er mir bei meiner Hintergrundrecherche geholfen hat. Für die Teile über Prominentenjournalismus, die ich richtig dargestellt habe, sowie für seine Freundlichkeit schulde ich Richard Dank.

Großer Dank ergeht auch an meine Freunde bei Black Pawn Publishing, besonders an Gina Cowell, die mich während der letzten Phase des Schreibens unterstützt hat. Außerdem ziehe ich meinen Hut vor meiner Lektorin, Gretchen Young, für ihre Einsicht und Geduld, vor Elizabeth Sabo Morick und ihrem Team bei Hyperion für ihre Unterstützung, und vor Melissa Harling-Walendy von ABC für ihre Ratschläge.

Des Weiteren danke ich meinem Agenten, Sloan Harris, bei ICM. Er hat im Laufe der Zeit viele Kugeln für mich abgefangen und auch ein paar zurückgeschossen, wenn ich das so sagen darf.

Mein größter Dank geht an meine zauberhafte und liebevolle Tochter Alexis. Du bist meine größte Freude und gibst mir so viel Kraft. Und ich danke auch meiner Mutter, Martha Rogers, dafür, dass sie mir die Art von aufregender Kindheit beschert hat, aus der unausweichlich ein Romanautor hervorgehen musste.

Ohne zwei sehr liebe Freunde wäre dieses Buch nicht, was es ist. Andrew Marlowe führte mich, zeigte mir den Weg, hielt sowohl Kompass als auch Taschenlampe und steuerte mich um Klippen und Sandbänke herum. Ich schätze seine Inspiration ebenso wie seine Freundschaft. Irgendwie hat er es sogar geschafft, am Ende dieser ersten Storykonferenz Konfetti und Luftschlangen auf uns herabregnen zu lassen. Und Tom war früh am Morgen und spät in der Nacht da, um mir dabei zu helfen, mich dem Schrecken der leeren Seite zu stellen und meinen Stift dazu zu inspirieren, seine Magie auf diesen Seiten zu entfalten.

Der bewundernswerten Jennifer Allen kann ich nur sagen: Es ist eine wundervolle Begleittour.

Und auch Ihnen, den Fans, bringe ich meine besondere Wertschätzung entgegen. Ihr Glaube und Ihr Anspruch schüren das Feuer, das Nikki Heat antreibt.

RC
Die Hamptons, Juli 2010
  

NUR ALS E-BOOK!
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Als Derrick Storm die CIA verlassen musste, konnte er nicht einfach in Rente gehen … Er musste seinen eigenen Tod vortäuschen. Doch als sein ehemaliger Chef einen alten Gefallen einfordert, der Storm aus dem Ruhestand und wieder nach Washington bringt, weiß er, dass mehr auf dem Spiel stehen muss als das Leben eines Senatorsohns. Um eine Entführung aufzuklären, arbeitet Storm neben, nicht unbedingt mit der attraktiven FBI-Ermittlerin April Showers. Er muss ein verwirrendes Chaos aus willkürlichen Notizen und einem komplizierten Netz persönlicher Beziehungen und internationaler Politik klären. Das Kidnapping kann er aufklären, aber dennoch braut sich am Horizont ein Sturm zusammen …

ISBN: 978-3-86425-062-0 | JETZT IM HANDEL | WWW.CROSS-CULT.DE
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Mit dem bizarren Mord an einem Gemeindepfarrer in einem New Yorker Bondage-Club beginnt Nikki Heats bislang aufregendster und gefährlichster Fall. Sie bekommt es mit New Yorks bösartigstem Drogenbaron, einem arroganten CIA-Mitarbeiter sowie einer geheimnisvollen Todesschwadron, die sie erledigen will, zu tun. Und das ist nur die Spitze eines Eisbergs, die zu einer dunklen Verschwörung führt, die bis in die höchsten Ebenen des NYPD reicht.

Doch als sie der Wahrheit zu nah kommt, fällt Nikki plötzlich in Ungnade, verliert ihre Marke und muss sich allein den Mördern stellen, die es auf sie abgesehen haben. Sie kann niemandem mehr vertrauen. Außer vielleicht dem einzigen Mann in ihrem Leben, der kein Polizist ist: der Reporter Jameson Rook.

Mitten in New Yorks kältestem Winter seit hundert Jahren ist Nikki fest entschlossen zu beweisen, dass man sie nicht so leicht erledigen kann.

ISBN: 978-3-86425-009-5 | AB SEPT. 2012 IM HANDEL | WWW.CROSS-CULT.DE
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ROMANE BEI CROSS CULT
 

Star Trek – Vanguard

STAR TREK – VANGUARD 1: »Der Vorbote«

Print: ISBN 978-3-936480-91-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-92-6

STAR TREK – VANGUARD 2: »Rufe den Donner«

Print: ISBN 978-3-936480-92-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-96-4

STAR TREK – VANGUARD 3: »Ernte den Sturm«

Print: ISBN 978-3-936480-93-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-56-8

STAR TREK – VANGUARD 4: »Offene Geheimnisse«

Print: ISBN 978-3-941248-08-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-61-2

STAR TREK – VANGUARD 5: »Vor dem Fall«

Print: ISBN 978-3-941248-09-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-65-0

STAR TREK – VANGUARD 6: »Enthüllungen«

Print: ISBN 978-3-941248-10-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-50-6

STAR TREK – VANGUARD 7: »Das jüngste Gericht«

Print: ISBN 978-3-86425-033-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-047-7 (Juni 2012)

STAR TREK – VANGUARD 8: »Sturm auf den Himmel«

Print: ISBN 978-3-86425-034-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-050-7 (August 2012)

Star Trek – Titan

STAR TREK – TITAN 1: »Eine neue Ära«

Print: ISBN 978-3-941248-01-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-89-6

STAR TREK – TITAN 2: »Der rote König«

Print: ISBN 978-3-941248-02-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-94-0

STAR TREK – TITAN 3: »Die Hunde des Orion«

Print: ISBN 978-3-941248-03-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-98-8

STAR TREK – TITAN 4: »Schwert des Damokles«

Print: ISBN 978-3-941248-04-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-58-2

STAR TREK – TITAN 5: »Stürmische See«

Print: ISBN 978-3-941248-91-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-63-6

STAR TREK – TITAN 6: »Synthese«

Print: ISBN 978-3-941248-67-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-49-0

Star Trek – New Frontier

STAR TREK – NEW FRONTIER 1: »Kartenhaus«

Print: ISBN 978-3-942649-01-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-91-9

STAR TREK – NEW FRONTIER 2: »Zweifrontenkrieg«

Print: ISBN 978-3-942649-02-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-95-7

STAR TREK – NEW FRONTIER 3:»Märtyrer«

Print: ISBN 978-3-942649-03-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-55-1

STAR TREK – NEW FRONTIER 4: »Die Waffe«

Print: ISBN 978-3-942649-04-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-60-5

STAR TREK – NEW FRONTIER: »The Captain‘s Table – Gebranntes Kind«

Print: ISBN 978-3-942649-00-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-64-3

Star Trek – Deep Space Nine

STAR TREK – DS9 8.01: »Offenbarung I«

Print: ISBN 978-3-941248-51-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-80-3

STAR TREK – DS9 8.02: »Offenbarung II«

Print: ISBN 978-3-936480-52-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-81-0

STAR TREK – DS9 8.03: »Der Abgrund«

Print: ISBN 978-3-936480-53-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-82-7

STAR TREK – DS9 8.04: »Dämonen der Luft und Finsternis«

Print: ISBN 978-3-936480-54-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-83-4

STAR TREK – DS9 8.05: »Mission Gamma I - Zwielicht«

Print: ISBN 978-3-941248-55-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-88-9

STAR TREK – DS9 8.06: »Mission Gamma II - Dieser graue Geist«

Print: ISBN 978-3-941248-56-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-93-3

STAR TREK – DS9 8.07: »Mission Gamma III - Kathedrale«

Print: ISBN 978-3-941248-57-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-99-5

STAR TREK – DS9 8.08: »Mission Gamma IV - Das kleinere Übel«

Print: ISBN 978-3-941248-68-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-59-9

STAR TREK – DS9 8.09: »So der Sohn«

Print: ISBN 978-3-941248-69-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-025-5

STAR TREK – DS9 8.10: »Einheit«

Print: ISBN 978-3-942649-09-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-10-0

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine I: Cardassia – Die Lotusblume«

Print: ISBN 978-3-86425-029-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-052-1 (Juli 2012)

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine II: Andor – Paradigma«

Print: ISBN 978-3-86425-030-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-053-8 (August 2012)

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine III: Trill – Unvereinigt«

Print: ISBN 978-3-86425-031-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-054-5 (September 2012)

STAR TREK – DS9: »Ein Stich zur rechten Zeit«

Print: ISBN 978-3-941248-92-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-79-7

Star Trek – The Next Generation

STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«

Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5

STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«

Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2

STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«

Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9

STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«

Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3

STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«

Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1

STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«

Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«

Print: ISBN 978-3-86425-011-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«

Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«

Print: ISBN 978-3-86425-013-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6 (Mai 2012)

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«

Print: ISBN 978-3-86425-014-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4 (August 2012)

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«

Print: ISBN 978-3-86425-015-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9 (September 2012)

Star Trek – Destiny

STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«

Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1

STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«

Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6

STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«

Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0

Star Trek – Original Series

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«

Print: ISBN 978-3-942649-51-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«

Print: ISBN 978-3-942649-52-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«

Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9 (Mai 2012)

Star Trek – Enterprise

STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«

Print: ISBN 978-3-942649-41-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8

STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«

Print: ISBN 978-3-942649-42-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2

Star Trek – Academy

STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«

Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2

STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«

Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9 (Juni 2012)

Star Trek – diverse Titel

STAR TREK – Roman zum Film

Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3

STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«

Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5

STAR TREK »Einzelschicksale«

Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2

Primeval

PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«

Print: ISBN 978-3-941248-11-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2

PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«

Print: ISBN 978-3-941248-12-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9

PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«

Print: ISBN 978-3-941248-13-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6

PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«

Print: ISBN 978-3-941248-14-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3

Torchwood

TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«

Print: ISBN 978-3-941248-58-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0

TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«

Print: ISBN 978-3-941248-59-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7

TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«

Print: ISBN 978-3-941248-60-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4 (Mai 2012)

Castle

CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«

Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7

CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«

Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4 (Mai 2012)

Derrick Storm

DERRICK STORM 1: »A Brewing Storm – Ein Sturm zieht auf« (Juni 2012)

E-Book: ISBN 978-3-86425-062-0

James Bond

JAMES BOND 1: »Casino Royale«

Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2 (September)

JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«

Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6 (September)

JAMES BOND 3: »Moonraker«

Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0 (September)

Diverse Titel

SILBER

Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0

BALTIMORE, ODER DER STANDHAFTE ZINNSOLDAT UND DER VAMPIR

Print: ISBN 978-3-936480-60-3

HELLBOY: »Die goldene Armee«

Print: ISBN 978-3-936480-97-9
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VIER

 

„Ich bin Toby“, sagte er, als sie die Vordertür erreichten. Bevor Nikki sich vorstellen konnte, fügte er hinzu: „Können wir drinnen weiterreden? Ich will nicht, dass es hier einen Menschenauflauf gibt, wenn es Ihnen nichts ausmacht.“


Er hielt die Tür auf und folgte ihnen dann ins Foyer. Der Baseballstar trug ein weißes Polohemd und eine Jeans und war barfuß. Nikki konnte nicht beurteilen, ob sein leichtes Humpeln daher rührte, dass er keine Schuhe trug, oder ob seine Muskelzerrung der Grund dafür war. „Das Durcheinander an der Tür tut mir leid. Ich habe gerade geschlafen, und sie wollten mich nicht wecken.“ Er wandte sich an Rook. „Und dann sah ich Sie und sagte mir: ‚Oh Mann, ich kann Jameson Rook doch nicht wütend weggehen lassen.‘ Sie arbeiten jetzt mit der Polizei zusammen?“


„Hi. Nikki Heat.“ Sie schüttelte seine Hand und versuchte, nicht wie der typische Fan zu wirken. „Freut mich wirklich sehr.“ So viel dazu, locker zu bleiben.


„Nun, ich danke Ihnen. Kommen Sie rein. Machen wir es uns gemütlich, und dann erzählen Sie mir, was ich jetzt schon wieder angestellt habe, dass die Polizei und die Presse an meine Tür hämmern.“


Zu ihrer Linken befand sich eine Wendeltreppe, doch er führte sie zu einem Fahrstuhl an der hinteren Wand des Eingangsbereichs. Daneben stand ein Schreibtisch. Der Mann, der daran saß und auf einen geteilten Bildschirm für vier Sicherheitskameras starrte, sah wie ein Geheimagent aus. Er trug ein langärmeliges weißes Hemd und eine kastanienbraune Krawatte ohne Muster. Toby drückte auf den Fahrstuhlknopf, und während sie warteten, sagte er: „Lee, wenn Jess kommt, teilen Sie ihm bitte mit, dass ich mit unseren Gästen nach oben gegangen bin, ja?“


„Geht klar“, versicherte Lee. Nikki erkannte seine Stimme als die aus der Gegensprechanlage, und als er ihre Reaktion bemerkte, sagte er: „Entschuldigen Sie die Verwirrung, Detective.“


„Kein Problem.“


Der Fahrstuhl zeigte vier weitere Etagen im Stadthaus an, und sie stiegen auf der zweiten aus. Als sie den runden Raum betraten, von dem in drei Richtungen Flure abgingen, schlug ihnen sofort der Geruch des neuen Teppichbodens entgegen. Soweit Heat es beurteilen konnte, führten zwei der Flure in Schlafzimmer, die sich im hinteren Bereich des rechteckigen Gebäudes befanden. Mills vollführte eine Geste mit seinem mehrere Millionen Dollar schweren Arm, um anzudeuten, dass sie ihm zum nächstgelegenen Durchgang folgen sollten. Dahinter lag ein heller Raum, von dem aus man einen Blick auf die Straße vor dem Haus hatte. „Ich schätze, das hier könnte man wohl als meine Männerhöhle bezeichnen.“


Das Zimmer war ein geschmackvoll eingerichteter Aufbewahrungsort für Sporttrophäen. Baseballschläger teilten sich den Platz an den Wänden mit klassischen Sportfotos: Ted Williams, der dabei zusah, wie ein Ball aus dem Fenway Park flog; Koufax in der 1963er-Serie der Sox; Lou Gehrig, der Babe Ruth in den Schwitzkasten nahm. Untypischerweise war es kein Schrein für Toby selbst. Die einzigen Bilder, auf denen er zu sehen war, zeigten ihn gemeinsam mit anderen Spielern, und keine der Trophäen gehörte ihm, obwohl er den Raum problemlos hätte ausfüllen können. Heat deutete es so, dass er dem Hype, der um ihn gemacht wurde, lieber entkommen wollte, statt darin zu baden.


Toby trat hinter eine Bar aus hellem Holz mit torfgrünem Furnier und fragte, ob er ihnen etwas anbieten könne. „Ich habe allerdings nur Colonel Fizz da, aber das liegt nicht bloß daran, dass sie mich sponsern. Ich mag das Zeug wirklich.“ Heat konnte an seiner Stimme erkennen, dass er aus Oklahoma stammte, und fragte sich, wie es wohl sein musste, wenn man die Highschool in Broken Arrow abschloss und keine zehn Jahre später ein Superstar der Baseballszene war. „Ich gehe davon aus, dass Sie arbeiten, ansonsten würde ich Ihnen etwas anbieten, das ein wenig mehr reinhaut.“


„Was denn zum Beispiel? Gibt es einen General Fizz?“, fragte Rook.


„Sehen Sie? Da ist es schon wieder. Journalist.“ Toby öffnete ein paar Dosen und goss die Getränke in mit Eis gefüllte Gläser. „Fangen wir erst mal mit der Cola an. Daran ist noch niemand gestorben. Zumindest bis jetzt nicht.“


„Ich bin überrascht, dass Sie mich kennen“, sagte Rook. „Lesen Sie so viele meiner Artikel?“


„Um ehrlich zu sein, habe ich den über ihre Afrikareise mit Bono gelesen und den Portofino-Artikel über Mick Jagger und sein Boot. Mann, so eins muss ich mir auch zulegen. Aber das politische Zeug, Sie wissen schon, Tschetschenien, Darfur, darauf kann ich verzichten. Ist nicht persönlich gemeint. Doch in erster Linie kenne ich Sie, weil wir viele gemeinsame Freunde haben.“


Nikki war nicht ganz sicher, ob Toby Mills ein geborener Gastgeber war oder ob er sie hinhalten wollte, doch während sie sich unterhielten, warf sie einen Blick aus dem Fenster. Ein paar Straßen weiter entdeckte sie das Guggenheim-Museum. Selbst abgeschnitten von den Reihen der Stadthäuser war es dank des auffällig geformten Dachs gut zu erkennen. Am anderen Ende der Straße fingen die Baumkronen des Central Parks gerade an, die ersten Spuren des Herbstes zu zeigen. In zwei Wochen würde die Farbenpracht jeden Amateurfotografen an der Ostküste nach draußen locken.


Nikki hörte, wie ein Mann mit Toby sprach, aber als sie sich umdrehte, musste sie feststellen, dass er sich noch nicht im Raum befand. „Hey, Tobe, ich bin so schnell hergekommen, wie ich konnte, Kumpel.“ Dann trat er ein – ein durchtrainierter Kerl in einem Anzug ohne Krawatte, der schnellen Schrittes auf Rook zuging. „Hi, Jess Ripton.“


„Jameson Rook.“


„Ich weiß. Sie sollten das vorher mit mir absprechen. Wir machen keine Pressebesuche ohne vorherige Freigabe.“


„Das hier ist kein Interview für die Presse“, sagte Nikki Heat.


Ripton drehte sich um und schien sie erst jetzt zu bemerken. „Sind Sie die Polizistin?“


„Detective.“ Sie reichte ihm ihre Karte. „Sind Sie der Agent?“


Hinter der Theke lachte Toby Mills einfach nur laut auf.


„Ich bin kein Agent. Ich bin ein strategischer Manager.“ Er lächelte, doch es ließ sein Gesicht und sein ganzes Auftreten nicht viel freundlicher wirken. „Der Agent arbeitet für mich. Der Agent kommt mir nicht in die Quere und sammelt die Schecks ein, dann sind alle zufrieden. Ich kümmere mich um die Öffentlichkeitsarbeit, Buchungen, die Medien, Sponsoring und alles, was sonst noch Geld einbringt.“


„Muss schwer sein, dass alles auf eine Visitenkarte zu bekommen“, meinte Rook, was ihm ein weiteres Lachen von Toby einbrachte.


Ripton nahm auf dem Polstersessel in der Ecke Platz. „Also, worum geht es hier?“


Nikki setzte sich nicht. Genauso wie sie sich nichts von Chester Ludlow diktieren lassen wollte, würde sie auch Jess Riptons empörten Auftritt nicht würdigen. Sie wollte die Kontrolle über dieses Gespräch behalten. Doch wenigstens verstand sie jetzt, warum Toby sie hingehalten hatte. Daddy war zu Hause.


„Sind Sie Tobys Anwalt?“


„Ich habe ein Juradiplom, aber nein. Ich werde den Anwalt anrufen, wenn ich denke, dass wir einen brauchen. Brauchen wir einen?“


„Das ist nicht meine Entscheidung“, sagte sie mit ein wenig Nachdruck in der Stimme. Dann dachte sie sich: Was soll’s, ließ Ripton auf seinem Stuhl sitzen und nahm Mills gegenüber auf einem Barhocker Platz. „Toby, ich möchte Sie zu einem Vorfall befragen, der sich letzte Woche vor Cassidy Townes Wohnung ereignete.“


Der PR-Manager sprang auf. „Nein, nein, nein. Er beantwortet keinerlei Fragen dieser Art.“


„Mr. Ripton, ich bin eine Mordermittlerin der Stadt New York in offizieller Funktion. Wenn es Ihnen lieber ist, dass ich diese Befragung auf dem 20. Revier durchführe, kann ich das arrangieren. Außerdem kann ich dafür sorgen, dass diese Nachrichtenwagen auf der Achtundsiebzigsten Straße vier Blocks Richtung Norden fahren, damit sie Videoaufnahmen davon bekommen, wie Ihr Klient zur Befragung eintrifft. Gehört das auch zu den Dingen, die Ihnen Geld einbringen?“


„Jess?“, sagte Toby in die Stille hinein. „Ich denke, wir sollten die Sache einfach klarstellen und das Ganze hinter uns bringen.“


Nikki wartete nicht auf Jess. Toby war bereit, also ergriff sie die Gelegenheit. „Ein Augenzeuge behauptet, Sie hätten vor ein paar Tagen die Tür dieser Wohnung eingetreten. Stimmt das?“


„Ja, Ma’am, das habe ich getan.“


„Und darf ich fragen, warum Sie das getan haben?“


„Ich war stinksauer, weil dieses Miststück mich fertigmachen wollte.“


Jess Ripton musste sich vorgebeugt und seine verlorene Würde aufgehoben haben, denn er schaltete sich nun wieder ins Gespräch ein, diesmal allerdings mit mehr Diplomatie. „Detective, wäre es für Sie in Ordnung, wenn ich die Geschichte erzähle? Toby kann mich jederzeit korrigieren, wenn ich etwas vergesse, und Sie können ihm danach immer noch all Ihre Fragen stellen. Ich denke, das Gespräch würde für uns alle reibungsloser verlaufen, und wie Toby schon sagte, können wir das Ganze auf diese Weise hinter uns bringen. So wie es aussieht, wird die Mannschaft nächste Woche aufsteigen, und ich will, dass Toby sich auf die Heilung seiner Verletzung konzentriert, damit er bereit ist, das nächste Spiel mit dem ersten Wurf zu eröffnen.“


„Ich bin ein Baseballfan“, sagte Heat. „Aber ich bin ein noch größerer Fan von direkten Antworten.“


„Natürlich.“ Er nickte und fuhr dann fort, als hätte sie nie ein Wort gesagt. „Ich weiß nicht, ob es Ihnen aufgefallen ist, aber Toby Mills taucht nicht auf den Skandalseiten auf. Er hat eine Frau, ein kleines Kind, und ein weiteres Baby ist unterwegs. Sein Markenwert ist Familienfreundlichkeit, und er besitzt nicht nur diverse hochkarätige Sponsorings, sondern auch eine erfolgreiche Wohltätigkeitsorganisation.“


Nikki wandte dem Anzugträger den Rücken zu und konzentrierte sich auf den Klienten. „Toby, ich will wissen, warum Sie die Tür meines Mordopfers eingetreten haben.“


Das ließ Ripton erneut aufspringen. Er griff nach dem Barhocker zwischen Nikki und Rook und zog ihn zurück, sodass er die Mitte eines Halbkreises um seinen Klienten bildete, als er darauf Platz nahm. „Es ist wirklich eine ganz einfache Geschichte“, sagte der Manager. „Toby und Lisa sind erst vor zwei Wochen hier eingezogen. Sie wollten lieber im Herzen der Stadt leben, in der er spielt, anstatt weiterhin in Westchester County zu wohnen. Und was macht Cassidy Towne? Sie druckt die ganze Geschichte in der Zeitung ab, einschließlich der Adresse, verstehen Sie? Und so steht es dann im New York Ledger, eine ganze halbe Seite ihrer Kolumne. Ein Bild von Toby. Ein Bild von diesem Haus. Und die Adresse, sodass sie jeder Spinner auf der Welt sehen kann.


Tja, dreimal dürfen Sie raten, was passierte. Toby hatte einen Stalker. Letzte Woche, erst ein paar Tage nachdem sie ihr neues Traumhaus bezogen hatten, ging Lisa mit ihrem Sohn im Central Park spazieren. Der Segelbootteich liegt nur etwa einen Block von hier entfernt. Sie betraten den Park, und dieser Stalker stürmte auf sie zu, schrie rum wie ein Verrückter und erschreckte die beiden fast zu Tode. Ihr Leibwächter griff ein, doch der Kerl konnte entkommen.“


„Kennen Sie den Namen des Stalkers?“


„Morris Granville“, sagten Toby und Jess gleichzeitig.


„Existiert eine Polizeiakte zu diesem Fall?“, wollte Heat wissen.


„Ja. Sie können das überprüfen. Jedenfalls war Toby gerade im Stadion, als Lisa ihn weinend anrief, und da ist ihm eine Sicherung durchgebrannt.“


„Ich kann Ihnen sagen, ich bin vollkommen ausgeflippt.“


„Muss ich Sie bezüglich Stalkern belehren? Muss ich Ihnen sagen, was John Lennon weniger als einen Kilometer von hier entfernt widerfuhr? Vergessen Sie mal für einen Moment den ganzen Baseballstarquatsch. Toby Mills ist ein Mann. Er tat, was jeder gute Ehemann und Vater tun würde, wenn seine Familie bedroht wird. Er lief zu Cassidy Townes Wohnung, um sie zu konfrontieren. Und was macht sie? Sie schlägt ihm die Tür vor der Nase zu.“


„Also habe ich sie eingetreten.“


„Und es dabei belassen. Ende der Geschichte.“


„Ende der Geschichte“, wiederholte Toby.


Der Manager lächelte und streckte eine Hand Richtung Bar aus, um seinem Klienten anerkennend auf den Arm zu klopfen. „Aber wir haben uns mittlerweile beruhigt.“


Jess Ripton geleitete Heat und Rook nach draußen auf den Bürgersteig und blieb stehen, um sich mit ihnen zu unterhalten. „Haben Sie ihre Leiche bereits gefunden?“


„Noch nicht“, antwortete Nikki.


„Ich verrate Ihnen was. Im Laufe meiner Karriere bekam ich es mit einigen PR-Albträumen zu tun. Ich beneide die Polizei nicht um diese Sache. Allerdings könnte ich bei meinem Honorar darüber hinwegsehen, falls jemand nachfragt.“ Er lachte über seinen eigenen Witz und schüttelte Heats Hand. „Es ist mein Beschützerinstinkt. So habe ich auch meinen Spitznamen erhalten.“ Arschloch?, dachte Nikki. „Die Firewall“, sagte er mit beträchtlichem Stolz. „Doch da wir einander nun verstehen, sollten wir es dabei belassen. Wenn Sie irgendetwas brauchen, rufen Sie mich an.“


„Ich sage Ihnen, was ich gerne hätte“, meinte sie.


„Raus damit.“


„Sämtliche Nachrichten, die dieser Stalker Toby zukommen ließ. Briefe, E-Mails, alles.“


Ripton nickte. „Unsere Jungs von der Sicherheit haben das alles in einer Akte. Bis heute Abend haben Sie Kopien davon auf Ihrem Schreibtisch.“


„Sie haben in diesem Haus eine Menge Überwachungskameras. Gibt es ein Bild von ihm?“


„Leider sogar mehrere. Ich werde sie der Akte beilegen.“


Er schickte sich an, zum Haus zurückzukehren, doch Rook sagte: „Ich habe über etwas nachgedacht, Jess. Aufgrund meiner Recherche habe ich recht eng mit Cassidy zusammengearbeitet, und sie hat mir nie erzählt, dass Toby ihre Tür eingetreten hat.“


„Worauf wollen Sie hinaus?“


„Das war derselbe Nachmittag, an dem er sich diese Muskelzerrung zuzog.“ Rook deutete mit den Fingern Anführungszeichen an. „ ‚Beim Spiel‘, richtig?“


„Sie müssen schon deutlicher werden, Jameson, denn ich fürchte, ich kann Ihnen nicht folgen.“ Doch Riptons unschuldiger Blick war nicht überzeugend.


„Wenn man mal nachrechnet, kommt man zu dem Schluss, dass er sich womöglich vor dem Spiel verletzte. Oder seine Aktion mit der Tür trug später dazu bei. Wenn das herauskäme, würde es sich auf seinen Vertrag auswirken, ganz zu schweigen von neuen familienfreundlichen Sponsorings, nicht wahr?“


„Dazu kann ich leider nichts sagen. Wenn sie sich dazu entschloss, es Ihnen gegenüber nicht zu erwähnen, war das ihre Entscheidung.“ Er hielt inne und lächelte freudlos. „Was ich allerdings weiß, ist, dass wir uns entschuldigten und ihr den Schaden ersetzten“, erklärte die Firewall. „Außerdem entschädigten wir sie für die Unannehmlichkeiten. Sie wissen doch, wie das läuft. Sie bekam ein bisschen Geld und ein paar Gerüchte, in die ich zufällig eingeweiht war. So sichern wir uns das Wohlwollen der Leute. Glauben Sie mir, Cassidy Towne war mit den Ergebnissen keinesfalls unzufrieden.“


Nikki lächelte. „Da muss ich mich wohl auf Ihre Aussage verlassen.“


Nikki Heat hörte das Zischen und sah von ihrem Schreibtisch auf. Rook. Er wärmte am anderen Ende des Raums Milch auf. Sie wandte sich wieder ihrer Arbeit zu, und als sie fertig war, brachte er ihr einen Caffè Latte ohne Schaum.


„Vorsicht, ganz schön heiß“, verkündete Rook.


„Wenn du es sagst …“ Dann rief sie: „Hinesburg, sind Sie da?“


„Ja“, kam die Antwort aus dem Flur. Es störte Nikki, dass Hinesburg so viel Zeit fernab von ihrem Schreibtisch verbrachte und irgendwo herumlungerte, und sie nahm sich vor, unter vier Augen mit ihr darüber zu sprechen.


Als die herumstromernde Kollegin eintraf, sagte Heat: „Ich suche die Akte, die Sie über Holly Flanders anlegen sollten.“


„Suchen Sie nicht weiter. Ist gerade reingekommen.“ Hinesburg reichte ihr einen hellbraunen Umschlag und ließ ihr Kaugummi knallen. „Oh, und ich habe mir die Nachrichten auf Cassidy Townes Anrufbeantworter angehört. Keine Hinweise, aber ich habe ein paar neue Schimpfwörter gelernt.“


Während Nikki die rote Kordel aufwickelte, die den Umschlag geschlossen hielt, sagte sie: „Ich tausche mit Ihnen“, und reichte Detective Hinesburg das Papier, das sie gerade gelesen hatte. „Das ist der Polizeibericht über einen Stalkerangriff von letzter Woche.“ Sie wandte sich kurz an Rook. „Tobys Geschichte scheint zu stimmen.“


„Und wir bearbeiten den Fall?“, fragte Hinesburg zwischen zwei Kaugummischmatzern.


Heat nickte. „Eigentlich ist das Central-Park-Revier dafür zuständig, aber die Opfer wohnen im Bereich des 19. Reviers. Machen wir eine Party draus und feiern wir mit. Lassen Sie es nicht zu einem Revierkampf werden, aber bleiben Sie dran. Mich interessieren besonders jegliche Hinweise auf den Stalker.“


„Morris Granville?“, las Hinesburg und überflog das Papier in ihrer Hand.


„Er ist untergetaucht. Geben Sie mir einfach Bescheid, wenn er sich irgendwo blicken lässt. Später kommen noch ein paar Bilder von ihm rein, die leite ich dann direkt an Sie weiter.“


Detective Hinesburg nahm das Blatt Papier mit an ihren Schreibtisch und fing an zu lesen. Detective Heat nahm die Akte aus dem Umschlag und überflog sie kurz. „Ja!“


Rook nippte an seinem doppelten Espresso und sagte: „Hast du im Lotto gewonnen?“


„Besser. Ich habe etwas über Holly Flanders.“


„F-L-A-N-D-E-R-S, so wie Chester Ludlows ‚Flanders‘?“


„Hm-mh …“, murmelte sie, während sie eine Seite in der Akte umblätterte. „Zweiundzwanzig Jahre alt, ein paar kleinere Vergehen und Ordnungswidrigkeiten. Gelegentlicher Drogenkonsum, Ladendiebstahl, ein paar Straßengaunereien, Prostitution.“


„Und da heißt es, all die guten Frauen seien bereits vergeben. Sie scheint nichts Besonderes zu sein. Hier ist meine Theorie.“


„Oh Gott, das habe ich doch glatt vergessen. Die Theorien.“


„Eine junge ruchlose Prostituierte auf der einen Seite.“ Er formte seine Hand zu einer Schale und hielt sie hoch. „Ein alternder Politiker mit einer Sadomasoneigung auf der anderen Seite.“ Er hielt die andere Hand auf die gleiche Weise hoch. „Ich glaube, sie ist diejenige, die ihn verraten hat, und jetzt will er sich an ihr rächen.“


„Deine Theorie ist interessant, aber sie hat eine Schwachstelle.“


„Und zwar?“


„Ich habe nicht zugehört.“ Sie stand auf und verstaute die Akte in ihrer Tasche. „Schauen wir uns diese Holly F-L-A-N-D-E-R-S mal aus der Nähe an.“


„Was ist mit deinem Latte?“


„Ach ja, richtig.“ Heat kehrte zu ihrem Schreibtisch zurück, nahm den Latte und drückte ihn auf ihrem Weg nach draußen Detective Hinesburg in die Hand.


Doch bevor Heat zum Parkplatz gehen konnte, musste sie noch einen Abstecher machen. Als Sie an Captain Montroses Büro vorbeikam, warf sie wie immer einen flüchtigen Blick durch das Fenster. Normalerweise war er am Telefon, am Computer oder gar nicht da, weil er seinen Officers und Detectives Überraschungsbesuche bei ihren Einsätzen abstattete. Dieses Mal beendete er das Telefonat, das er gerade führte, und signalisierte Detective Heat mit seinem Zeigefinger, dass sie zu ihm kommen sollte. Sie wusste, worum es bei dem Gespräch gehen würde.


Rook wartete, bis sie auf die Columbus Avenue abgebogen waren, bevor er fragte, wie es gelaufen war. „Mit dem Captain gibt es nie Probleme“, sagte Nikki. „Er weiß, dass ich alles tue, um die Leiche zu finden und den Fall aufzuklären. Und den Planeten sicherer zu machen, damit alle eine bessere Zukunft haben. Was ich so an ihm mag, ist die Tatsache, dass er weiß, dass er mir kein Feuer unterm Hintern machen muss.“


„Aber …?“


„Aber.“ Wie aus dem Nichts überkam sie plötzlich ein Gefühl großer Dankbarkeit dafür, Rook neben sich sitzen zu haben. Sie war nicht daran gewöhnt, einen Zuhörer zu haben. Ganz zu schweigen von einem einfühlsamen Zuhörer. Die von ihr so geschätzte Unabhängigkeit funktionierte gut, aber sie lächelte nie zurück oder scherte sich darum, wie es ihr ging. Sie sah, wie er auf dem Beifahrersitz saß und sie beobachtete, und eine unerwartete Wärme erfüllte sie. Was war das?


„Aber was?“


„Er steht unter Druck. Seine Beurteilung für die Beförderung zum Deputy Inspector steht an, und das Timing ist nicht gerade ideal. Er war mit diversen Anrufen aus Downtown und von der Presse beschäftigt. Die Leute wollen Antworten, und er wollte von mir den aktuellen Stand der Ermittlungen erfahren.“


Rook kicherte. „Oh, dann stehst du ja kein bisschen unter Druck.“


„Stimmt, solche Besprechungen sind immer ein wenig unangenehm. Diesmal war es allerdings sehr viel offensichtlicher als sonst.“


„Weißt du, Nikki, während ich auf dich gewartet habe, kam mir der Gedanke, wie viel Spaß Cassidy Towne an dieser ganzen Sache haben würde. Nicht das Todsein – das fände sie sicher ziemlich blöd –, sondern alles, was seitdem passiert ist.“


„Dir ist schon klar, dass du mich gerade extrem gruselst, oder?“


„Hey, ich teile nur meine Gedanken mit dir“, verteidigte er sich. „Eine Sache, die ich zweifellos über sie gelernt habe, ist, dass sie gerne einen bleibenden Eindruck hinterließ. Auf diese Weise habe ich festgestellt, welche Art von Person eine Kolumne wie ihre schreibt. Zuerst dachte ich, es gehe nur um die schlüpfrigen Details. Das Herumspionieren, das Ertappen auf frischer Tat und all das. Doch Cassidy ging es bei ihrer Kolumne und in ihrem Leben immer nur um Macht. Wer sonst würde gewalttätige Eltern und einen gewalttätigen Ehemann verlassen, um sich einen Job zu suchen, in dem es nicht viel freundlicher zugeht?“


„Du meinst also, dass sie mit ihrer Kolumne Rache an der Welt nahm?“


„Ich bin nicht sicher, dass es so einfach ist. Ich denke, die Kolumne war eher eine Art Werkzeug. Eine weitere Möglichkeit, um Macht auszuüben.“


„Ist das nicht dasselbe?“


„Etwas Ähnliches, zugegeben, aber worauf ich hinauswill – wonach ich für meinen Artikel über sie gesucht habe –, ist sie als Person. Für mich war ihre Geschichte die einer Person, die ein Leben voller Demütigungen überstanden hatte und nun fest entschlossen war, sämtliche Situationen zu kontrollieren. Aus diesem Grund ließ sie auf den Punkt gebratene Steaks zurückgehen, damit sie neu zubereitet wurden. Weil sie es konnte. Oder sie schlief mit Schauspielern, weil diese sie mehr brauchten, als sie sie brauchte. Oder sie ließ Typen wie mich in aller Herrgottsfrühe zur Arbeit antanzen und schlenderte dann in die Stadt, um sich einen Bagel zu besorgen. Weißt du, was ich denke? Ich denke, sie liebte die Tatsache, dass sie in der Lage war, Toby Mills so sehr zu beeinflussen, dass er zu ihrer Wohnung kam und die Tür eintrat. Das bestätigte ihre Macht, ihre Bedeutung. Cassidy Towne genoss es, die Dinge nach ihrem Belieben geschehen zu lassen. Oder im Mittelpunkt zu stehen.“


„Sie könnte kaum mehr im Mittelpunkt stehen als jetzt.“


„Genau das will ich damit sagen.“ Als sie den Columbus Circle umrundeten, ließ er sein Fenster herunter und betrachtete die Schäfchenwolken, die sich in den Türmen des Time Warner Centers spiegelten, mit der Begeisterung eines Kindes. Sie verließen den Kreisverkehr Richtung Broadway, und er fuhr fort: „Alles in allem wäre sie sicher lieber am Leben, aber wenn man schon abtreten muss und außerdem Cassidy Towne ist, was wäre da ein besseres Vermächtnis, als die halbe Stadt nach sich suchen zu lassen, während die andere Hälfte über einen redet?“


„Das ergibt Sinn.“ Dann fügte sie hinzu. „Aber irgendwie gruselst du mich immer noch ein bisschen.“


„Jagt dir das Angst ein? … Oder bist du eher erfreut-verängstigt?“


Sie überlegte einen Moment und erwiderte schließlich: „Ich bleibe beim Gruseln.“


Die Gentrifizierung des Times Squares in den 1990ern hatte die einst gefährliche und abstoßende Gegend in ein freundliches Ausflugsziel für Familien verwandelt. Die Theater am Broadway waren renoviert worden und zeigten Kassenschlagermusicals, gute Restaurants tauchten wie aus dem Nichts auf, riesige Kaufhäuser wurden aus dem Boden gestampft, und die Leute kehrten zurück, um die Neuentstehung des Big Apple zu symbolisieren und vielleicht auch anzutreiben.


Doch das Abstoßende war nicht vollständig verschwunden. Tatsächlich wurde es nur ein paar Blocks weiter nach Westen gedrängt, und genau dorthin waren Heat und Rook unterwegs. Holly Flanders’ letzte bekannte Adresse nach einer Verhaftung wegen Prostitution war ein wöchentlich zahlbares Hotel an der Tenth Avenue und der Einundvierzigsten Straße.


Die beiden brachten den Großteil der Ninth Avenue schweigend hinter sich, doch als Heat auf die Tenth Avenue abbog und die Straßenmädchen auftauchten, fing Rook an, ein kleines Lied zu trällern. „Oh, meine Nutte hat einen Namen, er lautet H-O-L-L-Y …“


„Also gut, hör zu“, sagte Heat. „Ich kann deine Theorien ertragen. Ich kann tolerieren, dass du glaubst, für diesen Fall unfassbar wichtig zu sein. Aber wenn du darauf bestehst zu singen, muss ich dich warnen, dass ich bewaffnet bin.“


„Weißt du, du machst dich ständig über meine Bedeutung in diesem Fall lustig, aber beantworte mir Folgendes, Detective Heat: Wer hat dafür gesorgt, dass du mit Toby Mills sprechen konntest, als du vor verschlossenen Türen standst? Wer hat den Kontakt zu Fat Tommy hergestellt, sodass wir jetzt zu der Befragung einer Frau fahren können, von deren Existenz wir noch nicht einmal wussten, bis Fat Tommy uns zu Chester Ludlow geführt hat, der uns wiederum hierher führte?“


Sie dachte einen Moment lang darüber nach und sagte: „Ich hätte den Mund halten und dich einfach singen lassen sollen.“


Ein getarntes Polizeiauto ist für die meisten Straßenprostituierten alles andere als getarnt. Ein champagnerfarbener Crown Victoria könnte genauso gut „SITTE“ in leuchtenden Buchstaben auf den Türen und der Motorhaube stehen haben. Noch offensichtlicher wäre es nur noch gewesen, das Blaulicht und die Sirene einzuschalten. Da Heat sich dieser Tatsache bewusst war, parkte sie den Wagen um die Ecke, außer Sichtweite des Sophisticate Inn, damit sie und Rook sich nähern konnten, ohne zu viel Aufmerksamkeit zu erregen. Dass der Parkplatz hinter einem Berg aus nicht abgeholtem Müll lag, war dabei nur hilfreich.


Im Büro des Managers saß ein spindeldürrer Kerl, dem ein großes Stück seines Haars fehlte, das ihm offenbar jemand vom Kopf gerissen hatte, und las die Nachmittagsausgabe des New York Ledgers. Cassidy Townes Gesicht füllte die gesamte obere Hälfte der Titelseite aus. Die Schlagzeile war in riesigen Lettern gehalten, die normalerweise nur für Berichte über einen siegreich beendeten Krieg oder Mondlandungen verwendet wurden. Sie lautete:
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Das NYPD sperrte den Bereich um den Tatort von Soleil Grays Selbstmord weiträumig ab, um die Medien und die Fans auf Distanz zu halten. So konnten der Gerichtsmediziner, die Leute von der Spurensicherung und die leitende Einheit vom Hauptquartier, die routinemäßig in Todesfällen ermittelte, in die ein Polizist verwickelt war, in Ruhe und ohne Ablenkung ihrer Arbeit nachgehen. Andere Ermittlerteams sowie Vertreter des Zugunternehmens und deren Versicherer waren ebenfalls anwesend, würden aber warten müssen, bis sie an der Reihe waren. Um die Würde der Verstorbenen zu wahren und den Experten der Spurensicherung ein wenig Privatsphäre zu gewähren, war zu beiden Seiten der Gleise, wo die Überreste der Sängerin verstreut lagen, eine Reihe tragbarer Vinylwände aufgestellt worden. Die Twelfth Avenue war zwischen der Hundertachtunddreißigsten und Hundertfünfunddreißigsten Straße West gesperrt worden, doch Nachrichtenfotografen, Paparazzi und mobile Fernsehnachrichtensender hatten sich sowohl im Riverbank State Park als auch auf der gegenüberliegenden Seite der Gleise auf erhöhten Aussichtspunkten eingefunden. Darüber hinaus hatten die Mitarbeiter der Gerichtsmedizin eine Zeltplane ausgebreitet, um den Tatort vor dem halben Dutzend Nachrichtenhubschraubern zu verbergen, das über ihnen kreiste.


Captain Montrose besuchte Detective Heat in dem Polizeigroßraumwagen, in dem sie allein wartete. Sie stand immer noch unter Schock und hielt einen Becher Kaffee in den Händen, der längst kalt geworden war. Montrose hatte gerade ein Gespräch mit der Einheit des Hauptquartiers hinter sich und berichtete ihr, dass ihre Befragungen von Rook, den beiden Paparazzi, den Officers des Parkreviers und den Motorradpolizisten allesamt ihre Version bestätigten, dass die Frau aus eigenem Willen unter den Zug gesprungen war und Heat alles getan hatte, was in ihrer Macht stand, um die Situation zu entschärfen und den Selbstmord zu verhindern.


Der Captain bot ihr an, dass sie sich ein paar Tage freinehmen könnte, um sich zu erholen, obwohl er sie nicht suspendieren oder zu Schreibtischarbeit verdonnert wollte. Nikki gab ihm eine klare Antwort. Sie sei sehr aufgewühlt, wisse aber, dass dieser Fall noch nicht abgeschlossen sei. Die Polizistin in ihr – der Teil, der die menschliche Tragödie aufspalten und das vor zwei Stunden erlebte Trauma verdrängen konnte – betrachtete Soleils Tod ganz objektiv als offenes Ende. Mit ihr waren entscheidende Informationen gestorben. Heat wusste, dass sie den Überfall auf den Redakteur aufgeklärt hatte, doch es blieben noch viele Fragen offen, auf die sie nun keine Antwort mehr von Soleil Gray bekommen würde. Und der Texaner, Rance Wolf, ihr potenzieller Komplize und mit Sicherheit der Mörder dreier Menschen, war immer noch auf freiem Fuß. Und solange das letzte Kapitel von Cassidy Townes Buch verschollen war, bestand Grund zu der Annahme, dass er wieder töten würde, um es in die Finger zu bekommen. Es sei denn, die Notwendigkeit dafür war ebenfalls mit Soleil Gray gestorben.


„Ich fühle es, Captain, aber dieser Teil wird warten müssen.“ Detective Heat kippte ihren kalten Kaffee zur Tür hinaus auf den Schotterboden. „Wenn das dann alles wäre, ich muss zurück an die Arbeit.“


Zurück auf dem Revier hatten Heat und Rook zum ersten Mal seit dem unglücklichen Vorfall einen Moment für sich allein. Obwohl sie im selben Polizeifahrzeug zurückgefahren waren, hatte sie vorne auf dem Beifahrersitz gesessen und die ganze Zeit über geschwiegen. Er hatte die Rückbank für sich alleine gehabt und den Großteil der Fahrt versucht, das gerade Erlebte zu verdrängen. Nicht nur Soleil Grays grausamen Tod, sondern auch die Qual, die in Nikkis Gesicht zu sehen gewesen war. Beide hatten im Laufe ihrer Karrieren genug menschliche Tragödien gesehen, aber ob es nun Tschetschenien oder Chelsea war, nichts bereitete einen auf den Anblick vor, wie ein Leben einen Körper verließ. Als er ihren Ellbogen berührte und sie im Flur auf dem Weg zum Hauptraum aufhielt, sagte er: „Ich sehe die tapfere Fassade, und wir beide kennen den Grund dafür. Aber ich bin da, wenn du mich brauchst, okay?“


Nikki wollte sich in diesem Moment einfach gehen lassen und kurz seine Hand drücken, doch nicht hier bei der Arbeit. Und Heat wusste auch, dass es nicht klug wäre, die Tür zu ihrer Verletzlichkeit jetzt schon zu öffnen. Also war es das fürs Erste mit den Gefühlen. Sie nickte, sagte: „Lass uns diesen Fall aufklären“, und ging weiter Richtung Hauptraum.


Detective Heat hielt sich in Bewegung und gab niemandem die Gelegenheit, sie zu fragen, wie es ihr ging. Stattdessen stürzte sie sich in die Arbeit. Nikki wusste, dass sie sich irgendwann mit dem, was sie erlebt hatte, auseinandersetzen musste, aber jetzt noch nicht. Und sie erinnerte sich immer wieder daran, dass das Erlebnis für Soleil Gray noch viel schlimmer gewesen war als für sie.


Detective Hinesburg, so sensibel und mitfühlend wie eh und je, drehte sich von ihrem Computermonitor zu Heat um und fragte, ob sie die Onlinefotos von Soleil Grays Todesort in der Webausgabe des Ledgers sehen wolle. Sie wollte es nicht. Glücklicherweise waren die Bilder der beiden Paparazzi vom Tatort noch nicht aufgetaucht. Sie wurden von den Ermittlern immer noch als untermauernde Beweise für die Abfolge der Ereignisse untersucht. Das Foto, das den Augenblick von Soleils Tod festgehalten hatte, würde zweifellos in einer Auktion landen und für eine sechsstellige Summe von einer britischen oder deutschen Internetklatschzeitung ersteigert werden. Die Leute würden angewidert den Kopf schütteln und dann durchs Netz surfen, um herauszufinden, ob sie sich irgendwo registrieren mussten, um es sich ansehen zu können.


Heat schaute auf das Mordfallbrett und starrte auf Soleils Namen. In ihrem Kopf hallte das klagende Echo ihrer Stimme wieder, die „diese Nacht“ bedauerte. Sie rief Ochoa auf dem Handy an und erwischte ihn auf dem Weg zurück zum Revier. „Ich gehe noch mal alle losen Verbindungen durch, die ich habe“, erklärte sie ihm. „Und ich lande immer wieder bei den fehlenden Aufzeichnungen des Limousinenservice aus der Nacht von Wakefields Tod.“


„Da stimme ich Ihnen zu“, sagte Ochoa. „Aber das ist so ähnlich wie mit diesem letzten Kapitel. Solange es fehlt, können wir nur raten.“


„Sagen Sie Raley, er soll umdrehen. Ich will, dass Sie noch mal nach Spanish Harlem fahren. Sprechen Sie erneut mit der Familie und den Kollegen. Vielleicht ergibt sich etwas, wenn Sie konkret nach Reed Wakefield fragen. Finden Sie heraus, ob Padilla in dieser Nacht Dienst hatte und irgendjemandem von etwas erzählte, das er gesehen oder gehört hat, vielleicht auch nur von den anderen Fahrern.“


Ochoa hielt inne, und Nikki befürchtete, dass er ihr eine Art Beileidsbekundung für ihr schreckliches Erlebnis an den Bahnschienen aussprechen würde. Doch er seufzte nur und sagte: „Wird erledigt, aber ich muss Sie darauf hinweisen, dass ich und mein Partner heute einen echt harten Tag hatten. Aber von so was haben Sie ja keine Ahnung, oder?“


Ja. Ein Mädchen durfte auch mal feuchte Augen bekommen.


Es war noch nicht ganz achtzehn Uhr, als Rook sich den Gurt seiner Umhängetasche über die Schulter schwang. „Machst du heute früher Schluss?“, fragte Nikki.


„Ich habe eine SMS von meinem Redakteur bei der First Press bekommen. Jetzt, da diese Soleil-Sache dafür verantwortlich ist, dass die Geschichte internationale Ausmaße erreicht hat, wollen sie, dass ich meinen Artikel morgen einreiche, damit sie eine Eilausgabe herausbringen können.“


„Du wirst den Artikel also zu Ende schreiben?“


Er lachte. „Oh Gott, nein. Ich werde anfangen, den Artikel zu schreiben.“


„Ich dachte, du hättest schon die ganze Zeit daran gearbeitet.“


„Psst.“ Er sah sich mit verschwörerischer Miene um und senkte seine Stimme zu einem Flüstern. „Das denkt mein Redakteur auch.“ Dann fügte er hinzu: „Ruf mich später an. Wenn du willst, kannst du noch auf ein Bier vorbeikommen oder so.“


„Du hast eine arbeitsreiche Nacht vor dir, Freundchen. Du wirst beschäftigt sein … mit deinem Spielzeughubschrauber und diesem ganzen Kram. Außerdem: Je schneller die neue Ausgabe in den Kiosken steht, desto schneller verschwindet meine wieder, also lass dich nicht aufhalten.“ Er wandte sich zum Gehen, und sie sagte: „Hey, Rook?“ Er blieb stehen. „Ich muss dir noch mitteilen, wie dumm es von dir war, mir heute zu folgen. Zuerst auf dem Flugzeugträger und dann mit diesem Paparazzo auf dem Motorrad. Also erstens: Mach so was nie wieder. Und zweitens: Danke, dass du mir Rückendeckung gegeben hast.“


„Tut mir leid und gern geschehen“, erwiderte er, als er sich umdrehte und ging.


Roach warteten, bevor sie aus dem Auto stiegen. Sie hatten den Block nach einem Parkplatz abgesucht, und als sie an Esteban Padillas ehemaligem Wohnhaus vorbeigekommen waren, trat sein Cousin gerade aus der Vordertür. „Sollen wir zu ihm gehen?“, fragte Raley.


„Weißt du was?“, entgegnete sein Partner. „Dieser Kerl ist doch bloß ein Stimmungskiller. Warten wir lieber, bis er verschwindet, und sehen dann nach, ob der Junge zu Hause ist. Mit ihm fangen wir an.“


Zwanzig Minuten später schloss Esteban Padillas stimmungskillender Cousin seine Haustür auf und rief beim Reinkommen auf Spanisch: „Hey, Pablo, ich bin wieder da. Bist du so weit?“ Dann blieb er wie angewurzelt stehen, als er feststellte, dass die Detectives schon wieder mit Estebans Neffen in seinem Wohnzimmer saßen.


„Wollen Sie einen Ausflug machen, Victor?“, fragte Ochoa.


Victor warf Pablo einen „Was zum Teufel“-Blick zu, und der Junge wandte sich ab.


„Das sind wirklich schicke Koffer, mein Freund. Qualitätsarbeit und alle nagelneu. Das ist echte Markenware und nicht irgend so ein billiges Imitat, oder?“


„Ja, nun, wir machen ein wenig Urlaub. Wir brauchen nach der Beerdigung alle etwas Erholung“, sagte der Cousin und klang dabei selbst für Raley nicht besonders überzeugend, der nicht einmal seine Sprache verstand.


„Das ist eine Menge Gepäck für einen einfachen Urlaub. Wie lange werden Sie weg sein?“ Während der Cousin einfach nur mit dem Haustürschlüssel in der einen und einer Plastiktüte aus der Apotheke in der anderen Hand dastand, erhob sich Ochoa von seinem Stuhl und ging an den aufgereihten Koffern entlang. „Also mal sehen: Sie haben hier zwei Jumbokoffer. Eine Kleidertasche – ich vermute, die ist für die neue Kleidung, die bei unserem letzten Besuch an der Tür hing. Einen weiteren großen Koffer. Drei Tragetaschen … Du meine Güte, Sie werden ziemlich hohe Gepäckgebühren bezahlen müssen. Und Trinkgelder. Sie werden dem Gepäckträger am Flughafen ein Vermögen an Trinkgeld bezahlen müssen, damit er Ihnen mit diesem ganzen Zeug hilft. Das wird teuer, mein Freund. Aber ich schätze, das ist kein Problem für Sie, nicht wahr?“


Victor sagte nichts, sondern starrte nur auf einen toten Punkt in der Luft irgendwo zwischen ihm und Ochoa.


„Tja, ich denke, Sie können sich das alles locker leisten. Trinkgelder, Gepäckgebühren … Ich wette, Sie könnten sich sogar eine Limousine vom ehemaligen Arbeitgeber Ihres Cousins besorgen, um damit zum Flughafen gebracht zu werden, und es würde Ihr Budget nicht mal ansatzweise erschöpfen. Denn Sie haben ja das hier.“ Der Detective stieß mit der Schuhspitze gegen eine kleine Tragetasche. Victors Gesicht spannte sich an, und sein Blick wanderte langsam zu der Tasche. Der obere Reißverschluss stand weit offen, und die Bargeldbündel darin waren sichtbar.


„Ich hab dir gesagt, du sollst ihn zumachen“, sagte Victor zu dem Jungen.


Ochoa wollte fragen, ob er damit den Mund des Jungen oder den Reißverschluss meinte, doch er wollte die Unterhaltung nicht beenden, bevor sie begonnen hatte. Es gab eine Menge, worüber sie reden mussten.


Auf dem Revier nahm Heat einen Anruf von Raley entgegen, der ihr von der Tasche voller Bargeld erzählte und ihr mitteilte, dass sie Victor und Pablo zur Befragung mitbringen würden. Sie stimmte ihm zu, dass es vermutlich überflüssig war, einen Durchsuchungsbeschluss anzufordern, da die Tasche offen herumgestanden hatte und das Geld für jeden zu sehen gewesen war. Doch sie riet ihm trotzdem, das mit der Bezirksstaatsanwaltschaft abzuklären, falls es am Ende zu einer Anklage kommen würde. „Wie viel Geld war es?“


„Einundneunzigtausend.“ Raley hielt kurz inne, bevor er hinzufügte: „In Zwanzigern.“


„Interessante Zahl.“


„Ja, und wir haben das überprüft. Der Cousin ist sauber. Keine Verhaftung wegen Drogendelikten, kein Glücksspiel und kein Kontakt zu Gangs. Dieser Geldhaufen riecht für mich nach einer Art Auszahlung. Wahrscheinlich waren es ursprünglich glatt hunderttausend, aber ein Teil ist schon für die Flugtickets, die Kleidung und die Koffer draufgegangen.“


„Hunderttausend Dollar sind heute schneller aufgebraucht als früher, was, Rales?“


Er lachte. „Als ob ich das wüsste.“


Als Heat auflegte und sich umdrehte, schaute sie direkt in Sharon Hinesburgs Gesicht. „Gleich kommt Kundschaft rein.“


„Wer?“ Nikki glaubte, dass es wohl zu viel verlangt wäre, auf den Texaner zu hoffen, und behielt recht.


„Morris Granville. Toby Mills’ Stalker. Er wurde in Chinatown aufgegriffen, als er versuchte, in einen Fung-Wah-Bus nach Boston zu steigen. Er wird in dreißig Minuten hier sein. Oder Sie müssen nicht bezahlen.“ Hinesburg reichte ihr Granvilles Akte.


„Sie bringen ihn hierher?“, fragte Heat. „Warum nicht zum Neunzehnten Revier oder das vom Central Park? Die haben doch die Zuständigkeit für den Fall für sich beansprucht, und wir kooperieren nur.“


„Nur dass der Officer, der ihn festnahm, sagt, dass der Kerl Sie ausdrücklich namentlich erwähnt hat. Er sagt, er hat Sie gestern in Cassidy Townes Kolumne gesehen, und es gibt etwas, worüber er mit Ihnen reden will.“


„Wissen Sie, ob er erwähnt hat, um was es sich dabei handelt?“


Detective Hinesburg schüttelte den Kopf. „Vielleicht ist es ein verzweifelter Versuch, zu verhandeln.“ Und dann kicherte sie. „Hey, ich hab’s. Da Sie jetzt eine große Berühmtheit sind, will er vielleicht Ihr Stalker werden.“


„Urkomisch“, sagte Nikki tonlos.


„Danke“, erwiderte Hinesburg so unbefangen wie immer und ging davon.


Nikki überlegte, ob sie Toby Mills’ Manager, Jess Ripton, anrufen sollte, um ihn über die Entwicklung zu informieren. Ripton hatte kooperiert, indem er ihnen die Bilder und Informationen über Granville zur Verfügung gestellt hatte. Doch die spezifische Bitte des Stalkers um ein Gespräch mit ihr war so ungewöhnlich, dass Nikki beschloss, erst einmal herauszufinden, worum es dabei ging, bevor sie die Firewall dazuholte. Und wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass sie verärgert über das unverschämte Verhalten des Managers war, das er bisher bei jeder ihrer Begegnungen an den Tag gelegt hatte. Ihn noch eine Stunde warten zu lassen, verschaffte ihr eine nicht zu leugnende passiv-aggressive Befriedigung, auf die sie nicht stolz war, mit der sie aber leben konnte. Polizisten waren eben auch nur Menschen.


Während sie sich Morris Granvilles Akte ansah, um sich auf die Befragung vorzubereiten, klingelte ihr Telefon. Es war Petar.


„Ich habe gehört, dass du diejenige warst, die heute bei der Sache mit Soleil dabei war, und wollte wissen, wie es dir geht.“


„Ich komme schon klar“, erwiderte sie. Der schreckliche Moment, in dem sich die Sängerin unter den Zug stürzte, spielte sich in ihrem Kopf noch einmal in der Übelkeit erregenden Zeitlupe ab, die typisch für Traumata war. Nikki versuchte, es abzuschalten, bevor der Teil mit dem Blut auf dem weißen Einteiler kam, schaffte es jedoch nicht. Dann wurde ihr klar, dass Petar sie etwas gefragt hatte. „Tut mir leid, was hast du gesagt?“


„Ich wollte wissen, ob wir uns in meiner Abendessenspause treffen sollen.“


„Petar, heute ist es nicht so günstig.“


„Ich hätte wohl besser nicht anrufen sollen“, sagte er.


„Nein, das war sehr aufmerksam von dir, danke. Mir geht momentan nur viel durch den Kopf – wie du dir sicher vorstellen kannst.“


„Okay. Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, dass Drängeln nichts bringen wird.“


„Kluger Junge.“


„Hey, wenn ich so klug wäre, hätte ich das schon vor Jahren gelernt. Jedenfalls tut es mir leid, dass du das heute durchmachen musstest, Nikki. Ich bin sicher, du hast alles getan, was du konntest.“


„Das habe ich. Aber die Entscheidung lag in ihrer Hand. Es gab eine Sache, mit der Soleil nicht leben konnte, und sie fand einen Weg, den Schmerz zu beenden.“


„Hat sie gesagt, was es war?“


„Leider nicht.“ Heat hatte es sich zum Vorsatz gemacht, Einzelheiten eines Falls niemals mit Personen außerhalb ihres Teams zu besprechen, also wich sie der Frage aus. „Ich weiß nur, dass es nichts gab, was ich hätte tun können.“ Es laut auszusprechen, sorgte immerhin dafür, dass sie sich ein wenig besser fühlte.


„Nikki“, sagte er, „ich weiß, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür ist … aber ich würde dich … gerne wiedersehen.“ Das Gewicht der Aussage und die Verwicklungen, die sie mit sich brachte, waren so enorm, dass sie es nicht einmal wagte, darüber nachzudenken, besonders nicht nach dem heutigen Tag.


„Petar, hör zu …“


„Schlechtes Timing, tut mir leid. Siehst du? Ich habe trotzdem gedrängelt. Wann werde ich es endlich lernen?“ Er hielt inne. „Wie wäre es morgen mit einem Kaffee?“


Vom anderen Ende des Raums erschien Detective Hinesburg im Türrahmen und nickte ihr zu. „Morgen … Ja, das ginge vielleicht.“


„Ich ruf dich morgen früh an. Und bis dahin möchte ich, dass du weißt, dass ich für dich da bin, wenn du reden willst.“


„Danke, das weiß ich zu schätzen.“ Nachdem sie aufgelegt hatte, starrte sie ihr Telefon an und fühlte sich wegen seines Anrufs und seines Drängelns ein wenig seltsam. Dann ordnete Detective Heat ihre Gedanken und machte sich zum Vernehmungsraum auf.


Im Flur traf sie Raley, der vor Vernehmungsraum 1 wartete. „Wie läuft es mit den Lottogewinnern aus East Harlem?“


„Ochoa ist mit ihnen da drin. Bisher hat er noch nichts herausgefunden.“ Er hielt eine Packung Erdnussbutterkekse und eine Flasche mit einem ungesund blauen Mischgetränk aus dem Automaten hoch. „Der Junge hat Hunger, also hab ich ihm was zum Abendessen besorgt.“


„Ich werde mit Toby Mills’ Stalker in Vernehmungsraum 2 sein. Aber geben Sie mir Bescheid, wenn sich etwas ergibt.“


Nikki stand eine Weile lang in der Beobachtungskabine, um Morris Granville durch den Spiegel einzuschätzen, bevor sie zu ihm hineinging. Seiner Akte zufolge war er einundvierzig, doch in natura wirkte er eher wie jemand in den Zwanzigern. Trotz seiner Geheimratsecken und der ersten grauen Haare in den dichten braunen Locken besaß er das Aussehen eines Jungen. Er war dicklich, klein, hatte eine käsige Gesichtsfarbe und eine zusammengesunkene Körperhaltung, die dafür sorgte, dass sein Hals in seinem Doppelkinn verschwand. Er war allein und sah sich immer wieder im Spiegel an, jedoch stets von der Seite und nicht frontal. Es war so, als würde er überprüfen, ob er immer noch da war, wenn er erneut hinsah.


Granville schnellte in eine aufrechte Haltung hoch, als Heat den Raum betrat. Seine Augen, die die ganze Zeit leicht zusammengekniffen waren, ließen ihn aussehen, als würde er permanent lächeln. Nun weiteten sie sich und fixierten sie auf eine Weise, die Nikki als unangenehm empfand. Es war kein lüsterner Blick … vielmehr starrte er sie mit einer unverdienten Bewunderung und Vertrautheit an.


„Ich bin Detective Heat.“ Sie warf seine Akte und einen Stift auf den Tisch und setzte sich. „Sie wollten mit mir über etwas reden?“


Er starrte sie noch ein wenig länger an und sagte: „Ich liebe diesen Artikel über Sie.“


„Mr. Granville …“


„Das klingt so formell. Morris reicht völlig. Darf ich Sie Nikki nennen?“


„Nein.“


„Ich habe eine Ausgabe aufbewahrt. Besteht die Möglichkeit, dass Sie sie signieren könnten?“


„Nicht die geringste.“ Sie beobachtete, wie er den Kopf senkte. Sein Mund zuckte leicht, und seine dichten Augenbrauen bewegten sich nervös auf und ab, als ob er eine Art innere Unterhaltung mit sich selbst führen würde. Während er mit sich selbst redete, sagte sie: „Wenn Sie den Artikel gelesen haben, sollten Sie wissen, dass ich eine vielbeschäftigte Person bin. Wollen Sie mir erzählen, was Sie mir zu sagen haben, oder soll ich den Transportwagen rufen, damit Sie rechtzeitig zum Essen im Gefängnis sind?“


„Nein, tun Sie das nicht.“


„Dann raus damit.“


„Ich wollte mit Ihnen reden, weil ich gestern in der Kolumne im Ledger gelesen habe, dass Sie Soleil Gray folgen.“


Diese Worte von einem Stalker zu hören, brachte die Kolumne für Nikki in einen völlig neuen Kontext. Sie dachte an den Stachel und verstand die Feindseligkeit, die Prominente für die Klatschpresse hegten. Doch sie konzentrierte sich wieder auf Granville und fragte sich: Was will er? Hatte Hinesburg mit ihrem unsensiblem Witz womöglich recht? Heat wusste, dass Stalker kein einzelnes Profil hatten, doch seiner Akte zufolge war sein „besonderes Identifikationsproblem“ nur auf einen einzigen Prominenten ausgerichtet: Toby Mills. Alle Beschwerden über Granville stammten von ihm. Ebenso wie die Vorwürfe wegen Hausfriedensbruchs und ungebührlichen Verhaltens. Zumindest offiziell zeigte er kein Verhaltensmuster, das auf eine allgemeine Besessenheit von Prominenten schließen ließ – nicht von Soleil Gray und hoffentlich auch nicht von Polizistinnen auf Zeitschriftentiteln.


„Welches Interesse hegen Sie an Soleil Gray?“


„Sie war eine großartige Musikerin. Es ist ein enormer Verlust.“


„Das ist alles? Danke für Ihren Besuch, Mr. Granville.“


Nikki sammelte ihre Sachen zusammen und wandte sich zum Gehen, und er sagte: „Nein, das ist noch nicht alles.“ Sie blieb stehen, warf ihm aber einen Blick zu, der ihm klarmachte, dass er jetzt besser mit der Sprache herausrückte. Er blinzelte und hob seine Handflächen von der Tischplatte, sodass darauf Schweißspuren in Form seiner Hände zurückblieben. „Ich habe sie einmal gesehen. Persönlich.“


Sein stolzer Gesichtsausdruck über das, was er offenbar für das bedeutungsvollste Detail dieser Tatsache hielt, ließ Nikki über die Psychologie solcher Menschen nachdenken. Wie sie sich allein durch die Nähe zu einem Fremden definierten. In extremen Fällen, normalerweise die, bei denen Schizophrenie vorlag, glaubten sie sogar, dass der Star einzig mit ihnen kommunizierte, zum Beispiel durch Botschaften, die in Liedern oder Interviews untergebracht waren. Sie waren so sehr von der prominenten Person besessen, dass sie extreme Maßnahmen ergriffen, um im Leben ihres Idols eine Rolle zu spielen – und manche gingen sogar so weit, das Objekt ihrer Bewunderung zu töten. „Fahren Sie fort“, sagte sie. Etwas an seiner Dringlichkeit verriet ihr, dass es nicht schaden würde, mitzuspielen. „Sie haben sie also gesehen. Da sind Sie nicht der Einzige.“


„Sie war eines Nachts vor einem Nachtclub, eigentlich war es zu diesem Zeitpunkt schon wieder Morgen. Es war so spät, dass ich der Einzige war, der sich dort aufhielt.“


„Wo?“


„Im Club Thermal drüben im Meat Packing District. Und Soleil? Sie war betrunken, hackedicht. Sie war sehr laut und wedelte mit ihren Armen herum und hatte diesen heftigen Streit auf dem Bürgersteig, wo die Limousinen warten, wissen Sie?“


Als er die Limousinen erwähnte, legte Heat die Akten zurück auf den Tisch und nickte. „Ja, ich kenne den Club. Erzählen Sie mir, was Sie gesehen haben.“ Sie erkannte die Ironie darin, dass Granville für diesen einen glorreichen Augenblick in seinem verdrehten Leben wichtig war, und dass sie dieses Bedürfnis auch noch bestärkte.


„Wie ich schon sagte, sie war laut und sehr aufgebracht – sie hat rumgeschrien wie verrückt, verstehen Sie? Und als ich sah, mit wem sie sich stritt, dachte ich, wenn ich nah genug herankommen könnte, um das mit meinem Handy zu fotografieren, würde dieses Bild auf die Titelseite von People oder Us kommen. Oder zumindest auf die des Ledgers.“


„Warum konnten Sie nicht näher herankommen? Waren dort Sicherheitsleute?“


„Nein. Der Club hatte schon längst zu. Und sie waren die einzigen anderen Personen auf dem Bürgersteig. Ich bin nicht näher herangegangen, weil ich nicht wollte, dass sie mich sehen.“


Nikki war wie gebannt. Sofern er nicht wahnhaft oder hochtrabend war, schien er auf seine eigene verrückte Weise glaubwürdig zu sein. Sie wünschte sich, dass er die Wahrheit sagte. „Mit wem hat sie gestritten? Warum war es so eine große Sache?


„Weil sie mit Reed Wakefield gestritten hat, und zwar in der Nacht, in der er starb.“
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Für die echte Nikki Heat, in Dankbarkeit.
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Am nächsten Morgen stand Jameson Rook um fünf Uhr auf, um sein Leben wieder in den Griff zu bekommen. Nachdem er geduscht und sich angezogen hatte, mahlte er die Bohnen für eine Kanne starken Kaffee und machte sich dann mit Besen, Kehrblech und einem Eimer voller Reinigungsmittel bewaffnet durch den Flur zu seinem Büro auf, um sich dem Chaos zu stellen, das der Texaner vor zwei Tagen angerichtet hatte. Als er den Raum erreichte, blieb er im Türrahmen stehen, um das heillose Durcheinander einzuschätzen, das einst sein gemütlicher Arbeitsplatz gewesen war. Überall lagen Aktenordner verstreut; Schubladen waren herausgezerrt und geleert worden; die Glasscherben zerbrochener Bilderrahmen, in denen sich Fotos, Urkunden und die Titelseiten diverser Zeitschriften befunden hatten, bedeckten den Boden; Kisten voller Recherchematerial waren aufgerissen und umgekippt worden; sein eigener Blutfleck war auf dem Fußboden festgetrocknet; Aktenschränke waren durchwühlt worden; Bücher lagen herum; Lampenschirme hingen schief auf den Ständern; und dort stand der Schreibtischstuhl, der zu seinem Gefängnis geworden war – okay, dachte er, Letzteres war eigentlich keine besonders große Veränderung.


Was er sah, war ein Schnappschuss eines Eingriffs in seine Privatsphäre, und es war sowohl entmutigend als auch überwältigend. Rook wusste nicht, wo er anfangen sollte. Also handelte er logisch. Er stellte den Besen, das Kehrblech und den Eimer mit den Reinigungsmitteln in die Ecke und setzte sich vor seinen Computer, um Petar Matic zu googeln.


Er lächelte, als er den Namen eintippte. Wenn man ihn schnell genug aussprach, klang er wie ein Sexspielzeug. Aber darüber sollte er lieber nicht nachdenken. Nicht wenn er den Morgen dazu nutzen wollte, sein Leben wieder in den Griff zu bekommen.


Zu seiner Überraschung fand er bei seiner Suche gleich mehrere Petar Matics. Einen berühmten Finanztypen, einen Lehrer, einen Feuerwehrmann aus Cleveland und so weiter, aber über Nikki Heats Collegeherzblatt fand er nichts. Zumindest nicht, bis er die zweite Seite der Suchergebnisse aufrief. Der einzige vorhandene Link führte zu einer veralteten Biografie, die von einer Naturdokumentation stammte, die er in Thailand gedreht hatte: Neue Freunde, alte Welten. Viel gab es nicht über ihn zu lesen. „Petar Matic, ein Filmstudent und Abenteurer aus dem Dorf Kamensko in Kroatien, mittlerweile wohnhaft in den Vereinigten Staaten, wurde für einen Film geehrt, mit dem er der Welt ganze Heerscharen neuer, bislang unentdeckter Arten vorstellte.“ Also war Petar einer dieser Typen, die Kameraaufnahmen von Schlangen mit zwei Köpfen und Vögeln mit Fell unter den Federn machten.


Als Nächstes suchte er nach „Petar Matic und Nikki Heat“ und war froh, dass er keine Ergebnisse erhielt. Besonders erleichterte ihn die Tatsache, dass es keinen Link zu irgendeinem Filmprojekt gab. Er verdrängte die Vorstellung von Nikki, die sich mit einem dahergelaufenen kroatischen Romeo als seltsame grüne Lichtgestalt in einem Nachtsichtvideo vergnügte, und machte sich daran, die Glasscherben zusammenzufegen.


Eine halbe Stunde später klingelte sein Handy mit der Titelmelodie von Polizeibericht. „Dieses Mal rufe ich an, bevor ich zu dir komme“, sagte Nikki. „Ich bin gleich um die Ecke, und du hast genau zwei Minuten Zeit, um die Silberlöwinnen zu verscheuchen.“


„Etwa alle? Diese eine ist mir schon richtig ans Herz gewachsen. Bleib mal kurz dran.“ Er tat so, als würde er die Hand über das Telefon halten, und sagte: „Versuchen Sie etwa, mich zu verführen, Mrs. Robinson?“


Als er wieder dranging, sagte Nikki: „Pass lieber auf, Rook. Sonst handelst du dir nur wieder Nasenbluten ein.“


Sie hatte Kaffee dabei, von dem selbst sie zugab, dass er nicht an seinen heranreichte, und dazu eine Tüte voller warmer frischer Bagels. „Ich dachte mir, ich bleibe heute Morgen lieber in Downtown, damit wir Cassidy Townes Redakteur besuchen können, sobald das Verlagsgebäude aufmacht. Danach können wir dann von dort aus zusammen zum Revier fahren.“ Sie sah, wie ein seltsamer Ausdruck über sein Gesicht huschte, und fragte: „Was?“


„Nichts. Ich wusste nur nicht, dass wir zusammen zu dem Verlag gehen, das ist alles.“


„Willst du etwa nicht mitkommen? Rook, du willst doch überallhin mitkommen. Du bist wie ein Golden Retriever, der die Frisbee in die Schnauze nimmt, sobald er den Autoschlüssel klappern hört.“


„Klar, natürlich will ich mitkommen. Ich bin nur frustriert, dass ich nicht größere Fortschritte gemacht habe. Da hinten sieht es immer noch aus wie auf einem Schlachtfeld.“


Sie nahm ihren Kaffee und einen halben Sesambagel mit zu seinem Büro, um sich anzusehen, wie weit er mit den Aufräumarbeiten gekommen war. „Man sieht ja kaum eine Veränderung.“


„Tja, ich habe angefangen, doch dann bin ich vor dem Computer gelandet und habe mich in dem Artikel über Cassidy Towne festgearbeitet.“


Nikki warf einen Blick auf seinen Monitor, auf dem sein Big Lebowski-Bildschirmschoner lief – das schwebende Bild vom Kopf des Dudes auf einer Bowlingkugel. Dann wanderte ihr Blick zu dem ferngesteuerten Spielzeughubschrauber auf dem Schreibtisch. Sie legte ihre Hand auf den Rumpf. „Er ist noch warm“, stellte sie fest.


„Die bösen Jungs haben einfach keine Chance gegen dich, Nikki Heat.“


Sie hatten noch eine halbe Stunde Zeit, bevor sie zum Verlag aufbrechen mussten, also fing Nikki an, lose Blätter vom Fußboden aufzusammeln. Rook stellte den Hubschrauber auf die Fensterbank und sagte so beiläufig, wie er konnte: „Muss komisch gewesen sein, deinen Exfreund so zu sehen.“


„Es hat mich total umgehauen. Von allen Orten auf der Welt begegne ich ihm ausgerechnet hier.“ Und dann fügte sie hinzu: „Du denkst, dass er einer von Cassidy Townes Eroberungen war, oder?“


„Was? Hm, der Gedanke ist mir noch gar nicht gekommen.“ Er wandte sich schnell ab, um ein paar Stifte zurück in seinen Souvenirbecher aus dem Mark-Twain-Museum zu stecken. „Glaubst du das etwa?“


„Ich weiß nicht genau. Manchmal ist es schön, wenn man jemanden einfach beim Wort nehmen kann.“ Sie sah ihn an, und er wandte sich wieder ab, dieses Mal, um Büroklammern einzusammeln. „Auf diese Weise habe ich Cassidy mal von einer anderen Seite kennengelernt. Scheinbar konnte sie auch hilfsbereit sein, so wie es bei Pet der Fall war.“


Pet. Rook musste sich zusammenreißen, um nicht die Augen zu verdrehen. „Nun ja, die Cassidy, die ich kennengelernt habe, war zwar knallhart, aber kein Monster. Doch ich würde auch nicht behaupten, dass sie selbstlos war. Ich bin sicher, dass sie Pete vor allem deswegen geholfen hat, weil sie auf diese Weise eine Beziehung zu einem Fernsehinsider aufbauen wollte, der ihr einen großen Gefallen schulden würde.“


„Gab es in ihrem Leben irgendjemanden, den du als engen Freund bezeichnen würdest?“


„Soweit ich das beurteilen kann, nein. Sie war die geborene Einzelgängerin. Damit will ich nicht sagen, dass sie einsam war. Aber ihre Freizeit verbrachte sie mit ihren Blumen, nicht mit Menschen. Hast du die kleine Porzellantafel an der Wand neben ihrer Verandatür gesehen? ‚Wenn das Leben dich enttäuscht, bleibt dir immer noch der Garten.‘ “


„Klingt so, als hätte Cassidy eine Menge Zeit damit verbracht, mit Enttäuschungen klarzukommen.“


„Trotzdem“, sagte er, „eine Person mit einer Leidenschaft dafür, Lebewesen zu helfen, kann nicht durch und durch schlecht sein. Auch wenn es sich bei den Lebewesen in diesem Fall um Pflanzen handelt.“


Nikki hob einen Stapel Blätter vom Boden auf und klopfte ihn gegen ihren Bauch, um die Kanten zu glätten. „Ich weiß nicht, wo du die hier abheften willst, also lege ich sie einfach stapelweise auf deine Anrichte. Zumindest wirst du so in der Lage sein, dich hier zu bewegen, wenn du mit deinem ferngesteuerten Hubschrauber spielst.“


Er arbeitete neben ihr und warf alles, was zerbrochen war, in den Küchenmülleimer, den er zu diesem Zweck hergeholt hatte. „Weißt du, mir gefällt diese geteilte Hausarbeit.“


„Komm ja nicht auf dumme Gedanken“, warnte sie. „Obwohl … Was törnt eine Polizistin mehr an, als einen Tatort aufzuräumen?“ Die Anrichte war voll, also legte Nikki den nächsten Stapel Akten auf seinen Schreibtisch. Dabei streifte ihr Arm die Leertaste auf Rooks Tastatur, wodurch der Bildschirmschoner deaktiviert wurde. Der Dude verschwand, und auf dem Monitor prangten die Suchergebnisse für „Petar Matic Nikki Heat“.


Rook war nicht sicher, ob sie es gesehen hatte, doch er klappte seinen Laptop zu und murmelte etwas davon, dass er ihn aus dem Weg räumen werde. Falls sie es gesehen hatte, ließ sie sich nichts anmerken. Rook zwang sich, ein paar Augenblicke abzuwarten und schweigend weiterzuarbeiten. Nach einer angemessenen Wartezeit ging er dazu über, Bücher in die Regale zu räumen und sagte dann beiläufig: „Hey, ich habe gestern Abend versucht, dich anzurufen, aber du bist nicht drangegangen.“


„Ich weiß“, war alles, was sie erwiderte.


Nachdem sie die Later On-Studios vergangenen Abend verlassen hatten, wollte Rook sie zu einem gemeinsamen Abendessen überreden, doch sie hatte keine Lust darauf gehabt und gesagt, sie sei noch vom Vorabend erschöpft.


„Meinst du unseren Sex?“, hatte er gefragt.


„Oh ja, Rook, du hast mich total fertiggemacht.“


„Wirklich?“


„Falls du dich erinnerst, ich hatte eine heftige Auseinandersetzung mit dem Texaner, bevor wir unsere Nacht der Glückseligkeit verleben durften. Und danach folgte ein vollgepackter Arbeitstag, an dem ich die ganze Zeit in meiner Funktion als Mordermittlerin unterwegs war.“


„Das habe ich auch alles gemacht.“


Sie runzelte die Stirn. „Entschuldige bitte, aber hast du tatsächlich mit dem Texaner gekämpft? Ich hatte eher das Gefühl, dass du auf einem Stuhl gesessen hast und damit umgekippt bist.“


„Du verletzt mich, Nikki. Du peitschst mich mit deinem Hohn.“


„Nein“, hatte sie mit unverhohlener Lust erwidert. „Das war der Gürtel meines Bademantels.“ Das weckte nur noch größere Sehnsucht in ihm, eine weitere Nacht mit ihr zu verbringen. Doch wie immer verteidigte Nikki Heat ihre Unabhängigkeit. Er war schmollend mit dem Taxi nach Tribeca zurückgefahren, während sich sein Kopf mit den möglichen Folgen der Wiedervereinigung eines Collegepaars gefüllt hatte, das Telefonnummern austauschte.


Er stellte einen Band seines Oxford English Dictionary ins Regal und sagte: „Ich hätte fast nicht angerufen. Ich hatte Angst, dich zu wecken.“ Er stellte einen weiteren OED-Band an seinen angestammten Platz, bevor er hinzufügte: „Weil du sagtest, dass du ins Bett gehen würdest.“


„Kontrollierst du mich etwa?“


„Ich? Ach was.“


„Ich sag’s dir, wenn du es wissen willst.“


„Nik, ich muss es nicht wissen.“


„Ich war nämlich nicht zu Hause im Bett, als du angerufen hast. Ich war unterwegs.“ Für einen geübten Pokerspieler konnte er seine Gefühle nicht besonders gut verbergen. Schließlich sagte sie: „Ich konnte nicht schlafen, also bin ich aufs Revier gefahren. Ich wollte in einer FBI-Datenbank nach Personen suchen, die eine bestimmte Waffe und Klebeband bevorzugen und dafür bekannt sind, dass sie ihre Opfer foltern. Manchmal kommt dabei etwas heraus. Letzte Nacht habe ich nichts erreicht, aber ich habe Verbindung zu einem Agenten beim nationalen Zentrum für die Analyse von Gewaltverbrechen in Quantico aufgenommen, der die Sache weiter im Auge behalten wird, um zu sehen, ob wir damit doch noch einen Treffer landen können. Außerdem habe ich die Teilabdrücke, die wir von der Farbbandkassette nehmen konnten, an sie weitergeleitet.“


„Du hast also die ganze Zeit gearbeitet?“


„Nicht die ganze Zeit“, sagte sie.


Da hatte er es. Sie hatte die Google-Suche auf dem Monitor gesehen. Oder vielleicht auch nicht, und sie hatte sich tatsächlich mit Petar getroffen. „Willst du mich foltern, Detective Heat?“


„Ist es das, was du willst, Jameson? Willst du, dass ich dich foltere?“


Und damit trank sie den letzten Schluck ihres Kaffees und nahm den Becher mit in die Küche.


„Es ist der Kodex, Mann“, sagte Ochoa. „Dieser verdammte Kodex hält die Leute davon ab, uns zu helfen.“ Er und sein Partner Raley saßen in ihrem nicht gekennzeichneten Polizeiauto auf der anderen Straßenseite des Moreno-Beerdigungsinstituts an der Ecke Hundertsiebenundzwanzigste Straße und Lexington Avenue.


Die Tür des Beerdigungsinstituts war nach wie vor geschlossen, also ließ Raley seinen Blick über den Block wandern und beobachtete, wie der MetroNorth-Zug seine Fahrt auf den erhöhten Schienen verlangsamte, als er in die Haltestelle in Harlem einfuhr. Es war der letzte Halt, bevor er seine Passagiere, die hauptsächlich aus morgendlichen Pendlern aus Fairfield County bestanden, am Grand Central Terminal absetzen würde. „Es ergibt keinen Sinn. Besonders wenn es um die Familie geht. Ich meine, die müssen doch wissen, dass wir versuchen, den Mörder ihres Verwandten zu finden.“


„Es muss keinen Sinn ergeben, Rales. Der Kodex besagt, dass man niemanden verrät, egal um was es geht.“


„Aber wessen Kodex ist das überhaupt? Padillas Familie wirkt auf mich nicht so, als hätte sie Verbindung zur Bandenszene.“


„Das ist auch gar nicht nötig. Es ist in der Kultur. Es ist in der Musik und auf der Straße. Selbst wenn man als Informant nicht umgelegt wird, macht es einen zum niedrigsten Mitglied der Gesellschaft. Das will niemand sein. So lautet die Regel.“


„Was können wir dann überhaupt tun?“


Ochoa zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Vielleicht die Ausnahme finden?“


Ein schwarzer Lieferwagen fuhr vor die Eingangstür der Leichenhalle und hupte zweimal. Beide Detectives sahen auf ihre Armbanduhren. Sie wussten, dass die Gerichtsmedizin Padillas Leiche um acht Uhr freigegeben hatte. Jetzt war es Viertel vor neun, und sie beobachteten schweigend, wie die Schiebetür geöffnet wurde und zwei Mitarbeiter ausstiegen, um eine Bahre auszuladen, auf der ein dunkler Vinylsack mit den Überresten des Opfers lag.


Um kurz nach neun fuhr ein weißer 98er Honda vor und parkte vor der Leichenhalle. „Los geht’s“, sagte Raley. Doch dann fluchte er plötzlich, denn der Fahrer, der ausstieg und in das Gebäude ging, stellte sich als der unkooperative Cousin vom Vorabend heraus. „So viel dazu, die Ausnahme zu finden.“


Sie warteten zehn Minuten lang schweigend ab, und als sonst niemand kam, ließ Raley den Motor an. „Ich habe das Gleiche gedacht“, sagte sein Partner, als sie von der Bordsteinkante wegrollten.


Niemand reagierte auf ihr Klopfen an der Tür von Padillas Reihenhaus in der Hundertfünfzehnten Straße Ost. Die Detectives wollten gerade gehen, als eine Stimme durch die Tür erklang und auf Spanisch fragte, wer sie seien. Ochoa identifizierte sich und fragte, ob sie sich kurz unterhalten könnten. Es folgte eine lange Pause, bis schließlich eine Sicherheitskette zur Seite geschoben, ein Riegel zurückgezogen und die Tür einen Spalt weit geöffnet wurde. Ein Junge im Teenageralter verlangte, ihre Marken zu sehen.


Pablo Padilla führte sie ins Wohnzimmer. Obwohl der Junge es nicht sagte, schien es so, dass die Einladung ins Haus weniger mit Gastfreundschaft zu tun hatte, sondern eher damit, sie von der Straße wegzuholen. Ochoa dachte darüber nach, dass es bei dieser Keine-Informanten-Sache eigentlich um Solidarität gehen sollte, doch die Augen des Jungen wirkten eher wie die eines Terrorismusopfers. Oder wie die der Stadtbewohner in einem dieser alten Western mit Clint Eastwood, in denen sich die Leute vor dem tyrannischen Gesetzlosen und seinen Männern fürchteten.


Da er Spanisch sprach und somit derjenige sein würde, der die Befragung durchführte, entschied Ochoa, behutsam vorzugehen. „Dein Verlust tut mir sehr leid“, war ein guter Anfang.


„Haben Sie den Mörder meines Onkels gefunden?“, erwiderte der Junge sofort.


„Wir arbeiten daran, Pablo. Deswegen sind wir hier. Um dabei zu helfen, denjenigen zu finden, der das getan hat, und ihn zu verhaften, damit er für immer ins Gefängnis kommt.“ Der Detective wollte dem Jungen klarmachen, dass diese Person von den Straßen verschwinden und somit keine Gefahr mehr für die Leute darstellen würde, die mit der Polizei kooperiert hatten.


Der Teenager nahm die Worte in sich auf und musterte die beiden Detectives abschätzend. Ochoa bemerkte, dass Raley sich bedeckt hielt, aber alles aufmerksam beobachtete. Sein Partner schien sich besonders für einige Kleidersäcke zu interessieren, die an einer Tür hingen. Dem Jungen fiel sein Blick ebenfalls auf. „Das ist mein neuer Anzug. Für die Beerdigung meines Onkels.“ Seine Stimme klang gebrochen, aber tapfer. Ochoa sah, wie sich Tränen in seinen Augen sammelten, und schwor sich, das Opfer nie wieder als Kojotenmann zu bezeichnen.


„Pablo, was du mir hier erzählst, wird unter uns bleiben, verstehst du? Genauso wie wenn du der Polizei einen anonymen Hinweis per Telefon geben würdest.“ Der Junge erwiderte nichts, also fuhr er fort. „Hatte dein Onkel Esteban irgendwelche Feinde? Irgendjemanden, der ihm schaden wollte?“


Der Junge schüttelte langsam den Kopf, bevor er antwortete. „Nein, ich weiß von niemandem, der so etwas tun würde. Jeder mochte ihn, er war immer fröhlich, ein guter Kerl, verstehen Sie?“


„Das ist gut“, sagte Ochoa, während er dachte: Das ist schlecht – zumindest für das, was er brauchte –, doch er lächelte trotzdem. Pablo schien sich ein wenig zu entspannen, und der Detective stellte ihm behutsam die üblichen Fragen über die Freunde seines Onkels, seine Freundinnen sowie seine Gewohnheiten wie Glücksspiel oder Drogenkonsum. Der Junge gab einsilbige Antworten, wie es Teenager häufig taten, doch er antwortete. „Was ist mit seiner Arbeit?“, fragte Ochoa. „Er war Lieferwagenfahrer, oder?“


„Ja, es gefiel ihm nicht besonders, aber er hatte Erfahrung als Fahrer, also war das der Job, den er bekam. Manchmal ist ein Job eben ein Job, wissen Sie, auch wenn er nicht so gut ist.“


Ochoa sah zu Raley, der zwar keine Ahnung hatte, worüber die beiden sprachen, aber am Blick seines Partners ablesen konnte, dass er auf etwas Interessantes gestoßen war. Ochoa wandte sich wieder an Pablo und sagte: „Ich verstehe.“ Dann fügte er hinzu: „Mir ist aufgefallen, dass du ‚nicht so gut‘ gesagt hast.“


„Hm-mh.“


„Nicht so gut wie was?“


„Na ja … Es ist ein wenig peinlich, aber er ist tot, also kann ich es wohl verraten, schätze ich.“ Der Junge druckste herum und schob die Hände unter seine Oberschenkel, um sie stillzuhalten. „Mein Onkel hatte vorher einen, Sie wissen schon, einen besseren Job. Doch vor ein paar Monaten … tja, da wurde er plötzlich gefeuert.“


Ochoa nickte. „Das ist übel. Was war denn sein Job, bevor er gefeuert wurde?“ Pablo schnellte herum, als er den Schlüssel in der Haustür hörte, und der Detective versuchte, seine Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. „Pablo? Aus welchem Job wurde er gefeuert?“


„Äh, er arbeitete als Fahrer für einen Limousinenservice.“


„Und warum wurde er gefeuert?“


Die Haustür öffnete sich, und Padillas Cousin, den sie zuletzt vorm Beerdigungsinstitut gesehen hatten, kam herein. „Was zum Teufel geht hier vor?“


Pablo stand auf, und seine Körpersprache war selbst für Raley eindeutig. Diese Befragung war vorbei.


Obwohl Detective Heat keinen Termin hatte, ließ Cassidy Townes Redakteur von Epimetheus Books sie nicht warten. Nikki meldete sich in der Lobby an, und als sie und Rook im sechzehnten Stock des Verlagsgebäudes aus dem Fahrstuhl stiegen, erwartete seine Assistentin sie bereits. Sie tippte einen Code auf der Tastatur ein, woraufhin sich die Milchglasscheiben der Tür öffneten, die zu den Büroräumen führte, und geleitete sie durch einen hell erleuchteten Gang mit weißen Wänden und Verzierungen aus hellem Holz. Dies war das Stockwerk für Sachliteratur, und an den Wänden hingen gerahmte Buchtitel von Epimetheus Books – Biografien, Denkschriften, oder Bestseller über Berühmtheiten. Neben jedem Titel befand sich eine gerahmte Kopie, auf der sich die jeweilige Bestplatzierung in der Bestsellerliste der New York Times ablesen ließ.


Sie erreichten einen Raum, in dem drei Assistentenschreibtische vor drei hölzernen Türen standen, die deutlich größer waren als die anderen, die sie passiert hatten. Die mittlere Tür stand offen, und die Assistentin führte sie hinein, damit sie den Redakteur treffen konnten.


Mitchell Perkins lächelte sie über eine schwarzrandige Zweistärkenbrille hinweg an, legte sie auf seine Schreibtischunterlage und kam um den Schreibtisch herum, um ihre Hände zu schütteln. Er war fröhlich und sehr viel jünger, als Nikki es von einem Chefredakteur im Sachbuchbereich erwartet hätte – er war etwa Anfang vierzig, doch seine Augen wirkten müde. Der Grund dafür wurde ihr schnell klar, als sie die zahllosen Manuskriptstapel sah, die seinen Schreibtisch bedeckten und sogar aus dem Boden neben dem Schreibtisch zu wachsen schienen.


Er deutete auf einen Sitzbereich auf einer Seite seines Büros. Heat und Rook nahmen auf dem Sofa Platz, Perkins entschied sich für den Ohrensessel vor dem Fenster, das sich über die gesamte nördliche Wand erstreckte und einen spektakulären Ausblick auf das Empire State Building bot. Selbst für diese beiden Besucher, die den Großteil ihres Lebens in Manhattan verbracht hatten, war diese Panoramaaussicht beeindruckend. Nikki hätte fast die Bemerkung gemacht, dass sich ein Büro mit einem solchen Hintergrund bestens als Filmkulisse eignen würde, doch so ein Kommentar passte nicht zum Anlass dieses Treffens. Zuerst musste sie Perkins ihr Beileid für den Verlust einer Autorin aussprechen. Dann musste sie ihn um das Manuskript dieser toten Autorin bitten.


„Danke, dass Sie so kurzfristig Zeit für uns haben, Mr. Perkins“, begann sie.


„Natürlich. Wenn sich die Polizei ankündigt, bleibt einem wohl kaum etwas anderes übrig, oder?“ Er wandte sich an Rook und fügte hinzu: „Die Umstände sind zwar etwas ungewöhnlich, aber es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen. Wir hätten uns im vergangenen Mai beinahe auf der Aftershowparty von Stings und Trudies Regenwaldbenefizveranstaltung getroffen, aber Sie unterhielten sich sehr angeregt mit Richard Branson und James Taylor, was mich ein wenig einschüchterte.“


„Dafür besteht kein Grund. Ich bin nur ein ganz normaler Typ.“


Auf diese Weise sorgte Rook für ein Lachen, das das Eis brach, sodass Nikki zum offiziellen Teil kommen konnte. „Mr. Perkins, wir sind wegen Cassidy Towne hier und möchten Ihnen zuallererst unser Beileid für Ihren Verlust aussprechen.“


Der Redakteur nickte und presste die Lippen zusammen. „Das ist sehr aufmerksam, aber darf ich fragen, wie Sie davon erfuhren, dass wir mit ihr in Verbindung standen oder auch nicht?“


Sie wäre keine gute Polizistin gewesen, wenn ihr nicht sofort aufgefallen wäre, mit wie viel Bedacht er seine Worte wählte, um nichts preiszugeben. Perkins hatte nicht direkt zugegeben, dass Cassidy Towne ein Buch für ihn schrieb. Stattdessen hatte er sich vage ausgedrückt. Er mochte ein netter Kerl sein, aber er spielte ein Spiel mit ihnen. Also beschloss sie, ihn direkt mit den Tatsachen zu konfrontieren. „Cassidy Towne schrieb ein Buch für Sie, und ich wüsste gern, wovon es handelt.“


Der Effekt war deutlich sichtbar. Seine Augenbrauen schossen nach oben, und er schlug seine Beine übereinander. Zugleich rutschte auf dem weichen Ledersessel hin und her, um eine bequemere Position zu finden. „Nun, ich schätze, damit ist der Smalltalk wohl vorbei.“ Er lächelte, aber es wirkte nicht besonders herzlich.


„Mr. Perkins …“


„Mitch. Ich denke, wir würden uns alle wohler bei dieser Sache fühlen, wenn Sie mich Mitch nennen.“


Heat blieb freundlich, übte aber dennoch Druck aus. „Worum ging es in ihrem Buch?“


Allerdings konnte er dieses Spiel ebenfalls spielen. Anstatt ihre Frage zu beantworten, wandte er sich wieder Rook zu. „Soweit ich weiß, wurden Sie von der First Press kontaktiert, um einen fünftausend Wörter langen Artikel über sie zu schreiben. Hat sie Ihnen gegenüber etwas erwähnt? Ist das der Grund für dieses Treffen?“


Rook erhielt keine Gelegenheit, zu antworten. „Verzeihung“, sagte Nikki. Sie spiegelte die Höflichkeit wider, die Perkins bisher an den Tag gelegt hatte, stand aber auf und ging zum Schreibtisch, um sich mit der Hüfte dagegenzulehnen. Auf diese Weise musste Perkins sich auf seinem Sessel umdrehen und sich von Rook abwenden, um sie anzusehen. „Ich leite eine laufende Mordermittlung, und das bedeutet, dass ich jedem möglichen Hinweis nachgehen muss, um Cassidy Townes Mörder zu finden. Es gibt sehr viele Hinweise, und die Zeit drängt, daher braucht es Sie nicht zu kümmern, woher ich meine Informationen habe. Und wie ich auf Ihren Verlag gekommen bin, sollte ebenfalls nicht Ihre Sorge sein. Falls Ihnen daran liegt, dieses Gespräch angenehmer zu gestalten, sollten wir damit anfangen, dass ich die Fragen stelle und Sie sich kooperativ verhalten und sie direkt beantworten, in Ordnung … Mitch?“


Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Absolut“, erwiderte er. Sie bemerkte, dass er kurz die Augen geschlossen hatte, als er das Wort aussprach. Mitch war also einer von diesen Kandidaten.


„Können wir dann noch einmal mit meinen Fragen anfangen? Und falls es Ihnen hilft, ich weiß, dass sie an einem Enthüllungsbuch arbeitete.“


Er nickte. „Natürlich, das war ja ihr Metier.“


„Und wer oder was war das Thema?“ Sie nahm wieder ihm gegenüber Platz.


„Das weiß ich nicht.“ Bevor sie etwas sagen konnte, hob er eine Hand. „Ja, ich kann bestätigen, dass wir einen Vertrag für ein Buch mit ihr hatten. Ja, es sollte sich um ein Enthüllungsbuch handeln. Tatsächlich garantierte Cassidy uns, dass es um etwas Nachrichtenrelevantes gehe, das nicht nur für die Boulevardzeitungen und Klatschmagazine im Fernsehen von Interesse sei. Es sei eine ganz heiße Sache. Allerdings …“ Er schloss erneut die Augen und öffnete sie gleich darauf wieder, was Nikki an eine Schleiereule denken ließ. „Allerdings … kann ich nur sagen, dass ich das Thema ihres Manuskripts nicht kenne.“


„Sie meinen, Sie kennen es, wollen es aber nicht verraten“, erwiderte Heat.


„Wir sind ein großer Verlag. Wir vertrauen unseren Autoren und geben ihnen eine Menge Spielraum. Cassidy und ich arbeiteten mit blindem Vertrauen zueinander. Sie versicherte mir, dass sie einen Kassenschlager hatte, ich versicherte ihr, dass ich das Buch auf den Markt bringen würde. Nun werden wir leider nie erfahren, wovon es handelte … Es sei denn, Sie können das Manuskript auftreiben.“


Detective Heat lächelte. „Sie wissen etwas und verraten es mir nicht. Cassidy Towne erhielt eine beträchtliche Vorauszahlung, und besonders in der derzeitigen Wirtschaftslage geschieht so etwas nicht ohne einen festen Vertrag, den alle Beteiligten absegnen.“


„Verzeihen Sie, Detective, aber woher wollen Sie wissen, dass sie eine Vorauszahlung erhielt, noch dazu eine beträchtliche?“


Rook meldete sich zu Wort. „Weil das die einzige Möglichkeit ist, wie sie ihr Netzwerk aus Informanten finanzieren konnte. Sie kennen doch die Zeitungen. Sie bekam vom Ledger nicht das Budget, um ihre Informanten zu bezahlen. Und sie war keine reiche Frau.“


„Ich kann ihre Bankaufzeichnungen einsehen“, fügte Nikki hinzu. „Und ich wette, dort werde ich eine Einzahlung von Epimetheus Books in einer Höhe finden, die besagt, dass Sie genau wussten, was Sie da kauften.“


„Wenn Sie das tun und eine solche Vorauszahlung existiert, ist die Verbindung, die Sie uns unterstellen, nach wie vor reine Spekulation.“ Er sagte nichts mehr, und Schweigen breitete sich im Raum aus.


Nikki zog eine Visitenkarte hervor. „Von wem auch immer dieses Buch handelt, er könnte der Mörder sein oder uns zu dem Mörder führen. Falls Sie Ihre Meinung ändern, können Sie mich unter dieser Nummer erreichen.“


Er nahm ihre Visitenkarte entgegen und steckte sie, ohne einen Blick darauf zu werfen, in seine Tasche. „Danke. Und wenn ich das sagen darf, so gut Jameson Rook auch ist, sein Artikel wird Ihnen kaum gerecht. Tatsächlich glaube ich, dass man über Nikki Heat ein ganzes Buch schreiben sollte.“


Nichts hätte dieses Treffen für sie deutlicher beenden können.


Sobald sich die Fahrstuhltüren geschlossen hatten, sagte Nikki: „Halt die Klappe.“


„Ich hab doch gar nichts gesagt.“ Und dann lächelte er und fügte hinzu: „Was dieses Buch über Nikki Heat angeht …“


Die Kabine hielt im neunten Stock an, und mehrere Leute stiegen ein. Heat bemerkte, dass Rook sich zur Wand gedreht hatte. „Geht’s dir gut?“, fragte sie. Er antwortete nicht, nickte nur und kratzte sich an der Stirn, wodurch er für den Rest der Fahrt die Hälfte seines Gesichts verdeckte.


Im Erdgeschoss wartete er, bis alle anderen ausgestiegen waren, und verließ dann schließlich langsam die Kabine. Nikki wartete auf ihn. „Hat dich irgendetwas ins Gesicht gestochen?“


„Nein, es geht mir gut.“ Er drehte sich um, lief ein paar Schritte vor ihr her und durchquerte eilig die Lobby. Er hatte seine Hand gerade an die Tür gelegt, die zur Fifth Avenue hinausführte, als Nikki die Stimme einer Frau durch den großen Raum aus Marmor hallen hörte.


„Jamie? Jamie Rook, bist du das?“ Sie war eine der Frauen aus dem Fahrstuhl, und etwas an der Art, wie Rook zögerte, bevor er sich zu ihr umdrehte, verriet Heat, dass sie sich lieber zurückhalten und das Ganze aus sicherer Entfernung beobachten sollte.


„Terri, hallo. Wo habe ich nur meinen Kopf? Ich habe dich gar nicht gesehen.“ Rook trat auf sie zu, und sie umarmten sich. Nikki sah, dass er errötete, was zu den Kratzern passte, die er seiner Stirn während der Fahrstuhlfahrt zugefügt hatte.


Als sie sich voneinander lösten, sagte die Frau: „Was fällt dir ein, hier vorbeizukommen, ohne deiner Redakteurin Hallo zu sagen?“


„Eigentlich wollte ich gerade genau das tun, aber dann erhielt ich einen Anruf wegen eines Auftrags, an dem ich arbeite, also dachte ich mir, ich verschiebe das aufs nächste Mal.“ Er sah auf, bemerkte, dass Nikki sie beobachtete, und drehte sich so, dass sie mit dem Rücken zu ihr standen.


„Wehe wenn nicht“, warnte die Redakteurin. „Hör zu, ich muss auch los. Aber du hast mir eine E-Mail erspart. Dein Manuskript kommt nächste Woche vom Lektorat zurück. Ich sende es dir als Anhang zu, sobald ich es habe, okay?“


„Klar.“ Sie umarmten sich erneut, und die Frau lief davon, um sich ihren Begleitern anzuschließen, die vor einem Taxi an der Straße warteten.


Rook wandte sich wieder Nikki zu. Doch sie war verschwunden. Er suchte die Lobby ab, und sein Magen zog sich zusammen, als er sie vor dem Sicherheitsbereich entdeckte, wo sie das Namensverzeichnis der im Gebäude ansässigen Firmen las.


„Du hast hier eine Redakteurin?“, fragte sie, als er näher kam. „In diesem Gebäude befinden sich eine Menge Buchverlage, aber die First Press sehe ich hier nirgendwo.“


„Äh, nein, die sitzen im Flatiron Building.“


„Die Vanity Fair finde ich hier auch nicht.“


„Die sind im Condé Nast Building. Am Times Square.“ Er berührte ihren Ellbogen. „Wir sollten zum Revier fahren, oder?“


Heat ignorierte sein Drängeln. „Warum solltest du dann hier eine Redakteurin haben, wenn das alles nur Buchverlage sind? Schreibst du Bücher?“


Er wiegte seinen Kopf hin und her. „In gewisser Weise, ja.“


„Diese Frau, Terri – deine Redakteurin –, stieg im neunten Stock in den Aufzug, wenn ich mich recht entsinne.“


„Gott, Nikki, musst du eigentlich immer so eine Polizistin sein?“


„Und diesem Verzeichnis zufolge“ – sie fuhr mit ihrem Finger über die Glasscheibe, die das Namensverzeichnis bedeckte – „befinden sich im neunten Stock die Geschäftsräume von Ardor Books. Was für ein Verlag ist Ardor Books?“


Der Sicherheitsbeamte hinter der Theke neben ihnen grinste und sagte: „Ma’am? Ardor Books ist ein Verlag für Liebesromane.“


Nikki drehte sich wieder zu Rook um, aber er war verschwunden. Er eilte wie schon zuvor auf die Tür zur Fifth Avenue zu und glaubte, er hätte tatsächlich eine Chance, zu entkommen.
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SIEBZEHN

 

Jameson Rook sah vom Bildschirm seines Laptops auf und warf einen sehnsüchtigen Blick in Richtung des Hubschraubers, der auf der Fensterbank stand. Sein orangefarbener Walkera Airwolf hatte die rücksichtlose Durchsuchungsaktion des Texaners überstanden und lockte Rook nun mit der Aussicht auf eine Pause, um ein wenig mit ihm zu spielen. Er könnte tatsächlich eine Pause gebrauchen. Nachdem er stundenlang an dem Entwurf seines Artikels geschrieben hatte, war die Aluminiumschale seines MacBooks ganz warm und zeugte somit von seiner löblichen Arbeitsmoral – zumindest redete er sich das ein. Es erinnerte ihn daran, wie sich der Rumpf des Hubschraubers erwärmte, nachdem er ihn durch sein Loft gesteuert hatte.


„Und führe mich nicht in Versuchung“, sagte er und wandte sich wieder seiner Tastatur zu. Rook war ein Journalist, der sich fast ausschließlich auf seine persönlichen Beobachtungen verließ und sich auch gern mal die Hände schmutzig machte – sei es bei einem Aufenthalt in Grosny während eines russischen Luftangriffs, bei einer Reise mit Bono zu diversen Dorfkrankenhäusern im Senegal oder bei einer Polostunde mit einem der jungen Monarchen in Westchester County. Ihm war klar, dass richtige Geschichten aus der eigenen Erfahrung und nicht aus dem Internet stammten. Er hatte ein ausgezeichnetes Gedächtnis und ein Notizensystem, das ihn zu dem erlebten Moment zurückbrachte, wann immer er das ausgefranste Lesebändchen aus seinem Moleskine-Notizbuch zog, um eine Seite voller Zitate und beobachteter Details aufzuschlagen.


Wenn er schrieb, arbeitete er den Artikel von Anfang bis Ende schnell ab. Er hielt seine ersten Eindrücke in einem Entwurf fest, ließ Lücken und hob sich den Feinschliff für später auf, wenn er alles noch einmal von Anfang bis Ende durchging. Er machte zahllose solcher Durchgänge, aber immer fortlaufend, ohne noch mal zurückzuspringen, damit er ein Gefühl für den Lesefluss bekam. Er schrieb, als wäre er selbst der Leser. Auf diese Weise verhinderte er auch, dass sein Schreibstil zu selbstverliebt wurde und es schließlich mehr um ihn selbst als um das Thema ging. Rook war Journalist, strebte aber danach, ein Geschichtenerzähler zu sein, der seine Themen für sich selbst sprechen ließ und sich so gut es ging aus allem raushielt.


Cassidy Townes Stimme erklang in seinem Kopf, und durch ihn war sie plötzlich wieder in Form von Times New Roman lebendig und ganz ihr lebhaftes, zickiges, laut lachendes, ehrliches, nachtragendes, rechtschaffenes Selbst. Als Rook der Reihe nach von seinen Tagen und Nächten mit ihr berichtete, kristallisierte sich das Bild einer Frau heraus, für die alles im Leben ein Handel war. Ihre Mission in dieser Welt bestand darin, nicht die Leitung, sondern die Quelle der Energie zu sein.


Als Rook sich dem Ende seines ersten Entwurfs näherte, überkam ihn ein Gefühl der Unruhe. Dieses Unbehagen rührte daher, dass er wusste, wie wenig über das entscheidendste Ereignis ihres Lebens bekannt war. Sicher, er konnte die Lücken in der Mitte füllen, dafür gab es jede Menge Material, doch der Artikel endete, bevor er das eigentliche Ende der Geschichte erreichte. Seine Zeichenzahl wuchs immer weiter an. Er hatte genug für einen Zweiteiler (er musste daran denken, seinen Agenten anzurufen), doch der ganze Artikel, so gut er sich auch entwickelte, fühlte sich wie ein Trommelwirbel an, dem am Ende der Tusch fehlte.


Genau wie Cassidy Townes Buch.


Er nahm die Fernsteuerung des Hubschraubers zur Hand, doch zwickende Schuldgefühle sorgten dafür, dass er sie neben seinen Laptop legte und stattdessen nach Cassidys unvollendetem Manuskript griff. Er zog von seinem Schreibtisch auf den Sessel neben dem kleinen Kamin um, auf dem einige Kerzen standen, und überflog den Text noch einmal. Er fragte sich, was er übersehen hatte. Auf welchen Knaller hatte sie hingearbeitet?


Der Geschichtenerzähler in ihm hatte das Gefühl, seine Leser zu betrügen, wenn er ein exklusives Porträt über Cassidy Towne einreichte, dessen Ende jedoch offen blieb. Fragen, so faszinierend sie auch sein mochten, befriedigten ihn nicht und würden auch nicht die Leser befriedigen, die er so sehr respektierte.


Das war der Moment, in dem er beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen. Er nahm sich einen nagelneuen Notizblock, fand einen Füllfederhalter, in dem noch etwas Tinte war, und ließ seinen Gedanken freien Lauf. Was will ich? Ein Ende für meinen Artikel finden. Nein, das willst du nicht. Was dann? Du weißt es. Ach ja? Ja, du weißt es, du hast es nur noch nicht richtig formuliert …


Jedes Mal wenn Rook diese schriftlichen Selbstgespräche führte, musste er daran denken, was passieren würde, falls jemand diese wirren Kritzeleien im Müll fände. Vermutlich würde ihn derjenige für einen Irren halten. Tatsächlich war es eine Methode, die er von einer fiktiven Figur aus einem Roman von Stephen King übernommen hatte, ein Schriftsteller, der sich selbst auf dem Papier verhörte, wann immer er mit einer Handlung nicht weiterkam. Da es in dem Roman wie eine ziemlich coole Methode zur Gedankenfindung wirkte, hatte Rook es selbst ausprobiert, und die Verbindung mit seinem Unterbewusstsein funktionierte so gut, dass er es nun immer dann anwandte, wenn er mit seinen Gedanken feststeckte und anders nicht mehr weiterkam. Es war so, als hätte man einen Co-Autor, der nicht am Gewinn beteiligt werden wollte.


… Du konzentrierst dich auf das falsche Ziel. Ich kenne mein Ziel. Es geht darum, ihren Mörder in dem Artikel zu benennen. Und Esteban Padillas. Und Derek Snows. Du kennst den Mörder. Es ist der Texaner. Das ist eine Formsache. Stimmt, du willst denjenigen, der ihn angeheuert hat. Soleil Gray? Vielleicht, aber jetzt, da sie ebenfalls tot ist, bleibt das eine Vermutung. Es sei denn … Es sei denn? Es sei denn, ich … Es sei denn, ich kann das letzte Kapitel finden. Glückwunsch, du hast dein Ziel definiert. Tatsächlich? Pass gefälligst auf. Lies nicht deine Notizen, um nach Hinweisen auf den Mörder zu suchen. Oder auf denjenigen, der ihn angeheuert hat. Lies sie und suche nach Hinweisen darauf, was Cassidy Towne mit ihrem letzten Kapitel gemacht hat. Was, wenn sie es noch gar nicht geschrieben hatte? Dann bist du gearscht. Danke. Kein Problem.


So wie immer führte ihn seine kleine Übung in gespaltener Persönlichkeitsstörung zu etwas Grundlegendem und Offensichtlichem, das er bisher übersehen hatte, weil es so selbstverständlich geworden war. Er hatte nach einer Person gesucht, obwohl er eigentlich einen Gegenstand benötigte – und dieser Gegenstand war das fehlende Kapitel von Cassidys Buch. Rook kehrte zu seinem Laptop zurück und öffnete das Worddokument mit den abgeschriebenen Notizen aus seinem Moleskine-Notizbuch. Er überflog es schnell und suchte dabei nach etwas, das ihm sofort ins Auge sprang. Während er die Notizen durchging, konnte er fast Nikkis Stimme hören, die ihn immer und immer wieder fragte: „Was hast du an dieser Frau beobachtet?“


Die qualitativen Dinge, wie ihr Bedürfnis nach Kontrolle und ihr Zwang, Macht auszuüben, waren Charaktereigenschaften, die man nicht ignorieren sollte, doch das führte ihn an kein bestimmtes Ziel. Also was wusste er noch über sie?


Cassidy hatte mit vielen Männern geschlafen. Er überlegte kurz, ob ihm einer in den Sinn kam, dem sie genug vertrauen würde, um ihm das letzte Kapitel zu überlassen, doch ihm fiel keiner ein. Das Verhältnis zu ihren Nachbarn wurde von Beschwerden und Kleinkriegen bestimmt, nicht von Vertrauen. Ihr Hausmeister war ein unterhaltsamer Kerl, der gute Arbeit leistete. Doch er strahlte etwas aus, das Rook vermuten ließ, dass er einem kleinen Diebstahl zu seinen Gunsten nicht abgeneigt wäre, daher hatte Cassidy das Kapitel mit Sicherheit auch nicht JJ anvertraut. Holly konnte er ebenfalls ausschließen. Die freundlicheren Gefühle, die die Tochter ihrer Mutter nach deren Tod entgegenbrachte, schien Cassidy in den letzten Wochen ihres Lebens nicht erwidert zu haben. Das war alles, was er über Cassidy Towne und ihre Beziehungen wusste. Sie funktionierten nur in Form eines Handels.


Rook hörte auf, die Notizen auf dem Bildschirm zu durchsuchen. Es gab ein kleines Detail ihres Charakters, das er eigentlich hinzufügen wollte, aber dann vergessen hatte. Die Porzellantafel neben ihrer Verandatür, auf der etwas stand, das ihre Meinung über Beziehungen äußerst treffend zusammenfasste. „Wenn das Leben dich enttäuscht, bleibt dir immer noch der Garten.“


Rook scrollte die Seiten nun langsamer herunter, um die Notizen sorgfältiger lesen zu können. Er befand sich in einem längeren Absatz, in dem es um ihre Leidenschaft für Gartenarbeit ging. Wenn schon nicht erlösend, so war es doch zumindest erleuchtend. Er fand einen Satz, den er ursprünglich als Zwischenüberschrift nehmen wollte. Die Entscheidung war dann doch dagegen gefallen, nachdem er und Nikki bei Cassidys verspäteter Autopsie gewesen waren und Lauren ihnen den Dreck unter den Fingernägeln der Klatschkolumnistin gezeigt hatte. Der Satz lautete: „Cassidy Towne starb, wie sie gelebt hatte – mit Dreck an den Händen.“ So sehr ihm der Satz auch gefiel, hatte er doch das Gefühl, damit zu sehr in die Geschichte einzugreifen, was gegen seine eigene Regel verstoßen hätte.


Doch die reine Aussage des Satzes ließ ihn innehalten und überlegen.


Er sprang zu einigen Beobachtungen vor, die er zahllose Male gemacht hatte, wenn sie durch die Verandatür in ihren Garten gegangen oder von dort wieder ins Haus gekommen war. Cassidy hatte ein Telefonat mit ihrem Redakteur beendet, und Rook war ihr nach draußen gefolgt. Dort hatte er geduldig gewartet, während sie die welken Blüten von ihren Pflanzen entfernte oder den Feuchtigkeitsgehalt der Erde mit ihren Fingern überprüfte. Sie erzählte ihm, dass dieser kleine Garten der einzige Grund war, warum sie sich für diese Wohnung entschieden hatte. Eines Abends, als er bei ihr eintraf, um sie zu einer Eröffnungsfeier am Broadway zu begleiten, öffnete sie ihm die Tür im Cocktailkleid. In der einen Hand hielt sie ihre Handtasche und in der anderen eine Gartenschaufel.


Dann hielt er erneut inne. Dieses Mal bei einem Zitat, das er in seinem Artikel benutzen wollte, vielleicht sogar in Fettschrift – es verband ihren Beruf auf elegante Weise mit ihrem Hobby. Es war Cassidys Meinung darüber, wie man sich verhalten sollte, wenn man einer großen Sache auf der Spur war: „Halte deinen Mund geschlossen, deine Augen offen und deine Geheimnisse vergraben.“


Rook lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und starrte auf das Zitat. Dann schüttelte er den Kopf und verwarf den Gedanken. Er wollte gerade weiter durch den Text scrollen, als ihm ein weiteres Zitat in den Sinn kam, das er vor Kurzem gehört hatte. Von einer gewissen Detective Nikki Heat. „Wir folgen den Hinweisen, die wir haben, nicht denen, von denen wir uns wünschen, dass wir sie hätten.“


Er schaute auf seine Uhr und zog sein Handy aus der Tasche, um Nikki anzurufen. Doch dann zögerte er. Falls sich diese Idee als unsinnig herausstellen sollte, wollte er sie nicht unnötig mitschleppen, besonders nicht nach dem Tag, den sie gehabt hatte. Er dachte darüber nach, die Sache ganz zu verwerfen. Doch dann kam ihm ein weiterer Gedanke. Er nahm sein Notizbuch und blätterte zurück, bis er die Nummer fand, nach der er gesucht hatte.


„Sie haben Glück, dass Sie mich noch erwischt haben“, sagte JJ. „Ich wollte mich gerade ins Kino aufmachen.“


„Tja, ich bin eben ein Glückspilz.“ Rook trat einen Schritt auf Cassidy Townes Wohnungstür zu und hoffte, dass der Hausmeister seinen Hinweis verstehen und sich sein übliches Geplapper sparen würde. Doch für den Fall, dass er zu subtil gewesen war, fügte er noch eine unmissverständliche Aussage hinzu. „Würden Sie mir dann bitte einfach aufschließen, damit ich meine Sache erledigen kann und Sie es zu Ihrem Film schaffen?“


„Sind Sie in letzter Zeit mal im Kino gewesen?“


„Ab und zu.“


„Wissen Sie, was mich stört?“, fragte JJ, ohne Anstalten zu machen, den Karabiner mit sämtlichen Wohnungsschlüsseln von seinem Gürtel zu nehmen. „Man bezahlt den Eintritt, und der ist nicht gerade günstig, nicht wahr? Und dann setzt man sich hin, um den Film anzuschauen, und was machen die Leute, während er läuft? Sie reden. Sie reden und reden und reden. Das verdirbt einem den ganzen Film.“


„Da gebe ich Ihnen recht“, sagte Rook. „Welchen Film wollen Sie sich denn ansehen?“


„Jackass in 3D. Das ist ein Haufen verrückter Typen, kann ich Ihnen sagen. Und der Film ist in 3D, also wird es noch lustiger werden, wenn diese Kerle anfangen, gegen Laternenpfähle zu rennen und das alles.“


Zwanzig Dollar brachten den Hausmeister schließlich dazu, sein Geplapper einzustellen und die Tür aufzuschließen. JJ zeigte ihm, wie man die Tür wieder verriegelte und machte sich zum Kino auf. Sobald er in der Wohnung war, verschloss Rook die Tür hinter sich und schaltete das Licht ein, damit er sich einen Weg durch das Chaos in Cassidy Townes Wohnung bahnen konnte, deren Zustand sich seit seinem letzten Besuch nur geringfügig gebessert hatte.


In ihrem Arbeitszimmer blieb er lange genug stehen, um seinen Blick noch mal in Ruhe durch den Raum schweifen zu lassen, falls es einen Hinweis gab, der ihm jetzt mehr sagen würde als am Morgen ihrer Ermordung. Da er nichts fand, trat er zum Lichtschalter neben der Porzellantafel, und als er ihn umlegte, wurde der kleine Garten vor den Verandatüren in einen sanften Lichtschimmer gehüllt.


Mit einer Taschenlampe und einer von Cassidys Gartenschaufeln bewaffnet, betrachtete Rook die Pflanzen in den terrassenartigen Reihen, die sich vom Steinboden der Veranda aus nach oben erstreckten. In den schummrigen Lichtverhältnissen, für die Cassidy gesorgt hatte, wurden die Farben der Herbstblumen um ihn herum zu dunklen Grautönen abgeschwächt. Rook knipste die Taschenlampe an, um Licht in die Schatten zu bringen, und leuchtete damit langsam und methodisch umher. Er betrachtete jeden einzelnen Pflanzkübel. Er war nicht sicher, wonach er suchte. Und er würde den Garten sicher nicht in eine archäologische Ausgrabungsstätte verwandeln. Also wandte er einen Heatismus an und hielt nach einer einzelnen Socke Ausschau. Bei den meisten Pflanzen, die er um sich herum sah, kannte er nicht einmal den Namen, doch ein paar waren ihm vertraut, wie zum Beispiel der pink blühende Salbei und die Glattblattaster. Eine Art, auf die Cassidy ihn einst hingewiesen hatte, waren die Prachtscharten, auch bekannt als flammender Stern, wenn sie im Sommer in voller Blüte standen. Nun hatten sich die Blüten in Samenkapseln verwandelt und waren zu einem tristen Rostbraun vertrocknet.


Nachdem er bereits eine Viertelstunde lang gesucht hatte, hielt Rook mit dem Licht der Taschenlampe bei einer Chrysantheme inne. Im leuchtenden Schein der Lampe wirkten die Blüten farbenprächtig und herbstlich, doch irgendwie erschien ihm die Pflanze im Gegensatz zu denen, die Cassidy um sie herum gepflanzt hatte, zu gewöhnlich … Eine einzelne Socke. Er trat näher und bemerkte, dass diese Pflanze im Gegensatz zu den anderen mitsamt ihrem Übertopf im Boden vergraben war. Er klemmte sich die Taschenlampe unter die Achsel und benutzte die Schaufel, um den Topf auszugraben. Er zog ihn aus der Erde, klopfte die festgepappte Erde und die Wurzeln ab und stellte den Topf samt Pflanze schließlich auf dem steinernen Verandaboden ab. Er war groß genug, um ein gerolltes Kapitel eines Manuskripts zu enthalten, doch Rook fand nichts dergleichen. Um ganz sicherzugehen, kehrte er zu dem Loch zurück, aus dem er den Topf gezogen hatte, und stocherte mit der Schaufel darin herum. Doch auch dort fand er keinen vergrabenen Papierstapel. Allerdings stieß er auf etwas, das sich wie ein kleiner Felsbrocken anfühlte, was angesichts von Cassidys sauberer, mehliger Gartenerde recht ungewöhnlich war.


Er leuchtete mit der Taschenlampe in das Loch und entdeckte einen kleinen Plastikbeutel. Rook streckte eine Hand aus, zog den Beutel heraus und hielt ihn ins Licht. In seinem Inneren befand sich ein Schlüssel.


Zehn Minuten später, nachdem er durch jeden Raum und jeden Wandschrank gelaufen war und sämtliche Kommoden in Cassidy Townes Wohnung untersucht hatte, war ihm noch immer kein Schloss untergekommen, in das der Schlüssel passte. Rook setzte sich an den Küchentisch und betrachtete den Schlüssel. Er war klein, nicht so wie die Sorte, die in Türschlösser passte, sondern eher wie die, die für Vorhängeschlösser oder Schließfächer gedacht war. Er war recht neu, die Schliffspuren am Bart waren noch gut zu erkennen, und in den oberen Teil war eine dreistellige Zahl eingraviert: 417.


Er zog sein iPhone aus der Tasche und rief Nikki auf dem Handy an, doch er erreichte nur die Mailbox. „Hi, hier ist Rook. Ich habe eine Frage an dich. Ruf mich an, sobald du kannst.“ Dann versuchte er es mit ihrer Nummer auf dem Revier. Der Officer vom Empfang meldete sich. „Detective Heat ist im Vernehmungsraum beschäftigt. Ihre Anrufe werden währenddessen an meinen Anschluss weitergeleitet. Soll ich sie mit ihrer Voicemail verbinden?“ Rook bejahte die Frage und hinterließ eine ähnliche Nachricht.


Cassidy war Mitglied in einem Fitnessstudio, doch er hatte sie mit ihrer Sporttasche gesehen und das kleine pinkfarbene Kombinationsschloss am Tragegurt bemerkt, also konnte er diese Option streichen. Der Schlüssel könnte zu einem öffentlichen Schließfach gehören, zum Beispiel an einem Busbahnhof, und Rook überlegte, wie viele Bus- und Zugbahnhöfe mit Schließfächern es in New York gab. Genauso gut war es möglich, dass der Schlüssel zu irgendeiner Schublade in den Büroräumen des New York Ledgers passte, aber heute Nacht würde er dort garantiert nicht mehr hingehen und sich vorstellen. „Hi, Jameson Rook. Ich habe einen Schlüssel. Darf ich …?“


Dann fiel ihm plötzlich ein, dass er genau so einen Schlüssel schon einmal gesehen hatte. Im Jahr 2005 war Rook im Zuge eines Auftrags zwei Monate lang in New Orleans gewesen, nachdem Hurrikan Katrina dort sein Unwesen getrieben hatte, und hatte in einem gemieteten Wohnmobil gelebt. Da er damals viel herumfuhr, mietete er sich ein Postfach in einer UPS-Stelle, und man händigte ihm dafür genau diese Art von Schlüssel aus. Großartig, dachte er, jetzt muss ich nur noch in jede Poststelle in New York gehen und hoffen, dass ich irgendwann Glück habe.


Rook klopfte mit dem Schlüssel auf den Küchentisch und versuchte, sich zu erinnern, ob er Cassidy je in die Nähe einer Poststelle oder gar hinein hatte gehen sehen. Ihm fiel keine ein und er war nicht mal sicher, ob sich hier in der Gegend eine befand. Und dann kam ihm ihre Tochter Holly in den Sinn. Holly Flanders hatte gesagt, dass sie Rooks Adresse herausgefunden hätte, indem sie sich die Quittungen für den Kurierdienst ansah, den ihre Mutter benutzte, um ihm Material zu schicken. Er konnte sich nicht an den Namen des Kurierunternehmens erinnern, und es gab keine Möglichkeit, diese Nadel in dem chaotischen Heuhaufen zu finden, den Cassidy Townes Arbeitszimmer derzeit darstellte.


Nachdem er abgeschlossen hatte, lief Rook zur Columbus Avenue, um ein Taxi nach Tribeca zu nehmen. Er wollte nachsehen, ob er noch welche von den Versandumschlägen finden konnte, die er von Cassidy erhalten hatte. Als das Taxi die Fünfundfünfzigste Straße West passierte, kam ihm eine Eingebung, dass sich die Geschäftsstelle des Kurierdienstes irgendwo in Hell’s Kitchen befand. Mithilfe seines iPhones suchte er bei Google nach Kurierdiensten in dieser Gegend, und fünf Minuten später setzte ihn das Taxi vor einem Laden namens Efficient Mail and Messenger in der Tenth Avenue ab, dessen Schaufenster sich zwischen einem äthiopischen Restaurant und einem kleinen Lebensmittelgeschäft mit angehängter Stehpizzeria befand. Die Müllberge hatten den Bürgersteig davor mittlerweile unter sich begraben, und unter der verdreckten Markise des Kurierunternehmens flackerte im Schaufenster ein Neonschild, das die Worte „Schecks einlösen – Kopien – Fax“ darstellte. Ein wenig heruntergekommen, dachte er, als er hineinging, aber wenn der Schlüssel passt, ist es das Paradies.


Der Laden roch nach alter Bibliothek und Desinfektionsmittel mit Pinienduft. Ein kleiner Mann mit einem Turban saß auf einem hohen Stuhl hinter der Theke. „Sie wollen Kopie machen?“ Bevor Rook verneinen konnte, sprach der Mann schnell in einer fremden Sprache mit einer Frau, die den einzigen Kopierer benutzte. Sie erwiderte etwas, das verärgert klang, und der Mann sagte zu Rook: „Fünf Minuten.“


„Danke“, sagte Rook, da er sich nicht auf eine Diskussion oder einen Erklärungsversuch einlassen wollte. Er befand sich bereits vor der Wand, an der sich vom Boden bis zur Decke reihenweise kleine Postschließfächer erstreckten. Er ließ den Blick suchend darüber schweifen und fand die Nummer 417.


„Sie wollen Postfach mieten? Wir haben Monatsspezial.“


„Schon gut.“ Rook hielt den Schlüssel hoch und steckte ihn ins Schloss. Er glitt problemlos hinein, doch das Schloss ließ sich nicht öffnen. Er fummelte daran herum und übte mehr Druck aus, da er sich erinnerte, dass der Bart des Schlüssels frisch geschliffen war, sodass er vielleicht ein wenig hin und her bewegt werden musste, bis er richtig im Schloss eingerastet war. Doch es tat sich immer noch nichts. Er sah genauer hin und erkannte, dass er den Schlüssel versehentlich ins Schloss des Fachs mit der Nummer 416 gesteckt hatte, als er vom Mann hinter der Theke abgelenkt worden war.


Der Schlüssel glitt widerstandslos in Schloss Nummer 417, und nach einer kurzen Drehung öffnete sich die Tür. Rook ließ sich auf ein Knie hinunter und sah mit pochendem Herzen hinein.


Zwei Minuten später befand er sich in einem weiteren Taxi nach Tribeca und versuchte erneut, Nikki zu erreichen. Sie war immer noch im Vernehmungsraum. Dieses Mal hinterließ Rook keine Nachricht. Er lehnte sich auf der Rückbank des Taxis zurück und nahm den beschriebenen Stapel Papier heraus. Die Seiten waren gewellt, weil sie halb zusammengerollt worden waren, um in das Postfach zu passen, also strich er sie auf seinem Oberschenkel glatt und hielt das mit einer Büroklammer zusammengehaltene Bündel ins Licht, um den Titel des Kapitels noch einmal lesen zu können.
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Fast zwei Stunden später saß Jameson Rook allein an der Theke, die seine Küche von seinem Wohnzimmer trennte, und starrte auf die zwei Bläschenschnüre, die in zwei perfekten parallelen Linien vom Boden seines vollen Bierglases nach oben wanderten. Es war sein zweites Bier, und er würde noch ein drittes trinken, da er heute ohnehin nicht mehr zum Schreiben kommen würde. Es war kurz nach Mitternacht, und die Lampen der Gerichtsmediziner und der Spurensicherung leuchteten immer noch durch den Flur.


Auf der anderen Seite seines Lofts, in der Leseecke, die er letztes Jahr eingerichtet hatte – eine gemütliche Nische mit weichen Möbeln und sanftem Licht, umgeben von schulterhohen Bücherregalen –, konnte er die unbeugsamen Stimmen des Untersuchungsteams vom Hauptquartier hören. Rook hatte zuvor bereits eine halbe Stunde mit ihnen verbracht und seine Version des Schusswechsels erzählt. Es war eindeutig gewesen, dass sie angegriffen werden würden, also hatte Rook eine Ablenkung geschaffen, um Detective Heat zu ermöglichen, die Kontrolle über Riptons Waffe zu erlangen und einmal auf Wolf zu feuern. Als der Texaner daraufhin schoss, sie verfehlte und stattdessen Ripton tötete, konnte sie das Feuer erwidern und ihn ausschalten. Rook beging den Fehler, zu denken, dass sie es cool finden würden, dass er eine Ablenkung mithilfe eines ferngesteuerten Hubschraubers geschaffen hatte, indem er seinen Fuß benutzte. Doch diese Leute waren nüchterne Typen, die ernsthafte Arbeit machten, und er würde sich woanders nach jemandem umsehen müssen, der ihn abklatschte.


Nikki war nun schon zum zweiten Mal bei ihnen, und obwohl er die Worte von dort, wo er saß, nicht verstehen konnte, verrieten ihm die Tonlagen der Stimmen, dass sich die Besprechung ihrem Ende näherte.


Als das Team schließlich ging, lehnte Nikki das von Rook angebotene Bier ab, setzte sich aber trotzdem neben ihn. Raley und Ochoa kamen aus dem Büro, zogen sich die Gummihandschuhe aus und fragten, wie die Besprechung gelaufen war. „Bisher ist noch keine Entscheidung gefallen, und das wird wohl heute Nacht auch nicht mehr passieren“, sagte sie. „Doch wenn ich ihr Verhalten richtig gedeutet habe, wird es wahrscheinlich keine Probleme geben. Sie müssen nur vierundzwanzig Stunden warten, damit es nachher nicht heißt, sie hätten nicht gewissenhaft genug gehandelt. Immerhin war das schon mein zweiter Vorfall an diesem Tag.“


„Die sollten dir eine Treuekarte geben“, meinte Rook, und bevor sie irgendetwas erwidern konnten, ruderte er zurück. „Oh Gott, das war unsensibel, tut mir leid, ehrlich. Das liegt am Bier.“


„Und wie erklären Sie den Rest Ihres Tages?“, wollte Raley wissen.


Doch Rook hörte ihm gar nicht zu. Er war voll und ganz auf Nikki konzentriert und betrachtete ihr Gesicht, das ihm verriet, dass sie tief in Gedanken versunken war. „Nikki?“ Und als sie in die Realität zurückkehrte, sagte er: „Du warst großartig.“


„Ja, tja, wenn man die alternativen Ergebnisse bedenkt, bin ich nicht unbedingt unzufrieden.“


„Hey“, sagte Ochoa. „Kommen Sie klar mit, Sie wissen schon …?“


Er musste nicht mehr sagen. Sie alle wussten, dass er sich darauf bezog, dass sie Rance Wolf getötet hatte, der – Krimineller hin oder her – nun seinen Spitznamen verlieren und für sie nie wieder der Texaner sein würde. Im Gegensatz dazu, wie es in Hollywoodfilmen dargestellt wurde, beeinflusste es einen Polizisten enorm, wenn er jemandem das Leben nehmen musste, selbst wenn es sich dabei um einen kaltherzigen, professionellen Mörder handelte und der Tod dieser Person vollkommen gerechtfertigt war. Nikki war stark, doch sie wusste, dass ihr die Verluste dieses Tages noch eine ganze Weile zu schaffen machen würden. Aus diesem Grund würde Heat die psychologische Beratung in Anspruch nehmen. Nicht weil sie schwach war, sondern weil sie wusste, dass es eine echte Hilfe darstellte. Sie wusste auch, dass sie die ganzen Vorkommnisse verarbeiten konnte. Heat beantwortete Ochoas Frage mit einem einfachen Nicken, und das war alles, was sie brauchten.


„Hey, Mann, ist es wahr?“, fragte Raley. „Haben Sie das Kapitel, das die haben wollten, wirklich in Ihrer Hose versteckt?“


Rook nickte stolz und erwiderte: „Ja, so ist es.“


„Das beantwortet die Frage, warum wir die hier anziehen mussten, als wir es angefasst haben“, sagte Ochoa und hielt seine Gummihandschuhe hoch.


Sie lachten nicht. Eine Art ungeschriebenes Gesetz ließ sie in Anbetracht der Situation den Anstand wahren. Doch sie genossen Ochoas Spitze und nickten alle schmunzelnd.


Rook erklärte, dass er das Kapitel gerade zu Ende gelesen habe und in die Küche gegangen sei, um sein Handy zu holen und Nikki anzurufen. Als er es von der Theke nahm, hörte er, wie der Fahrstuhl in seinem Stockwerk anhielt. Rook erwartete keinen Besuch, und als von außen an seinem Türschloss herumgefummelt wurde, lief er zurück ins Büro, um über die Feuerleiter zu fliehen. Doch sein Fenster ging nicht auf, sodass er in dem Raum in der Falle saß. Da er wusste, dass es sich um Wolf handeln könnte, der das Kapitel holen wollte, fiel ihm kein besseres Versteck dafür ein, also stopfte er es in seine Hose.


Ochoa schüttelte den Kopf. „Das ist unglaublich.“


„Ich weiß“, sagte Rook. „Ich bin überrascht, dass in meiner Hose überhaupt genug Platz dafür war.“ Als die anderen aufstöhnten, fügte er hinzu: „Was denn? Es ist ein langes Kapitel.“


Zu diesem Zeitpunkt hatten alle bis auf Nikki die letzten Seiten von Cassidys Buch gelesen, also fasste Rook die wichtigsten Fakten für sie zusammen. Zumindest erklärte es den Eifer, mit dem Jess Ripton und Rance Eugene Wolf danach gesucht hatten. Das letzte Kapitel war das eindeutige Beweisstück, das Riptons Klienten Toby Mills und Soleil Gray mit einer ausschweifenden Nacht in Verbindung brachte, die mit dem scheinbaren Überdosistod von Reed Wakefield und ihrer feigen Flucht vor der Verantwortung endete. Die drogendurchzechte Nacht, die Prominenten, die einfach davonliefen, ohne den Notarzt zu rufen, um ihrem Freund medizinische Hilfe zukommen zu lassen – das alles war für sich genommen schon schockierend und sensationell genug. Cassidy hatte genügend Knaller in dem Kapitel untergebracht, um für einen Bestseller zu garantieren und außerdem vernichtende rechtliche und finanzielle Konsequenzen für alle Beteiligten zu schaffen. Doch die Klatschkolumnistin ging mit ihrem Manuskript noch einen Schritt weiter. Und dieser Schritt hieß Mord.


Ihr Schlüssel war der Concierge. Derek Snow war bei den Hotelgästen nicht nur wegen seiner Dienste beliebt, sondern vor allem wegen seiner Diskretion. Gewissermaßen war auch er eine Art Manager gewesen, der sich für andere um Dinge kümmerte. Jess Ripton wusste, dass Soleil Gray ihn angeschossen hatte, und schätzte Derek daher als einen Mann ein, der sein Geld nahm und den Mund hielt. Als Snow also in das Hotelzimmer zurückkehrte, nachdem er Toby und Soleil zur Limousine gebracht hatte, ging Jess Ripton davon aus, dass der Concierge für eine angemessene Summe so tun würde, als hätte es diese Nacht nie gegeben. Und Snow, der das Angebot annahm, versicherte der Firewall, dass er sich um ihn keine Sorgen zu machen brauche.


Als der schlanke Mann im Westernhemd eintraf, um bei der Beseitigung der Beweise zu helfen, betonte Ripton die Notwendigkeit des Stillschweigens noch einmal, indem er den Mann aus Texas eine simple Drohung gegen Snow aussprechen ließ: Wenn er redete, würde er ihn finden und töten, egal wo er sich versteckte.


Die Sache wurde kompliziert, als der Texaner seine schwarze Tasche öffnete und ein Stethoskop herausholte. Derek war im Wohnzimmer und wischte sämtliche Türklinken und Schalter mit einem speziellen Tuch ab, das sie ihm gegeben hatten, als er die Stimme des Cowboys aus dem Schlafzimmer sagen hörte: „Scheiße, Jess, dieser Mann lebt noch.“


Der Concierge berichtete, in diesem Moment sei er beinahe aus dem Hotelzimmer gelaufen, um den Notarzt zu rufen. Doch die erschreckende Drohung des Texaners hatte ihn verängstigt, also blieb er, wo er war. Derek Snow wischte weiter Fingerabdrücke von Gegenständen, bewegte sich aber näher an die Schlafzimmertür heran. Er warf einen kurzen Blick hinein, und sie hätten ihn fast gesehen, also wich er zurück und stellte sich so hin, dass er verborgen war, ihre Spiegelbilder aber in dem großen Spiegel im Schlafzimmer erkennen konnte.


Er sagte, sie hätten leise miteinander gesprochen, doch er habe definitiv gehört, wie Ripton dem anderen Mann befahl: „Tun Sie etwas dagegen.“ Der Texaner fragte ihn, ob er sicher sei, und Ripton meinte, er wolle nicht, dass Wakefield in irgendeiner Notaufnahme aufwachte und der Polizei oder den Sanitätern im Delirium erzählte, was passiert war und wer bei ihm gewesen war. „Knipsen Sie dem Scheißkerl das Licht aus.“


Der andere Mann nahm daraufhin ein paar Flaschen und Ampullen aus seiner Tasche. Nachdem er Wakefield einige Tabletten eingetrichtert hatte, sprühte er ihm eine große Menge einer Substanz in die Nase. Dann holte der Texaner wieder sein Stethoskop hervor und lauschte lange. Derek fürchtete, erwischt zu werden, also begab er sich mit einem neuen Wischtuch auf die andere Seite des Raums und bemühte sich, beschäftigt zu wirken. Eine ganze Zeit lang war es still, bis er Ripton schließlich sagen hörte: „Und?“ Der andere Mann erwiderte: „Der ist erledigt.“ Als sie ins Wohnzimmer zurückkehrten, tat der Concierge so, als wüsste er nicht, was geschehen war, und wischte einfach weiter. Alles, was Ripton sagte, war: „Gute Arbeit. Nehmen Sie sich noch einmal die Fernbedienung vor und dann können Sie gehen.“


Letztendlich waren es seine Schuldgefühle, die Derek Snow dazu brachten, mit Cassidy Towne zu reden. Er war kein Heiliger. Er nahm ihr Geld genauso wie er Riptons genommen hatte. Doch der Klatschkolumnistin die Einzelheiten dessen mitzuteilen, was wirklich passiert war, und zwar der Mord an Reed Wakefield, wurde für Derek zu einem Streben nach Vergebung. Er sagte, er habe Angst vor dem Texaner, der gedroht hatte, ihn zu töten, doch er fürchtete sich noch mehr davor, weiterhin mit der Bürde der Mitschuld zu leben.


Snow erzählte Cassidy außerdem, wie enorm schwer es ihm falle, Soleil Gray gegenüber nicht aufrichtig zu sein. Sie hatte angefangen, ihn regelmäßig anzurufen und ihm von der Schuld vorzujammern, die sie empfand, weil sie für den Überdosistod ihres Exverlobten verantwortlich zu sein glaubte. Er sah zu, wie sie immer tiefer und tiefer in den Abgrund rutschte. Er erklärte Cassidy, dass er Soleil später kontaktieren wolle, um ihr die Wahrheit zu sagen. Towne flehte ihn an, damit zu warten, bis sie mit ihrem Buch fertig war, und er versprach, dass er das tun würde. Aber nicht für immer. Soleils Schmerz machte seine Schuldgefühle nur noch unerträglicher.


„Glaubst du, dass Derek Soleil deswegen in jener Nacht im Brooklyn Diner anrief?“, fragte Rook Nikki.


„Der Gedanke ist mir auch schon gekommen“, sagte Heat. „Es war dieselbe Nacht, in der Cassidy Towne ermordet wurde. Ich wette, Derek bemerkte, dass Rance Wolf ihn verfolgte, und versuchte, Soleil die Wahrheit zu sagen, bevor es zu spät war.“


„Offenbar hat er es nicht mehr geschafft“, meinte Ochoa.


„Es ist traurig“, sagte Nikki. „Soleil hat nie die Wahrheit von Derek Snow erfahren, und bei dem Manuskript, das sie stahl, fehlte das letzte Kapitel, sodass alles, was sie lesen konnte, lediglich eine Anklageschrift über ihr Verhalten war, wodurch ihre Schuldgefühle nur noch stärker wurden.“


Rook nickte. „Die doppelte Tragödie für sie war, dass sie starb, ohne zu wissen, dass sie keine Schuld an Reeds Tod traf.“


Ochoa warf seinem Partner einen Blick zu. „Worüber zerbrichst du dir denn gerade den Kopf?“


„Wie kommst du darauf?“, fragte Raley.


„Hey, ich kenne dich. Du bist genau wie meine Exfrau.“


„Meinst du, weil ich auch nicht mit dir schlafe?“


„Witzig. Ich meine, dass ich dich einfach kenne. Was ist los?“


„Es ist wegen Soleil Gray“, antwortete Raley. „Wenn Jess Ripton diese ganze Sache in Gang gebracht hat – ich meine die Morde –, ob nun um Tobys oder um seinetwillen, wie passt sie dann da rein? Ich meine, abgesehen davon, dass sie paranoid war und sich die Schuld für Reeds Tod gab.“


„Nach dem, was wir jetzt wissen, denke ich nicht, dass sie überhaupt etwas mit Ripton oder Wolf oder Toby zu tun hatte“, sagte Heat. „Zumindest nicht als Teil des Mordkomplotts.“


„Und doch hat sie Perkins überfallen, um an das Manuskript zu kommen“, gab Raley zu bedenken. „Wollen Sie etwa behaupten, dass sie das nur zufällig tat?“


„Nein, nicht zufällig, aber gleichzeitig. Da besteht ein Unterschied.“


Rook trank einen Schluck von seinem Bier. „Warum hat sie sich dann plötzlich dafür entschieden, es zu tun?“


„Ich habe da eine Idee“, sagte Nikki. Sie rutschte vom Barhocker herunter und streckte sich. „Ich erzähle euch morgen, ob ich recht hatte. Nachdem ich mich mit jemandem unterhalten habe.“


Irgendetwas war anders, als Nikki Heat am nächsten Morgen die Zweiundachtzigste Straße West entlanglief. In der Ferne erklang ein dumpfes Dröhnen, das sie seit einer Woche nicht mehr gehört hatte. Als sie sich der Amsterdam Avenue näherte, puffte es kurz und das Dröhnen wurde zu einem lauten Brüllen, das im Zischen und Quietschen der Druckluftbremsen verklang, während der städtische Mülllaster zum Stehen kam. Zwei Müllmänner sprangen vom Wagen herunter und machten sich an dem Berg aus Abfällen zu schaffen, der sich im Laufe des Streiks angesammelt hatte. Hinter dem Laster, der die Straße versperrte, hielten erst ein und dann zwei Autos und mussten warten, während die Männer schwarze und grüne Plastiksäcke in den Ladebereich des Müllwagens warfen. Als sie daran vorbeiging, konnte Heat hören, wie einer der Autofahrer durch sein heruntergelassenes Fenster schimpfte, weil er warten musste. „Jetzt macht schon!“, rief er. Nikki lächelte. Der Müllabfuhrstreik war beendet, und nun konnten sich die New Yorker wieder über etwas anderes aufregen.


Es war fünf nach acht. Das Café Lalo hatte gerade aufgemacht, und Petar war der erste Gast. Er wartete in einer Ecke unter einem der großen Poster mit europäischer Kunst an der hinteren Ziegelwand auf sie. Er umarmte sie zur Begrüßung. „Ich bin froh, dass wir uns treffen können“, sagte er.


„Ja, ich auch.“ Sie nahm ihm gegenüber an dem weißen Marmortisch Platz.


„Ist dieser Tisch in Ordnung?“, fragte er. „Ich wollte nicht so nah am Fenster sitzen. Der Müllabfuhrstreik ist vorbei, und die Dieselabgase sind zurück. Oh Mann.“


„Ja, der Abfallgestank war viel besser.“


„Touché, Nikki. Ich vergesse immer wieder, dass du die Dinge stets von der positiven Seite betrachtest.“


„Na ja, zumindest bei der Hälfte der Fälle sind sie ja auch positiv.“


Als die Kellnerin kam, bestellte Nikki nur einen Caffè Latte und nichts zu essen. Petar klappte seine Karte zu und meinte, er würde das Gleiche nehmen. „Hast du keinen Hunger?“


„Ich muss gleich zurück zur Arbeit.“


Er runzelte enttäuscht die Stirn, sagte jedoch nichts. Stattdessen machte er tapfer weiter. „Wusstest du, dass hier e-m@il für Dich gedreht wurde?“ In Nikkis Kopf tauchten plötzlich die Worte Penis für Dich auf, und sie musste unwillkürlich grinsen.


„Was ist los?“, fragte Petar.


„Nichts. Ich glaube, ich bin nur einfach immer noch ein wenig durcheinander wegen gestern.“


„Wo habe ich nur meinen Kopf?“, entfuhr es ihm. „Ich habe dich gar nicht gefragt, wie du zurechtkommst.“


„Es ist nicht ganz so leicht, um ehrlich zu sein, aber es geht schon.“ Sie erzählte ihm nichts von ihrer abendlichen Tortur in Rooks Loft, aber er sprach das Thema sofort an.


„In den Nachrichten geht es heute schon die ganze Zeit um Toby Mills und Jess Ripton und diesen anderen Typen. Hattest du etwas damit zu tun?“


Ihre Caffè Latte wurden gebracht, und Nikki wartete mit ihrer Antwort, bis die Kellnerin wieder gegangen war. „Petar, ich glaube, das mit uns wird nicht funktionieren.“


Er legte seinen Löffel hin und schaute sie verwirrt an. „Es liegt daran, dass ich dich unter Druck setzte, oder? Ich drängle schon wieder zu sehr.“


Sie war fest entschlossen, diese Unterhaltung zu führen, egal wie schwierig es werden würde, und ignorierte ihren Kaffee. „Darum geht es nicht. Ja, du bist … standhaft, was dein Interesse angeht.“


„Liegt es an dem Journalisten? Bist du mit Jameson Rook zusammen?“


Er gab ihr eine Gelegenheit, und sie ergriff sie. „Nein, das wird nicht funktionieren, weil ich nicht sicher bin, dass ich dir vertrauen kann.“


„Was? Nikki …“


„Lass mich dir auf die Sprünge helfen. Ich habe versucht, herauszufinden, wie Soleil auf die Idee kam, Cassidy Townes Buchredakteur zu überfallen.“ Petar rutschte unruhig hin und her, sodass sein Stuhl ein kurzes Knacken von sich gab. Als er wieder stillsaß, fuhr sie fort. „Das alles passierte nach Soleils Besuch in deiner Show. Am selben Abend, an dem du mir von Cassidys Buch erzählt hast.“


„Du bist eine Freundin, natürlich habe ich dir davon erzählt.“


„Aber du hast mir nicht alles erzählt. Du hast mir nicht erzählt, wen Cassidy mit ihrem Buch bloßstellen wollte. Aber du wusstest es, oder? Du wusstest es, weil dir nicht der Verlag davon erzählt hat, sondern deine Mentorin. Cassidy Towne hat es dir erzählt, nicht wahr? Vielleicht nicht alles, aber Teile davon, habe ich recht?“ Er wandte sich ab. „Und du hast Soleil davon erzählt. Deswegen hat sie den Redakteur überfallen und ihm das Manuskript gestohlen. Woher hätte sie es sonst wissen sollen? Sag mir, dass ich unrecht habe.“


Andere Gäste betraten das Café, daher beugte er sich über den Tisch und senkte seine Stimme, die zittrig und heiser klang. „Nach dem, was Cassidy zugestoßen war, dachte ich, ich sollte es Soleil erzählen. Um sie zu warnen.“


„Vielleicht. Aber du wolltest dich auch bei ihr einschmeicheln. Ich bin sicher, dass du nicht wusstest, was sie tun würde, aber du hast es ihr trotzdem verraten, um bei ihr einen Stein im Brett zu haben. So funktioniert das doch, oder? Und dann fragst du mich ein bisschen aus, und plötzlich landen Einzelheiten darüber, dass ich Soleil im Later On-Studio Autopsiefotos gezeigt habe, in der Zeitung.“ Sie hielt inne. „Bitte sag mir, dass du nicht der Stachel bist.“


„Ich? Nein.“


„Aber du kennst sie.“


„Ihn. Ja.“


Heat sorgte dafür, dass sie seine volle Aufmerksamkeit hatte, bevor sie sagte: „Petar, ich weiß nicht, was mit dir passiert ist. Vielleicht steckte es schon immer in dir und wir haben uns deswegen getrennt.“


„Ich versuche nur, meine Arbeit zu machen, Nikki, ich bin kein schlechter Mensch.“


Nikki betrachtete ihn und sagte: „Nein, das glaube ich auch nicht. Allerdings teile ich deine etwas schwammigen Vorstellungen von Moral nicht.“


Heat legte das Geld für ihren Latte auf den Tisch und stand auf.


Als sie zur Tür ging, fühlte sie sich plötzlich um zehn Jahre zurückversetzt, an den Zeitpunkt, als sie Petar das letzte Mal verlassen hatte. Damals war es ein Winterabend in einem Café im West Village gewesen, und im Hintergrund war ein Lied von Bob Dylan gelaufen. Nun fiel ihr das Lied wieder ein und spiegelte ihre Gefühle wieder, genau wie es damals der Fall gewesen war. „Don’t Think Twice, It’s All Right.“


Immer noch in Dylans schuldloser Melancholie über Beziehungen versunken, blieb Nikki auf der obersten Stufe vor dem Eingang des Café Lalo stehen, um ihre braune Lederjacke für den kurzen Fußweg zur Arbeit zuzuknöpfen. Vor einem Diner am Ende der Straße sah sie ihre Freundin Lauren Parry aus einem Taxi steigen. Heat wollte gerade ihren Namen rufen, als sie Detective Ochoa bemerkte, der hinter ihr aus dem Taxi stieg und vorauseilte, um die Tür des Diners für sie aufzuhalten. Mit einer übertriebenen Geste schwenkte er seinen Arm und bedeutete Lauren, einzutreten, und das Paar verschwand lachend zu seiner Frühstücksverabredung. Oder vielleicht auch zu einem Morgen-danach-Brunch, dachte Nikki. Der Anblick der beiden ließ sie Bob Dylan fürs Erste vergessen. Sie atmete die kühle Herbstluft ein und dachte – oder hoffte zumindest –, dass es vielleicht ab und zu besser als nur in Ordnung sein würde.


Als sie auf den Bürgersteig trat, hielt Heat erneut inne und erinnerte sich daran, dass sie vor ein paar Tagen genau an dieser Stelle dem Kojoten begegnet war. Nikki ließ den Blick über die Straße schweifen und ging das Erlebnis noch einmal im Geiste durch.


Dann sah sie ihn.


Der Kojote war nicht dort, wo er vorher gewesen war. Dieses Mal stand er weiter entfernt und schnüffelte auf dem Bürgersteig an der Ecke des Broadways herum, wo der Müll gerade abgeholt worden war. Sie sah, wie er den Kopf neigte und etwas vom Asphalt leckte. Sie beobachtete ihn schweigend, obwohl ein Teil von ihr „Hey“ rufen oder vielleicht pfeifen wollte, um eine Reaktion zu bekommen. Oder eine Verbindung herzustellen.


Während ihr diese Gedanken durch den Kopf gingen, hob das Tier den Kopf. Und sah sie direkt an.


Die beiden standen einfach nur da und starrten sich aus einem Block Entfernung an. Sein schmales Gesicht war zu weit entfernt, um Einzelheiten zu erkennen, doch in seinem verfilzten, struppigen Fell konnte Heat die Erlebnisse der letzten Woche ablesen, in der er von Hubschraubern und Kameras verfolgt worden war. Der Kojote hob seinen Kopf noch ein wenig höher, um sie anzustarren, und in diesem Moment war ihr, als würde sie nackt vor diesem Tier stehen, das sie vollkommen durchschaute. Dann legte er leicht die Ohren an, und diese Geste rief in Heat ein Gefühl hervor, das sie nur als Seelenverwandtschaft zwischen zwei Wesen bezeichnen konnte, die eine ganze Woche außerhalb ihres Elements ertragen hatten.


Sie hob zaghaft eine Hand, um zu winken. Doch in diesem Augenblick fuhr auf der Straße ein Auto vorbei und versperrte ihr für ein paar Sekunden die Sicht.


Als das Auto sie passiert hatte, war der Kojote verschwunden.


Nikki ließ ihre Hand sinken und machte sich auf den Weg zurück zum Revier. Während sie an der Ecke der Amsterdam Avenue darauf wartete, dass die Ampel umsprang, sah sie sich noch einmal um, nur um sicherzugehen, doch der Kojote blieb verschwunden. Sie verstand, warum. Sie beide kannten die Notwendigkeit, Deckung zu suchen.


An diesem Abend betrat Nikki ihre Wohnung, in der Rook am Esstisch saß und seine Arbeit vor sich ausgebreitet hatte. „Was macht der Artikel?“


„Was denn? Kein ‚Schatz, ich bin zu Hause‘?“


„Kannst du vergessen“, sagte sie, während sie zu ihm hinüberging, sich hinter seinen Stuhl stellte und ihre Arme um seinen Hals legte.


„Ich wusste, dass ich hier nicht zum Arbeiten kommen würde.“ Und dann drehte er sein Gesicht zu ihr, und sie küssten sich.


Sie ging in die Küche, um zwei Flaschen Bier aus dem Kühlschrank zu holen, und sagte: „Du kannst jederzeit zurück in dein Loft gehen und dich davon inspirieren lassen, an einem echten Tatort zu schreiben.“


„Nein danke. Dorthin gehe ich erst wieder zurück, nachdem die Gefahrstoffreinigung morgen durch ist.“ Er nahm eine der Flaschen von ihr entgegen und sie prosteten sich zu. „Die Tatsache, dass in meinem Büro zwei Kriminelle erschossen wurden, wird katastrophale Auswirkungen auf den Wiederverkaufswert haben. Ich frage mich, ob ich das melden muss.“


„Als ob du dieses Loft jemals verkaufen würdest“, erwiderte sie.


„Hör zu, das mit dir und Petar tut mir leid.“


Sie trank einen Schluck Bier und zuckte mit den Schultern. „So was kommt vor. Leider, aber es kommt vor“, sagte sie und blieb wie immer positiv. „Ich hatte gehofft, wir könnten Freunde sein.“


„Ja, ich auch.“


„Lügner.“


Rook dachte über das nach, was er über Petars Vergangenheit als Schmuggler und seine Zeit im Gefängnis herausgefunden hatte, doch anstatt es anzusprechen, sah er sie an und lächelte. „Ich weiß nicht. Er schien ganz okay zu sein.“


„Riesenlügner“, sagte sie, während sie ins Wohnzimmer ging.


„Hey, wo willst du hin? Ich wollte gerade zum Angriff übergehen.“


Sie machte es sich auf dem Sofa bequem und sagte: „Greif lieber deine Tastatur an. Ich will da drüben geschäftiges Klackern hören, Mr. Rook. Ich will, dass alle Nikki Heats sofort von den Zeitungsständen verschwinden.“


Er tippte ein wenig und fragte dann: „Und du bist sicher, dass du dich nicht vernachlässigt fühlst?“


„Nein, mach nur weiter, ich werde einfach ein wenig lesen.“


„Irgendwas Gutes?“


„Hm“, murmelte sie, „es ist ganz okay, schätze ich. Es trägt den Titel Ihr furchtloser Ritter.“ Rook war bereits aufgesprungen und auf dem Weg zu ihr, bevor sie hinzufügen konnte: „Von Victoria St. Clair.“


„Was meinst du mit ‚es ist ganz okay‘? Das ist professionell geschriebene, qualitativ hochwertige Belletristik.“


Er setzte sich neben sie, und sie schlug eine Seite auf und las vor: „ ‚Ihr Verlangen nach ihm erfüllte sich im Schutz seiner langen Arme und breiten Schultern, als er sie in der Kutsche umschloss.‘ “ Sie legte das Buch auf ihren Schoß. „Gar nicht mal so schrecklich.“


„Das nächste wird besser“, versprach Rook. „Alles, was ich brauche, ist ein wenig Inspiration.“


„Ach ja?“


„Ja.“


Heat legte das Buch auf den Boden und zog ihn zu sich heran, während sie sich rückwärts aufs Sofa sinken ließ. Rook küsste sie, und sie kam ihm entgegen. Sie erforschten einander leidenschaftlich und ausgiebig. Als er anfing, seine Hände über ihren Körper wandern zu lassen, warf Nikki ihm einen glühenden Blick zu und sagte: „Nur zu. Beiß mir in den Nacken.“
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Jameson Rook saß mit dem Rücken an seinen alten Schreibtisch gelehnt am anderen Ende des Hauptraums, während sich die Detectives des Morddezernats sowie ein paar bekannte Gesichter des Einbruchsdezernats um das Mordfallbrett versammelten. Auch einige Beamte der Sitte gesellten sich hinzu. Durch die Glaswand hinter ihnen konnte er sehen, wie Nikki ihr Gespräch mit Captain Montrose beendete.


Genau wie Polizistenhumor einen düsteren Unterton hatte, bewegte sich auch die Anspannung der Polizisten in diesem Bereich. Der erfahrene Journalist in ihm konnte es in der Stille hören – die Art und Weise, wie alle im Raum verstummten, als Detective Heat eintrat und sich vor sie stellte. Er sah es in den Gesichtern, die ihr zugewandt waren, allesamt erfahren; viele von ihnen zeigten den Weltschmerz, den die Jahre im Job in sie hineingemeißelt hatten, doch alle waren wach und aufmerksam.


Seit seiner Rückkehr aufs Revier, machte er sich nur noch sehr diskret Notizen. Rook hatte eine unerwartete Exklusivstory, die Teil seines Artikels über Cassidy Towne werden würde, doch aus Rücksicht auf Nikkis Empfindlichkeit und die bösen Blicke, die ihm einige Mitglieder des Teams zugeworfen hatten, ging er nun anders vor als sonst. Er merkte sich Schlüsselwörter oder kritzelte sie schnell auf ein Stück Papier. Und wenn er mal das Gefühl hatte, sich mehr notieren zu müssen und dies nicht unauffällig genug tun zu können, verdrückte er sich auf die Herrentoilette. Doch an diesem Tag kapitulierte Rook vor der Masse an Details, die auf ihn zukam, und fing an, sich vor aller Augen Notizen zu machen. Falls es jemandem auffiel, schien es denjenigen nicht zu kümmern. Sie machten sich ebenfalls alle Notizen.


Der Rücken seines schwarzen Moleskine-Notizbuchs gab ein angenehmes Knacken von sich, als er ihn durchbog, damit die neu aufgeschlagene Seite flach auf seinem Oberschenkel lag. Er vernahm den kehligen Unterton in Nikkis Stimme, als sie alle Anwesenden knapp begrüßte, und der Journalist schrieb „Das Blatt wendet sich“ in Blockschrift in die oberste Zeile.


Detective Heat bestätigte das mit ihren Eröffnungsworten. „Ich habe soeben Captain Montrose über den aktuellen Stand der Ermittlung informiert, um ihn wissen zu lassen, was wir uns von den heutigen Entwicklungen versprechen. Obwohl die Autopsie noch aussteht und die Leute von der Spurensicherung den Tatort des jüngsten Mordes noch untersuchen, besteht Grund zu der Annahme, dass wir es mit einem professionellen Mörder zu tun haben.“ Jemand räusperte sich, doch das war das einzige Geräusch im Raum. „Was als Suche nach einem Rachemörder begann, der womöglich unseren unbekannten Texaner anheuerte, um Cassidy Towne umzubringen, hat sich nun eindeutig zu einem Fall entwickelt, bei dem ein Vertuschungsversuch im Vordergrund steht. Anscheinend macht jemand Gebrauch von einem Profi, um Leute zum Schweigen zu bringen.


Aufgrund des prominenten Status des ersten Opfers hatten wir zu Beginn der Ermittlung bereits zusätzliche Ressourcen verteilt, doch da sich die Umstände geändert haben, hat der Captain weitere Einsatzkräfte und Laborressourcen vom Hauptquartier angefordert, damit wir den Mörder finden können.“ Nikki wandte sich an einen der Kollegen in Zivil vom Einbruchsdezernat, der eine Hand gehoben hatte. „Rhymer?“


„Was wissen wir über das neue Opfer?“


„Die Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen, aber ein paar Informationen habe ich bereits.“ Nikki benötigte keine Notizen. Sie hatte alles in ihrem Kopf gespeichert und schrieb es auf das neue, kleinere Mordfallbrett, das in den Raum gebracht und neben dem für den Cassidy-Towne-Fall aufgestellt worden war. „Der vorläufige Todeszeitpunkt wurde auf dieselbe Nacht festgesetzt, in der unsere Klatschtante ermordet wurde. Die Gerichtsmediziner werden uns in Kürze ein Zeitfenster nennen, das ich dann an Sie weiterleite. Derek Snow war ein siebenundzwanzigjähriger männlicher Afroamerikaner. Abgesehen von ein paar Strafzetteln wegen Geschwindigkeitsüberschreitung hatte er sich nichts zuschulden kommen lassen. Er lebte schon seit einer Weile allein in einer kleinen Wohnung auf der Lower East Side, zahlte regelmäßig seine Miete, machte keine Probleme, und die Nachbarn mochten ihn. Seit 2007 arbeitete er als Concierge im Dragonfly House in SoHo. Falls Ihnen das nichts sagt, es handelt sich dabei um ein Fünfsterne-Boutique-Hotel. Es ist ruhig und diskret, weshalb dort viele Künstler absteigen, hauptsächlich Europäer, aber auch Leute aus Hollywood.“


Sie wartete, damit sich alle ihre Notizen machen konnten, bevor sie fortfuhr. „Rhymer, ich will, dass Sie und Roach zu seiner Wohnung gehen und die Nachbarn genauer befragen. Vielleicht finden Sie ja einen, der ihn nicht mochte. Oder jemandem fällt noch etwas ein, das er gesehen oder gehört hat.


Ich weiß nicht, ob er Männer oder Frauen bevorzugte, aber finden Sie heraus, ob er irgendwelche Beziehungen hatte, die es wert sind, überprüft zu werden. Sehen Sie sich außerdem die Umgebung an. Das ist einer dieser Blocks, in denen jeder jeden kennt, also fragen Sie in den Restaurants und Weinstuben nach.“


Ochoa, der neben Rhymer, einem gepflegten Mann aus Carolina, saß, sagte: „In dieser Gegend kann man sich auch gleich ein nettes Tattoo stechen lassen, wenn man schon mal da ist. Ein klassisches ‚Love‘ und ‚Hate‘ auf die Finger vielleicht?“


Nikki schien froh über Ochoas Spruch zu sein, der die Anspannung ein wenig auflockerte. Als sich das Gelächter gelegt hatte, sagte sie: „Die Spurensicherung untersucht seine Wohnung mit besonderem Augenmerk auf irgendeine Verbindung zu Towne oder Miss Gray. Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald sie etwas finden. Und vergessen wir nicht unsere übliche Todesursache durch Erstechen und die offenbar identische Fesselmethode mit dem Klebeband. Ich mache mich gleich in die Gerichtsmedizin auf, um mir die Ergebnisse von Snows Autopsie anzuhören, doch sofern keine neuen Verdächtigen auftauchen, tippe ich nach wie vor auf unseren unbekannten Texaner, also zeigen Sie den Leuten, die Sie befragen, sein Bild und auch das von Soleil Gray.


Außerdem brauche ich ein Team, dass das Dragonfly übernimmt. Malcolm, Sie und … wie wäre es mit Reynolds von der Sitte? Überprüfen Sie die Kollegen des Opfers und finden Sie heraus, ob er Streit mit Gästen, Lieferanten oder der Gewerkschaft hatte. Da es sich um ein Hotel handelt, sollten Sie auch den Sittenaspekt nicht außer Acht lassen. Er war Concierge, und Gerüchten zufolge organisieren einige von ihnen gelegentlich gewisse Gesellschaft für ihre Gäste.“ Wieder hielt sie inne, bis das Gelächter verklungen war. „Aber unsere beste Verbindung stellt nach wie vor unsere neue Verdächtige dar: die Rocksängerin Soleil Gray, die – wenn auch bisher nur lose – mit Cassidy Towne und Derek Snow in Zusammenhang steht. Rook, hast du irgendwelche Ideen bezüglich Snows Verbindung?“


Sie hatte ihn aus seinen Gedanken gerissen. Sein Moleskine-Notizbuch fiel zu Boden, und er ließ es dort liegen. Er wäre beinahe aufgestanden, doch das wäre idiotisch gewesen, also setzte er sich nur ein wenig aufrechter hin und merkte, wie sich die Blicke aller Polizisten im Raum auf ihn richteten. „Äh, ja, ich habe tatsächlich eine interessante Idee, da ich nun weiß, dass er im Dragonfly arbeitete. Bevor ich wusste, um welches Hotel es sich handelte, ging ich davon aus, dass er eine von Cassidy Townes Quellen war und darin die Verbindung zwischen den beiden bestehen könnte. Cassidy bezahlte ihre Quellen für ihre Hinweise. Das ist ungewöhnlich. Richard Johnson von ‚Seite Sechs‘ bei der Post sagte mir, dass er seine Informanten nicht bezahlt. Andere Zeitungen haben gar nicht das Budget dafür. Doch sie tat es, und ihre Quellen arbeiteten hauptsächlich im Dienstleistungsgewerbe. Limousinenfahrer, private Fitnesstrainer, Köche, Masseure und natürlich auch Hotelangestellte. Concierges.“ Er entspannte sich, als er das zustimmende Nicken der Detectives sah.


„Das ist eine brauchbare Theorie, also halten wir uns fürs Erste daran“, sagte Heat, während einer der Detectives Rook mit einem Lächeln sein Moleskine-Notizbuch reichte.


„Ich bin noch nicht fertig“, sagte Rook. „Zu diesem Schluss war ich gelangt, bevor ich hörte, dass Snow im Dragonfly arbeitete. Das ist das Hotel, in dem Reed Wakefield im vergangenen Mai starb. Soleil Grays Verlobter.“


Heat wollte Malcolm und Reynolds nur ungern auf die Füße treten, aber sie wollte das Dragonfly selbst überprüfen. Die beiden Detectives konnten sich um die anderen Punkte kümmern, doch sie würde sich persönlich mit Reed Wakefields Tod beschäftigen. Nikki rief Lauren Parry an, um der Gerichtsmedizinerin mitzuteilen, dass sie später als geplant bei ihr eintreffen würde. Da sie ihre Freundin nun schon mal am Telefon hatte, fragte Heat sie, ob sie den Autopsiebericht über Wakefield heraussuchen könne. Danach machte sie sich mit Rook nach SoHo auf. Lauren rief zurück, als Nikki gerade vor dem Balthazar parkte, das sich gleich um die Ecke von dem Hotel in der Crosby Street befand.


„Die Todesursache war eine Überdosis Toxine, die als Unfall eingestuft wurde“, erklärte die Gerichtsmedizinerin. „Der Verstorbene war ein regelmäßiger Konsument, der zur Selbstmedikation neigte. So wie es aussieht, war er einer dieser schwankenden Fälle, du weißt schon: Er nahm etwas ein, um sich aufzuputschen, dann wieder etwas, um runterzukommen, und schließlich noch etwas zur Beruhigung. Die Untersuchungen von Blut und Mageninhalt ergaben hohe Alkoholwerte sowie tödliche Mengen von Kokain, Amylnitrit und Zolpidem.“


„Ich lasse die Akte gerade in mein Büro schicken, bin aber unterwegs. Steht in deiner etwas über die gerichtliche Untersuchung?“


„Ja, natürlich. Und wir haben hier auch alle darüber geredet, daher erinnere ich mich noch ziemlich gut daran. Sie haben sich alles genau angesehen, um sämtliche Punkte abzudecken. Er war depressiv und zutiefst unglücklich über das Ende seiner Verlobung, zeigte jedoch keine Hinweise auf Selbstmordgedanken. Die zuständigen Ermittler befragten Kollegen, Familienmitglieder und sogar die Exverlobte.“


„Soleil Gray?“


„Ja“, bestätigte Lauren. „Alle sagten das Gleiche. Er hatte sich gegen Ende der Dreharbeiten an seinem letzten Film in sich zurückgezogen. Als die Dreharbeiten abgeschlossen waren, zog er in das Hotel in SoHo, um sich zu verkriechen und sich von der Außenwelt abzuschotten.“


Nikki dankte ihr für die Informationen und entschuldigte sich für ihre Verspätung. „Wenn du willst, kannst du mir deinen Bericht über Derek Snow ebenfalls per Telefon durchgeben.“


„Auf keinen Fall“, sagte Lauren. „Du bewegst deinen Hintern schön hierher, sobald du fertig bist.“ Bevor sie auflegte, fügte sie noch ein geheimnisvolles „Ich verspreche, dass die Sache es wert ist“ hinzu.


Es war ein schlechter Zeitpunkt für einen Besuch im Dragonfly. Das Personal war von der Neuigkeit über den Mord an dem Concierge sichtlich aufgewühlt, doch als Angestellte eines dieser kleinen Hotels, die gleichzeitig locker und kultiviert wirken wollten, arbeiteten sie tapfer weiter, ohne ihren prominenten Gästen das Gefühl zu geben, dass etwas nicht stimmte. Allerdings konnte man die teuren Blumensträuße und Gestecke, die den Bereich um den Tisch des Concierge ausfüllten, nicht übersehen. Sie stammten zweifellos von mitfühlenden Reisenden, die um Derek Snow trauerten.


Der Hotelmanager und der Manager der Nachtschicht, der extra für die Befragung ins Hotel gebeten wurde, trafen Heat und Rook in der mit Bambusholz ausgestatteten Lounge, die noch nicht geöffnet hatte. Beide waren während der Wochen, die Reed Wakefield bis zu seinem Tod in ihrem Hotel verbracht hatte, im Dienst gewesen. Sie bestätigten Laurens zusammengefassten Bericht, und es stimmte mit dem überein, was Heat, Rook und die meisten anderen New Yorker über die Tragödie wussten. Der Schauspieler checkte allein ein, verbrachte den Großteil der Zeit in seinem Zimmer und verließ es nur gelegentlich, zum Beispiel wenn der Reinigungsdienst dort aufräumen wollte oder er abends ausging. Er kam und ging allein, und machte deutlich, dass er das so wollte. Er war höflich, blieb jedoch für sich. Die einzige Beschwerde, die er äußerte, war, dass die Leute vom Reinigungsdienst die Vorhänge wieder schließen und das Licht im Zimmer ausschalten sollten, sobald sie mit Aufräumen fertig waren. In der Nacht, in der er starb, ging Wakefield nicht aus und empfing auch keine Besucher. Als er am nächsten Tag nicht auf das Klopfen an seiner Tür reagierte – er hatte elf Uhr dreißig bis zwölf Uhr dreißig für die Reinigung seines Zimmer angegeben –, öffnete das Zimmermädchen die Tür selbst und fand Wakefield auf dem Bett vor. Sie ging fälschlicherweise davor aus, dass er schlief, und verließ das Zimmer leise wieder. Sie fing jedoch an, sich Sorgen zu machen, und zwei Stunden später stellten sie fest, dass Wakefield tot war.


„Wie war seine Beziehung zu Derek Snow?“ Als die beiden Manager auf die Erwähnung des Namens ihres verstorbenen Concierge reagierten, sagte Nikki: „Tut mir leid. Ich weiß, dass das kein guter Zeitpunkt ist, aber ich muss Ihnen diese Fragen stellen.“


„Ich verstehe“, sagte der Manager. „Tatsache ist, dass Derek bei all unseren Gästen sehr beliebt war. Er war so gut für diese Arbeit geeignet und erledigte sie mit Leidenschaft. Er war von Natur aus freundlich, diskret und ein wahrer Meister darin, Reservierungen für Theatervorstellungen oder so gut wie ausgebuchte Restaurants zu organisieren.“


Wieder fragte Nikki: „Und Reed Wakefield mochte ihn auch?“


Der Manager der Nachtschicht, ein dünner junger Mann mit blasser Haut und einem britischen Akzent, antwortete: „Um die Wahrheit zu sagen, glaube ich nicht, dass Mr. Wakefield während seines Aufenthalts häufig von Dereks Diensten Gebrauch machte. Natürlich grüßten sie sich, wenn sie sich über den Weg liefen, doch das war auch schon alles.“


„Hat Soleil Gray ihn je besucht?“, wollte Heat wissen.


„Mr. Wakefield?“ Der Manager sah den Kollegen der Nachtschicht an, und beide schüttelten den Kopf.


„Nicht während seines letzten Aufenthalts in unserem Haus, soweit wir uns erinnern können“, sagte der Manager der Nachtschicht.


„War Soleil Gray überhaupt jemals in diesem Hotel?“


„Oh, ja“, sagte der Manager. „Sie war eine regelmäßige Besucherin dieser Lounge und sie kam zu bestimmten Partys. Hin und wieder wohnte sich auch als Gast in unserem Hotel.“


„Obwohl Ihre Wohnung nur einen Katzensprung von hier entfernt liegt?“, hakte Rook nach.


„Mr. Rook, das Dragonfly ist eine Erfahrung für alle Reisenden, egal von wo sie kommen.“ Der Manager lächelte. Das war nicht das erste Mal, dass er das gesagt hatte. Wahrscheinlich auch nicht das erste Mal an diesem Tag.


„Wie würden Sie Soleils Beziehung zu Derek Snow beschreiben?“, fragte Heat.


„Er behandelte sie nicht anders als unsere anderen Gäste, vermute ich“, erwiderte der Manager. Er wandte sich an seinen Kollegen. „Colin?“


„Absolut. So ist es. Darüber gibt es nichts Ungewöhnliches zu berichten.“


Seine Bestimmtheit und Überschwänglichkeit wirkten für Nikkis Geschmack ein wenig übertrieben. Also hakte sie nach. „Waren sie ein Paar?“


„Nein, natürlich nicht“, sagte der Manager. „Das hätte gegen unsere Geschäftsgrundsätze verstoßen. Warum fragen Sie das?“


Nikki wandte sich an den Manager der Nachtschicht. „Weil Sie etwas verbergen.“ Sie hielt einen Moment inne, um ihre Worte wirken zu lassen, und beobachtete, wie pinkfarbene Flecken auf seinen Wangen auftauchten. „Was ist es dann? Hatten sie Streit? Haben sie mit Drogen gehandelt? Oder Hahnenkämpfe in ihrem Zimmer veranstaltet? Sie können es mir hier oder in einer etwas offizielleren Umgebung in Uptown verraten.“


Der Manager sah seinen Kollegen an, auf dessen Kopfhaut sich nun Schweißtropfen zwischen dem dünnen blonden Haar bildeten. „Colin?“


Colin zögerte und sagte: „Wir hatten einen kleinen … Zwischenfall … an dem Miss Gray beteiligt war. Sie müssen verstehen, dass es sehr schwer für mich ist, gegen meinen Grundsatz der Diskretion zu verstoßen.“


„Wir sind alle für Sie da, Colly“, sagte Rook. „Nur immer raus damit.“


Colin schrumpfte unter dem Blick des Managers zusammen. „An einem Abend im vergangenen Winter“, begann er, „war Miss Gray in unserem Hotel zu Gast und hatte ein wenig zu viel getrunken. Um halb drei, also zufällig während meiner Schicht, musste sie in der Lobby ruhiggestellt werden. Derek Snow war noch im Dienst, und ich bat ihn, mir dabei zu helfen, sie auf ihr Zimmer zu bringen. Dabei ging versehentlich eine Schusswaffe los, die sie in ihrer Handtasche hatte, und die Kugel streifte Dereks Oberschenkel.“


„Colin?“, sagte der Manager und klang nicht gerade glücklich.


„Ich gebe zu, dass wir uns nicht an die Vorschriften hielten, indem wir den Vorfall nicht meldeten, doch Derek flehte mich an, keine große Sache daraus zu machen und, nun ja …“


„Sie bezahlte Sie für Ihr Schweigen“, sagte Heat. Es war keine Frage.


„In einem Wort: ja.“


„Und es gibt keinen Polizeibericht über diesen Vorfall.“ Wieder musste Heat nicht fragen. Als Colin den Kopf schüttelte, sagte sie: „Wie schlimm war seine Verletzung? Ärzte sind dazu verpflichtet, Schusswunden bei der Polizei zu melden.“


„Es war nur ein Streifschuss, aber die Wunde musste dennoch genäht werden. Miss Gray kannte einen Arzt, der Schauspieler für die Filmindustrie untersucht, und traf eine Abmachung mit ihm.“


Nun, da Detective Heat die Verbindung zwischen Soleil Gray und Derek Snow verstand, stellte sie weitere Fragen, um Details zu erfahren, die sie später überprüfen konnte und beendete die Befragung schließlich. Nachdem sie Colins Kontaktdaten erhalten hatte, zeigte sie ihnen das Phantombild des Texaners. „Haben Sie diesen Mann schon einmal hier im Hotel gesehen?“


Beide verneinten die Frage. Sie bat sie, ihn sich in einem anderen Zusammenhang denn als Gast vorzustellen, zum Beispiel als Mitglied des Personenschutzes eines Gastes. Die Antwort lautete nach wie vor Nein, doch der Manager behielt das Bild.


„Das wäre fürs Erste alles“, sagte Heat, „bis auf eine letzte Frage zu einer weiteren Person. War Cassidy Towne jemals hier?“


„Ich bitte Sie“, sagte der Manager. „Das hier ist das Dragonfly.“


Auf dem Weg zurück zum Wagen lachte Rook und sagte: „Oder wir können in einer ‚etwas offizielleren Umgebung‘ mit Ihnen reden. Das kommt auf meine Liste der Heatismen, zusammen mit der Arrestzelle und der Sprengmatrix.“


„Ich habe nur ein wenig Kultiviertheit an den Tag gelegt. Immerhin war es das Dragonfly.“


„Also bleibt immer noch die Frage, warum Derek Soleil Gray in der Nacht anrief, in der Cassidy Towne ermordet wurde“, stellte Rook fest.


„Da bin ich ganz deiner Meinung“, sagte Heat. „Nicht zu vergessen ihre überdrehte Reaktion auf den Anruf.“


„Ich glaube allerdings nicht, dass ihre Reaktion davon herrührte, dass der Concierge ihr nicht den gewünschten Tisch im Per Se besorgen konnte.“


„Da ich keine Freundin von Zufällen bin, würde ich sagen, dass ein Anruf zu diesem Zeitpunkt und zwei Leichen mit Stichwunden, die mit Klebeband an einen Stuhl gefesselt waren, bedeuten müssen, dass Derek Snow in irgendeiner Verbindung zu Cassidy Towne stand. Aber wie könnte die aussehen? Und wenn Soleil keine Komplizin bei dem Mord an ihr war, ist sie dann womöglich selbst in Gefahr?“


„Ich habe eine verrückte Idee. Frag sie doch einfach.“


„Ja, denn sie wird mir mit Sicherheit die Wahrheit sagen.“ Und dann fügte sie hinzu: „Aber ich werde es trotzdem tun.“


Als Nikki auf der First Avenue Richtung Norden zum Hauptgebäude der Gerichtsmedizin fuhr, sagte Rook: „Ob es nun einen versehentlich abgefeuerten Schuss in der Lobby gab oder nicht, ich bleibe dabei, dass Derek einer von Cassidys Informanten war.“


„Nun, wir überprüfen seine Telefonate, also werden wir wohl bald sehen, ob du recht hast.“ Sie stieß hörbar Luft aus. „Erbärmlich, oder? Die Vorstellung, dass Menschen einen gegen Bezahlung ausspionieren. Was man gegessen hat, was man getrunken hat, mit wem man schläft, alles nur damit Cassidy Towne es den Lesern des Ledgers präsentieren kann.“


„Das Meiste davon entsprach allerdings der Wahrheit. Sie erzählte mir, dass sie ganz am Anfang ihrer Karriere einmal einen Fehler machte, kurz nachdem ihre Kolumne gestartet war. Sie schrieb darüber, dass Woody Allen eine Affäre mit Meryl Streep hätte. Ihre Quelle war von ihr besessen, seit sie Manhattan gesehen hatte. Das Gerücht stimmte nicht, und sie musste die Folgen ausbaden. Die anderen Zeitungen stürzten sich auf diese Sache und stellten Cassidy als Lügnerin dar. Seit diesem Erlebnis veröffentlichte sie nichts mehr, was nicht von mindestens zwei Quellen bestätigt werden konnte, selbst wenn sie dadurch jemand anders einen potenziellen Knüller überlassen musste.“


„Großmütig. Für eine Dreckschleuder.“


„Ja, und niemand von uns liest diese Kolumnen, nicht wahr? Komm schon, Nikki, problematisch wird es nur, wenn man sie ernst nimmt. Sie sind wie der Sportteil für Spanner, und jeder ist in gewisser Weise ein Spanner.“


„Ich nicht“, sagte sie.


„Hör zu, ich gebe dir ja recht, dass es ein schmutziges Geschäft ist. Aber eigentlich berichtete sie nur über das, was die Leute taten. Niemand hat Eliot Spitzer dazu gezwungen, ein Callgirl im Schulmädchenoutfit zu bespringen. Oder Russell Crowe genötigt, ein Telefon nach einem Hotelmanager zu werfen. Oder Soleil Gray dazu getrieben, die Hose eines Concierge mit einer Handfeuerwaffe zu durchlöchern.“


„Stimmt. Doch wer sagt, dass wir das alles wissen müssen?“


„Dann lies es nicht. Aber dadurch verschwinden die Geheimnisse nicht. Weißt du, meine Mutter hat eine Lesung von Auszügen aus Tschechows Werken im Westport Playhouse auf die Beine gestellt. Letztes Wochenende hat sie dafür einen Teil aus ‚Die Dame mit dem Hündchen‘ geprobt. Darin kommt eine Passage über diesen Kerl namens Gurow vor, die ich in meinem Artikel über Cassidy zitieren werde. Die Stelle lautet etwa folgendermaßen: ‚Er lebte ein Doppelleben: das eine Leben war offenbar, allen sichtbar und bekannt … voller konventioneller Wahrheiten … und das andere Leben verlief im Geheimen.‘ “


„Und was willst du damit sagen?“


„Ich will damit sagen, Detective, dass jeder Geheimnisse hat, und wenn man in der Öffentlichkeit steht, darf Jagd auf einen gemacht werden.“


Sie blieben an der Ampel stehen, und Nikki drehte sich zu ihm herum. Er konnte erkennen, dass das für sie mehr als nur ein abstraktes Thema war. „Aber was ist, wenn man nicht daran gewöhnt ist, in der Öffentlichkeit zu stehen, oder es sich nicht ausgesucht hat? Ich musste plötzlich erfahren, dass die ganze Welt nun über den Mord an meiner Mutter Bescheid weiß. Das ist kein Skandal, aber es war etwas Privates. Du schreibst Artikel über Bono und Sarkozy und Sir Richard Branson. Sie sind an diese Eingriffe in ihre Privatsphäre gewöhnt und können damit umgehen, aber muss das so sein? Sollten manche Dinge nicht lieber privat bleiben?“


Er nickte. „Da stimme ich dir zu.“ Und dann konnte er nicht widerstehen. „Weshalb ich auch nie wieder und unter keinen Umständen das Wort ‚Ananas‘ schreiben werde.“


„Sie werden gleich viel haben, worüber Sie nachdenken können, Detective Heat.“ Wenn Lauren Parry so formell mit Nikki umsprang, wollte sie sie entweder ein wenig ärgern oder sie auf Neuigkeiten vorbereiten, die über die normalen Berichte der Gerichtsmedizin hinausgingen. Heat konnte im Gesicht ihrer Freundin ablesen, dass dieser Begrüßung kein Scherz folgen würde.


„Womit haben wir es hier zu tun, Gerichtsmedizinerin Parry?“, fragte sie mit ebensolcher Ernsthaftigkeit.


Die Gerichtsmedizinerin führte Heat und Rook zu Derek Snows Leiche auf dem Tisch und nahm dessen Autopsiediagramm zur Hand. „Wie immer stehen die Ergebnisse der toxikologischen Untersuchung noch aus, doch die Todesursache war eindeutig ein einzelner Messerstich in die Brust, genau in das Gewebe zwischen den Rippen, wodurch die linke Herzkammer durchbohrt wurde.“


„Ein Stich ins Herz“, stellte Rook fest. Als Lauren die Augen verdrehte, zuckte er nur mit den Schultern. „Wenn Sie knappe Erklärungen für Laien haben wollen, wer ist dann Ihr Mann?“


„Gab es bei ihm ebenfalls Anzeichen dafür, dass er gefoltert wurde?“, wollte Nikki wissen.


Lauren nickte und winkte sie näher heran, um ihr das linke Ohr des Opfers zu zeigen. „Siehst du die kleinen Blutsprenkel? Die Gleichen wie bei Cassidy Towne. Ich habe wieder Aufnahmen des Gehörgangs für dich gemacht.“


„Zahnarztwerkzeuge?“, fragte Nikki.


„Ich muss es dir nicht erklären, oder?“ Die Erinnerung daran, von dem Texaner bedroht zu werden, ließ Nikki unwillkürlich zusammenzucken. Lauren sagte nichts, sondern legte ihrer Freundin stattdessen eine beruhigende Hand auf die Schulter. Dann fuhr sie mit ihrem Bericht fort. „Es gibt noch mehr.“ Sie blätterte eine Seite weiter und zeigte ihnen die identischen Klebstoffreste, die sowohl auf Cassidy Townes als auch auf Derek Snows Leiche gefunden worden waren.


„Es besteht wohl kaum Zweifel, dass wir es mit demselben Mörder zu tun haben, oder?“, fragte Rook.


„Es wird noch interessanter.“


„Wow.“ Rook rieb seine Handflächen aneinander. „Das ist wie in den Dauerwerbesendungen im Nachtprogramm. ‚Aber warten Sie ab, es gibt noch mehr.‘ “


„Sie haben ja keine Ahnung“, meinte Lauren.


Nikki hob das Tuch an, um die Narbe auf Dereks Oberschenkel zu überprüfen. Nachdem sie sie gefunden hatte, schloss sie sich Rook und Lauren am Labortisch der Gerichtsmedizin an. Er bestand aus einer Edelstahloberfläche, auf der eine Ansammlung makabrer Werkzeuge lag, mit denen die Toten seziert und untersucht wurden. In der Mitte der langen Theke bedeckte ein kleines weißes Handtuch ein Tablett. Die Gerichtsmedizinerin legte ihre Diagramme ab und faltete das Handtuch bis zur Hälfte zurück, sodass die Klinge eines Plastikmessers zum Vorschein kam, die die Farbe von getrocknetem Flüssigkleber hatte. „Das ist ein Polymerabguss, den ich von Cassidy Townes Stichwunde angefertigt habe. Der Mörder hat sauber gearbeitet, ein einziger, professionell ausgeführter Stoß, dann wurde das Messer ebenso gleichmäßig wieder herausgezogen. Aus diesem Grund konnte ich einen hervorragenden Abguss ihrer Wunde anfertigen.“


Heat erkannte es sofort: die Bögen der Klingenseiten, die an der Spitze aufeinandertrafen, die Spitze selbst und vor allem die Rinnen, diese beiden Einkerbungen, die parallel zueinander über die gesamte Länge der flachen Klinge verliefen. „Das war sein Messer. Das des Texaners“, sagte sie.


„Dem Katalog auf meinem Server zufolge ist es ein Knöchelmesser der Marke Robbins & Dudley“, bestätigte Lauren Parry. „Genau wie“ – sie zog die verbliebene Hälfte des Handtuchs weg – „dieses hier.“ Neben dem ersten Abguss lag noch ein zweiter auf dem Tablett, dessen Form absolut identisch war.


„Abgefahren“, stieß Rook hervor. „Wenn das hier eine Fernsehserie wäre, würde jetzt die Werbung kommen.“


Die Mundwinkel der Gerichtsmedizinerin zuckten leicht nach oben. Sie erhielt nicht oft die Gelegenheit, ein wenig theatralisch zu sein, und genoss den Moment sichtlich. Die Toten wussten ihre Arbeit nicht zu schätzen. „Tja, wenn jetzt Werbung käme, würden Sie das Beste verpassen.“


„Ich weiß nicht, was noch besser sein könnte“, sagte Nikki und sah über ihre Schulter zu Derek Snows Leiche. „Du hast soeben Cassidy Townes Mordwaffe mit Derek Snow in Verbindung gebracht.“


„Das habe ich nicht.“ Lauren wartete, bis beide sie völlig verwirrt anstarrten. Dann deutete sie auf die erste Replik der Klinge. „Diesen Messerabguss habe ich mithilfe von Cassidy Townes Stichwunde gemacht.“ Sie nahm die zweite Replik vom Tablett. „Und dieser stammt von Esteban Padilla.“


„Unfassbar!“ Rook drehte sich einmal um sich selbst und stampfte mit dem Fuß auf. „Der Kojotenmann?“


Alles, was Nikki sagte, war: „Lauren …“


„Ja.“


„Der Texaner hat auch den Kojotenmann erstochen?“


„Nun“, erwiderte Lauren, „zumindest wurde sein Messer dafür benutzt.“


Heat kam aus dem Staunen nicht mehr heraus und versuchte, diese Informationen zu verarbeiten. „Wie in aller Welt bist du darauf gekommen, einen Abguss von Padillas Wunde zu machen?“


„Die Stichwunden beider Opfer wiesen in der Mitte, oder wie wir es nennen, der neuralen Achse der Klinge, eine Menge verschobenes Material auf. Es ist nur eine geringfügige Auffälligkeit, aber sichtbar, wenn man weiß, wonach man suchen muss. Sobald ich die Ähnlichkeit festgestellt hatte, stellte ich die Abgüsse her.“


„Du bist ein Genie“, sagte Nikki.


„Ich bin noch nicht fertig. Nachdem sich die Abgüsse als identisch herausgestellt hatten, führte ich weitere Tests durch. Erinnerst du dich an den Blutfleck auf der Tapete, auf den du mich in Cassidy Townes Wohnung hingewiesen hast? Es war nicht ihr Blut. Es war Esteban Padillas. Eine hundertprozentige Übereinstimmung.“


„Das ist die beste Autopsie aller Zeiten“, sagte Rook. „Ich glaube, ich habe mir gerade vor Aufregung in die Hose gemacht. Im Ernst.“
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Nikki würde nicht warten, bis sich alle zu einer weiteren Besprechung im Hauptraum des Reviers eingefunden hatten. Durch die Ergebnisse der Autopsie hatte der Fall neuen Schwung erhalten, und auch wenn sie noch nicht sicher war, wohin sie ihre neuen Spuren führen würden, wusste sie, dass sie ihnen folgen musste. Das Hauptgebäude der Gerichtsmedizin befand sich nur ein paar Blocks nördlich des Derek-Snow-Tatorts, also zückte Heat ihr Handy und rief Ochoa an, um ihm mitzuteilen, dass sie ihn und Raley in fünf Minuten zu einer Besprechung im East Village treffen würde.


„Sie klingen aufgeregt. Haben Sie die Bestätigung erhalten, dass Snow und unsere Klatschtante vom selben Mörder umgebracht wurden?“, fragte Ochoa.


Sie sah zu Rook, der auf dem Beifahrersitz saß, während sie die Second Avenue entlangfuhren, und sagte: „Aber warten Sie ab, es gibt noch mehr.“


Die beiden Detectives waren gerade dabei, die Leute in Derek Snows Nachbarschaft zu befragen, als Heat Ochoa anrief, daher beschlossen sie, sich nicht in der Wohnung des Opfers sondern im Mud Coffee am Ende der Second Avenue zu treffen. Der Verkehr auf der Neunten Straße Ost zog sich quälend langsam hin, also umfuhr Heat ihn, bog auf eine Ladezone auf dem St. Mark’s Place ab, legte ihre Plakette aufs Armaturenbrett und ging den Rest des Weges zu Fuß. Rook war zwar Marathonläufer, doch er musste sich anstrengen, um mit Nikki Schritt zu halten.


Das Mud Coffee war ein Laden in einem Block, der sich zur Hälfte im alten New York City befand, in dem es Schneidereien, Kleiderboutiquen mit Einzelstücken und ein ukrainisches Soulfood-Restaurant gab. Die andere Hälfte lag im neueren, mondäneren Manhattan, wo teure Spas, Sakebars und eine Eileen-Fisher-Boutique vorherrschten. Raley und Ochoa warteten mit vier Kaffees auf der Bank vor dem Café, als sie eintrafen.


„Normalerweise ist es hier zu voll, um draußen einen Platz zu ergattern“, sagte Raley. „Könnte damit zu tun haben, dass die Leute nicht so gern Eau de Müll riechen.“ Die Gespräche zwischen den Vertretern der Stadt und der Gewerkschaft waren vergangene Nacht abgebrochen worden, und auf jedem Bürgersteig in Manhattan fand sich nun eine frische Müllschicht.


Rook warf einen Blick auf den Wall aus Müllsäcken, der zwei Meter neben ihnen die Bordsteinkante säumte. „Mittlerweile rieche ich es schon gar nicht mehr.“


„Vielleicht kommt das daher, dass Sie zu viel Zeit mit Ihrer Klatschkönigin verbracht haben“, meinte Ochoa. Statt einer bissigen Erwiderung erntete er jedoch ein Nicken von Rook.


Detective Heat konnte nicht widerstehen und wandte genau wie Lauren Parry eine gewisse Dramatik an, als sie die Informationen verkündete, die sie soeben in der Gerichtsmedizin erfahren hatte: Derek Snows Todesursache; die Tatsache, dass das Messer, mit dem Cassidy Towne ermordet wurde, dasselbe war, mit dem der Texaner sie angegriffen hatte; und dann der Knaller: Cassidy Towns Klingenabguss passte zu der Waffe, mit der Esteban Padilla getötet worden war.


Selbst Polizisten, die glaubten, bereits alles gesehen und gehört zu haben, konnten hin und wieder noch überrascht werden. Dies war bereits das zweite Mal, dass dieser Fall es geschafft hatte, die erfahrenen Ermittler zu schockieren. Nachdem Heat ihren Bericht beendet hatte, schlugen ihr diverse geflüsterte Flüche entgegen.


„Also“, sagte Nikki, sobald es so wirkte, als ob ihre Detectives die Neuigkeiten verdaut hätten, „mal abgesehen davon, wie abgefahren das Ganze ist, bedeutet es, dass wir nach wie vor einen professionellen Mörder suchen und jetzt noch ein drittes Opfer haben, das auf sein Konto geht.“


„Mann, der Kojotenmann.“ Ochoa schüttelte den Kopf, als könnte er das Ausmaß dieser Sache immer noch nicht so recht fassen. „Okay, also wenn das auf Townes Tapete Padillas Blut war, was wollte er dann dort? War er ein Komplize des Mörders, der vielleicht zu dem Team gehörte, das ihre Wohnung auseinandernahm? Und irgendetwas lief schief, sodass der Mörder auch ihn umbrachte?“


Raley übernahm und spekulierte weiter. „Oder war Padilla ein guter Samariter, der zufällig vorbeikam, sie schreien hörte und in etwas hineingeriet, dem er nicht gewachsen war?“


„Oder“, sagte Rook, „war er womöglich auf eine Art und Weise an dieser Sache beteiligt, die sich uns noch gar nicht erschließen kann? Er war Lieferwagenfahrer, richtig? Hat er Richmond Vergennes’ Restaurants beliefert, ihm frisches Obst und Gemüse und unter der Hand noch ein wenig Liebe gebracht? Vielleicht handelt es sich um eine Art Dreiecksbeziehungsrachegeschichte.“


Detective Heat wandte sich an Roach. „Ich brauche Sie hierfür, Leute. Aus diesem Grund ziehe ich Sie von der Befragung ab, damit Sie sich voll und ganz auf den Padilla-Fall konzentrieren können.“


„Cool“, meinte Ochoa.


Raley nickte. „Wir sind schon dran, Detective.“


„Gehen Sie wie üblich vor: Freunde, Verwandte, Geliebte, Kollegen“, sagte sie. „Was wir brauchen ist die Verbindung. Die wird das benötigte Licht auf diesen Fall werfen. Finden Sie heraus, welche Verbindung zwischen Cassidy Towne und unserem Lieferwagenfahrer bestand.“


„Und dem Texaner und Derek Snow“, fügte Raley hinzu.


„Und Soleil Gray. Sie ist nach wie vor irgendwie in die Sache verwickelt. Zeigen Sie alle vier Bilder herum, die sich in Ihren Akten befinden – man kann nie wissen.“ Nikki hätte sich dafür in den Hintern treten können, dass sie mit der Ermittlung im Padilla-Fall so lange gewartet hatte. Doch leider war es in ihrem Job nun einmal so, dass sie irgendwo Prioritäten setzen musste, egal wie viel Energie sie am liebsten gleichzeitig in jeden Fall gesteckt hätte. Sie musste irgendwo anfangen. Cassidy Towne war das prominente Opfer, und während an ihrem Fall gearbeitet wurde, bekamen die Esteban Padillas dieser Welt Spitznamen wie Kojotenmann oder, schlimmer noch, wurden ganz vergessen. Die Rettung – wenn es denn eine gab – bestand darin, dass der Mord an Cassidy einen Schritt bei der Aufklärung von Padillas Mord darstellen mochte. Diese Art der Gerechtigkeit war besser als gar keine. Wenn man wie Nikki Heat eine Polizistin mit einem Gewissen war, konnte man so zumindest damit leben.


„Hat Lauren Ihnen einen Todeszeitpunkt für den Concierge genannt?“, wollte Ochoa wissen.


„Ja, das ist ebenfalls seltsam.“


Raley legte melodramatisch eine Hand auf sein Herz. „Ich weiß nicht, wie viele Schocks ich noch ertragen kann, Detective.“


„Tun Sie Ihr Bestes. Derek Snow wurde in derselben Nacht wie Cassidy Towne ermordet. Laurens bestes Zeitfenster liegt zwischen Mitternacht und drei Uhr.“


„Mit anderen Worten …“, sagte Raley.


„So ist es“, bestätigte Heat. „Ungefähr ein bis zwei Stunden vor Cassidys Todeszeitpunkt.“


„Und direkt nach seinem Anruf bei Soleil“, fügte Rook hinzu.


Sie stand auf und schwenkte den Rest ihres Kaffees im Becher herum. „Ich sag Ihnen, was ich tun werde. Während Sie sich um den Padilla-Fall kümmern, werde ich mich noch mal mit Soleil Gray unterhalten und sie mit ihrer mangelnden Aufrichtigkeit konfrontieren.“


„Ja“, sagte Rook, „und dieses Mal wird sie singen.“


Die anderen machten sich gar nicht erst die Mühe, entnervt aufzustöhnen. Sie standen einfach auf und ließen ihn allein auf der Bank sitzen. Bloß ein Jack Russell Terrier, der an einem Fahrradständer festgebunden war und auf seinen Besitzer wartete, schaute noch zu ihm herüber.


Nur wenige Minuten später näherten sich Heat und Rook Soleil Grays Wohnung, die in einem etwas alternativeren Block des East Village lag. Um dort hinzugelangen, liefen sie an Hanfläden, Tattoostudios und einem Vinylplattengeschäft vorbei. Der Tag neigte sich bereits seinem Ende zu, doch es war noch hell genug, um über ihnen die pinkfarbenen Kondensstreifen eines Jets im blaugrünen Abendhimmel zu erkennen. Dutzende kleiner Vögel zwitscherten, während sie sich in den Kronen der Bäume auf dem Bürgersteig Schlafplätze für die Nacht suchten. Am nächsten Morgen würden die Bäume gute Plätze für weiteren abgeladenen Müll bieten. Als sie sich durch eine Menschenmenge kämpften, die auf dem Bürgersteig vor dem La Palapa wartete, entdeckte Rook ein paar sehr einladende Margaritas auf einem Tisch am Fenster, und für einen kurzen impulsiven Augenblick wünschte er sich, er könnte einfach seinen Arm um Nikki legen und sie in die Bar geleiten, um einen entspannenden Abend mit ihr zu verbringen.


Doch er wusste es besser. Und vor allem kannte er sie besser.


Eine Haushälterin antwortete ihnen durch die Sprechanlage im Eingangsbereich. „Miss Soleil nicht hier. Sie kommen später.“ Ihre Stimme war alt, und sie klang freundlich und klein. Rook stellte sich vor, dass sie tatsächlich hinter der kleinen Aluminiumplatte sitzen mochte.


Sobald sie sich wieder auf dem Bürgersteig befanden, blättere Nikki ihre Notizen durch, fand die gesuchte Telefonnummer und rief Allie an, die Assistentin bei Rad Dog Records. Nach einer kurzen Unterhaltung klappte sie das Handy zu und setzte sich in Bewegung. „Soleil ist in einem Fernsehstudio und probt einen Gastauftritt, den sie heute Abend hat. Überraschen wir sie und sehen mal, was passiert.“


Als sie erneut am La Palapa vorbeigingen, schaute Rook sehnsüchtig auf die Leute, die sich in der Bar amüsierten. Der entspannte Abend würde warten müssen. Er beeilte sich, um mit Nikki Schritt zu halten, die bereits die Straßenecke erreicht hatte und ihren Autoschlüssel aus der Tasche zog.


Seine Bremslichter färbten das Unkraut rot, als Raley den Wagen rückwärts in die Einfahrt steuerte, die lediglich zu einem leeren Parkplatz zwischen einer Taquería und einem dreistöckigen Reihenhaus führte, in dem Esteban Padilla laut ihren Informationen gewohnt hatte. „Vorsichtig, Mann, sonst rammst du noch diesen Einkaufswagen“, warnte Ochoa.


Raley reckte den Hals, um einen besseren Blick in den Rückspiegel werfen zu können. „Ich sehe ihn.“


Als die Stoßstange den Einkaufswagen berührte, lachte sein Partner laut auf. „Siehst du, genau aus diesem Grund haben wir kein schickes Auto.“


Alle Parkplätze in der Hundertfünfzehnten Straße Ost waren besetzt, und vor der Ladezone parkte ein Bierlieferwagen in zweiter Reihe. Der Laster konnte seine Fracht nicht in dem dafür vorgesehenen Bereich abladen, weil dieser von einer kleinen Rostlaube besetzt war, deren Kotflügel aus Kitt bestand und deren Windschutzscheibe voller Strafzettel war. Also improvisierte Raley und parkte rückwärts in der Einfahrt, sodass die vordere Hälfte des Wagens auf dem Bürgersteig und die Räder auf der Straße standen. Die Hinterräder mussten unterdessen mit der Stelle vorliebnehmen, an der der Asphalt in eine Fläche aus Dreck und ein paar armseligen Grasbüscheln überging.


East Harlem, auch bekannt als El Barrio, hatte die höchste Verbrechensrate in ganz Manhattan, doch sie war in den letzten Jahren extrem zurückgegangen, ungefähr um fünfundsechzig oder achtundsechzig Prozent, je nachdem wessen Statistiken man bevorzugte. Raley und Ochoa kamen sich sehr auffällig vor, da sie selbst in Zivilkleidung eindeutig wie Polizisten aussahen. Aber sie fühlten sich trotzdem sicher. Ungeachtet der Verbrechensrate war das hier immer noch eine Gemeinschaft von Familien. Sie waren erfahren genug, um zu wissen, dass ein geringes Einkommen nicht automatisch Gefahr bedeutete. Würde man Menschen mit Erfahrung in beiden Bereichen fragen, wäre man überrascht, wie viele der Meinung wären, dass eine verlorene Brieftasche auf dem Marin Boulevard eine bessere Chance hätte, zu ihrem Besitzer zurückzukehren, als auf der Wall Street.


Die angenehme Wärme des Herbsttages ließ schnell nach und wich der Kühle des Abends. Das Geräusch klirrender Flaschen sorgte dafür, dass sie sich umdrehten. Vor Padillas Wohnhaus hievte ein Mann in seinem Alter – also von etwa fünfunddreißig Jahren – volle schwarze Müllsäcke aus Plastik auf den Haufen, der sich entlang der Straße erstreckte. Er nahm die beiden Detectives wahr, als sie auf ihn zugingen, widmete sich jedoch weiter seiner Arbeit. Allerdings ließ er sie die ganze Zeit über nicht aus den Augen.


„Buenas noches“, grüßte Ochoa. Als sich der Mann vorbeugte, um einen weiteren Sack hochzuheben, ohne auf seine Worte zu reagieren, fuhr der Detective auf Spanisch fort und fragte ihn, ob er in diesem Haus wohne.


Der Mann warf den Müllsack in die Lücke zwischen den beiden anderen Säcken, die er bereits auf den Abfallberg befördert hatte, und wartete, um sicherzugehen, dass er nicht wieder herunterrutschen würde. Da der Sack blieb, wo er war, drehte er sich schließlich zufrieden zu den beiden Detectives herum. Er fragte sie, ob es irgendein Problem gebe.


Ochoa teilte ihm auf Spanisch mit, dass das nicht der Fall sei und dass er in dem Mord an Esteban Padilla ermittle. Der Mann erzählte ihm, Esteban sei sein Cousin gewesen, und er habe keine Ahnung, wer ihn ermordet habe und aus welchen Grund. Er sprach sehr laut und gestikulierte dabei wild, um seine Worte zu unterstreichen. Raley und Ochoa hatten dieses Verhalten schon viele Male gesehen. Padillas Cousin signalisierte ihnen und, was noch wichtiger war, jedem, der sie beobachten mochte, dass er kein Verräter war.


Er wusste, dass es vermutlich zwecklos war, aber Detective Ochoa teilte ihm mit, dass der Mörder, der seinen Cousin getötet hatte, frei herumlief, und fragte, ob sie sich im Inneren des Hauses weiter darüber unterhalten könnten. Der Cousin meinte, das würde nichts bringen, denn er wisse nichts und das Gleiche gelte für den Rest seiner Familie.


Im grellen, orangefarbenen Licht der Straßenlampe, die über ihnen summte, versuchte Ochoa, den Gesichtsausdruck des Mannes zu deuten. Was er sah, war kein Täuschungsmanöver, sondern ein ausgeklügeltes Schauspiel, um Angst zu verbergen. Und zwar nicht notwendigerweise Angst vor dem Mörder. Hier ging es um die Augen und Ohren auf den Straßen von Spanish Harlem, die all das in genau diesem Moment mitbekommen mochten. Der Kodex, der besagte, dass man der Polizei nichts verraten durfte, war ein wirkungsvolleres Gesetz als alle, mit denen Raley und Ochoa ihm drohen konnten. Als der Mann sich umdrehte und durch die Vordertür in Padillas Haus verschwand, wusste Ochoa, dass dieses Gesetz sogar stärker als das Verlangen war, Gerechtigkeit für den Tod eines Verwandten zu bekommen.


Later On with Kirby MacAlister, eine Talkshow, die sich im ständigen Quotenkampf mit Craig Ferguson sowie mit Jimmy Kimmel und Jimmy Fallon befand, wurde live aus einem angemieteten Studio in der West End Avenue übertragen. Während der ersten fünf Jahre seit ihrer Entstehung war die landesweit ausgestrahlte Sendung in einem ehemaligen Stripclub am Times Square nur einen Steinwurf weit von Lettermans Laden im Ed Sullivan Theater aufgezeichnet worden. Doch als eine der Seifenopern aus dem Nachmittagsprogramm mit ihrer Produktion nach Los Angeles zog, ergriffen die Produzenten von Later On die Gelegenheit, ihren Erfolg unter Beweis zu stellen, indem sie sich das Studio und die modernen Produktionsräume der Seifenoper unter den Nagel rissen.


Am Fenster der Lobby mit Blick aufs West End beendete Nikki ihr Telefonat und kehrte zu Rook zurück, der am Sicherheitsschalter wartete. „Wie sieht’s aus?“, fragte sie.


„Sie schicken einen Produktionsassistenten runter, der uns nach oben ins Studio bringen wird“, erwiderte Rook. „Mit wem hast du telefoniert?“


„Mit der Spurensicherung. Sie waren in der Lage, ein paar brauchbare Fingerabdrücke von der Farbbandkassette zu nehmen, die ich in der U-Bahn-Station gefunden habe.“


„Ein weiterer Punkt für uns. Aber wie werden sie die Fingerabdrücke zuordnen können? Diese Kassette muss durch unzählige Hände gegangen sein.“


„Ich habe so ein Gefühl, dass es die des Texaners sind“, sagte sie. „Schließlich waren es die einzigen, an denen Blut klebte.“


„Hey, du bist die Polizistin …“


Als sie und Rook den hinteren Bereich des Studios betraten, konnte Heat an Soleil Grays Reaktion erkennen, dass Allie sie nicht angerufen hatte, um sie bezüglich ihres Besuchs vorzuwarnen. Die Sängerin ging denselben Ablauf mit den Tänzern durch wie schon am Vortag im Probenraum, nur dass sie dieses Mal live zur Musik sang. Das Lied war eine knallharte Rocknummer mit dem Titel „Navy Brat“, zumindest vermutete Nikki das, da die Worte im Refrain ständig wiederholt wurden. Das würde auch erklären, warum die Tänzer weiße Matrosenanzüge trugen. Soleils Outfit bestand aus einem weißen paillettenbesetzten einteiligen Badeanzug mit den Schulterklappen eines Admirals. Das entsprach wohl kaum einer vorschriftsmäßigen Uniform, doch der Anzug hatte den Vorteil, dass er ihre beeindruckend durchtrainierte Figur zur Geltung brachte.


Sie schlug zwei Räder über die Bühne und landete in den warteten Armen von drei Matrosen, doch die Landung verlief ein wenig wackelig. Soleil wedelte mit den Armen, damit die Musik angehalten wurde, und sobald Stille herrschte, beschuldigte sie die Matrosen für die misslungene Landung. Nikki wusste, dass es in Wahrheit deswegen passiert war, weil Soleil von ihrer Anwesenheit abgelenkt wurde.


Der Bühnenmeister rief eine Pause für alle Mitarbeiter aus. Als die Kameramänner und Bühnentechniker zu den Ausgängen strömten, gingen Heat und Rook auf Soleil auf der Bühne zu. „Ich habe keine Zeit für so was. Ich bin um Mitternacht live im Fernsehen, und falls es Ihnen nicht aufgefallen ist, mein Auftritt ist der letzte Dreck.“


„Ich weiß nicht“, sagte Rook. „Sie haben es geschafft, dass ich es jetzt kaum noch abwarten kann, bis endlich Fleet Week ist.“


Die Sängerin zog sich einen Bademantel an. „Müssen wir das unbedingt jetzt besprechen? Hier?“


„Nein, ganz und gar nicht“, erwiderte Nikki. „Wenn Sie wollen, können wir das Gespräch in einer halben Stunde auf dem Revier weiterführen.“


„In einer etwas offizielleren Umgebung“, sagte Rook und zwinkerte Nikki zu.


„Das könnte sich allerdings mit Ihrer Probe überschneiden, Soleil. Und Sie haben recht. Sie können diese Probe gut gebrauchen.“ Heat hatte auf der Fahrt hierher beschlossen, dass sie es dieses Mal mit Einschüchterung und Druck versuchen würde.


„Sie müssen ja nicht gleich so ein Miststück sein.“


„Dann verhalten Sie sich so, dass ich keins sein muss. Dies ist eine Mordermittlung, und ich musste noch mal zu Ihnen zurückkommen, weil Sie mich belogen haben. Es fängt schon damit an, dass Sie behaupteten, fast die ganze Nacht lang mit Allie unterwegs gewesen zu sein, obwohl Sie sie bereits sehr viel früher verließen.“


Soleils Augen zuckten unruhig umher. Sie trat einen Schritt zur Seite, als würde sie sich aus dem Staub machen wollen, blieb aber, wo sie war. „Okay, ich kann Ihnen das erklären. Es ist eine Art Reflex. Wann immer ich mit Detailfragen konfrontiert werde, berufe ich mich auf die Plattenfirma.“


„Das ist eine armselige Ausrede“, sagte Nikki.


„Es ist die Wahrheit. Außerdem habe ich Ihnen doch erzählt, dass ich mich auch noch mit Zane getroffen habe. Haben Sie mit Zane gesprochen?“


„Ja, und er sagte, dass Sie gerade einmal zehn Minuten mit ihm im Brookyln Diner waren.“


Soleil schüttelte den Kopf. „Dieser Mistkerl. So viel dazu, dass er mir den Rücken freihält.“


„Vergessen wir mal für einen Moment, wo Sie in dieser Nacht waren oder nicht waren.“


„Meinetwegen“, sagte die Sängerin.


„Warum haben Sie mich angelogen, als ich Sie fragte, ob sie kürzlich Kontakt zu Cassidy Towne hatten?“


„Wahrscheinlich weil es keine große Sache war. Ist nicht bei mir hängen geblieben.“


„Soleil, Sie haben sie mitten in einem Restaurant von ihrem Stuhl geworfen. Sie beschimpften sie als Schwein und drohten, ihr ein Messer in den Rücken zu rammen.“


Sie seufzte und hob den Blick zur Decke, als ob sie ihre Antwort zwischen den Haltestangen der Bühnenbeleuchtung finden könnte. „Tja“, erwiderte sie schließlich, „denken Sie mal darüber nach, wie sie gestorben ist. Warum wollte ich Ihnen wohl nicht verraten, was ich zu ihr gesagt habe?“


Heat musste zugeben, dass dahinter eine gewisse Logik steckte, doch sie antwortete: „Ich versuche, einen Mörder zu finden. Jedes Mal wenn Sie mich anlügen, sorgen Sie dafür, dass Sie noch ein wenig schuldiger erscheinen, und verschwenden außerdem meine wertvolle Zeit.“


„Schön, was auch immer.“


Heat holte einige Fotos aus ihrer Tasche. „Haben Sie diesen Mann schon mal gesehen?“


Soleil betrachtete das Bild von Esteban Padilla. „Nein.“


„Und was ist mit diesem Mann?“ Sie reichte ihr die Phantombildzeichnung des Texaners. „Schon mal gesehen?“


„Nö. Sieht aus wie der Kerl aus Bad Santa.“ Sie schenkte Nikki ein selbstzufriedenes Grinsen.


„Und was ist mit ihm? Kennen Sie diesen Mann?“ Nikki gab ihr ein Foto von Derek Snow auf dem Autopsietisch und beobachtete, wie die Arroganz aus ihren Zügen wich.


„Oh mein Gott …“ Sie ließ das Bild auf den Boden fallen.


„Sein Name war Derek“, sagte Heat. „Derselbe Derek, auf den Sie vergangenen Dezember im Dragonfly House geschossen haben. Ist das der Derek, der Sie anrief, als Sie sich mit Zane Taft trafen? Ich frage das deswegen, weil Sie das Brooklyn Diner nach dem Anruf verließen und dieser Mann, Derek Snow, kurze Zeit später ermordet wurde.“


„Ich kann … ich …“ Soleils Gesicht wurde kreidebleich.


„Es geht darum, dass zwei Menschen, die eine Verbindung zu Ihnen hatten, in dieser Nacht ermordet wurden, Soleil. Also denken Sie jetzt sehr genau nach und erzählen Sie mir, was hier vor sich geht. Hat Cassidy Towne etwas über Sie geschrieben? Und ich will die Wahrheit hören, keine weiteren Lügen.“


„Ich habe Ihnen nichts mehr zu sagen.“


Die Bühnenarbeiter kehrten von ihrer Pause zurück. Soleil Gray drängte sich an ihnen vorbei und rannte nach draußen. „Willst du nicht versuchen, sie aufzuhalten?“, fragte Rook.


„Wozu? Damit ich ihr vorwerfen kann, dass sie eine Polizistin belogen hat? Oder soll ich vielleicht in der Zeit zurückspringen und sie wegen des illegalen Abfeuerns einer Waffe verhaften? Das würde nichts bringen. Die Anwälte der Plattenfirma hätten sie in null Komma nichts wieder draußen, damit sie heute Abend in dieser Show singen kann. Diesen Trumpf würde ich lieber in der Hand behalten, bis ich ihn sinnvoll einsetzen kann. Momentan will ich weiter Druck auf sie ausüben und sie ausflippen lassen.“


„Also gut. Aber wenn sie das mit dem Radschlagen heute Abend vermasselt, dann geht das auf deine Kappe.“


Sie warteten auf ihren Sitzen in der letzten Reihe darauf, dass die Probe fortgesetzt wurde. Nikkis Erfahrung nach erlebten schwierige Persönlichkeiten manchmal einen Sinneswandel, sobald sie sie in die Enge getrieben hatte, und sie wollte Soleil ein wenig Zeit geben, um über alles nachzudenken und dann vielleicht in etwas kooperativerer Stimmung zurückzukehren. Doch nachdem sie fünfzehn Minuten in dem eiskalten Studio verbracht hatten, rief der Bühnenmeister eine einstündige Mittagspause aus, und da Soleil nicht wieder auftauchte, gingen sie schließlich.


Als sie um die Ecke in den Flur bogen, der zu den Fahrstühlen führte, rief hinter ihnen jemand: „Oh mein Gott. Ist das Nikki Heat?“


„Das kann ich jetzt wirklich nicht gebrauchen“, flüsterte sie.


„Vielleicht können wir weglaufen“, schlug Rook vor.


Sie vernahm die Stimme erneut und blieb stehen. Rook sah, wie ein seltsamer Ausdruck über ihr Gesicht huschte und sich die Verärgerung in aufkeimende Überraschung verwandelte. Dann wirbelte Nikki herum, und auf ihrem Gesicht breitete sich ein strahlendes Lächeln aus. „Oh mein Gott!“


Rook drehte den Kopf, um den schlaksigen Kerl mit dem sandfarbenen Haar zu betrachten. Er trug einen Pullover mit V-Ausschnitt und eine Jeans und kam mit weit ausgebreiteten Armen auf sie zu. Nikki rannte ihm entgegen, warf sich regelrecht auf ihn, und sie umarmten sich. Sie quietschte vergnügt und lachte. Und dann wiegten sie sich vor und zurück, ohne voneinander abzulassen. Da Rook nicht sicher war, was er mit sich anfangen sollte, steckte er die Hände in die Hosentaschen und sah zu, wie die beiden jeweils einen Schritt zurücktraten und sich strahlend an den Händen hielten.


„Sieh dich nur an“, sagte Nikki. „So ganz ohne Bart.“


„Du siehst noch genauso aus wie damals“, meinte er. „Nein, besser.“ Rook bemerkte, dass sein „r“ auffällig kehlig klang. Nicht so gerollt wie bei einem Schotten, aber er hatte definitiv einen Akzent.


Dann küsste Nikki ihn. Zwar nur kurz, aber – wie Rook feststellen musste – direkt auf den Mund. Schließlich drehte sie sich zu Rook um, wobei sie den Mann immer noch an einem Arm festhielt und sagte: „Das ist Petar. Mein Exfreund vom College.“


„Was du nicht sagst.“ Rook streckte eine Hand aus, um seine zu schütteln. „Ich bin Jameson.“


„James?“, fragte er.


„Jameson. Und Sie heißen … Peter?“ Rook war ein Mann, der durchaus stolz auf einen verbalen Seitenhieb sein konnte.


„Nein, Petar. Mit einem A. Diesen Fehler machen die Leute ständig.“


„Ich kann es immer noch nicht fassen.“ Nikki drückte Petar mit dem Arm an sich, den sie um seine Taille gelegt hatte. „Ich wusste gar nicht, dass du in New York bist.“


„Ja, ich arbeite hier als Teilproduzent.“


„Petar, das ist großartig. Also bist du der Produzent?“, fragte sie.


Er sah sich verlegen im Flur um. „Psst, sonst werde ich noch gefeuert. Ich bin nicht der Produzent, sondern nur ein Teilproduzent.“


Rook mischte sich ein. „Sie buchen die Gäste und führen die Vorgespräche durch.“


„Sehr gut. Jim kennt sich aus.“


Heat sah Rook an und lächelte. „Jim. Das gefällt mir.“


„Die Vorgespräche werden gemacht, damit Kirby später weiß, was er seine Gäste fragen kann“, erklärte Petar. „Sobald sie neben ihm sitzen, haben sie etwa sechs Minuten Zeit, also rede ich vor der Show mit ihnen und gebe Kirby eine Liste mit möglichen Themen oder einer lustigen Geschichte, die einem der Gäste passiert ist.“


„So ähnlich wie ein Ghostwriter“, sagte Rook.


Petar runzelte die Stirn. „Nein, es ist besser. Mein Name steht im Abspann. Ich habe ein wenig Zeit. Wollt ihr mit in den Green Room kommen? Wir könnten etwas essen oder trinken und über alte Zeiten plaudern.“


Rook versuchte, Nikkis Aufmerksamkeit zu erlangen. „Das würden wir wirklich gerne, aber …“


„Das würden wir wirklich gerne“, sagte Nikki. „Ich denke, wir können ein paar Minuten entbehren.“


Da die Show live übertragen wurde, würde sie erst in ein paar Stunden beginnen, also hatten sie den Green Room ganz für sich allein. Rook fing an sich, was …? Mürrisch zu fühlen. Er hatte gehofft Nikki zum Abendessen ausführen zu können, doch nun saßen sie hier und stopften sich mit Thaihühnchen und Räucherlachswraps voll.


„Dieser Tag ist voller guter Omen. Zuerst hat Soleil Gray vor fünf Minuten urplötzlich aus unbekannten Gründen ihren Auftritt abgesagt.“ Heat drehte sich zu Rook, um ihm einen Blick zuzuwerfen, und stellte fest, dass er genau das Gleiche tat. „Das bedeutet, dass nun einer meiner Ersatzgäste an ihrer Stelle auftreten darf, was gut für mich ist. Und dann treffe ich dich, Nikki. Wie viele Jahre ist das jetzt her?“


Nikki schluckte einen Bissen ihres Lachswraps herunter und sagte: „Nein, nein. Lass uns nicht damit anfangen, die Jahre zu zählen.“


„Oh doch, warum nicht“, warf Rook ein.


Sie wischte sich den Mund mit einer Serviette ab und sagte: „Ich lernte Petar während eines Auslandssemesters kennen. Ich war in Venedig und studierte Opernproduktion am Gran Teatro La Fenice, als ich diesen umwerfenden Filmstudenten aus Kroatien traf.“


Der Akzent, dachte Rook. Rrr.


„Wir hatten dieses verrückte kleine Liebesabenteuer. Zumindest hielt ich es für ein Liebesabenteuer. Doch als ich in die Staaten zurückkehrte, um meine Kurse an der Northeastern wiederaufzunehmen, wer tauchte da plötzlich in Boston auf?“


„Pete?“, riet Rook.


Nikki lachte. „Ich konnte dich doch nicht einfach zurückschicken, oder?“


„Nein, das konntest du nicht.“ Und Petar lachte ebenfalls. Rook beschäftigte sich damit, mit seinem Satay-Spieß in der Erdnusssoße herumzurühren.


Nikki und ihre alte Flamme tauschten Telefonnummern aus und versprachen, sich bald zu treffen, um sich gegenseitig auf den neuesten Stand zu bringen. „Weißt du“, sagte Petar, „als ich diesen Artikel über dich in dieser Zeitschrift sah, habe ich darüber nachgedacht, dich aufzuspüren.“


„Und warum hast du es dann doch nicht getan?“


„Keine Ahnung, ich war nicht sicher, was für ein Leben du nun führen würdest. Verstehst du?“


Rook meldete sich zu Wort. „Sie führt ein sehr geschäftiges Leben. Tatsächlich sollten wir jetzt auch aufbrechen, Detective.“


„Arbeitest du an einem großen Fall?“


Sie schaute nach links und rechts, um sicherzugehen, dass außer ihnen niemand im Raum war und sagte: „Cassidy Towne.“


Petar nickte und schüttelte gleichzeitig den Kopf. Rook versuchte, herauszufinden, wie er das machte, gab es dann aber auf.


„Das war ein Schock. Und irgendwie auch wieder nicht. Sie hatte nicht viele Freunde, aber ich mochte sie.“


„Du kanntest sie?“, fragte Nikki.


„Klar. Es war wohl kaum möglich, sie nicht zu kennen. In meinem Job werde ich ständig von Kolumnisten, PR-Leuten und Managern belagert. Manche wollen Autoren bei der Show unterbringen, andere wollen wissen, wer zu Gast sein wird, und in Cassidys Fall ging es darum, wie sie sich verhielten, mit wem sie zusammen waren, und um Geschichten, die ich vielleicht gehört hatte und die nicht bis ins Fernsehen gelangt waren …“


„Also hatten Sie und Cassidy eine Art Beziehung?“, Rook versuchte, es so klingen zu lassen, dass Nikki die Anstößigkeit dieser Vorstellung nicht entgehen konnte.


„Wir hatten eine großartige Beziehung“, sagte Petar ohne Mehrdeutigkeit. „War sie die warmherzigste Person auf der Welt? Nein. Hat sie menschliche Schwächen ausgenutzt? Ja. Aber als ich in diesem Job anfing, hätte ich fast nicht durchgehalten. Cassidy merkte, dass ich langsam unterging, und nahm mich unter ihre Fittiche. Sie brachte mir bei, wie man sein Leben organisiert, Abgabetermine einhält, PR-Leute so manipuliert, dass sie ihre Stars als Erstes in unserer Show auftreten lassen, und wie man mit Prominenten reden muss, damit sie in einem Interview unbefangen reagieren … Sie hat mich gerettet.“


„Tut mir leid, Petar“, sagte Nikki, „ich habe aufgehört zuzuhören, als du sagtest, sie hätte dir beigebracht, wie man sein Leben organisiert.“


„Und Abgabetermine einhält, Nikki, kannst du das fassen?“


Während sie über eine private Erinnerung lachten, konnte sich Rook den zehn Jahre jüngeren Petar vorstellen: Ein verwirrter Kroate, der in ihrem Bademantel durch ihr Wohnheimzimmer schlurfte, und dabei rief: „Nie-kie, kann nicht Schuhe finden.“


Als ihr Lachen verklang, senkte Petar die Stimme und rutschte näher an Nikki heran, sodass sein Knie das ihre berührte, wie Rook sofort bemerkte. Er bemerkte außerdem, dass sie nicht von ihm wegrückte. „Ich habe gehört, dass sie an etwas arbeitete.“


„Das wusste ich auch schon“, sagte Rook. „Und zwar an etwas Großem.“


„Rook hat sie bei ihrer Arbeit begleitet, um einen Artikel über sie zu schreiben“, erklärte Nikki.


„Oh, dann hat sie Ihnen also erzählt, worum es sich handelte?“, fragte Petar.


Rook konnte nicht beurteilen, ob Petar es wusste oder herauszufinden versuchte, was er wusste, was weniger sein konnte, als Petar wusste, also sagte er: „Mm, nicht in so vielen Worten.“


„Ich weiß es auch nicht.“ Petar pickte mit seinem Zeigefinger eine Kaper von Nikkis Teller, steckte sie sich in den Mund und sagte: „Ich habe durch einen meiner Verlagskontakte davon erfahren. Angeblich arbeitete Cassidy an einem Enthüllungsbuch über jemanden. Es ging um einen Riesenskandal. Und wenn das Buch veröffentlicht werden sollte, würden einige sehr mächtige Leute für sehr lange Zeit ins Gefängnis wandern.“
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Wenigstens war jemand so vernünftig gewesen, die Zeitschrift wegzuwerfen, dachte sie und ging weiter, um zu ihren beiden Detectives, Raley und Ochoa, innerhalb des abgesperrten Bereichs zu gelangen.


Die beiden Partner, die im Team liebevoll als „Roach“ bezeichnet wurden, befanden sich bereits bei der Arbeit und begrüßten sie. „Morgen, Detective“, sagten sie fast einstimmig.


„Morgen, Detectives.“


Raley betrachtete sie und meinte: „Ich würde Ihnen ja einen Kaffee anbieten, aber wie ich sehe, hatten Sie bereits einen.“


„Sehr witzig. Sie sollten Ihre eigene Fernsehshow bekommen“, erwiderte sie. „Was haben wir hier?“ Heat machte sich selbst ein Bild von der Situation, während Ochoa sie über das Opfer informierte. Es handelte sich um einen männlichen Lateinamerikaner im Alter von etwa dreißig bis fünfunddreißig Jahren, der Arbeitskleidung trug und mit dem Gesicht nach oben in einem Haufen aus Müllsäcken auf dem Bürgersteig lag. An der weichen Unterseite seines Halses befanden sich hässliche Reiß- und Bisswunden. Sein Bauch wies an der Stelle, wo sein T-Shirt aufgerissen worden war, ähnliche Verletzungen auf.


Nikki musste unwillkürlich an ihre Begegnung mit dem Kojoten denken und wandte sich an den Gerichtsmediziner. „Woher stammen diese Bisswunden?“


„Ich vermute, dass sie ihm zugefügt wurden, nachdem er bereits tot war“, antwortete der Gerichtsmediziner. „Sehen Sie diese Wunden an den Händen und Unterarmen?“ Er deutete auf die Handflächen des Opfers, die flach an den Seiten seines Körpers lagen. „Die wurden nicht von Tierbissen verursacht. Dabei handelt es sich um Abwehrverletzungen, die von einer Waffe mit einer Klinge stammen. Ich würde auf ein Messer oder vielleicht auch ein Teppichmesser tippen. Wenn er noch am Leben gewesen wäre, als der Hund sich über ihn hermachte, hätte er auch Bisswunden an den Händen, was jedoch nicht der Fall ist. Und sehen Sie sich das hier an.“ Er kniete sich neben die Leiche, und Heat ging an seiner Seite in die Hocke, während er einen behandschuhten Finger benutzte, um auf ein Loch im T-Shirt des Mannes hinzuweisen.


„Eine Stichwunde“, stellte Nikki fest.


„Absolut sicher können wir erst nach der Autopsie sein, aber ich wette, das ist die Todesursache. Bei dem Hund handelte es sich vermutlich nur um einen Streuner, der den Müll durchsuchte.“ Er hielt inne. „Ach, und Detective Heat?“


„Ja?“ Sie beäugte ihn und fragte sich, was für Informationen er sonst noch für sie hatte.


„Der Artikel über Sie in der aktuellen Ausgabe der First Press hat mir sehr gut gefallen. Glückwunsch.“


In Nikkis Magen bildete sich ein Knoten, doch sie bedankte sich und stand auf, um sich schnell zu Raley und Ochoa zu gesellen. „Wissen wir, wer er ist?“


„Nein“, sagte Ochoa. „Keine Brieftasche, kein Ausweis.“


„Die uniformierten Kollegen befragen bereits die Leute in diesem Block“, sagte Detective Raley.


„Gut. Gibt es Augenzeugen?“


„Bisher nicht“, erwiderte Raley.


Heat legte ihren Kopf in den Nacken, um die hohen Wohngebäude zu betrachten, die den Broadway auf beiden Seiten säumten. Ochoa kam ihr zuvor. „Wir überprüfen die Wohnungen mit Sicht auf den Tatort, um herauszufinden, ob jemand etwas gesehen oder gehört hat.“


Sie senkte den Blick, sah ihn an und lächelte leicht. „Gut. Überprüfen Sie außerdem, ob jemand in den Geschäften etwas bemerkt hat. In dieser Bäckerei fangen die Angestellten vermutlich schon in den frühen Morgenstunden an zu arbeiten. Und vergessen Sie nicht die Überwachungskameras. Dieser Juwelier da drüben kann uns vielleicht Aufnahmen liefern, die uns weiterhelfen, wenn wir Glück haben.“ Sie nickte in Richtung des Mannes, der am anderen Ende des Blocks stand und fünf sitzende Hunde an ihren Leinen hielt. „Wer ist das?“


„Das ist der Kerl, der die Leiche gefunden hat. Er rief um fünf Uhr siebenunddreißig den Notruf an.“


Nikki musterte ihn. Er war um die zwanzig, hatte eine schlanke Figur und trug eine enge Jeans sowie einen Künstlerschal. „Lassen Sie mich raten. SMTW.“ Da sie für ein Revier in New Yorks Upper West Side tätig waren, hatten sie und ihr Team Codenamen für gewisse Typen, die hier lebten und arbeiteten. SMTW war ihre Abkürzung für Schauspieler-Model-Tänzer-Wasauchimmer.


„Nah dran, Detective.“ Ochoa warf einen Blick auf seinen Notizblock und fuhr fort. „Mr. T. Michael Dove, der am Schauspielprogramm der Juilliard teilnimmt, fand die Leiche, als sich der Hund gerade darüber hermachte. Er sagt, seine Hunde stürmten alle gleichzeitig los, und der andere Hund lief davon.“


„Hey“, protestierte Heat, „was meinen Sie mit ‚nah dran‘? Er ist doch Schauspieler.“


„Ja, aber in diesem Fall handelt es sich um einen SMTH, einen Schauspieler-Model-Tänzer-Hundeausführer.“


Nikki knöpfte ihren Blazer auf, um ihre Hand vor neugierigen Blicken zu verbergen, während sie ihm den Mittelfinger zeigte. „Haben Sie seine Aussage aufgenommen?“ Ochoa hielt sein Notizbuch hoch und nickte bestätigend. „Dann sind wir hier wohl fertig“, meinte sie. Und plötzlich musste sie wieder an den Kojoten denken. Sie sah zu dem SMTH. „Ich will ihn wegen dieses Hundes befragen.“


Nikki bereute ihre Entscheidung umgehend. Als sie zehn Schritte von dem Hundeausführer entfernt war, rief dieser: „Oh mein Gott, Sie sind es wirklich! Sie sind Nikki Heat!“


Die Gaffer weiter oben auf dem Bürgersteig drängten sich vor. Vermutlich fragten sie sich nur, was der Grund für den plötzlichen Aufruhr sein mochte, und wussten gar nicht, wer sie war, doch Nikki wollte kein Risiko eingehen. Instinktiv senkte sie den Blick, drehte sich zur Seite und nahm die Pose ein, die sie bei Berühmtheiten in den Boulevardzeitungen gesehen hatte, wenn sie auf ihrem Weg aus einem Restaurant von Paparazzi bedrängt wurden.


Sie trat näher und versuchte, den SMTH dazu zu bringen, seine Lautstärke zu drosseln, indem sie selbst leise sprach. „Hi, ja, ich bin Detective Heat.“


Der SMTH wurde nicht leiser, sondern sogar noch überschwänglicher. „Oh. Mein. Gott!“ Konnte es noch schlimmer für sie werden? Offenbar ja. „Kann ich ein Foto mit Ihnen machen, Miss Heat?“ Er hielt ihren beiden Detectives sein Handy hin.


„Komm schon, Ochoa“, sagte Raley, „sehen wir mal, was die Spurensicherung macht.“


„Sind das … Roach? Sie sind es, oder?“, rief der Zeuge. „Genau wie in dem Artikel!“ Die Detectives Raley und Ochoa warfen sich einen Blick zu. Sie versuchten gar nicht erst, ihre Verachtung zu verbergen, und gingen einfach weiter. „Na gut“, sagte T. Michael Dove, „dann muss es eben so gehen.“ Mit diesen Worten streckte er einen Arm aus, hielt die Handykamera so weit er konnte von sich weg, lehnte seinen Kopf neben Heats und schoss das Foto selbst.


Wie die meisten Menschen, die in der „Bitte recht freundlich“-Generation aufgewachsen waren, war Nikki darauf programmiert, automatisch zu lächeln, wenn sie fotografiert wurde. Doch dieses Mal nicht. Ihre Laune sank so schnell, dass sie sicher war, das Bild würde wie ein Fahndungsfoto aussehen.


Ihr Fan begutachtete das Display und fragte: „Warum sind Sie so bescheiden? Lady, Sie haben es auf die Titelseite einer nationalen Zeitschrift geschafft. Letzten Monat war es Robert Downey Jr., diesen Monat ist es Nikki Heat. Sie sind eine Berühmtheit.“


„Vielleicht können wir später darüber reden, Mr. Dove. Im Moment interessiere ich mich eher dafür, was Sie bezüglich dieses Mordes gesehen haben könnten.“


„Ich kann es nicht glauben“, sagte er. „Ich bin ein Augenzeuge für New York Citys beste Mordermittlerin.“


Nikki fragte sich, ob die Jury sie anklagen würde, wenn sie ihm eine Kugel in den Kopf jagte. Sie könnte ihn hier und jetzt erledigen. Stattdessen sagte sie: „Eigentlich ist das gar nicht so. Also, ich würde Sie jetzt gerne fragen …“


„Sie sind nicht die beste Mordermittlerin? In dem Artikel stand aber was anderes.“


Dieser Artikel.


Dieser verdammte Artikel.


Dieser verdammte Jameson Rook, der ihn geschrieben hatte.


Es hatte sich von Anfang an falsch angefühlt. Letzten Juni, als Rook seinen Auftrag von der Zeitung erhielt, ging es darum, ein Team des NYPD-Morddezernats mit einer hohen Fallaufklärungsrate vorzustellen. Das Dezernat kooperierte, weil ihnen die gute PR für erfolgreiche Polizeiarbeit gefiel, besonders wenn die Truppe dadurch ein Gesicht bekam. Detective Heat war nicht gerade begeistert, als ihr Team ausgewählt wurde, aber sie spielte mit, weil Captain Montrose es so wollte.


Als Rook seine einwöchige Begleittour begann, sollte er abwechselnd alle Mitglieder des Teams bei ihrer Arbeit beobachten. Am Ende des ersten Tages hatte er seinen Fokus geändert und behauptet, er könne eine bessere Geschichte erzählen, wenn er sich auf die Anführerin des Teams konzentrierte und alles durch ihre Augen darstellte. Nikki erkannte seinen Plan als das, was er war: Einen schlecht getarnten Trick, um Zeit mit ihr verbringen zu können. Und wie erwartet fing er an, Einladungen zu Drinks, zum Abendessen und zum Frühstück auszusprechen, ihr Backstageausweise für Steely Dan im Beacon Theatre anzubieten oder sie mit der Aussicht auf eine Cocktailparty mit Tim Burton im MoMA zu locken, wo Letzterer eine Ausstellung seiner Zeichnungen eröffnete. Rook gab gern mit großen Namen an, aber er hatte auch echte Verbindungen zu Berühmtheiten.


Er nutzte seine gute Beziehung zum Bürgermeister, um Nikki auch noch Wochen nach der eigentlichen Recherche begleiten zu dürfen. Und mit der Zeit begann sie gegen ihren Willen, nun ja, Interesse für diesen Kerl zu entwickeln. Es lag nicht daran, dass er mit allen möglichen Leuten befreundet war, angefangen bei Mick Jagger über Bono bis hin zu Sarkozy. Oder daran, dass er niedlich war oder gut aussah. Ein toller Hintern war eben nur ein toller Hintern und mehr nicht – allerdings sollte man so etwas auch nicht völlig unberücksichtigt lassen. Es war … das Gesamtpaket.


Ob es nun an Jameson Rooks Charmeoffensive oder an ihrer Leidenschaft für ihn lag, sie landeten schließlich zusammen im Bett und schliefen miteinander. Und schliefen erneut miteinander. Und wieder. Und wieder … Sex mit Rook war immer heiß, ließ aber nicht immer auf ihr gutes Urteilsvermögen schließen, dachte sie rückblickend. Wenn sie jedoch zusammen waren, wurden das Denken und das Urteilsvermögen vom Feuerwerk verdrängt. So wie in der Nacht, als sie sich in seiner Küche geliebt hatten, nachdem sie durch einen sturmartigen Regenguss in seine Wohnung geeilt waren.


Die Dinge hatten angefangen, aus dem Ruder zu laufen, als es um diesen dämlichen Artikel gegangen war. Rook hatte ihr seinen Entwurf noch nicht gezeigt, als der Fotograf auf dem Revier erschienen war, um die Bilder zu machen, doch der erste Hinweis hatte darin bestanden, dass nur sie fotografiert wurde. Sie wartete darauf, dass auch der Rest des Teams vor die Kamera treten durfte, besonders Raley und Ochoa, ihre treuen Gehilfen. Doch das Beste, wozu sie den Fotografen überreden konnte, waren ein paar Gruppenaufnahmen, auf denen ihr Team hinter ihr stand.


Das Schlimmste an der ganzen Sache waren ihre Posen gewesen. Als Captain Montrose sagte, sie solle kooperieren, ließ sich Nikki zu ein paar ungezwungenen Schnappschüssen überreden, aber der Fotograf, ein Superstar mit der Herangehensweise einer Planierraupe, fing an, sich Posen für sie auszudenken. „Das ist für die Titelseite“, erklärte er. „Da reichen die Schnappschüsse nicht.“ Also machte sie mit.


Zumindest so lange, bis der Fotograf sie anwies, härter zu schauen, während sie durch die Gitterstäbe der Arrestzelle starrte und er sie anfeuerte: „Kommen Sie schon, zeigen Sie mir etwas von der feurigen Polizistin, die ihre Mutter rächen will, von der ich gelesen habe.“


An diesem Abend verlangte sie, dass Rook ihr den Artikel zeigte. Nachdem sie ihn gelesen hatte, bat Nikki ihn, sie rauszustreichen. Es lag nicht nur daran, dass sie sich durch diese Zeilen wie der Star der Einheit fühlte. Oder daran, dass der Artikel die Leistungen ihres Teams schmälerte, indem er alle außer ihr in Fußnoten verwandelte. Oder daran, dass sie dadurch viel Aufmerksamkeit erlangen würde – Cinderella war zwar einer ihrer Lieblingsfilme, doch Nikki glaubte, dass sie die Geschichte lieber als Märchen genießen wollte, als sie selbst zu leben. Ihr größter Einwand bestand darin, dass der Artikel zu persönlich war. Besonders der Teil über den Mord an ihrer Mutter.


Nikki hatte den Eindruck, dass Rook von seinem eigenen Werk geblendet war. Auf alles, was sie erwähnte, hatte er eine Antwort. Er erklärte ihr, dass jeder, über den er schrieb, vor der Veröffentlichung ausflippte. Sie meinte, dass er vielleicht anfangen solle, auf die Leute zu hören. Sie diskutierten weiter. Er sagte, er könne sie nicht aus dem Artikel streichen, weil sie der Artikel sei. „Und selbst wenn ich es wollte, wäre es unmöglich. Der Text ist bereits gesetzt.“


Das war das letzte Mal, dass sie ihn gesehen hatte. Das war jetzt drei Monate her.


Sie glaubte, wenn sie ihn niemals wiedersehen würde, wäre das vollkommen in Ordnung. Doch er verschwand nicht still und leise. Vielleicht dachte er, er könne sie mit seinem Charme zurückgewinnen. Warum sonst sollte Rook Nikki weiterhin anrufen, obwohl sie ihm ständig mit Nein geantwortet und schließlich gar nicht mehr reagiert hatte? Doch er musste die Botschaft verstanden haben, denn irgendwann hörte er auf, sie zu kontaktieren. Zumindest bis vor zwei Wochen, als der Artikel veröffentlicht wurde und Rook ihr eine signierte Ausgabe der Zeitschrift sowie eine Flasche Patrón Silver und einen Korb Limetten schickte.


Nikki warf die Ausgabe der First Press ins Altpapier und nahm den Alkohol mit zu einer Party für Detective Ulett, der seine Verabschiedung in den Vorruhestand dazu nutzte, sein Boot nach Fort Leonard Wood in Missouri zu steuern und die Angel ins Wasser zu werfen. Während alle anderen Tequila tranken, blieb Nikki bei Bier.


Es sollte der letzte Abend ihrer Anonymität sein. Sie hatte gehofft, dass ihr Ruhm – wie Andy Warhol es vorausgesehen hatte – lediglich fünfzehn Minuten andauern und dann wieder vorüber sein würde. Doch in den vergangenen zwei Wochen war es überall, wo sie hinging, das Gleiche gewesen. Manchmal starrten die Leute, manchmal gaben sie Kommentare ab, und es war immer schmerzhaft. Nicht nur die Tatsache, dass sie erkannt wurde, war ihr unangenehm, sondern vor allem, dass sie jedes Gesehenwerden, jeder Kommentar und jedes Handyfoto an Jameson Rook und die ruinierte Affäre mit ihm erinnerte, über die sie hinwegkommen wollte.


Der Riesenschnauzer konnte der Versuchung nicht länger widerstehen und fing an, Milch und Zucker von Nikkis Rocksaum zu lecken. Sie streichelte über seinen Kopf und versuchte, T. Michael Dove zu banaleren Themen zurückzulenken. „Führen Sie diese Hunde jeden Morgen in der Nachbarschaft aus?“


„So ist es, sechs Tage die Woche.“


„Haben Sie das Opfer schon mal hier in der Gegend gesehen?“


Er machte eine dramatische Pause. Sie hoffte, dass er gerade erst mit seiner Schauspielausbildung angefangen hatte, denn er war nicht besonders gut.


„Nein“, antwortete er.


„Sie haben ausgesagt, dass die Leiche von einem Hund attackiert wurde, als sie hier vorbeikamen. Können Sie diesen Hund beschreiben?“


„Der war total abgefahren, Detective. Wie ein kleiner Schäferhund, aber irgendwie wild, verstehen Sie?“


„Wie ein Kojote?“, hakte Nikki nach.


„Nun, ja, schätze schon. Aber mal im Ernst, das hier ist New York City.“


Den gleichen Gedanken hatte Nikki auch gehabt. „Danke für ihre Kooperation, Mr. Dove.“


„Machen Sie Witze? Darüber werde ich heute Abend so was von in meinem Blog schreiben.“


Heat trat ein paar Schritte zur Seite, um einen Anruf entgegenzunehmen. Es war die Zentrale, die einen anonymen Hinweis bezüglich eines Mordes in Verbindung mit einem Einbruch meldete. Während sie telefonierte, ging sie zu Raley und Ochoa hinüber. Die anderen beiden Detectives verstanden ihre Körpersprache und machten sich zum Aufbruch bereit, noch bevor sie den Anruf beendet hatte.


Nikki ließ ihren Blick über den Tatort schweifen. Uniformierte Polizisten hatten mit den Befragungen begonnen, die übrigen Geschäfte würden erst in ein paar Stunden öffnen, und die Leute von der Spurensicherung waren mit ihrer Arbeit beschäftigt. Momentan gab es hier nichts mehr für sie zu tun.


„Wir haben einen neuen Fall, Leute.“ Sie riss eine Seite aus ihrem Notizblock und reichte Raley die Adresse. „Folgen Sie mir. Achtundsiebzigste Straße zwischen Columbus und Amsterdam.“


Nikki bereitete sich darauf vor, auf eine weitere Leiche zu treffen.


Das Erste, was Detective Heat auffiel, als sie von der Amsterdam Avenue in die Achtundsiebzigste Straße einbog, war die Stille. Es war kurz nach sieben, und die ersten Sonnenstrahlen hatten das Dach des Naturkundemuseums überwunden. Nun verwandelte ihr goldenes Licht den Wohnblock in eine friedliche Stadtlandschaft, die regelrecht darum bettelte, auf einem Foto festgehalten zu werden. Doch die Ruhe kam Heat auch seltsam vor.


Wo waren die Streifenwagen? Wo waren der Krankenwagen, das gelbe Absperrband und die Traube aus Gaffern? Als Ermittlerin hatte sie sich daran gewöhnt, nie als Erste an einem Tatort einzutreffen.


Raley und Ochoa reagierten ebenfalls darauf. Sie schoben ihre Mäntel zurück, um freien Zugriff auf ihre Waffen zu haben, als sie aus dem Auto stiegen, und suchten auf dem Weg zu ihr systematisch die Umgebung ab. „Ist das die richtige Adresse?“, fragte Ochoa und ließ es nicht wirklich wie eine Frage klingen.


Raley drehte sich herum, um den Obdachlosen zu überprüfen, der den nicht abgeholten Müll am oberen Ende der Straße nach Brauchbarem durchsuchte. Abgesehen davon herrschte auf der Achtundsiebzigsten Straße West absolute Stille. „Das fühlt sich so ähnlich an wie der Erste auf einer Party zu sein.“


„Als ob du zu Partys eingeladen wirst“, kam die Erwiderung seines Partners, während sie sich dem Sandsteingebäude näherten.


Raley reagierte nicht auf die Stichelei. Sobald sie auf den Bordstein traten, endete die Unterhaltung abrupt, als ob sie eine unsichtbare Linie überquert hätten. Nacheinander eilten sie durch eine freie Stelle, die jemand zwischen den Müllsäcken und Abfällen geschaffen hatte, und die beiden Männer flankierten Heat, als sie vor dem nächsten Haus stehen blieb. „Die Adresse ist eine in der ersten Wohneinheit, also muss es dieses Haus sein“, flüsterte sie und deutete auf die Wohneinheit mit Garten, die sich ein halbes Stockwerk unterhalb der Straßenebene befand. Fünf Granitstufen führten vom Bürgersteig zu einer kleinen Ziegelveranda hinunter, die von einem Metallgeländer sowie hölzernen Blumenkästen umgeben war. Hinter den verschnörkelten gusseisernen Gittern vor den Fenstern befanden sich schwere zugezogene Vorhänge. In der Fassade darüber saßen aufwendig gravierte Steinplatten. Die Tür unter dem Bogen, der von den Stufen gebildet wurde, die in die darüberliegende Wohnung führten, stand weit offen.


Nikki gab ein Handzeichen und näherte sich der Eingangstür. Ihre Detectives folgten ihr und gaben ihr gleichzeitig Deckung. Raley behielt die hintere Flanke im Auge, und Ochoa überwachte den vorderen Bereich, während Heat die Hand auf ihre Sig legte und sich auf der anderen Seite der Tür positionierte. Als sie sicher sein konnte, dass alle bereit waren, rief sie in die Wohnung hinein: „NYPD, wenn da drinnen jemand ist, dann melden Sie sich.“


Sie warteten und lauschten. Nichts.


Regelmäßiges Training und die Tatsache, dass sie schon so lange als Team zusammenarbeiteten, hatten diesen Teil zur Routine gemacht. Raley und Ochoa stellen Augenkontakt mit ihr her. Sie warteten, bis sie dreimal mit dem Kopf genickt hatte, zogen ihre Waffen und gingen hinter ihr in der Weaver-Haltung hinein.


Dicht gefolgt von Ochoa bewegte sich Heat schnell durch den kleinen Eingangsbereich in den Flur. Es ging darum, rasch vorzudringen und jeden Raum zu sichern. Dabei mussten sie einander absichern, ohne zu nah beieinander zu stehen. Raley blieb ein wenig zurück, um ihnen Rückendeckung zu geben.


Die erste Tür zu ihrer Rechten führte in ein elegant eingerichtetes Esszimmer. Heat stürmte mit Ochoa hinein und jeder übernahm eine Seite des Raums. Das Esszimmer war leer, aber ein totales Chaos. Kommoden und antike Truhen standen offen, und überall auf dem Parkettboden lag Besteck und zerbrochenes Porzellangeschirr, das aus den Schränken gezerrt und heruntergeworfen worden war.


Auf der anderen Seite des Flurs fanden sie das Wohnzimmer in einem ähnlichen Zustand vor. Umgeworfene Stühle lagen auf zerfetzten Bildbänden. Eine Schicht aus Kissenfüllung bedeckte zerbrochene Vasen und Tonschalen. Die Leinwände zerschnittener Ölgemälde hingen schlaff aus ihren Bilderrahmen. Ein Aschehaufen aus dem Kamin bedeckte die Feuerstelle und den davorliegenden Orientteppich, als ob ein Maulwurf versucht hätte, sich dort herauszugraben.


Im Gegensatz zum vorderen Bereich der Wohnung brannte im anliegenden Raum Licht. Von dort, wo sie stand, konnte Heat erkennen, dass es sich um ein Arbeitszimmer handelte. Sie signalisierte Raley, seine Position zu halten und ihnen Deckung zu geben, während sie und Ochoa sich einmal mehr zu beiden Seiten der Tür aufstellten. Auf ihr Nicken hin stürmten sie ins Arbeitszimmer.


Die tote Frau schien um die fünfzig zu sein und saß auf einem Stuhl vor dem Schreibtisch. Ihr Kopf war nach hinten geneigt, als ob sie in der Bewegung kurz vor einem gewaltigen Niesen verharrt wäre. Heat beschrieb mit ihrer linken Hand einen Kreis in der Luft, um ihren Partnern mitzuteilen, dass sie wachsam bleiben sollten, während sie sich einen Weg durch die Trümmer auf dem Fußboden des Arbeitszimmers in Richtung Schreibtisch bahnte, um Puls und Atmung der Frau zu überprüfen. Nach einem kurzen Moment zog sie die Hand vom kalten Fleisch der Leiche zurück, sah auf und schüttelte den Kopf.


Von der anderen Seite des Flurs erklang ein Geräusch.


Alle drei wirbelten gleichzeitig herum, als sie es hörten. Es klang wie ein Fuß, der auf zerbrochenes Glas trat. Die Tür zu dem Raum, aus dem es kam, war geschlossen, doch unter dem Türspalt schimmerte Licht durch. Heat malte sich im Kopf den wahrscheinlichen Grundriss des Hauses auf. Wenn das dort die Küche war, würde die Tür, die sie am hinteren Ende des Esszimmers gesehen hatte, ebenfalls dort hineinführen. Sie deutete auf Raley und signalisierte ihm, zu dieser Tür zu gehen und zu warten, bis sie loslegte. Dann zeigte sie auf ihre Uhr und fuhr mit der Hand über die Mitte, um klarzumachen, dass sie in einer halben Minute so weit sein würde. Er warf einen Blick auf sein Handgelenk, nickte und schlich davon.


Detective Ochoa war bereits auf einer Seite der Tür in Position gegangen. Sie übernahm die andere Seite und hielt ihre Armbanduhr hoch. Bei ihrem dritten Nicken, stürmten sie lautstark in den Raum. „NYPD! Keine Bewegung!“


Der Mann, der am Küchentisch saß, sah, wie drei Schusswaffen aus Richtung der beiden Türen auf ihn zielten, und riss kreischend die Hände hoch.


Als Nikki Heat ihn erkannte, rief sie: „Was zum Teufel soll das werden?“


Der Mann ließ langsam eine Hand sinken und zog sich die Ohrstöpsel aus den Ohren. Er schluckte hörbar und fragte: „Was?“


„Was zum Teufel machst du hier?“


„Ich warte auf euch“, sagte Jameson Rook. Er sah etwas, das ihm nicht gefiel, auf ihren Gesichtern und fügte hinzu: „Ihr habt doch nicht etwa geglaubt, dass ich da drinnen bei ihr warte, oder?“
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Als die Detectives ihre Waffen in den Holstern verstauten, seufzte Rook erleichtert auf. „Mann, ich glaube, ihr habt mich gerade zehn Jahre meines Lebens gekostet.“


„Sie haben Glück, dass Sie überhaupt noch leben“, erwiderte Raley. „Warum haben Sie uns nicht geantwortet?“


„Wir haben doch laut gerufen, um festzustellen, ob hier jemand ist“, fügte Ochoa hinzu.


Rook hielt einfach nur sein iPhone hoch. „Digital nachbearbeitete Lieder der Beatles. Ich musste mich irgendwie von der L-e-i-c-h-e ablenken.“ Er verzog das Gesicht und deutete in den Nebenraum. „Allerdings musste ich feststellen, dass ‚A Day in the Life‘ nicht gerade die erbaulichste Ablenkung darstellt. Sie sind am Ende des Lieds hier eingefallen, genau an der Stelle, als dieser donnernde Schlag auf das Klavier kommt. Ernsthaft.“ Er wandte sich an Nikki und lächelte bedeutungsvoll. „Das nenn ich mal Timing, was?“


Heat versuchte, den Unterton zu ignorieren, der in ihren Ohren alles andere als subtil klang. Vielleicht reagierte sie aber auch nur sensibler darauf. Als sie einen Blick zu Roach warf, um ihre Reaktionen festzustellen, konnte sie keine entdecken. Sie fragte sich, ob die Dinge für sie schlimmer standen, als sie gedacht hatte, oder ob es einfach nur der Schock war, Rook ausgerechnet hier anzutreffen. Nikki war schon zuvor ehemaligen Liebhabern über den Weg gelaufen, wer war das nicht? Doch normalerweise passierte so etwas in einem Starbucks oder im Kino – nicht am Tatort eines Mordes. Eines war sicher: Dies war eine unwillkommene Ablenkung von ihrer Arbeit, etwas, das verdrängt werden musste. „Roach“, sagte sie in professionellem Tonfall, „Sie beide überprüfen den Rest des Gebäudes.“


„Oh, hier ist niemand. Ich habe bereits nachgesehen.“ Rook hob beide Hände mit den Handflächen nach oben. „Aber ich habe nichts angefasst. Ich schwöre.“


„Überprüfen Sie es trotzdem“, lautete Nikkis Erwiderung darauf, und Roach machten sich auf, um die verbliebenen Räume zu durchsuchen.


Sobald sie allein waren, sagte er: „Schön, dich wiederzusehen, Nikki.“ Und dann ließ er wieder dieses verdammte Lächeln aufblitzen. „Oh, und danke, dass du mich nicht erschossen hast.“


„Was machst du hier, Rook?“ Sie bemühte sich, jeglichen Hinweis auf die Verspieltheit, die sie normalerweise mitschwingen ließ, wenn sie seinen Nachnamen aussprach, aus ihrer Stimme herauszuhalten. Dieser Kerl brauchte eine eindeutige Botschaft.


„Wie ich schon sagte: Ich habe auf euch gewartet. Ich war derjenige, der die Leiche gemeldet hat.“


„Darauf will ich gar nicht hinaus. Lass mich die gleiche Frage auf andere Weise stellen: Warum befindest du dich überhaupt an diesem Tatort?“


„Ich kannte das Opfer.“


„Wer ist sie?“ Nach all den Jahren beim Morddezernat fiel es Nikki immer noch schwer, die Vergangenheitsform zu benutzen, wenn sie über ein Opfer sprach. Zumindest so kurz nachdem es entdeckt wurde.


„Cassidy Towne.“


Heat konnte nicht anders. Sie drehte sich halb herum, um einen Blick in das Arbeitszimmer zu werfen, doch von ihrem momentanen Standort aus konnte sie das Opfer nicht sehen. Sie erkannte nur die überall verteilten Büromaterialien. „Die Klatschkolumnistin?“


Er nickte bestätigend. „Die Kreissäge höchstpersönlich.“


Sofort fing sie an zu berechnen, wie sehr der Mord an der mächtigsten Ikone des New York Ledgers in ihrer eigenen Wohnung die Brisanz dieses Falls steigern würde. Immerhin war Cassidy Townes Kolumne für die meisten New Yorker das Erste, was sie morgens lasen. Als Raley und Ochoa zurückkehrten und die Wohnung für gesichert erklärten, sagte sie: „Ochoa, Sie kontaktieren besser die Gerichtsmediziner. Informieren Sie sie darüber, dass wir es hier mit dem Mord an einer in der Öffentlichkeit stehenden Person zu tun haben. Raley, Sie rufen Captain Montrose an, damit er weiß, dass es um Cassidy Towne vom Ledger geht, und ihn diese Information nicht aus heiterem Himmel erwischt. Und fragen Sie, ob er der Spurensicherung ein wenig Dampf machen und außerdem ein paar zusätzliche Officers herschicken kann, und zwar umgehend.“ Heat konnte sich nur zu gut vorstellen, wie sich der ruhige, ins goldene Licht der aufgehenden Sonne getauchte Wohnblock, den sie noch vor ein paar Minuten bewundert hatte, schon bald in ein Straßenfest für die Medien verwandeln würde.


Sobald Roach die Küche wieder verlassen hatten, stand Rook auf und trat einen Schritt auf Nikki zu. „Ernsthaft. Ich habe dich vermisst.“


Sollte seine Annäherung dazu dienen, auch die mentale Distanz zwischen ihnen zu verringern, hatte sie ebenfalls ein paar nonverbale Hinweise, die sie ihm mitteilen wollte. Detective Heat wandte ihm den Rücken zu, zog ihren Notizblock und einen Stift hervor und schlug eine leere Seite auf. Doch sie kannte sich selbst gut genug, um zu wissen, dass die kühle Botschaft der Ablehnung, die sie vermitteln wollte, gleichermaßen ihm wie ihr selbst galt. „Um wie viel Uhr hast du die Leiche entdeckt?“


„Ungefähr um halb sieben. Hör zu, Nikki …“


„Wie nah an halb sieben? Kannst du die Uhrzeit genauer eingrenzen?“


„Ich kam genau um halb sieben hier an. Hast du irgendwelche von meinen E-Mails erhalten?“


„Du kamst hier an. Meinst du damit, dass du in den Raum kamst und sie fandest, oder meinst du draußen vor dem Haus?“


„Draußen.“


„Und wie bis du reingekommen?“


„Die Tür war offen. Genau so wie ihr sie vorgefunden habt.“


„Also bist du einfach reingegangen?“


„Nein. Ich habe angeklopft. Dann habe ich gerufen. Ich sah das Durcheinander am Ende des Flurs und ging hinein, um zu sehen, ob alles in Ordnung war. Ich dachte, dass vielleicht ein Einbrecher hier gewesen war.“


„Kam dir irgendwann der Gedanke, dass sich noch jemand anders in der Wohnung aufhalten könnte?“


„Es war ruhig. Also ging ich hinein.“


„Das war mutig.“


„Ich habe meine Momente, wie du dich vielleicht erinnerst.“


Nikki bemühte sich, so auszusehen, als würde sie sich auf ihre Notizen konzentrieren, doch in Wahrheit ließ sie den Abend im Flur des Guilfords im vergangenen Sommer noch einmal ablaufen, als Noah Paxton Rook als menschlichen Schutzschild benutzte. Obwohl ihm eine Waffe an den Hinterkopf gehalten wurde, hatte Rook sich mit voller Wucht gegen Paxton geworfen, um Heat ein freies Schussfeld zu verschaffen. Sie schaute auf und sagte: „Wo war sie, als du sie gefunden hast?“


„Genau da, wo sie jetzt ist.“


„Du hast sie nicht bewegt?“


„Nein.“


„Woher wusstest du dann, dass sie tot ist?“


„Ich …“ Er zögerte und fuhr dann fort. „Ich wusste es einfach.“


„Woher wusstest du, dass sie tot ist?“


„Ich … Ich habe geklatscht.“


Nikki konnte nicht anders. Das Lachen sprudelte wie von selbst aus ihr heraus. Sie ärgerte sich darüber, aber ein Lachen konnte man nun einmal nicht zurücknehmen. Man konnte nur versuchen, das nächste zu unterdrücken. „Du … Du hast geklatscht?“


„Ja. Laut. Du weißt schon … um festzustellen, ob … Hey, hör auf zu lachen. Sie hätte ja schlafen oder betrunken sein können. Ich wusste es nicht.“ Er wartete, während Heat sich zusammenriss. Und dann musste er plötzlich selbst kichern. „Es ist nicht so, als ob ich applaudiert hätte. Es war einfach nur …“


„Ein Klatschen.“ Sie beobachtete, wie sich kleine Fältchen um seine Augen bildeten, während er lächelte, und fing an aufzutauen, was ihr gar nicht gefiel, also zog sie die Notbremse. „Woher kanntest du das Opfer?“, fragte sie und hielt den Blick auf ihren Notizblock gerichtet.


„Ich habe in den vergangenen Wochen mit ihr zusammengearbeitet.“


„Wirst du jetzt Klatschkolumnist?“


„Um Himmels willen, nein. Ich habe der First Press vorgeschlagen, meinen nächsten Artikel für sie über Cassidy Towne zu schreiben. Dabei soll es nicht so sehr um die schlüpfrigen Gerüchte und den Tratsch gehen, sondern darum, den Lesern eine starke Frau vorzustellen, die sich in einem ursprünglich von Männern dominierten Berufsfeld behauptet und diesen ganzen Kram, du verstehst schon. Jedenfalls habe ich Cassidy deswegen während der letzten paar Wochen begleitet.


„Begleitet. Du meinst wie …“ Sie brach ab. Der Gedanke rief in Nikki zu viele unangenehme Gefühle hervor.


„Wie damals, als ich dich bei deiner Arbeit begleitet habe, genau. Nur ohne den Sex.“ Er hielt inne, um ihre Reaktion zu deuten, und Nikki tat ihr Bestes, keine zu zeigen. „Die Redakteure bekamen so gute Resonanz auf den Artikel über dich, dass sie ihm einen ähnlichen folgen lassen wollten. Vielleicht werden sie daraus sogar eine unregelmäßig erscheinende Serie über Powerfrauen machen.“ Wieder betrachtete er sie, bekam keine Reaktion und fügte hinzu: „Es war ein netter Artikel, Nik, oder?“


Sie tippte zweimal mit der Spitze ihres Kugelschreibers auf den Notizblock. „Bist du heute deswegen hergekommen? Um sie zu begleiten?“


„Ja, sie fing jeden Morgen sehr früh an. Vielleicht machte sie auch einfach die Nächte durch, das konnte ich nie genau beurteilen. An so manchem Morgen kam ich hier an, und sie saß in der Kleidung vom Vortag an ihrem Schreibtisch, als ob sie dort die ganze Nacht lang gearbeitet hätte. Sie wollte sich dann immer ein wenig die Beine vertreten, also gingen wir zusammen zu H&H Bagels, besorgten im Zabar’s nebenan Lachs und Streichkäse und kehrten hierher zurück.“


„Du hast also in den letzten Wochen sehr viel Zeit mit Cassidy Towne verbracht.“


„Ja.“


„Wenn ich dich um deine Kooperation bitten muss, könntest du mir demnach eventuell Informationen darüber liefern, mit wem sie sich traf, was sie unternahm und so weiter.“


„Du musst mich nicht bitten, und ja, ich weiß jede Menge.“


„Fällt dir jemand ein, der ihren Tod wollen würde?“


Rook schnaubte. „Lass uns dieses Chaos nach einem Telefonbuch von New York durchsuchen. Wir können mit dem Buchstaben A anfangen.“


„Sei nicht so ein Klugscheißer.“


„Aber ich bin doch so gut darin.“ Er grinste und sprach dann weiter. „Komm schon, sie war eine Schlammschlachten veranstaltende Klatschkolumnistin, natürlich hatte sie Feinde. Das gehörte sozusagen zu ihrem Job.“


Nikki hörte Schritte und Stimmen aus dem vorderen Bereich der Wohnung und verstaute ihren Notizblock. „Du musst später noch eine Aussage machen, aber momentan habe ich keine weiteren Fragen an dich.“


„Gut.“


„Bis auf eine. Du hast sie nicht umgebracht, oder?“ Rook lachte, sah dann ihren Gesichtsausdruck und verstummte. „Nun?“


Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich will einen Anwalt.“ Sie drehte sich um und verließ den Raum. Er rief ihr hinterher: „Das war nur ein Scherz. Du kannst mich von der Liste der Verdächtigen streichen.“


Rook ging nicht. Er sagte Heat, er wolle in der Nähe bleiben, falls er bei irgendetwas behilflich sein konnte. Das löste in ihr einen emotionalen Konflikt aus. Einerseits wollte sie, dass er sich so weit wie möglich von ihr fernhielt, weil er ihre Gefühle völlig durcheinanderbrachte und sie ablenkte. Andererseits erkannte sie den Wert der potenziellen Informationen, die er liefern konnte, während sie die Überreste von Cassidy Townes Wohnung durchsuchten. Der Journalist war im Zuge seiner Begleitaktion im letzten Sommer an diversen Tatorten gewesen, daher wusste sie, dass er nichts anstellen würde. Zumindest war er klug genug, ein Beweisstück nicht mit bloßen Händen aufzuheben und „Was ist das?“ zu fragen. Außerdem war er ein direkter Zeuge des grundlegendsten Elements seines Zeitschriftenartikels: des Todes seiner Hauptperson. Gemischte Gefühle hin oder her, sie würde Jameson Rook ihr professionelles Entgegenkommen nicht vorenthalten.


Als sie Cassidy Townes Arbeitszimmer betraten, revanchierte er sich für den unausgesprochenen Gefallen, indem er sich neben die Verandatüren stellte, die in den Innenhofgarten hinausführten, und ihr nicht in die Quere kam. Für Detective Heat begann alles immer damit, einen Gang zurückzuschalten und die Leiche zu betrachten. Die Toten redeten nicht, aber wenn man genau aufpasste, erzählten sie einem manchmal trotzdem etwas.


Als sie Cassidy Towne musterte, erkannte Nikki die Stärke, von der Rook gesprochen hatte. Ihr Kostüm, ein geschmackvoller, marineblauer Nadelstreifenanzug über einer mittelblauen Bluse mit gestärktem Kragen, würde sich beim Treffen einer Talentagentur oder auf einer Premierenfeier gut machen. Und es war ihr auf den Leib geschneidert, wodurch es ihren durchtrainierten Körper betonte. Heat hoffte, dass sie mit fünfzig auch noch so gut in Form sein würde. An Townes Hals und Ohren entdeckte Nikki geschmackvollen Designerschmuck, was einen Raubüberfall wahrscheinlich ausschloss. Sie sah keinen Ehering, also konnte sie, sofern er nicht gestohlen worden war, auch ausschließen, dass die Frau verheiratet war. Wahrscheinlich. Townes Gesicht wirkte nach ihrem Tod etwas schlaff, aber immer noch kantig und attraktiv. Die meisten würden es wohl als ausdrucksstark bezeichnen – das war nicht unbedingt das größte Kompliment für eine Frau. Ohne zu urteilen, überdachte Nikki ihren Eindruck von Cassidy Towne und verließ sich dabei nur auf ihren Instinkt. Das Bild, das dadurch entstand, war das einer Person, die für einen Kampf geeignet war. Ein harter Körper, dessen Härte tiefer zu gehen schien als bloße Muskelkraft. Vor ihr befand sich eine Frau, die in diesem Moment etwas war, was sie vermutlich noch nie zuvor in ihrem Leben gewesen war: ein Opfer.


Bald darauf trafen die Leute von der Spurensicherung ein, suchten die üblichen Stellen nach Fingerabdrücken ab und fotografierten die Leiche sowie das Chaos im Raum. Detective Heat und ihr Team arbeiteten parallel dazu, allerdings betrachteten sie eher das große Ganze anstelle der einzelnen Details. Mit ihren blauen Gummihandschuhen ausgerüstet gingen sie in dem Arbeitszimmer umher und begutachteten alles, so wie Golfspieler eine Rasenfläche begutachteten, bevor sie sich daran machten, den Ball einzulochen.


„Also gut, Leute, ich habe die erste einzelne Socke gefunden.“ Wann immer sich Heat an einem Tatort befand, selbst an einem, wo ein so heilloses Durcheinander herrschte, vereinfachte sie ihr Sichtfeld. Sie blendete alles andere aus, sodass es schließlich nur noch darum ging, die Logik des Lebens zu begreifen, das sich in diesen Räumen abspielte. Dieses Einfühlungsvermögen ermöglichte es ihr, Ungereimtheiten zu entdecken, das eine kleine Detail, das nicht ins Muster passte. Die einzelne Socke.


Raley und Ochoa durchquerten den Raum, um sich ihr anzuschließen. Rook setzte sich ebenfalls in Bewegung und folgte ihnen leise mit etwas Abstand. „Was haben Sie?“, fragte Ochoa.


„Das hier ist ein Arbeitsplatz. Ein häufig genutzter Arbeitsplatz, okay? Sie ist eine berühmte Zeitungskolumnistin. Überall liegen Kugelschreiber, Bleistifte, Notizblöcke und anderes Büromaterial. Da steht eine Schachtel Taschentücher. Sehen Sie sich das hier neben ihr an.“ Sie trat vorsichtig um die Leiche herum, die immer noch mit zurückgelehntem Kopf auf dem Schreibtischstuhl saß. „Eine gottverdammte Schreibmaschine. Überall Zeitschriften und Zeitungen, aus denen Artikel herausgeschnitten wurden, richtig? Das alles macht jede Menge …?


„Arbeit“, sagte Raley.


„Müll“, antwortete Rook, und Heats Detectives drehten sich kurz zu ihm um, bevor sie sich wieder Heat zuwandten. Sie schienen nicht gewillt zu sein, ihn als Teil dieser Unterhaltung anzusehen. So als wäre sein Saisonausweis abgelaufen.


„Korrekt“, fuhr sie fort. Sie war nun mehr auf das Ziel ihrer Ausführungen als auf Rook konzentriert. „Was ist mit dem Papierkorb?“


Raley zuckte mit den Schultern. „Da ist er. Umgeworfen, aber vorhanden.“


„Er ist leer“, stellte Ochoa fest.


„Richtig. Und da in diesem Raum ganz schön gewütet wurde, könnte man denken, dass der Inhalt herausgefallen ist, als er umfiel.“ Sie ging neben dem Papierkorb in die Hocke, und die anderen taten es ihr nach. „Aber hier sind nirgendwo Schnipsel, Taschentücher oder zerknülltes Papier.“


„Vielleicht hat sie ihn ausgeleert“, schlug Ochoa vor.


„Vielleicht. Aber sehen Sie mal da drüben.“ Sie nickte in Richtung eines Schranks, den die Kolumnistin als Vorratslager für Büromaterial benutzt hatte. Er war ebenfalls durchwühlt worden. Und unter den Gegenständen auf dem Boden davor befand sich: „Eine Schachtel mit Müllbeuteln, die die passende Größe für diesen Papierkorb haben.“


„In diesem Papierkorb ist aber kein Müllbeutel“, sagte Raley. „Und auch auf dem Boden nicht. Eine einzelne Socke.“


„Das ist in der Tat eine einzelne Socke“, meinte Heat. „Auf dem Weg in die Wohnung sah ich einen hölzernen Unterstand für Mülltonnen auf der kleinen Veranda.“


„Bin schon dran“, sagte Raley. Er und Ochoa machten sich Richtung Eingangsbereich auf. Lauren Parry von der Gerichtsmedizin kam gerade durch die Tür, als die beiden Detectives den Raum verlassen wollten. Der beengte Platz zwischen den umgeworfenen Möbeln führte dazu, dass sie und Ochoa wie verrückt umeinander herumtänzelten, um aneinander vorbeizugelangen. Als Nikki einen kurzen Blick in ihre Richtung warf, stellte sie fest, dass Ochoa beim Hinausgehen noch ein paar Sekunden verweilte, um Lauren eingehend zu betrachten. Sie nahm sich vor, ihre Freundin später vor frisch getrennten Männern zu warnen.


Detective Ochoa war gerade erst geschieden worden. Er hatte die Trennung von seiner Frau fast einen Monat lang vor dem Rest des Teams geheim gehalten, doch solche Geheimnisse ließen sich bei einer Truppe, die so eng zusammenarbeitete, nicht lange verbergen. Schon allein seine Kleidung verriet ihn, denn irgendwann fing er an, in Hemden aufzutauchen, deren Falten darauf hinwiesen, dass sie frisch aus der Verpackung kamen. Vergangene Woche waren Nikki und Ochoa nach einem Feierabendbier die Nachzügler am Tisch gewesen, also hatte sie die Gelegenheit ergriffen und ihn gefragt, wie er zurechtkam. Seine Miene verdüsterte sich und er sagte: „Sie wissen schon. Es dauert eben seine Zeit.“ Sie wäre durchaus zufrieden gewesen, es dabei zu belassen, doch er trank sein Bier aus und lächelte leicht. „Wissen Sie, es ist so ähnlich wie in diesen Autowerbespots. Was mit der Beziehung passiert ist, meine ich. Ich habe letztens einen im Fernsehen in meiner neuen Wohnung gesehen und darin hieß es: ‚Bis zu zwei Jahre Garantie.‘ Und ich dachte mir: Ja, das trifft haargenau auf unsere Ehe zu.“ Dann wurde er plötzlich ganz verlegen, so als würde er sich schämen, dass er sich ihr gegenüber auf diese Weise geöffnet hatte. Er ließ ein paar Geldscheine unter seinem leeren Glas zurück und ging nach Hause. Danach brachte er das Thema nie wieder zur Sprache und sie ebenfalls nicht.


„Tut mir leid, dass ich nicht schneller hier sein konnte, Nikki“, sagte Lauren Parry, als sie ihre Plastikbehälter für die Untersuchung der Leiche auf dem Boden abstellte. „Ich hatte mit einem zweifachen tödlichen Unfall zu tun, und zwar seit vier …“ Die Gerichtsmedizinerin verstummte, als sie Rook entdeckte, der mit der Schulter am Türrahmen zur Küche lehnte. Er zog eine Hand aus der Hosentasche und winkte ihr zu. Sie nickte und lächelte. Dann drehte sie sich wieder zu Heat um und beendete ihren Satz. „… vier Uhr heute Morgen.“ Da sie Rook nun den Rücken zugewandt hatte, konnte sie Nikki heimlich einen „Was zum Teufel?“-Blick zuwerfen.


Nikki senkte ihre Stimme und murmelte ihrer Freundin zu: „Ich erzähl’s dir später.“ Dann fuhr sie in normaler Lautstärke fort. „Rook hat das Opfer gefunden.“


„Ich verstehe …“


Während sich ihre beste Freundin aus der Gerichtsmedizin auf die Untersuchung der Leiche vorbereitete, informierte Heat sie über die Einzelheiten der Entdeckung, von denen ihr der Journalist bei der Befragung in der Küche berichtet hatte. „Und wenn du einen Moment entbehren kannst, mir ist da drüben ein Blutfleck aufgefallen.“ Parry drehte den Kopf und folgte Heats Geste zu der Tür, durch die sie den Raum soeben betreten hatte. Direkt neben dem Türpfosten befand sich eine dunkle Verfärbung auf der viktorianischen Blumentapete. „Sieht so aus, als hätte sie versucht, nach draußen zu gelangen, bevor sie auf dem Stuhl zusammenbrach.“


„Schon möglich. Ich nehme eine Probe davon. Vielleicht können die Leute von der Spurensicherung ein Stück der Tapete herausschneiden, damit es im Labor untersucht werden kann. Das wäre noch besser.“


Ochoa kehrte zurück, um zu berichten, dass beide Mülltonnen auf der Veranda leer waren. „Während eines Müllabfuhrstreiks?“, sagte Nikki. „Treiben Sie den Hausmeister auf. Finden Sie heraus, ob er den Müll entsorgt hat. Oder ob es eine private Abholung gab, was ich bezweifle. Aber überprüfen Sie es trotzdem. Und wenn es so ist, finden Sie den Wagen, bevor sie den Müll nach Rhode Island bringen oder wo auch immer er heutzutage abgeladen wird.“


„Oh, und bereiten Sie sich auf Ihre Nahaufnahme vor“, sagte Ochoa von der Tür aus. „Der Nachrichtenwagen und die Fotografen stehen draußen vor dem Haus schon Schlange. Raley arbeitet mit den uniformierten Kollegen zusammen, um sie zurückzudrängen. Die Neuigkeit verbreitet sich schnell. Ding Dong, die Hex ist tot.“


Lauren Parry erhob sich und machte sich eine Notiz. „Die Körpertemperatur deutet auf einen Todeszeitpunkt etwa zwischen Mitternacht und drei Uhr hin. Ich kann es dir genauer sagen, sobald ich die Leichenflecke überprüft und die restlichen Tests durchgeführt habe.“


„Danke“, sagte Nikki. „Und die Todesursache?“


„Nun, es ist wie immer nur eine vorläufige Vermutung, aber ich denke, sie ist offensichtlich. Sie bewegte vorsichtig den Schreibtischstuhl, sodass sich die Leiche nach vorn neigte und die Wunde sichtbar wurde. „Deiner Klatschkolumnistin wurde ein Messer in den Rücken gerammt.“


„Wenn das mal nicht symbolisch ist“, kommentierte Rook.


Als Cassidy Townes Assistentin Cecily um acht Uhr zur Arbeit erschien, brach sie schluchzend zusammen. Die Leute von der Spurensicherung gaben Nikki ihr Okay, und so stellte sie zwei der Stühle im Wohnzimmer richtig hin. Dann nahm sie mit der jungen Frau Platz. Als Cecily sich vorbeugte und das Gesicht in den Händen vergrub, legte ihr Nikki eine Hand auf den Rücken. Die Spurensicherung hatte den Zutritt zur Küche untersagt, also gab Rook ihr die Wasserflasche, die er in seiner Tasche hatte.


„Ich hoffe, Ihnen macht Zimmertemperatur nichts aus“, sagte er und warf Heat gleich darauf einen „Hoppla“-Blick zu. Doch wenn Cecily die Verbindung zum Zustand ihrer Chefin gezogen hatte, ließ sie es sich nicht anmerken.


„Cecily“, sagte Nikki, nachdem die andere Frau einen Schluck getrunken hatte, „mir ist klar, dass das hier sehr traumatisch für Sie sein muss.“


„Sie haben ja keine Ahnung.“ Die Lippen der Assistentin begannen zu zittern, aber sie riss sich zusammen. „Ist Ihnen klar, dass ich mir jetzt einen neuen Job suchen muss?“


Nikki hob langsam den Blick und sah zu Rook, der ihr gegenüberstand. Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er sein Wasser zurückhaben wollte. „Wie lange arbeiten Sie schon für Ms. Towne?“


„Vier Jahre. Seit ich meinen Abschluss in Missouri gemacht habe.“


„Die Universität von Missouri betreibt ein Volontariatsprogramm mit dem Ledger“, mischte sich Rook ein. „Darüber kam Cecily zu Cassidys Kolumne.“


„Das muss eine einmalige Gelegenheit gewesen sein“, meinte Nikki.


„Schätze schon. Werde ich das hier … alles aufräumen müssen?“


„Ich denke, unser Team von der Spurensicherung wird hier noch den Großteil des Tages beschäftigt sein. Die Geschäftsführung der Zeitung wird Ihnen wohl ein paar Tage freigeben, während wir unsere Arbeit machen.“ Das schien sie fürs Erste zu beruhigen, also bohrte Nikki weiter. „Ich muss Sie bitten, über etwas nachzudenken, Cecily. Das mag momentan schwer für Sie sein, aber es ist sehr wichtig.“


„Okay …“


„Fällt Ihnen jemand ein, der Cassidy Towne umbringen wollte?“


„Sie machen Witze, oder?“ Cecily schaute zu Rook auf. „Sie macht Witze, oder?“


„Nein, Detective Heat macht keine Witze. Glauben Sie mir.“


Nikki lehnte sich näher heran, um Cecilys Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. „Hören Sie, ich weiß, dass sie eine Schreckschraube war und so weiter. Aber gab es im Verlauf der letzten Tage oder Wochen irgendwelche ungewöhnlichen Vorfälle, oder hat sie vielleicht Drohungen erhalten?“


„Oh, täglich, im wahrsten Sinne des Wortes. Sie bekam sie allerdings nicht einmal zu Gesicht. Wenn ich ihre Post beim Ledger sortiere, lasse ich sie einfach dort in einem großen Sack. Manche sind ziemlich willkürlich.“


„Wenn wir Sie dorthin fahren, können wir uns diese Briefe dann mal ansehen?“


„Äh, klar. Sie müssen sich vermutlich an den leitenden Redakteur wenden, um das genehmigt zu bekommen, aber meinetwegen können Sie sie haben.“


„Danke, das werde ich tun.“


„Sie bekam Anrufe“, sagte Rook. „Ihre Nummer beim Ledger wurde hierher weitergeleitet.“


„Oh ja, das stimmt.“ Cecily betrachtete das Durcheinander. „Wenn Sie ihren Anrufbeantworter finden können, werden Sie feststellen, dass darauf einige ziemlich fiese Nachrichten gespeichert sind.“ Nikki machte sich eine Notiz, dass sie das Gerät auftreiben und die Nachrichten nach Hinweisen durchsuchen musste.


„Es fehlt noch etwas“, sagte Rook. „Ich sehe keine Aktenschränke. Sie hatte große Aktenschränke in der Ecke neben der Tür.“


Der Gedanke an Aktenschränke war Nikki nicht gekommen. Zumindest noch nicht. Ein Punkt für Rook.


„Da drinnen sollte es zwei geben“, bestätigte die Assistentin. Sie lehnte sich auf dem Stuhl vor, um einen Blick ins Arbeitszimmer zu riskieren, entschied sich dann aber doch dagegen.


Heat machte sich eine Notiz zu den fehlenden Aktenschränken. „Was sonst noch hilfreich wäre, sind ihre Termine. Ich vermute, Sie haben Zugang zu ihrem Outlook-Kalender.“ Cecily und Rook warfen sich einen belustigten Blick zu. „Hab ich was verpasst?“


„Cassidy Towne war eine Technikfeindin“, erklärte Rook. „Sie hielt alles auf Papier fest und benutzte keinen Computer. Sie traute ihnen nicht. Sie sagte, sie wisse ihre Zweckmäßigkeit zu schätzen, aber jemand anders könne zu leicht Material stehlen, das auf einem Computer gespeichert sei. Weitergeleitete E-Mails, Hacker und was nicht alles.“


„Aber ich habe ihren Terminplaner.“ Die Assistentin öffnete ihren Rucksack und reichte Nikki einen Terminkalender mit Spiralbindung. „Ich habe auch noch die alten. Cassidy wollte, dass ich sie für den Steuerberater aufbewahre, weil darin Geschäftsessen und ähnliche Dinge verzeichnet sind.“


Nikki sah von der aktuellsten Seite auf. „Hier drin sind zwei verschiedene Handschriften.“


„Stimmt“, bestätigte die Assistentin. „Meine ist die, die man lesen kann.“


„Ich sehe, was Sie meinen“, sagte Nikki, während sie umblätterte. „Ich kann ihre Schrift nicht einmal ansatzweise entziffern.“


„Das konnte niemand“, sagte sie. „Und das war nur eine der Freuden, die die Arbeit für Cassidy Towne mit sich brachte.“


„Sie war anstrengend?“


„Sie war unmöglich. Vier Jahre Journalistenschule, um in der Nachrichtenbranche groß rauszukommen, und was hat es mir gebracht? Ich ende als Kindermädchen für dieses undankbare Miststück.“


Nikki wollte eigentlich erst später darauf zu sprechen kommen, aber nach dieser Vorlage schien jetzt der perfekte Zeitpunkt zu sein. „Cecily, dies ist eine Routinefrage, die ich jedem stelle. Können Sie mir sagen, wo sie letzte Nacht waren, so zwischen dreiundzwanzig und drei Uhr?“


„In meiner Wohnung. Ich hatte mein Blackberry ausgeschaltet, damit mein Freund und ich ein wenig Schlaf finden konnten, ohne ständig von Ihrer Hoheit angerufen zu werden.“


Auf dem kurzen Weg zurück zum Revier hinterließ Nikki ihrem Nahkampftrainer Don eine Nachricht, um ihr verpasstes morgendliches Ju-Jutsu-Training auf einen anderen Termin zu verschieben. Der ehemalige Navy-SEAL war mittlerweile vermutlich bereits unter der Dusche, da er zweifellos einen anderen Sparringspartner gefunden hatte. Don war ein lockerer Typ ohne Komplikationen. Das Gleiche galt auch für den Sex mit ihm. Auch in diesem Bereich hatten beide kein Problem, andere Sparringspartner zu finden, und die lockere, bedingungslose Beziehung ließ sich äußerst praktikabel mit ihrer beider Leben vereinbaren. Wenn man es gerne praktikabel hatte.


Während sie mit Rook zusammen gewesen war, hatte sie sich eine Auszeit von ihrer Gelegenheitsaffäre mit Don genommen. Es war keine bewusste Entscheidung gewesen, sondern hatte sich einfach so ergeben. Don schien das nicht zu stören und er fragte auch nicht nach, als sie ihre nächtlichen Trainingsrunden am Ende des Sommers wieder aufnahmen, nachdem Rook aus ihrem Leben verschwunden war.


Und nun war er wieder da: Jameson Rook, den sie in ihrem Rückspiegel sah. Ihr ehemaliger Liebhaber fuhr bei Raley mit, der gerade hinter ihr an der roten Ampel angehalten hatte. Die beiden saßen schweigend nebeneinander und starrten aus den Seitenfenstern des nicht gekennzeichneten Polizeiautos wie ein altes Ehepaar, das sich nichts mehr zu sagen hatte. Rook hatte zwar darum gebeten, mit Nikki zum Revier fahren zu dürfen, doch nach Ochoas Ankündigung, er wolle Cassidy Townes Leiche zur Gerichtsmedizin begleiten, wies Heat Raley an, den Chauffeur für den Journalisten zu spielen. Bis auf Nikki schien diese Vereinbarung niemanden zu begeistern.


Ihre Gedanken wanderten zu Ochoa. Und Lauren. Mit seinem Pflichtgefühl, das es angeblich nötig machte, in der Nähe des berühmten Opfers zu bleiben, täuschte er niemanden. Er nannte es angemessene Sorgfalt, sich darum zu kümmern, dass der Transport vom Tatort zur Leichenhalle reibungslos verlief. Vielleicht sollte sich Nikki einfach aus der Sache raushalten und Lauren ihren eigenen Weg finden lassen. Als Ochoa seinen Plan vorgeschlagen hatte, war Nikki das verborgene Lächeln auf dem Gesicht ihrer Freundin aufgefallen, die sie belauscht hatte. Während Nikki in die Zweiundachtzigste Straße einbog und in zweiter Reihe vor dem Revier parkte, dachte sie: Hey, sie sind erwachsen, und ich bin nicht ihre Mutter. Sollen sie ruhig das bisschen Glück genießen, das sich bei dieser Arbeit finden lässt. Wenn ein Mann bereit war, mit einer Leiche mitzufahren, nur um in deiner Nähe sein zu können, dann zeigte er damit mehr Eifer als die meisten.


Der Wagen der Gerichtsmedizin fuhr durch ein großes Schlagloch auf der Second Avenue. Gerichtsmedizinerin Parry und Detective Ochoa wurden im hinteren Teil des Fahrzeugs von ihren Sitzen neben Cassidy Townes Leichensack gehoben und kamen gleich darauf wieder hart auf. „Tut mir leid“, erklang die Stimme des Fahrers von vorne. „Daran sind die Schneestürme im letzten Winter schuld. Und das Haushaltsloch.“


„Sind Sie in Ordnung?“, fragte Ochoa die Gerichtsmedizinerin.


„Ja, daran bin ich gewöhnt, glauben Sie mir“, erwiderte sie. „Sind Sie sicher, dass Ihnen das hier nicht zu gruselig ist?“


„Das hier? Nein, kein Problem.“


„Sie haben mir gerade von Ihrer Fußballliga erzählt.“


„Ich langweile Sie doch nicht, oder?“


„Bitte“, sagte Lauren. Nach einem leichten Ruckeln fügte sie hinzu: „Ich würde gerne mal irgendwann vorbeikommen und Sie spielen sehen.“


Ochoa strahlte. „Im Ernst? Ach was, Sie sind nur höflich zu mir, weil ich eine lebende Person in Ihrem Arbeitsalltag bin.“


„Stimmt …“ Sie lachten beide. Er wandte für ein oder zwei Sekunden den Blick ab, und als er sie wieder ansah, lächelte sie.


Er nahm all seinen Mut zusammen und sagte: „Hören Sie, Lauren, ich stehe an diesem Samstag im Tor, und falls Sie …“


Die Reifen quietschten, Glas zerbrach, und Metall knirschte. Der Wagen kam mit einer solch plötzlichen Heftigkeit zum Stehen, dass seine Hinterreifen vom Boden abhoben. Als die Reifen wieder auf dem Boden aufschlugen, wurden Ochoa und Lauren im Innenraum von den Sitzen geschleudert. Sie knallte mit dem Hinterkopf gegen die Wand des Fonds, dann stand der Wagen still.


„Was zum Teufel …?“


„Sind Sie in Ordnung?“ Ochoa öffnete seinen Sicherheitsgurt, um zu ihr zu gehen, doch bevor er sich aus dem Gurt befreien konnte, wurden die hinteren Türen aufgerissen und drei Männer erschienen in der Öffnung. Sie trugen Skimasken und Handschuhe und zielten mit Waffen auf sie. Zwei waren Glocks, der dritte Kerl hatte ein bedrohlich wirkendes Sturmgewehr.


„Hände hoch!“, schrie der Mann mit dem AR-15. Ochoa zögerte, und der Schütze jagte eine Kugel in den Hinterreifen unter ihm. Lauren schrie, und selbst Ochoa, der genug Erfahrung auf dem Schießstand gesammelt hatte, zuckte zusammen, als die Waffe abgefeuert wurde. „Sofort die Hände hoch!“ Ochoa befolgte den Befehl. Lauren hatte die Hände längst gehoben. Die anderen beiden Maskierten stecken ihre Glocks weg und machten sich an den Vorrichtungen zu schaffen, mit denen die Trage, auf der Cassidy Townes Leiche lag, am Boden des Fahrzeugs befestigt war. Sie arbeiteten zügig, und als der Mann mit dem Gewehr seine Position verlagerte, um Ochoa im Fadenkreuz zu behalten, rollte sein Team die Bahre aus dem Frachtraum. Draußen schoben sie sie dann seitlich am Wagen vorbei, sodass Ochoa sie nicht mehr sehen konnte.


Hinter ihnen staute sich der Verkehr auf der Second Avenue Richtung Süden. Die Fahrspur direkt hinter dem Schützen war blockiert, die Autos auf den anderen Spuren krochen im Schritttempo um die Blockade herum. Ochoa versuchte, sich all die Einzelheiten für später einzuprägen, falls es ein Später geben würde. Es waren nicht besonders viele. Ein Autofahrer telefonierte im Vorbeifahren mit einem Handy, und Ochoa hoffte, dass er den Notruf gewählt hatte, als das Team plötzlich zurückkehrte und die Hintertüren des Wagens zuschlug.


„Wenn Sie rauskommen, sind Sie tot!“, rief der Mann mit dem AR-15 durch das Metall.


„Bleiben Sie hier“, flehte Lauren, doch der Detective hatte bereits seine Waffe in der Hand.


„Nicht bewegen“, sagte er zu ihr und trat die Tür auf. Er sprang hinaus und rollte sich hinter dem Hinterreifen in Deckung. Unter dem Fahrzeug konnte er zerbrochenes Glas und Flüssigkeit sehen, die aus dem Motor lief. Außerdem entdeckte er die Reifen des Mülllasters, dessen Seite der Leichenwagen gerammt hatte und dadurch so abrupt zum Stehen gekommen war.


Reifen quietschten, und Ochoa wirbelte um den Wagen herum und nahm Schussposition ein. Doch das große SUV – schwarz, kein Nummernschild – raste davon. Sein Fahrer vollführte ein scharfes, ausweichendes Wendemanöver, um den Mülllaster zwischen sich und Ochoa zu bringen. In den Sekunden, die der Detective benötigte, um an dem Laster vorbeizulaufen und erneut zu zielen, war das SUV bereits auf die Achtunddreißigste Straße Richtung Franklin D. Roosevelt East River Drive oder sonst wo hin abgebogen.


Hinter Ochoa rief ein Autofahrer: „Hey, Kumpel, können Sie das mal aus dem Weg räumen?“


Der Detective drehte sich um. Mitten auf der Fahrspur stand Cassidy Townes Bahre. Sie war leer.


Detective Heat kehrte in den Hauptraum des Reviers zurück, nachdem sie die Bänder von Cassidy Townes Anrufbeantworter sowie ihren Terminkalender zur Analyse bei der Spurensicherung abgeliefert hatte. Raley kam auf sie zu, sobald sie den Raum betrat. „Ich hab was Neues über den Kojotenmann.“


„Müssen Sie das tun?“ Heat hatte etwas dagegen, Opfern Spitznamen zu geben. Sie verstand, dass es praktisch war, da es einem vielbeschäftigten Team ermöglichte, schneller zu kommunizieren, so ähnlich, als würde man einer Worddatei eine Bezeichnung geben, auf die sich jeder leicht beziehen konnte. Aber dieser Maßnahme haftete auch eine Art von schwarzem Humor an, die ihr nicht gefiel. Heat verstand das ebenfalls – wenn man mit einem oftmals so makabren Job zurechtkommen wollte, musste man sich emotional von den Opfern distanzieren und die schrecklichen Ereignisse mit Gelassenheit betrachten. Aber Nikki war ein Produkt ihrer eigenen Erfahrung. Wenn sie sich die Ermordung ihrer Mutter ins Gedächtnis rief, wollte sie nicht darüber nachdenken, dass das Mordermittlungsteam, das den Fall bearbeitete, irgendeinen albernen Spitznamen für ihre Mutter gehabt hatte. Und die beste Möglichkeit, das zu respektieren, bestand darin, es nicht selbst zu tun … Und auch ihr Team davon abzubringen, was sie stets versuchte, wenn auch nur mit mäßigem Erfolg.


„Schon gut, tut mir leid“, sagte Raley. „Noch mal von vorn. Ich habe Informationen über unseren verstorbenen männlichen Lateinamerikaner, der heute Morgen gefunden wurde. Der Herr, über den Sie spekulierten, er könnte womöglich von einem Kojoten angegriffen worden sein.“


„Besser.“


„Danke. Die Verkehrspolizei hat einen Block von der Leiche entfernt einen illegal geparkten Lieferwagen entdeckt. Er ist zugelassen auf …“ Raley warf einen Blick auf seine Notizen, „Esteban Padilla aus der Einhundertfünfzehnten Straße Ost.“


„Spanish Harlem. Sind Sie sicher, dass es sein Lieferwagen ist?“


Raley nickte. „Auf dem Armaturenbrett klebt ein Familienfoto, auf dem das Opfer eindeutig zu erkennen ist.“ Das war genau die Sorte von Detail, die Nikki stets den Magen umdrehte. „Ich bleibe an der Sache dran.“


„Gut, halten Sie mich auf dem Laufenden.“ Sie nickte ihm zu und ging zu ihrem Schreibtisch


„Sie glauben also wirklich, dass das ein Kojote war, was?“


„Er sah zumindest wie einer aus“, meinte sie. „Sie kommen hin und wieder in die Stadt. Aber ich muss mich der Meinung des Gerichtsmediziners anschließen. Wenn es ein Kojote war, hat er sich erst nach dem Tod des Opfers an ihm zu schaffen gemacht. Und ich kann mir keinen Kojoten vorstellen, der eine Brieftasche stehlen würde.“


„Der Kojote aus den Roadrunner-Cartoons hätte es sicher getan.“ Rook. Er verbreitete seine Klugscheißereien von dem alten Schreibtisch aus, an dem er auch zuvor stets gesessen hatte. „Natürlich hätte er sich zuerst etwas ACME-Dynamit besorgt und sich damit die Nase und das Fell weggesprengt. Und dann hätte er blinzelnd dagestanden.“ Er demonstrierte es. „Ich habe als kleiner Junge viele Zeichentrickserien gesehen. Das gehörte zu meiner unbeaufsichtigten Erziehung.“


Raley kehrte an seinen Schreibtisch zurück, und Heat trat zu Rook. „Ich dachte, du wolltest deine Aussage schreiben und dann verschwinden.“


„Ich habe sie geschrieben“, sagte er. „Dann habe ich versucht, einen Espresso mit dieser Maschine herzustellen, die ich euch geschenkt habe, aber sie funktioniert nicht.“


„Wir, äh, haben nicht besonders viele Espressos gemacht, seit du weg bist.“


„Offensichtlich.“ Rook stand auf und zog die Maschine vom hinteren Bereich des Schreibtischs zu sich heran. „Gott, diese Dinger sind immer schwerer, als sie aussehen. Siehst du? Sie ist nicht eingesteckt, und der Wasserbehälter ist leer … Ich bringe sie wieder zum Laufen.“


„Schon gut, wir brauchen sie nicht.“


„Meinetwegen, aber falls ihr euch doch entscheiden solltet, sie zu benutzen, kippt nicht einfach Wasser rein. Das ist eine Pumpe, Nikki. Und wie jede Pumpe muss sie erst auf Touren gebracht werden.“


„In Ordnung.“


„Brauchst du Hilfe dabei? Es gibt eine richtige und eine falsche Herangehensweise.“


„Ich weiß, wie man …“ Sie beendete das Thema abrupt. „Hör zu, vergessen wir diese ganze …“


„Dampfendheiße Köstlichkeit?“


„… Kaffeethematik und sehen uns deine Aussage an. Abgemacht?“


„Abgemacht.“ Er reichte ihr ein Blatt Papier, lehnte sich gegen die Schreibtischkante und wartete.


Sie sah von dem Blatt auf. „Das ist alles?“


„Ich habe versucht, mich kurzzufassen.“


„Das ist nur ein einziger Absatz.“


„Du bist eine vielbeschäftigte Frau, Nikki Heat.“


„Also schön, hör zu.“ Sie hielt inne, um ihre Gedanken zu sammeln, bevor sie fortfuhr. „Ich hatte den klaren Eindruck gewonnen, dass die Wochen – Wochen – die du in der Gesellschaft unserer ermordeten Klatschkolumnistin verbracht hast, bedeuten würden, dass du etwas mehr wissen würdest als das hier.“ Sie hielt das Blatt mit Daumen und Zeigefinger an einer Ecke fest, um deutlich zu machen, wie armselig es war. Die Klimaanlage sprang an, sodass es sogar ein wenig im Luftzug flatterte, was eine nette Unterstreichung ihrer Aussage war.


„Ich weiß auch mehr.“


„Aber?“


„Meine journalistische Ethik verbietet es mir, meine Quellen zu verraten.“


„Rook, deine Quelle ist tot.“


„Und das würde mich von meiner Schweigepflicht entbinden“, sagte er.


„Dann spuck’s aus.“


„Aber es gibt noch andere Personen, mit denen ich gesprochen habe, und die wollen vielleicht nicht in diese Sache hineingezogen werden. Oder Dinge, die ich gesehen habe, oder Vertraulichkeiten, zu denen ich Zugang erhielt und die ich nicht aufschreiben möchte. Ansonsten könnten sie womöglich aus dem Kontext gerissen werden und somit jemandem schaden.“


„Vielleicht brauchst du nur ein wenig Zeit, um darüber nachzudenken.“


„Hey, du könntest mich in die Arrestzelle stecken.“ Er kicherte. „Das war eine der besten Erfahrungen, die ich bei meiner Arbeit mit dir gemacht habe: zu sehen, wie du den Neulingen während eines Verhörs mit dieser leeren Drohung Angst eingejagt hast. Wundervoll. Und effektiv.“


Sie musterte ihn ein paar Sekunden lang und sagte dann: „Du hast recht, ich bin eine vielbeschäftigte Frau.“ Sie machte einen halben Schritt, und er versperrte ihr den Weg.


„Warte, ich habe eine Lösung für dieses kleine Dilemma.“ Er hielt so lange inne, dass sie schließlich einen recht auffälligen Blick auf ihre Armbanduhr warf. „Was würdest du sagen, wenn ich dir vorschlage, dass wir zusammen an diesem Fall arbeiten könnten?“


„Du willst gar nicht wissen, was ich dazu sagen würde, Rook.“


„Hör mir zu. Ich will diese kritische neue Entwicklung meines Artikels über Cassidy Towne durchschauen. Und wenn wir ein Team wären, könnte ich meine Anhaltspunkte und Erkenntnisse über das Opfer mit dir teilen. Ich will Zugang, du willst Quellen, es ist eine Win-win-Situation. Nein, es ist sogar noch besser als eine Win-win-Situation. Es ist eine Du-ich-Situation. Genau wie in alten Zeiten.“


Nikki verspürte ein unwillkürliches Ziehen in ihrem Innern, das sie nicht kontrollieren konnte. Doch dann dachte sie, dass sie zwar vielleicht nicht das Gefühl, aber wenigstens sich selbst kontrollieren konnte. „Hast du auch nur die leiseste Ahnung, wie durchschaubar du bist? Du hältst mir deine Quellen und Erkenntnisse doch nur vor die Nase, damit du wieder Zeit mit mir verbringen kannst. Netter Versuch“, sagte sie und ging zu ihrem Schreibtisch.


Rook folgte ihr. „Ich hatte irgendwie gehofft, diese Idee würde dir gefallen, und zwar aus zwei Gründen. Erstens: Abgesehen von der – ja – Freude deiner Gesellschaft, würde es uns eine Gelegenheit geben, das, was zwischen uns war, zu klären.“


„Das ist nur ein Grund. Wie lautet der zweite?“


„Captain Montrose hat es bereits genehmigt.“


„Nein …“


„Er ist ein toller Kerl. Und außerdem klug. Und die zwei Karten für das Spiel der Knicks haben sicher auch nicht geschadet.“ Rook streckte ihr seine Hand entgegen. „Sieht so aus, als wären wir jetzt Partner.“


Während Nikki seine Hand anstarrte, klingelte ihr Telefon, und sie wandte sich ab, um dranzugehen. „Hey, Ochoa.“ Dann wich die Farbe aus ihrem Gesicht. „Was?!“, rief sie, und alle Anwesenden im Raum drehten sich zu ihr um. „Sind Sie in Ordnung?“ Sie lauschte, nickte und sagte: „Also gut. Kommen Sie so schnell wie möglich her, sobald Sie Ihre Aussage gemacht haben.“


Als sie auflegte, standen sämtliche Kollegen um ihren Schreibtisch herum. „Das war Ochoa. Jemand hat Cassidy Townes Leiche gestohlen.“


Eine schockierte Stille folgte, die Rook schließlich brach. „So wie es aussieht, haben wir uns genau im richtigen Moment zusammengetan.“


Heats Blick spiegelte seinen Enthusiasmus nicht wider.
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Es war nicht leicht, einen Raum voller erfahrener New Yorker Mordermittler zu schockieren, aber dieses Ereignis führte dazu. Der Überfall auf einen Leichenwagen am helllichten Tag und der Diebstahl einer Leiche, die gerade zu ihrer Autopsie gebracht wurde – noch dazu vor den Augen eines bewaffneten Polizisten –, war ein bisher nie da gewesener Vorfall. Es wirkte wie etwas, das eher in Mogadischu als in Manhattan passieren würde. Als die Sprachlosigkeit im Hauptraum gemurmelten Flüchen und schließlich aufgeregten Unterhaltungen wich, sagte Raley: „Ich verstehe nicht, warum jemand Interesse daran hätte, ihre Leiche zu stehlen.“


„Machen wir uns an die Arbeit und spekulieren darüber.“ Detective Heat wollte ihr Team für eine Besprechung zusammenrufen, doch bis auf Ochoa waren bereits alle anwesend. Er befand sich noch auf dem Rückweg vom 17. Revier, in dessen Zuständigkeitsbereich der Überfall stattgefunden hatte und wo er daher auch seine Aussage machen musste.


Detective Rhymer, ein Kollege vom Einbruchsdezernat, der in den Hauptraum gekommen war, nachdem die Neuigkeiten in seine Abteilung durchgesickert waren, fragte: „Glauben Sie, dass die Leichendiebe möglicherweise Cassidy Townes Mörder sein könnten?“


„Das war natürlich auch mein erster Gedanke“, sagte Nikki, „aber die Todesursache war eine Stichwunde. Dieses Team besaß ein AR-15 sowie diverse andere Schusswaffen. Wenn sie die Mörder wären, hätten sie sie dann nicht einfach erschossen?“


Raley fügte hinzu: „Ja, und selbst wenn sie sich Sorgen wegen des Schusslärms gemacht hätten, wären drei Männer durchaus in der Lage gewesen, die Leiche direkt nach dem Mord mitzunehmen, wenn sie sie gewollt hätten.“


„Es klingt nicht so, als würde sich dieses Team besonders viele Gedanken machen“, meinte Heat.


Die Umstehenden nickten zustimmend, und dann ratterte es in ihren Köpfen, als sie über mögliche Motive nachgrübelten. Detective Hinesburg, die ein Talent dafür hatte, Nikki mit ihren persönlichen Angewohnheiten auf die Nerven zu gehen, biss in einen Apfel. Sie erntete einige missbilligende Blicke, die sie jedoch nicht bemerkte, während sie geräuschvoll kaute und schmatzte. „Vielleicht …“ Sie hielt inne, kaute noch ein paar Mal und fuhr schließlich fort, nachdem sie den Bissen endlich heruntergeschluckt hatte. „Vielleicht befanden sich Beweise auf der Leiche.“


Heat nickte. „Gute Idee. Das wäre möglich.“ Sie ging zum Mordfallbrett und schrieb „Beweise verbergen?“ darauf. Dann drehte sie sich wieder um. „Ich bin nicht sicher, was es sein könnte, aber es ist ein Anfang.“


„Etwas in ihren Taschen? Geld, Drogen, Schmuck?“, schlug Raley vor.


„Ein peinliches Foto?“, fügte Hinesburg hinzu und biss wieder in ihren Apfel.


„Das ist alles möglich“, meinte Heat. Sie schrieb alle Vorschläge ebenfalls auf das Mordfallbrett, und als sie fertig war, drehte sie sich wieder zu den Umstehenden um. „Rook, du hast in den letzten Wochen sehr viel Zeit mit Cassidy Towne verbracht und sie ständig beobachtet. Hast du irgendeine Idee, warum jemand ihre Leiche stehlen würde?“


„Nun ja, vielleicht, wenn man die Anzahl der Leute bedenkt, die sie in ihren Kolumnen fertiggemacht hat, ich weiß nicht … um sicherzugehen, dass sie tot ist?“


Alle lachten unwillkürlich. Heat trat wieder zum Mordfallbrett und fuhr fort. „Tatsächlich liegt er damit gar nicht mal so falsch. Cassidy Towne war eine der gefürchtetsten und verhasstesten Skandalmacherinnen der Stadt. Diese Frau besaß die Macht, Menschen berühmt zu machen oder ihre Leben für immer zu zerstören, was sie beides nach eigenem Belieben tat.“


„Und weil es ihr Freude bereitete“, fügte Rook hinzu. „Cassidy hatte zweifellos Spaß daran, die Leben anderer Menschen zu beeinflussen. Und sie liebte es, sie für das bezahlen zu lassen, was sie ihr angetan hatten.“


„Aber das ist eher ein Grund, sie zu töten, und nicht, ihre Leiche zu stehlen. Es sei denn, an der Leiche befindet sich etwas, das den Mörder verraten könnte.“ Nikki zog erneut die Kappe von ihrem Stift. „Zum Beispiel, wenn es ein Verbrechen aus Leidenschaft war, es zum Kampf kam und sich nun Haut unter ihren Fingernägeln befindet. Es könnte sich um ein vom Mörder angeheuertes Team handeln, um diese Beweise loszuwerden.“


„Oder es ist so etwas wie dieser Ringabdruck, der dafür gesorgt hat, dass wir den Russen mit dem Mord an diesem Immobilientypen Matthew Starr in Verbindung bringen konnten“, schlug Raley vor.


Heat schrieb die Worte „Haut?“ und „Abdrücke?“ auf das Mordfallbrett. „Wenn das der Fall ist, haben wir es trotzdem noch mit einer Feindesliste zu tun. Und wenn das, was Rook sagt, stimmt, handelt es sich dabei um eine Feindesliste, die zu lang ist, als dass wir sie allein abarbeiten könnten. Ich habe ein paar Officers zum Büro des Ledgers in Midtown geschickt, um ihre Hassbriefe abzuholen. Der Sack war so schwer, dass sie ihn nur zu zweit tragen konnten.“


„Wie viele Officers braucht man, um …“, murmelte Hinesburg.


„Hey!“, rief einer der Officers, der weiter hinten stand.


Detective Ochoa war von seiner Tortur zurückgekehrt. „Ich fühle mich wegen dieser Sache wirklich mies, Leute“, sagte er, als er seinen gewohnten Platz in dem Halbkreis vor dem Mordfallbrett einnahm. „Zuerst wird ihr Müll gestohlen und jetzt sie. Während ich dabei bin.“


„Du hast vermutlich recht“, sagte Raley. „Handzeichen, bitte. Wer ist der Meinung, dass Ochoa auf sich hätte schießen lassen sollen, um eine Leiche zu retten?“ Ochoas Partner hob seine Hand zur Demonstration, und bald darauf gingen auch die Hände der anderen nach oben.


„Danke, Leute“, sagte Ochoa. „Einfach rührend.“


„Haben Sie irgendwelche Neuigkeiten für uns, Oach?“, wollte Heat wissen.


„Nicht viel. Zum Glück erhalten wir gute Unterstützung vom 17. Revier. Sie haben festgestellt, dass der Mülllaster, der benutzt wurde, um den Wagen des Gerichtsmediziners zu blockieren, gestohlen wurde, und sind an der Sache dran. Außerdem befragen sie Zeugen und den Fahrer des Wagens, der mittlerweile wieder bei Bewusstsein ist. Und sie machen eine Aufstellung aller Überfallteams, die Skimasken und AR-15s bevorzugen.“


„Also, wir werden folgendermaßen vorgehen“, sagte Detective Heat an die Anwesenden gewandt. „Wir arbeiten an zwei Fronten. Erstens ermitteln wir weiter am Tatort von Cassidy Townes Ermordung und zweitens kümmern wir uns mit allen Mitteln darum, die Leichendiebe aufzuspüren. Wenn wir die Leiche finden, finden wir vermutlich auch den Mörder.“ Nachdem die Besprechung beendet war, sagte sie: „Roach?“


„Ja“, antworteten sie fast gleichzeitig.


„Gehen Sie in der Achtundsiebzigsten Straße von Tür zu Tür. Fangen Sie in den oberen Wohnungen ihres Gebäudes an und arbeiten Sie sich dann von dort aus weiter vor. Jedes Geräusch, jedes Detail, jede Beziehung …“


„Wir suchen nach einer weiteren einzelnen Socke“, erkannte Raley.


„So ist es. Und während Sie unterwegs sind, können Sie Ochoa über unseren männlichen Lateinamerikaner informieren.“


„Den Kojotenmann?“, fragte Ochoa.


„Ich lasse Ihnen das ausnahmsweise mal durchgehen, weil Sie heute einen bewaffneten Überfall überlebt haben. Ja, der Kojotenmann. Rook und ich werden unterdessen einen Haufen Verdächtiger in eine brauchbare Feindesliste umwandeln.“


„Sie und Rook“, hakte Ochoa nach. „Sie meinen …“


„Ich bin wieder da-ha“, antwortete Rook mit seiner vertrauten Singsangstimme.


Als sie gerade aufbrechen wollten, wurde eine Lieferschachtel vom Columbus Café hereingebracht. Rook bat alle, sich ein Sandwich zu nehmen. Er hatte sie schnell als Begrüßungsgeste geordert. Raley schnappte sich gleich ein Thunfischsandwich und wandte sich dann zum Gehen, doch Rook rief ihn zurück und hielt ihm eine riesige Box Donuts entgegen. „Das hier habe ich extra für Sie besorgt, Rales.“


Raley nahm die Schachtel. „Oh, äh, danke.“


„Ich habe sogar ihre Lieblingssorte: Honey.“


Den verhassten Spitznamen zu hören, den ihm ein ehemaliger Partner verpasst hatte, weil er Honey Dew Donuts niemals – wirklich niemals – widerstehen konnte, nervte Raley auch so schon genug. Ihn von Rook zu hören, nachdem dieser den Namen in seinem Artikel ausgeplaudert hatte, machte ihn jedoch richtig wütend. Raley presste die Lippen so fest zusammen, dass die Haut um seinen Mund ganz weiß wurde. Doch dann entspannte er sich und stellte die Schachtel ab. „Ich bin nicht hungrig“, war alles, was er sagte, bevor er dem verwirrten Rook den Rücken zuwandte und den Raum verließ.


Detective Heat stieg in ihren nicht gekennzeichneten Polizeiwagen. Rook saß bereits angeschnallt auf dem Beifahrersitz. Sie fragte, wo sie hinfahren würden, doch er zwinkerte nur, legte einen Finger auf seine Lippen und wies sie an, den West Side Highway Richtung Süden zu nehmen. Ihre Abmachung begeisterte sie nicht gerade, aber er hatte sehr viel Zeit mit Cassidy Towne verbracht und womöglich mochte sich sein Wissen über sie als hilfreich erweisen. Außerdem hatten sie bisher noch keine einzige Spur, also musste sie den Preis bezahlen, den Jameson Rooks Unterstützung mit sich brachte: Sie musste Zeit mit Jameson Rook verbringen.


„Was sagt man dazu?“, meinte er, als er und Nikki Heat am Hudson entlangfuhren.


„Was sagt man wozu?“


„Ich rede von diesem Wechsel. Dieser ironischen Wendung. Es ist immer noch eine Begleittour, nur dass dieses Mal nicht der Journalist die Polizistin begleitet, sondern umgekehrt.“


Sie schwieg einen Augenblick und sah ihn dann an. „Ist dir aufgefallen, dass ich diejenige bin, die fährt?“


„Das ist sogar noch besser.“ Er ließ sein Fenster herunter und sog die frische Herbstluft ein. Während er den Hudson River betrachtete, beobachtete Nikki, wie der Wind sein Haar zerzauste, und erinnerte sich an das Gefühl, mit ihrer Hand hindurchzufahren. Sie dachte daran, wie sie sein Haar in ihrer ersten gemeinsamen Nacht gepackt und ihn daran zu sich gezogen hatte. Sie konnte beinahe die Limetten schmecken, mit denen sie an diesem Abend in ihrem Wohnzimmer die improvisierten Margaritas gemacht hatten. Er drehte den Kopf und erwischte sie dabei, wie sie ihn anstarrte. Sie spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss und wandte sich ab, damit er es nicht bemerken würde. Doch sie wusste, dass es dafür bereits zu spät war. Verdammt. Dieser verdammte Jameson Rook.


„Was ist mit Raley los?“


„Was meinst du?“ Gott, war sie froh, dass er das Thema wechselte und nicht mehr über sie beide sprach.


„Habe ich ihn irgendwie verärgert? Deine Detectives reagieren beide seltsam auf mich, aber Raley hat mir eben einen wirklich bösen Blick zugeworfen.“


Sie wusste woran es lag, sowohl bei ihr selbst als auch bei Roach. Seit Rooks Artikel über seine Erfahrungen mit ihrem Team in der Oktoberausgabe der First Press erschienen war, kämpfte Nikki mit der ungewollten Aufmerksamkeit, die er ihr verschafft hatte. Viele ihrer Kollegen fühlten sich hingegen übergangen und waren entweder eifersüchtig oder verletzt. Die Konsequenzen waren nicht besonders angenehm, und sie wurde jeden Tag aufs Neue mit ihnen konfrontiert. Selbst Raley und Ochoa, ihre engsten Verbündeten, hegten ihre eigenen verletzten Gefühle darüber, dass sie in dem Artikel, der sich unglücklicherweise als Liebesbrief an Heat herausgestellt hatte, nicht mehr als Fußnoten waren. Doch Nikki hatte keine Lust, sich in ihren Ärger über Rooks Artikel verwickeln zu lassen, und wollte auch nicht über ihre eigenen Probleme damit reden, die sehr viel persönlicher waren. „Frag Raley“, war alles, was sie sagte.


Er ließ das Thema fallen und schrieb stattdessen eine SMS. Dann verkündete er: „Alles klar. Verlass den Highway an der Vierzehnten Straße und fahr dann auf der Tenth Avenue nach Süden.“


„Danke für die frühzeitige Ankündigung.“ Sie befanden sich fast direkt vor der Ausfahrt. Sie sah über ihre Schulter und riss das Steuer herum, damit sie sie auf die Einfädelspur bringen konnte, bevor sie an der Ausfahrt vorbei waren.


„Die Frau hat Talent“, kommentierte er.


Als sie auf die Tenth Avenue fuhr, fragte sie: „Bist du sicher, dass diese Quelle, zu der du mich bringst, bereit ist, mit mir zu reden?“


„Allerdings.“ Er hielt sein iPhone hoch. „Meine Quelle hat gerade geantwortet. Die Sache geht klar.“


„Benötigen wir dafür ein spezielles Klopfzeichen? Ein Passwort? Einen geheimen Handschlag?“


„Wissen Sie was, Detective Heat? Es schmerzt, wenn Sie sich über mich lustig machen.“


„Jeder hat gewisse Talente“, erwiderte sie.


Nur zwei Minuten später stiegen sie auf dem Parkplatz der Apple-Shine-24/7-Autowaschanlage aus dem Wagen. Rook kam um das Fahrzeug herum auf sie zu. Sie schob ihre Sonnenbrille ein Stück herunter und sah ihn über den Rand der Gläser hinweg an. „Das ist ein Scherz.“


„Weißt du, wenn du rothaarig wärst, könntest du dieser Typ aus CSI sein.“


„Ich schwöre dir, Rook, wenn du hiermit meine Zeit verschwendest …“


„Hey, Jamie!“, rief eine Stimme hinter ihr. Sie drehte sich um und entdeckte Rooks Mafiakumpel Tomasso „Fat Tommy“ Nicolosi, der die Glastür des Warteraums der Waschanlage aufhielt und ihnen zuwinkte. Rook grinste selbstzufrieden und ging zu ihm hinüber. Sie folgte ihm und ließ den Blick unauffällig über den Parkplatz schweifen, um nach zwielichtigen Gestalten Ausschau zu halten. Im Inneren des Warteraums der Apple-Shine-Waschanlage umarmte Fat Tommy Rook überschwänglich und schlug ihm zweimal freundschaftlich auf den Rücken. Dann wandte er sich lächelnd Heat zu. „Schön, Sie wiederzusehen, Detective.“ Er streckte seine Hand aus, und sie schüttelte sie, während sie sich fragte, wie viele Menschen er damit in seinem Leben als Mafiosi wohl schon zusammengeschlagen hatte – oder Schlimmeres.


Ein Fahrer von Livery Cabs, der leicht an seinem obligatorischen schwarzen Anzug und der roten Krawatte zu erkennen war, kam aus der Toilette und setzte sich hinter sie, um die Post zu lesen. Sie konnten sehen, wie sich Fat Tommys Gesicht anspannte. „Heute ist so ein schöner Tag“, sagte Rook. „Wollen wir uns nicht lieber draußen an einem der Tische unterhalten?“


Der Gangster lugte vorsichtig in Richtung der Ecke, wo die Tenth Avenue auf die Gansevoort Street traf. „Ich denke nicht. Gehen wir lieber ins Büro.“


Sie folgten ihm um die Ecke in einen Raum, auf dessen Tür „Privat“ stand.


„Hast du noch mehr abgenommen?“, fragte Rook, als Fat Tommy die Tür schloss. Der Gangster hatte seinen Spitznamen in den frühen Sechzigern erhalten. Damals verbreitete sich die Legende, dass er während einer Schießerei drei Kugeln in den Bauch bekommen, dank seiner Fettleibigkeit aber überlebt hatte. Als Rook ihn vor einigen Jahren kennenlernte, war Nicolosi immer noch schwer genug gewesen, dass sein Eldorado Schlagseite hatte, wenn er einstieg, doch mittlerweile war seine Angst vor Cholesterin größer als die vor Kugeln. Heat fiel auf, dass er einen ganz ähnlichen Trainingsanzug trug wie vergangenen Sommer, als sie ihm auf einer stillgelegten Baustelle vorgestellt worden war, und dieser wirkte tatsächlich etwas weit.


„Schön, dass du das bemerkt hast. Ich habe weitere zweieinhalb Kilo verloren. Kaum zu glauben, aber ich wiege jetzt sechsundachtzigeinhalb Kilo.“


Rook zupfte an dem herunterhängenden Velourstoff. „Wenn du noch mehr abnimmst, muss ich dir ein Schleifchen umbinden, damit ich dich überhaupt noch finden kann.“


Tommy lachte. „Diesen Kerl muss man einfach lieben, meinen Sie nicht auch?“ Nikki grinste und nickte. „Setzt euch, setzt euch.“ Während sie auf der Couch Platz nahmen, ließ er sich auf den Stuhl hinter dem Schreibtisch sinken. „Übrigens, das war ein schöner Artikel, den Jamie da über Sie geschrieben hat. Wirklich schön, finden Sie nicht?“


„Er war … unvergesslich, zweifellos.“ Sie wandte sich Rook zu und signalisierte ihm mit einem Blick, dass sie bereit war.


Rook reagierte sofort. „Wir wissen dein Entgegenkommen wirklich sehr zu schätzen.“ Er wartete darauf, dass Fat Tommy seinen Dank mit einer Geste abtat und fuhr dann fort. „Ich arbeite mit Nikki an der Aufklärung des Mordes von heute Morgen, und ich habe ihr gesagt, du hättest Informationen, die vielleicht hilfreich sein könnten.“


„Du hast es ihr nicht verraten?“


„Ich habe dir mein Wort gegeben.“


„Braver Junge.“ Fat Tommy nahm seine übergroße Sonnenbrille ab und fixierte Nikki mit seinen Basset-Augen. „Sie wissen, wie das bei mir läuft. Ich bleibe stets sauber, aber ich kenne Leute, die Leute kennen, die nicht unbedingt die aufrichtigsten Bürger sind.“ Heat wusste, dass er log. Dieser herzliche kleine Mann gehörte zu den schlimmsten Gangstern der Stadt, aber er besaß ein unglaubliches Talent dafür, sich aus allem herauszuhalten, was strafrechtlich verfolgt werden konnte. „Gut, nur damit Ihnen das klar ist. Jedenfalls erhielt ich kürzlich einen Anruf von jemandem, der wissen wollte, was es kosten würde, Cassidy Towne aus dem Weg räumen zu lassen.“


Heat setzte sich etwas aufrechter hin. „Ein Auftragsmord? Jemand rief Sie an, um Cassidy Towne ermorden zu lassen?“


„Nicht so schnell. Ich sagte nichts davon, dass jemand um einen Auftragsmord bat. Die Person fragte nur, was es kosten würde. Sie wissen doch sicher, dass solche Angelegenheiten stufenweise ablaufen. Zumindest hab ich das mal gehört.“ Sie wollte etwas erwidern, doch er hob seine Hand und fuhr fort. „Und … und aus der Sache wurde nie etwas.“


„Das ist alles?“, fragte sie.


„So ist es. Damit endete das Ganze.“


„Nein, ich meine, das sind alle Informationen, die Sie haben?“


„Jamie sagte, Sie bräuchten Hilfe, also gebe ich sie Ihnen. Was meinen Sie mit ‚Das ist alles?‘ “


„Was ich meine“, erklärte sie, „ist, dass ich einen Namen hören will.“ Er stützte seine Ellbogen auf den Tisch, sah Rook und gleich danach wieder sie an. Heat wandte sich zu Rook um. „Hat er dir den Namen verraten?“


„Nein“, sagte Rook.


„Er kennt ihn nicht.“


„Ich will ihn haben“, sagte Detective Heat und hielt dem Blick des Gangsters stand.


Eine lange Stille folgte. Durch die Wände konnten sie die Gebläsevorrichtungen hören, die das Wasser von einem Auto pusteten. Als sie verstummten, sprach Fat Tommy leise weiter. „Sie sollen wissen, dass ich Ihnen den Namen nur mitteile, weil Sie mit ihm hier sind. Verstanden?“


Sie nickte.


„Chester Ludlow.“ Er setzte seine Sonnenbrille wieder auf.


Nikki spürte, wie ihr Herz einen aufgeregten Hüpfer machte. Normalerweise würde sie ihn sich aufschreiben, aber sie glaubte, dass sie sich den Namen eines ehemaligen Kongressabgeordneten auch so merken konnte.


„Sind wir fertig?“, fragte Fat Tommy und stand auf.


„Wir sind fertig“, bestätigte Rook, der sich ebenfalls erhob.


„Fast fertig“, sagte Heat, die sitzen blieb. „Ich will noch etwas anderes von Ihnen wissen.“


„Die Kleine hat Mumm.“


Nun war es an Rook, zu nicken.


Nikki stand auf. „Heute Morgen überfielen drei bewaffnete Männer und ein Fahrer den Wagen des Gerichtsmediziners und stahlen Cassidy Townes Leiche.“


Fat Tommy schlug sich auf den Oberschenkel. „Heilige Scheiße, jemand hat den Fleischlaster ausgeraubt? Was für eine verrückte Stadt.“


„Ich will diese Leute. Zwei meiner Freunde befanden sich in dem Wagen, und der Fahrer ist jetzt im Krankenhaus. Ganz zu schweigen davon, dass eine Leiche gestohlen wurde.“ Fat Tommy hob unschuldig die Hände. „Ich habe bereits deutlich gemacht, dass ich mit dieser Art von Arbeit nichts zu tun habe.“


„Ich weiß. Aber wie Sie schon sagten: Sie kennen Leute, die Leute kennen.“ Sie trat nah an ihn heran und tippte bei jedem Wort mit dem Finger auf seine Brust. „Nennen Sie mir ein paar dieser Leute.“ Dann lächelte sie. „Ich würde es zu schätzen wissen. Und es wird unser nächstes Treffen wesentlich angenehmer machen, Tommy. Ach, und Glückwunsch zu den verlorenen Kilos.“


Er wandte sich an Rook. „Diesen Mumm muss man einfach lieben.“


Draußen im Warteraum reichten sie sich noch einmal die Hände. „Übrigens, Tommy“, sagte Rook, „ich wusste gar nicht, dass dir dieser Laden gehört.“


„Das tut er nicht“, erwiderte er. „Ich lasse hier nur meinen Wagen waschen.“


Sobald sie wieder in ihrem Crown Victoria saßen, rief Heat beim Revier an, um Chester Ludlows Adresse zu erfahren. Als sie auflegte, fragte sie: „Was für ein Problem hatte Chester Ludlow mit Cassidy Towne?“


„Sie war der Grund dafür, dass er kein Kongressabgeordneter mehr ist.“


„Ich dachte, das hätte er ganz alleine geschafft, wenn man den Skandal bedenkt.“


„Stimmt, aber rate mal, wer die Story veröffentlichte, mit der sein Absturz begann und woraufhin alles über ihm zusammenbrach.“ Sie fuhr vom Parkplatz der Waschanlage, und Rook sagte: „Ich würde gerne wissen, was du jetzt von meinen Quellen hältst.“


„Fat Tommy? Ich würde gerne wissen, warum du nicht die Polizei informiert hast.“


„Hallo, ich denke, das habe ich sehr wohl getan.“


„Nachdem sie ermordet wurde.“


„Du hast Fat Tommy gehört. Aus der Sache wurde sowieso nie etwas.“


„Nur dass es eben doch passiert ist.“


Chester Ludlow befand sich weder in seinem Haus in der Park Avenue noch in seinem Penthousebüro über der Carnegie Hall. Stattdessen war er an dem Ort, an dem er heutzutage den Großteil seiner Zeit verbrachte: Er genoss die versnobte Abgeschiedenheit des Milmar-Clubs in der Fifth Avenue gegenüber des Central-Park-Zoos.


Als Heat und Rook den Marmorboden im Empfangsbereich betraten, befanden sie sich damit auf demselben Untergrund, auf dem sich seit über einem Jahrhundert New Yorks superreiche und soziale Elite tummelte. In diesen Räumen hatte Mark Twain einen Toast auf U. S. Grant bei dessen Willkommensfeier ausgesprochen, als der General sich nach seiner Präsidentschaft in der Sechsundsechzigsten Straße East niederließ. Morgans, Astors und Rockefellers hatten alle im Milmar auf Maskenbällen getanzt. Es hieß, Theodore Roosevelt hätte dort mit der vorherrschenden Haltung der Rassentrennung gebrochen, indem er Booker T. Washington zu ein paar Cocktails einlud.


Was dem Gebäude an Zweckdienlichkeit fehlte, machte es durch Pracht und Tradition wett. Es war ein stiller, opulenter Ort, an dem sich ein Mitglied sowohl seiner Privatsphäre als auch eines starken Drinks stets sicher sein konnte. Das Milmar stellte eine idealisierte Festung des New Yorks der Nachkriegszeit dar, der Stadt des John Cheever, in der Männer Hüte trugen und durch die lichtdurchfluteten Straßen stolzierten. Und sie trugen auch Krawatten, wie Jameson Rook feststellen musste, denn man nötigte ihn, sich eine an der Garderobe auszusuchen, bevor er und Nikki Heat die Erlaubnis erhielten, den Salon zu betreten.


Der Gastgeber geleitete sie in die Ecke, die am weitesten von der Bar entfernt lag. Dort hing das großformatige Porträt von Grace Ludlow, der Matriarchin des politischen Klans, deren wachsamer Blick über alles, was in diesem Raum vor sich ging, urteilte. Unter dem Porträt saß Chester – einst die große Hoffnung der Familie, nun der fehlgeleitete Sohn – und las die Financial Times im Licht des Fensters.


Nachdem sie einander begrüßt hatten, nahm Rook auf einem Ohrensessel neben Ludlow Platz. Nikki setzte sich ihm gegenüber auf eine Chaiselongue im Ludwig-XV.-Stil und fand, dass dieser Ort deutlich beeindruckender war als das Büro der Autowaschanlage.


Chester Ludlow faltete seine Zeitung ordentlich zusammen und nahm Heats Visitenkarte vom silbernen Tablett auf dem Beistelltisch. „Detective Nikki Heat. Klingt aufregend.“


Was erwiderte man auf so etwas? Danke? Also sagte sie stattdessen: „Und dies ist mein Mitarbeiter, Jameson Rook.“


„Oh, der Journalist. Das erklärt die Krawatte.“


Rook fuhr mit der Handfläche über das geborgte Kleidungsstück. „Ist schon verrückt, oder? Da zieht man sich ein Mal nicht für den Club an.“


„Das witzige an diesem Ort ist, dass man ihn sogar ohne Hose betreten kann, aber nicht ohne Krawatte.“


Wenn man den Karrieresturz des in Ungnade gefallenen Politikers durch diverse Sexskandale bedachte, war Nikki weder von dem Kommentar noch von der Lautstärke seines Lachens überrascht. Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen, um festzustellen, ob es die anderen Mitglieder verärgerte, doch die wenigen, die in dem großen, weitläufigen Raum verteilt saßen, schienen es nicht einmal zu bemerken.


„Mr. Ludlow“, begann sie, „ich würde Ihnen gerne ein paar Fragen bezüglich einer Ermittlung stellen, die wir derzeit durchführen. Möchten Sie sich dafür an einen Ort mit etwas mehr Privatsphäre begeben?“


„Mehr Privatsphäre als im Milmar bekommt man nirgendwo. Außerdem glaube ich nicht, dass ich nach dem äußerst öffentlichen Jahr, das ich gerade hinter mir habe, noch irgendwelche Geheimnisse besitze.“


Das wird sich zeigen, dachte Detective Heat. „Das bringt mich direkt zu dem Thema, über das ich gerne mit Ihnen reden würde. Ich nehme an, Sie haben gehört, dass Cassidy Towne ermordet wurde.“


„Ja. Bitte sagen Sie mir, dass ihr Tod schmerzhaft und unangenehm war.“


Rook räusperte sich. „Ihnen ist schon klar, dass Sie mit einer Polizistin sprechen?“


„Ja“, erwiderte er und drehte Nikkis Visitenkarte herum, um sie erneut zu lesen. „Noch dazu mit einer Mordermittlerin.“ Er legte die Karte ordentlich auf das Silbertablett. „Sehe ich besorgt aus?“


„Haben Sie einen Grund, es zu sein?“, fragte sie.


Der Politiker wartete, womit er wohl Spannung erzeugen wollte, und sagte dann: „Nein.“ Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und lächelte. Er würde sie die ganze Arbeit machen lassen.


„Sie hatten eine Vorgeschichte mit Cassidy Towne.“


„Ich glaube, man muss wohl eher sagen, dass sie eine Vorgeschichte mit mir hatte. Ich bin nicht derjenige mit der täglichen Schlammschlachtkolumne. Ich bin nicht derjenige, der mein Sexleben an die Öffentlichkeit gezerrt hat. Ich bin nicht der Parasit, der sich am Unglück und an den Missgeschicken anderer labt, ohne sich auch nur einen Deut um den Schaden zu scheren, der damit womöglich angerichtet wird.“


Rook schaltete sich ein. „Oh, bitte. Haben Sie eine Ahnung, wie oft Leute bei etwas erwischt werden und dann die Medien dafür beschuldigen, dass sie darüber berichten?“ Nikki versuchte, ihm mit einem Blick zu signalisieren, dass er damit aufhören und sich aus der Sache heraushalten sollte, doch das ermutigte ihn erst recht. „Ein Journalist würde sagen, dass Cassidy nur die Schlacht geführt hat. Sie waren derjenige, der … den Schlamm dafür lieferte.“


„Und was ist mit den Tagen, an denen es nichts zu berichten gab, Mr. Rook? Den unzähligen Tagen, an denen nichts Neues geschah, an denen der Skandal keine neue Schlagzeile lieferte und diese widerliche Frau dennoch Spekulationen und Unterstellungen veröffentlichte, die von ‚anonymen Quellen‘ und ‚Insidern, die zufällig ein Gespräch mit angehört hatten‘ stammten? Und als das nicht genug war, warum sollte man die Ereignisse nicht einfach noch mal aufwärmen, um meinen Schmerz im Licht der Öffentlichkeit zu halten?“ Nun war Nikki froh darüber, dass Rook sich eingemischt hatte. Ludlows gelassene Fassade begann zu bröckeln. Vielleicht würde er unvorsichtig werden. „Ja, dann hatte ich eben ein paar sexuelle Abenteuer.“


„Sie wurden beim Besuch eines Sadomasosalons in der Dungeon Alley erwischt.“


Ludlow winkte ab. „Sehen Sie sich um. Leben wir im Jahr 2010 oder 1910?“


Heat sah sich tatsächlich um. In diesem Raum hätten beide Antworten zutreffen können. „Wenn Sie gestatten“, sagte sie und beschloss, den Druck aufrechtzuerhalten, „Sie waren ein Kongressabgeordneter, der aufgrund seines Einsatzes für familiäre Werte gewählt wurde, und dann flog auf, dass Sie in Ihrer Freizeit gern Pony- und Folterspielchen betreiben. Ihr Spitzname in Capitol Hill war der Prügelknabe. Ich bin sicher, dass es Ihnen nicht sonderlich in den Kram passte, dass ausgerechnet Cassidy Towne Sie auffliegen ließ.“


„Sie war unerbittlich“, zischte er. „Und dabei war ihr Handeln noch nicht einmal politisch motiviert. Wie hätte es das sein können? Sehen Sie sich doch nur mal diese Witzfigur an, mit der sie mich nach meinem Rücktritt ersetzten. Ich hatte ein konkretes Programm für die Gesetzgebung. Er veranstaltet bloß Mittagessen und hört sich die Probleme der Bürger an. Nein, diesem Miststück ging es nur um ihre Kolumne. Es ging ihr darum, Zeitungen zu verkaufen und dadurch ihre schmierige Karriere voranzutreiben.“


„Klingt so, als wären Sie froh, dass sie tot ist“, meinte Nikki.


„Detective, ich habe seit vierundsechzig Tagen keinen Alkohol mehr getrunken, aber heute Abend werde ich womöglich eine Flasche Champagner öffnen.“ Er griff nach dem Glas mit Eiswasser auf dem Beistelltisch und nahm einen großen Schluck, sodass nur die Eiswürfel übrig blieben. Er stellte das Glas wieder ab und gewann die Kontrolle über sich zurück. „Aber wie Sie dank Ihrer Erfahrung sicher wissen, bringt mich die Tatsache, dass ich eine starkes Motiv habe, in keiner Weise mit dem Mord selbst in Verbindung.“


„Sie hassten sie eindeutig.“ Rook versuchte, ihn erneut aus der Fassung zu bringen, aber Chester Ludlow hatte nun wieder das Kommando.


„Vergangenheit. Ich habe das alles hinter mir gelassen. Ich habe eine Therapie gegen meine Sexsucht gemacht. Ich habe den Alkoholentzug gemacht. Ich habe die Aggressionsbewältigungstherapie gemacht. Und nur damit Sie es wissen: Ich werde heute Abend nicht nur keinen Champagner trinken, sondern hatte es außerdem auch nicht nötig, meine Wut auf diese Frau zu befriedigen, indem ich sie in Taten umsetzte.“


„Sie hatten es nicht nötig.“ Heat ergriff die Gelegenheit. „Nicht wenn Sie Ihre Gewalt durch andere Leute ausleben können. Indem Sie zum Beispiel einen Gangster beauftragen, Cassidy Towne zu ermorden?“


Ludlow war aalglatt. Er reagierte zwar auf ihre Worte, aber nicht nennenswert. Es war so, als hätte ihm jemand mitgeteilt, dass sein Leinenblazer nicht der neuesten Mode entsprach. „Ich habe nichts dergleichen getan.“


„Wir haben da andere Informationen“, sagte Rook.


„Oh, ich verstehe. Ich hätte Sie nie für den Typ gehalten, der mit anonymen Quellen arbeitet, Mr. Rook.“


„Ich schütze sie. Auf diese Weise kann ich sicher sein, glaubwürdige Informationen zu erhalten.“


Ludlow starrte Rook an. „Es ist Fat Tommy, nicht wahr?“


Rook schaute ihn einfach nur ausdruckslos an. Er würde keine seiner Quellen verraten und vor allem nicht Fat Tommys Namen ins Spiel bringen.


Nikki Heat legte nach. „Also kann ich davon ausgehen, dass Sie zugeben, Tomasso Nicolosi mit der Anfrage für einen Mordanschlag kontaktiert zu haben?“


„Also gut“, sagte Ludlow. „Okay, ich habe bei ihm angefragt. Es war ein Rückfall in meiner Therapie. Ich fing an, zu fantasieren und mit dem Gedanken zu spielen, was dafür nötig wäre, das ist alles. Ich schreibe vielleicht keine Gesetze mehr, aber ich weiß, dass es keins gibt, das es einem verbietet, eine Frage zu stellen.“


„Und Sie verlangen, dass ich glaube, dass Sie sich mit dieser Anfrage nicht an jemand anders gewandt haben, nur weil Fat Tommy sie abgelehnt hat?“


Chester Ludlow lächelte. „Ich entschied, dass es eine bessere Möglichkeit für mich gab, Rache zu nehmen. Ich heuerte einen Privatdetektiv aus einer renommierten Sicherheitsfirma an, um ein wenig in Cassidy Townes schmutziger Wäsche herumzuwühlen. ‚Wie du mir, so ich dir‘, verstehen Sie?“ Wohl eher „Hochmut kommt vor dem Fall“, wollte sie sagen, aber sie riss sich zusammen, um seinen Redefluss nicht zu unterbrechen. „Überprüfen Sie eine gewisse Holly Flanders.“ Er buchstabierte ihren Nachnamen, doch Nikki schrieb ihn nicht auf, da sie sich von diesem Mann nichts diktieren lassen wollte.


„Und warum sollte ich sie überprüfen?“


„Ich werde nicht Ihre Arbeit für Sie machen. Aber Sie werden sie in Bezug auf diesen Fall äußerst interessant finden. Und Detective? Seien Sie vorsichtig. Sie hat sich vor zehn Tagen eine Handfeuerwaffe gekauft. Natürlich eine nicht zugelassene.“


Nachdem der Politiker ihnen sein Alibi gegeben hatte – er war die ganze Nacht über mit seiner Frau zu Hause gewesen –, verabschiedeten sich Heat und Rook. Als sie die Lobby durchquerten, sah eine winzige alte Frau, die auf einem riesigen Sessel saß und einen Daiquiri trank, zu ihnen auf. „Meinen Glückwunsch zu Ihrer wundervollen Darstellung in dieser Zeitschrift, junge Dame.“ Obwohl sie lächelte, wirkte Grace Ludlow in natura sehr viel furchteinflößender als auf dem Porträt.


Während Rook an der Garderobe seine geliehene Krawatte aufknotete, sagte er. „Ludlows Familie hat so viele Ressourcen und gute Verbindungen, dass der Mordauftrag kein Problem für ihn gewesen sein dürfte.“ Die Krawatte baumelte an seinem Hals, und Nikki griff ein, um ihm mit dem Knoten zu helfen.


„Aber eins verstehe ich nicht“, sagte sie. „Wenn er es war, warum lässt er dann ihre Leiche stehlen?“ Nikkis Handgelenke streiften seine Brust. Sie stand nah genug, um den dezenten Geruch seines Rasierwassers wahrzunehmen. Sie sah von dem Knoten auf und traf seinen Blick, den sie kurz hielt, bevor sie schließlich zurückwich. „Sieht so aus, als würdest du eine Schere brauchen.“


Vor den Eingangsstufen des Milmars rief Nikki auf dem Revier an, um herauszufinden, ob es Neuigkeiten im Bezug auf das verschwundene Opfer gab. Nichts. Da sie aber nun schon mal mit dem Revier telefonierte, ordnete sie eine Überprüfung von Holly Flanders an. Außerdem hatte sie eine Nachricht von Roach erhalten, die sie sich anhörte und gleich darauf zum Auto ging. „Fahren wir los. Die Jungs haben etwas für uns.“


Auf der Fahrt durch den Park fragte Rook sie: „Okay, das lässt mir einfach keine Ruhe. Woher weißt du von Ponyspielchen?“


„Macht dich das an, Rook?“


„Auf eine erfreut-verängstigte Weise, ja. Und nein. Mit Tendenz zu ja.“ Er runzelte die Stirn. „Weißt du, was ich meine?“


„Oh, glaub mir, ich weiß es. Ich weiß alles über erfreut und verängstigt.“ Sie schenkte ihm ein verruchtes kleines Lächeln, hielt ihren Blick aber auf das Taxi vor ihnen gerichtet. „Genauso wie ich den Unterschied zwischen einem Knebel und einem Halsband kenne.“ Sie musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass er sie anstarrte, um herauszufinden, ob sie es ernst meinte.


Die Verkehrspolizei musste einige Absperrungen aus dem Weg räumen, damit sie auf die Achtundsiebzigste Straße West abbiegen konnten. Die Zahl der Nachrichtenwagen hatte sich verdoppelt, und jeder Sender kämpfte darum, einen guten Platz zu ergattern, um die Liveaufnahmen machen zu können, die in den Sechzehnuhrnachrichten gezeigt werden würden. Nikkis Magen zog sich bei dem Gedanken zusammen, dass die Schlagzeile nicht der Mord, sondern der Leichendiebstahl sein würde. Sie trafen Raley und Ochoa im Untergeschoss von Cassidy Townes Wohnhaus, wo sich der gleichzeitig als Büro und Werkstatt genutzte Raum des Hausmeisters befand.


Sie stellten ihn Nikki vor, und als Rook in der Tür erschien, lächelte der Hausmeister. „Hey, Mr. Rook.“


„JJ, hi. Diese ganze Sache tut mir leid.“


„Ja, das wird sehr viel Aufräumarbeit erfordern“, erwiderte der Hausmeister.


„Und außerdem, na ja, Sie wissen schon.“


„Ms. Towne, richtig. Schrecklich.“


Nikki wandte sich an ihre Detectives. „Sie haben etwas für mich?“


„Erstens“, begann Raley, „gibt es keine private Müllabholung.“


„Das ist wohl ein schlechter Witz“, mischte sich JJ ein. „Der Besitzer des Gebäudes würde dafür nie etwas springen lassen. Ich bekomme ja noch nicht mal Geld für einen Eimer Farbe. Oder einen neuen Rolleimer. Sehen Sie sich das Rad dieses Teils an. Eine Schande.“


„Also sind Sie immer noch an dem Müll dran“, stellte sie fest und versuchte damit, bei der Sache zu bleiben. „Sie sagten ‚erstens‘. Was ist das Zweite?“


Ochoa übernahm wieder. „JJ hat uns erzählt, dass er vor Kurzem die Schlösser an Cassidy Townes Wohnungstür austauschen musste.“


Das weckte ihr Interesse. Sie warf Rook einen Blick zu.


„Stimmt. Das war vor ein paar Tagen“, bestätigte Rook.


Der Hausmeister korrigierte ihn. „Nein, das war bereits das zweite Mal. Ich musste es zweimal machen.“


„Sie haben die Schlösser zweimal ausgetauscht?“, hakte Nikki nach. „Aus welchen Grund, JJ?“


„Ich habe eine Schlosserausbildung, daher konnte ich es unter der Hand für sie erledigen. Sie wissen schon, inoffiziell. Davon haben wir beide was, verstehen Sie? Sie spart ein bisschen Geld, und ich verdiene mir eine Kleinigkeit dazu. Alles bestens.“


„Da bin ich sicher“, meinte Nikki. JJ schien ein netter Kerl zu sein, war aber auch ein Schwätzer. Um Schwätzer zu befragen, musste man die Dinge konkret halten und sich schrittweise vorarbeiten, das hatte sie mit der Zeit gelernt. „Erzählen Sie mir von dem ersten Mal, als Sie die Schlösser austauschten. Wann war das?“


„Erst vor zwei Wochen. Einen Tag bevor mein guter Freund hier mit seiner Recherche angefangen hat.“ JJ deutete auf Rook.


„Warum? Hatte Sie ihren Schlüssel verloren oder so was?“


„Die Leute verlieren ständig Dinge, nicht wahr? Gestern habe ich im Radio was über Handys gehört. Wissen Sie, wo die meisten Leute ihre Handys verlieren?“


„Auf öffentlichen Toiletten?“, fragte Rook.


„Bitte nicht mehr anrufen, wir haben einen Gewinner.“ Er ergriff Rooks Hand und schüttelte sie.


„JJ?“, sagte Heat und klappte ihren Notizblock auf, um die Wichtigkeit dieser Befragung zu verdeutlichen. „Warum bat Cassidy Sie vor zwei Wochen darum, ihre Schlösser auszutauschen?“


„Sie sagte, sie habe das Gefühl, jemand sei in ihrer Wohnung gewesen. Sie war sich nicht sicher, meinte aber, dass irgendetwas nicht stimme. Kleinigkeiten befanden sich an Orten, an denen sie sie nicht abgelegt hatte, so was in der Art. Sie sagte, es sei ihr unheimlich. Ich dachte mir, dass sie vielleicht nur paranoid ist, aber wenn Sie mich dafür bezahlt, werde ich wohl kaum Nein sagen. Also wechselte ich ihre Schlösser aus.“


Nikki notierte sich, dass sie Roach das genaue Datum überprüfen lassen musste, um es in die Zeitlinie eintragen zu können. „Und was war beim zweiten Mal los? Hatte sie immer noch das Gefühl, dass jemand in ihre Wohnung eindrang?“


Der Hausmeister lachte. „Das war mehr als nur ein Gefühl. Irgend so ein Kerl hat ihre Tür eingetreten. Während sie direkt dahinterstand.“


Heat drehte sich sofort zu Rook um, der sagte: „Ich wusste, dass sie die Tür reparieren ließ, weil JJ gerade daran arbeitete, als ich herkam, um sie zum Abendessen abzuholen. Ich fragte, was der Grund dafür sei, und sie erklärte, sie habe sich ausgesperrt und habe daher die Tür aufbrechen müssen. Es kam mir seltsam vor, aber wenn man eines über Cassidy Towne sagen konnte, dann dass sie voller Überraschungen war.“


„Was Sie nicht sagen“, stieß JJ hervor und schüttelte erneut Rooks Hand.


Heat wandte sich an Roach. „Wurde dieser Vorfall gemeldet?“


„Nein“, sagte Ochoa.


„Ich lasse das gerade zur Sicherheit noch einmal überprüfen“, fügte Raley hinzu.


„Wann war das, JJ?“


Er drehte sich zu seiner Werkbank um, schaute auf einen Kalender mit dem Bild eines vollbusigen Models und deutete auf einen Tag, der mit orangefarbenem Wachsstift markiert worden war. Heat schrieb sich das Datum auf und fragte: „Wissen Sie zufällig noch die Uhrzeit?“


„Klar. Das war um dreizehn Uhr. Ich wollte gerade meine Zigarettenpause machen, als ich es hörte. Ich versuche, weniger zu rauchen. Diese Dinger sind ungesund. Also habe ich mir einen Zeitplan gemacht.“


„Sie sagten, sie hörten es? Meinen Sie damit, dass Sie tatsächlich sahen, wie es passierte?“


„Ich sah es, nachdem es passiert war. Ich war draußen auf dem Bürgersteig, weil man hier drinnen nicht rauchen darf. Ich hörte das Gebrüll und dann: Rums! Der Kerl hat die Tür einfach eingetreten.“


„Und haben Sie gesehen, wer es war? Können Sie ihn vielleicht beschreiben?“


„Sicher kann ich das. Sie kennen doch Toby Mills, oder? Den Baseballspieler?“


„Klar. Sie sagen also, dass er aussah wie Toby Mills?“


„Nein“, erwiderte JJ. „Es war Toby Mills.“


Die Yankees hatten ein Spiel in der Division-Serie, doch es musste ohne ihren Pitcher Toby Mills stattfinden, da dieser auf der Verletztenliste stand. Er hatte sich während des letzten Spiels bei seinem heldenhaften Sprint zur ersten Base eine Zerrung des Oberschenkelmuskels zugezogen. Mills gewann zwar diese Runde und damit das ganze Spiel, fiel aber dafür auf unbestimmte Zeit aus und musste den Rest als Zuschauer genießen. Auf der Fahrt zurück durch den Park zum Stadthaus des Pitchers auf der Upper East Side sagte Heat: „Okay, Jameson Rook, berühmter Zeitschriftenjournalist, jetzt habe ich eine Frage an dich.“


„Ich vermute, es geht nicht um das Ponyspiel, oder?“


„Ich versuche, zu begreifen, warum du nichts davon wusstest, dass Toby Mills Cassidy Townes Tür eingetreten hat, obwohl du sie für deine Recherche auf Schritt und Tritt begleitet hast.“


„Ganz einfach. Weil ich nicht dabei war, als es passierte, und sie mir nichts davon erzählt hat.“ Er drehte sich auf seinem Sitz zu ihr. „Nein – es ist mehr als das. Sie hat mich angelogen, indem sie behauptete, sie habe es selbst getan. Und ich sag dir was, Nik, wenn du Cassidy Towne gekannt hättest, könntest du dir problemlos vorstellen, wie sie eine Tür eintritt. Ich meine, sie war nicht einfach nur stark, sie war … sie war eine Naturgewalt. So etwas wie eine verschlossene Tür konnte sie nicht aufhalten. Ich habe diese kleine Metapher sogar in den Notizen für meinen Artikel festgehalten.“


Sie trommelte mit ihren Fingern auf das Steuer. „Ich habe verstanden. Und sie hat nicht nur dich belogen, denn es gab keinen Polizeibericht.“


„Eine einzelne Socke.“


„Du darfst das nicht sagen, klar?“


„Einzelne Socke?“


„Das ist unser Begriff. Ich will das nicht noch mal von dir hören, es sei denn du sortierst gerade deine Wäsche.“ Die Ampel an der Fifth Avenue sprang um, und sie fuhr aus dem Park hinaus, vorbei an einer Reihe aus Botschafts- und Konsulatsgebäuden. „Was für eine Problem hatte sie mit Toby Mills oder umgekehrt?“


„Keines, von dem ich weiß. Sie hat mal über seine wilden Zeiten geschrieben, als er zu den Yankees kam, aber das war Geschichte. Letzte Woche schrieb sie darüber, dass er in sein neues Anwesen auf der East Side gezogen ist, aber das reicht wohl kaum für einen Skandal. Oder einen Überfall.“


„Du wärst überrascht, Schreiberling, du wärst überrascht“, sagte sie mit einem überlegenen Grinsen.


Als sie vor der Gegensprechanlage an der Vordertür von Toby Mills’ Stadthaus standen, war Nikki Heats Grinsen nur noch eine ferne Erinnerung. „Wie lange dauert das jetzt schon?“, fragte sie Rook.


„Fünf Minuten“, sagte er. „Vielleicht sechs.“


„Kommt mir länger vor. Für wen zum Teufel halten die sich? Es war leichter, ins Milmar reinzukommen, obwohl du noch nicht mal eine Krawatte hattest.“ Sie äffte die Stimme nach, die aus dem kleinen Lautsprecher gekommen war: „ ‚Wir überprüfen das noch.‘ “


„Dir ist schon klar, dass sie dich wahrscheinlich hören können.“


„Gut.“


Er schaute nach oben. „Vermutlich können sie dich auch sehen.“


„Noch besser.“ Sie stellte sich direkt vor die Überwachungskamera und hielt ihre Marke hoch. „Es handelt sich hierbei um eine offizielle polizeiliche Ermittlung. Ich will mit einem menschlichen Wesen sprechen.“


„Sieben Minuten.“


„Lass das.“


Und dann murmelte er fast unhörbar: „Einzelne Socke.“


„Das ist nicht besonders hilfreich.“


Plötzlich erklang ein knisterndes Geräusch, und die Stimme eines Mannes drang erneut aus der Gegensprechanlage. „Tut mir leid, Officer, aber wir leiten alle Anfragen dieser Art an Ripton und Partner weiter. Sie repräsentieren Mr. Mills. Hätten Sie gern die Telefonnummer?“


Nikki drückte auf Sprechen. „Zuerst einmal bin ich kein Officer sondern ein Detective. Detective Heat vom Morddezernat des NYPD. Ich muss direkt mit Toby Mills sprechen. Es geht um eine Ermittlung. Sie können mich entweder jetzt zu ihm vorlassen, oder ich komme mit einem Gerichtsbeschluss zurück.“ Zufrieden nahm sie den Finger vom Knopf und zwinkerte Rook zu.


Die blecherne Stimme ertönte wieder. „Wenn Sie einen Stift dabeihaben, kann ich Ihnen die Nummer durchgeben.“


„Okay, das reicht“, sagte sie. „Diese Sache wurde soeben offiziell zu meiner persönlichen Mission. Besorgen wir uns diesen Gerichtsbeschluss.“ Sie wirbelte herum und stapfte Richtung Bürgersteig. Rook folgte ihr. Sie hatten schon fast die Madison Avenue erreicht, wo sie gegenüber dem Carlyle-Hotel geparkt hatten, als jemand Rooks Namen rief.


„Jameson Rook?“


Beide drehten sich um und sahen Toby Mills, der auf dem Bürgersteig vor seinem Stadthaus stand und sie zu sich winkte.


Rook wandte sich mit einem selbstzufriedenen Grinsen zu Nikki um. „Ich helfe immer gern, Detective.“
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DANKSAGUNGEN

 

Als Autor kann ich mir keinen größeren Schrecken vorstellen, als mich einer leeren Seite stellen zu müssen, außer vielleicht dem Schrecken, dass jemand auf mich schießt. Im letzten Jahr habe ich beides erlebt. Glücklicherweise musste ich mich keiner dieser Situationen allein stellen. Wenn die Kugeln fliegen, egal ob wortwörtlich oder metaphorisch, ist es gut, treue Freunde zu haben, die einem Rückendeckung geben.


Zuallererst möchte ich den engagierten Mitgliedern des 12. Reviers des NYPD dafür danken, dass sie mir Zugang zu ihrer Welt gewährt haben. Viele der Details in diesem Buch sind das direkte Ergebnis der Erfahrungen, die ich gemacht habe, als ich die New Yorker Polizei im Einsatz beobachtete. Besonderer Dank geht an die Detectives Kate Beckett, Javier Esposito, Kevin Ryan und an Captain Roy Montgomery, dafür, dass sie mich nicht einfach nur geduldet, sondern mich in ihre berufliche Familie aufgenommen haben.


Außerdem würde ich gerne Dr. Lanie Parish und ihrem Team von der New Yorker Gerichtsmedizin für ihre Engelsgeduld angesichts meiner endlosen und zweifellos dummen Fragen danken, wie zum Beispiel: „Wenn er tot ist, warum bewegt er sich dann noch?“


Weiterhin schulde ich meinen Kollegen im dritten Stock des Clune Building Dank. Ihr Jungs erstaunt mich immer wieder mit eurer Fantasie und eurem Verständnis. Ohne eure Unterstützung wäre ich nur ein halber Schriftsteller, womit ich zu klein wäre, um mit den Achterbahnen in Disneyland fahren zu dürfen. Daher gebührt euch mein Dank.


Ich danke Terri E. Miller, meiner Mitverschwörerin, sowie Nathan, Stana, Seamus, Jon, Ruben, Molly, Susan und Tamala – eure unermüdliche Professionalität macht jeden Tag zu einer Freude.


Und ich danke Richard Johnson von „Seite Sechs“ der New York Times für seine Zeit und Fachkompetenz, mit der er mir bei meiner Hintergrundrecherche geholfen hat. Für die Teile über Prominentenjournalismus, die ich richtig dargestellt habe, sowie für seine Freundlichkeit schulde ich Richard Dank.


Großer Dank ergeht auch an meine Freunde bei Black Pawn Publishing, besonders an Gina Cowell, die mich während der letzten Phase des Schreibens unterstützt hat. Außerdem ziehe ich meinen Hut vor meiner Lektorin, Gretchen Young, für ihre Einsicht und Geduld, vor Elizabeth Sabo Morick und ihrem Team bei Hyperion für ihre Unterstützung, und vor Melissa Harling-Walendy von ABC für ihre Ratschläge.


Des Weiteren danke ich meinem Agenten, Sloan Harris, bei ICM. Er hat im Laufe der Zeit viele Kugeln für mich abgefangen und auch ein paar zurückgeschossen, wenn ich das so sagen darf.


Mein größter Dank geht an meine zauberhafte und liebevolle Tochter Alexis. Du bist meine größte Freude und gibst mir so viel Kraft. Und ich danke auch meiner Mutter, Martha Rogers, dafür, dass sie mir die Art von aufregender Kindheit beschert hat, aus der unausweichlich ein Romanautor hervorgehen musste.


Ohne zwei sehr liebe Freunde wäre dieses Buch nicht, was es ist. Andrew Marlowe führte mich, zeigte mir den Weg, hielt sowohl Kompass als auch Taschenlampe und steuerte mich um Klippen und Sandbänke herum. Ich schätze seine Inspiration ebenso wie seine Freundschaft. Irgendwie hat er es sogar geschafft, am Ende dieser ersten Storykonferenz Konfetti und Luftschlangen auf uns herabregnen zu lassen. Und Tom war früh am Morgen und spät in der Nacht da, um mir dabei zu helfen, mich dem Schrecken der leeren Seite zu stellen und meinen Stift dazu zu inspirieren, seine Magie auf diesen Seiten zu entfalten.


Der bewundernswerten Jennifer Allen kann ich nur sagen: Es ist eine wundervolle Begleittour.


Und auch Ihnen, den Fans, bringe ich meine besondere Wertschätzung entgegen. Ihr Glaube und Ihr Anspruch schüren das Feuer, das Nikki Heat antreibt.


RC
Die Hamptons, Juli 2010
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Mit dem bizarren Mord an einem Gemeindepfarrer in einem New Yorker Bondage-Club beginnt Nikki Heats bislang aufregendster und gefährlichster Fall. Sie bekommt es mit New Yorks bösartigstem Drogenbaron, einem arroganten CIA-Mitarbeiter sowie einer geheimnisvollen Todesschwadron, die sie erledigen will, zu tun. Und das ist nur die Spitze eines Eisbergs, die zu einer dunklen Verschwörung führt, die bis in die höchsten Ebenen des NYPD reicht.


Doch als sie der Wahrheit zu nah kommt, fällt Nikki plötzlich in Ungnade, verliert ihre Marke und muss sich allein den Mördern stellen, die es auf sie abgesehen haben. Sie kann niemandem mehr vertrauen. Außer vielleicht dem einzigen Mann in ihrem Leben, der kein Polizist ist: der Reporter Jameson Rook.


Mitten in New Yorks kältestem Winter seit hundert Jahren ist Nikki fest entschlossen zu beweisen, dass man sie nicht so leicht erledigen kann.
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Nikki Heat grübelte über rote Ampeln nach und darüber, warum die Rotphasen immer so viel länger anzudauern schienen, wenn kaum Verkehr herrschte. Die, an der sie an der Kreuzung Amsterdam Avenue und Achtunddreißigste Straße wartete, schien ewig zu brauchen, um auf Grün umzuschalten. Detective Heat war zu ihrem ersten Einsatz an diesem Morgen unterwegs und hätte problemlos ihr Blaulicht einschalten können, um links abzubiegen. Doch das Verbrechen war längst begangen, der Gerichtsmediziner befand sich am Tatort, und die Leiche würde nirgendwo hingehen. Sie nutzte die Wartezeit, um den Deckel von ihrem Kaffee zu schieben, da sie feststellen wollte, ob dieser bereits Trinktemperatur erreicht hatte. Das billige weiße Plastik zerbrach, sodass sie schließlich die Hälfte des Deckels in der Hand hatte, während die andere Hälfte noch auf dem Pappbecher saß. Heat fluchte laut und warf die nutzlose Hälfte des Deckels auf die Fußmatte des Beifahrersitzes. Gerade als sie einen Schluck trinken wollte – sie benötigte dringend Koffein, um richtig wach zu werden –, hupte der Fahrer hinter ihr. Die Ampel war endlich auf Grün umgesprungen. Natürlich.


Mit geübter Hand hielt Nikki den Becher so, dass der Kaffee nicht über den Rand auf ihre Finger schwappen würde, sobald sie abbog, und fuhr nach links auf die Achtunddreißigste Straße. Sie hatte das Steuer gerade wieder herumgedreht und das Café Lalo passiert, als direkt vor ihr ein Hund auf die Straße sprang. Heat trat ruckartig auf die Bremse. Kaffee ergoss sich auf ihren Schoß. Ihr ganzer Rock war voll, aber sie machte sich mehr Sorgen um den Hund.


Glücklicherweise hatte sie ihn nicht erwischt. Sie hatte ihn nicht einmal erschreckt. Der Hund, ein kleiner Schäferhund- oder Huskymischling, stand verwegen direkt vor ihr auf der Straße. Er bewegte sich nicht, sondern starrte sie nur über seine Schulter hinweg an. Nikki lächelte ihn an und winkte. Er stand nach wie vor einfach nur da. Sein starrer Blick verunsicherte sie. Er war herausfordernd und aufdringlich. Die Augen unter der dunklen, leicht gerunzelten Stirn wirkten unheimlich und durchdringend. Nun, da sie das Tier genauer betrachtete, kam es ihr plötzlich seltsam vor. Als ob es gar kein Hund wäre. Er war zu klein für einen Schäferhund oder einen Husky, und die Farbe seines struppigen Fells war ein grau meliertes Braun. Die Schnauze war zu dünn und zu spitz. Sie ließ ihn eher wie einen Fuchs wirken. Nein.


Es war ein Kojote.


Derselbe ungeduldige Fahrer hinter ihr hupte erneut, und das Tier setzte sich in Bewegung. Es rannte jedoch nicht panisch davon, sondern trottete gemächlich von dannen und zeigte dabei wilde Eleganz, potenzielle Schnelligkeit und noch etwas anderes. Arroganz. Sie beobachtete, wie es die gegenüberliegende Bordsteinkante erreichte, wo es stehen blieb, noch einmal dreist zu ihr zurückschaute und schließlich Richtung Amsterdam Avenue davoneilte.


Für Nikki war das eine beunruhigende Art, den Morgen zu beginnen: zuerst der Schreck, beinahe ein Tier überfahren zu haben, und dann dieser unheimliche Blick. Sie fuhr weiter, tupfte sich so gut es ging mit Servietten aus dem Handschuhfach ab und wünschte, sie hätte an diesem Morgen einen schwarzen Rock angezogen, anstatt sich für den khakifarbenen zu entscheiden.


Es wurde nie leichter für Nikki Heat, sich eine Leiche anzusehen. Als sie hinter dem Steuer ihres Autos saß, das sie an der Ecke Sechsundachtzigste Straße und Broadway hinter dem Leichenwagen geparkt hatte und den Gerichtsmediziner bei der Arbeit beobachtete, dachte sie einmal mehr darüber nach, dass das vielleicht etwas Gutes war.


Der Gerichtsmediziner hockte auf dem Bürgersteig vor der geteilten Ladenfassade eines Wäschegeschäfts und der neuesten Gourmet-Cupcake-Bäckerei. Wenn jemals etwas nicht zusammengepasst hatte, dann das. Sie konnte das Opfer, das er untersuchte, nicht sehen. Dank eines stadtweiten Müllabfuhrstreiks hatte sich ein hüfthoher Abfallberg gebildet, der in der Abflussrinne anfing und sich ein gutes Stück auf den Bürgersteig erstreckte, sodass er Heats Blick auf die Leiche blockierte. Selbst in der Kühle des Morgens konnte sie den zwei Tage alten Müll riechen, der langsam verrottete. Wenigstens bildete der Berg eine praktische Barriere, die die Gaffer zurückhielt. Am Ende des Blocks hatte sich bereits ein halbes Dutzend Frühaufsteher versammelt, und ebenso viele standen hinter dem gelben Absperrband an der Ecke in der Nähe des U-Bahn-Eingangs.


Sie warf einen Blick auf die digitale Uhr am Bankgebäude am Ende der Straße, die abwechselnd die Zeit und die Temperatur anzeigte. Es war erst sechs Uhr achtzehn. Ihre Schichten begannen immer öfter auf diese Weise. Die Wirtschaftskrise hatte jeden getroffen, und ihrer persönlichen Beobachtung nach musste sie sich in letzter Zeit immer mehr Leichen ansehen. Das mochte an der Verringerung der polizeilichen Überwachung liegen oder daran, dass die schlechte Wirtschaftslage Verbrechen förderte – vielleicht auch an beidem. Sie brauchte keine Nachrichtensprecher, die ihr die Verbrechensstatistiken verkündeten, um zu wissen, dass die Zahl der Opfer gestiegen war und auch weiterhin stieg.


Doch egal, was die Statistiken besagten, die Opfer bedeuteten ihr etwas, jedes einzelne für sich. Nikki Heat hatte sich geschworen, Mordfälle niemals als bloße Zahlen anzusehen. Das lag weder in ihrer Natur, noch hatte ihre Erfahrung mit der Zeit dazu geführt.


Ihr eigener Verlust, der bereits fast zehn Jahre zurücklag, hatte sie innerlich zerrissen, doch zwischen dem Narbengewebe, das sich dort nach dem Mord an ihrer Mutter gebildet hatte, gab es immer noch Mitgefühl. Der Leiter ihres Reviers, Captain Montrose, hatte ihr einst mitgeteilt, dass diese Tatsache sie zu seinem besten Detective machte. Alles in allem hätte sie diese Position lieber ohne Schmerz erreicht, aber das lag nun einmal nicht in ihrer Hand. Und nun war sie hier, früh an einem ansonsten wunderschönen Oktobermorgen, und empfand diesen Schmerz erneut.


Nikki befolgte ihr persönliches Ritual, ein kurzer Augenblick der Besinnung für das Opfer. Auf diese Weise stellte sie mittels ihrer eigenen Opferrolle eine Verbindung zu dem Fall her und ehrte vor allem das Andenken an ihre Mutter. Sie benötigte dafür lediglich fünf Sekunden. Aber danach fühlte sie sich bereit.


Sie stieg aus dem Wagen und machte sich an die Arbeit.


Detective Heat duckte sich unter dem gelben Absperrband an der Öffnung des Abfallberges hindurch und verharrte mitten in der Bewegung. Ihr eigenes Gesicht starrte ihr von der Titelseite einer weggeworfenen Ausgabe des First Press-Magazins entgegen, die zwischen einem Eierkarton und einem fleckigen Kissen in einem Müllsack lag. Gott, sie hasste diese Pose – einen Fuß auf einen Stuhl im Hauptraum des Reviers gestellt, die Arme vor der Brust verschränkt, ihre Sig Sauer im Holster an der Hüfte neben ihrer Marke. Und dann diese schreckliche Überschrift:
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Etwas weckte Rook auf. Eine Sirene, den hohen Zirp- und tiefen Huplauten nach zu urteilen wahrscheinlich ein Krankenwagen, der sich an einer Kreuzung drüben auf der Park Avenue ankündigte, bevor er in der Nacht verschwand. Das war ein Teil des Lebens in New York, an den er sich nie gewöhnen würde: der Lärm. Für manche wurde er zu einem Hintergrundgeräusch, das sie ausblenden konnten. Doch nicht für ihn. Der Lärm störte ihn am Tag, wenn er schrieb, und er konnte keine einzige Nacht ungestört durchschlafen, weil diese Stadt eben selbst nie schlief. Darüber sollte mal jemand ein Lied schreiben, dachte er.


Mit dem Auge, das nicht im Kissen vergraben war, schaute er auf die leuchtende Anzeige seiner Armbanduhr auf dem Nachttisch. Zwei Uhr vierunddreißig. Noch drei Stunden Schlaf, bis der Wecker klingelte. Er lächelte. Hm. Oder vielleicht auch nur zwei Stunden. Er schob sich rückwärts über das Bett, um sich an Nikki zu schmiegen. Als er die Mitte des Betts erreichte, fühlte er das Laken und ihr Kissen. Beide waren kühl.


Rook fand sie im Wohnzimmer, wo sie in Sweatshirt und Schlafanzughose auf der Sitzbank vor dem Fenster kauerte. Er blieb im Durchgang zum Flur stehen und betrachtete sie, eine katzengleiche Silhouette im Fenster. Sie hatte die Knie bis zum Kinn hochgezogen, die Arme um ihre Schienbeine geschlungen und beobachtete nachdenklich die Straße weit unter ihr. „Du kannst reinkommen“, sagte sie, ohne den Blick von der nächtlichen Stadt abzuwenden. „Ich weiß, dass du da bist.“


„Sie sind eine ausgezeichnete Beobachterin, Detective“, scherzte er. Er stellte sich hinter sie und legte seine Unterarme locker um ihren Hals.


„Ich habe dich in der Sekunde gehört, als deine Füße auf dem Schlafzimmerboden aufkamen. Du bewegst dich ungefähr so unauffällig wie ein Arbeitspferd.“ Nikki lehnte sich zurück und schmiegte sich an ihn.


„Du wirst nie eine Beschwerde von mir hören, wenn der Vergleich ein Pferd beinhaltet.“


„Ach nein?“ Sie sah zu ihm auf und lächelte. „Ich beschwere mich auch nicht.“


„Das ist gut. Und es erspart mir die Mühe, dir einen Fragebogen zu hinterlassen.“


Nikki kicherte schnaubend und wandte sich wieder dem Fenster zu. Doch dieses Mal ließ sie ihren Hinterkopf auf seinem Bauch ruhen und spürte seine Wärme in ihrem Nacken.


„Glaubst du, er ist irgendwo da draußen?“, fragte Rook.


„Der Texaner? Oh, momentan ist er es. Aber nur momentan.“


„Befürchtest du, dass er herkommen wird?“


„Ich hoffe es. Ich bin bewaffnet, und wenn das nicht ausreicht, kannst du ihn ja mit deinem berühmten Nasenbluten überwältigen, wenn er lange genug stillhält.“ Sie lehnte sich vor und nickte in Richtung der Straße vor dem Gebäude. „Außerdem hat der Captain draußen einen Streifenwagen postiert.“ Als Rook sich vorlehnte, um auf das Dach des Polizeiautos zu schauen, fügte Nikki hinzu: „Weiß er etwa nicht, dass die Stadt in einer Budgetkrise steckt?“


„Das ist ein kleiner Preis, um seine beste Ermittlerin zu beschützen.“


Ihre Haltung veränderte sich unvermittelt. Sie stand auf, trat von ihm weg und drehte sich um, sodass sie nun mit dem Rücken zum Fenster auf der Bank saß. Rook setzte sich neben sie auf das Kissen. „Was?“, fragte er. Als sie nicht antwortete, lehnte er seine Schulter gegen ihre. „Was hält dich zu dieser Zeit wach und sorgt dafür, dass du hier sitzt?“


Nikki überlegte einen Moment und sagte dann: „Klatsch.“ Sie drehte den Kopf halb in seine Richtung. „Ich habe darüber nachgedacht, wie scheußlich Klatsch ist. Wie er Menschen zu Opfern macht, und wie wir ihn doch gierig aufsaugen, obwohl wir behaupten, ihn zu hassen.“


„Ich weiß, was du meinst. Das hat mich jeden Tag beschäftigt, als ich mit Cassidy Towne gearbeitet habe. Das, was sie getan hat, nennt sich Journalismus – verdammt, selbst ich habe es letztens so bezeichnet, als ich deswegen mit Toby Mills’ PR-Manager aneinandergeraten bin. Aber wenn man es genau betrachtet, hatte Cassidy Towne ungefähr so viel mit Journalismus zu tun wie die Spanische Inquisition mit Gerechtigkeit. Obwohl Tomás de Torquemada mehr Freunde hatte.“


„Ich spreche nicht von Cassidy Towne“, sagte Nikki. „Ich spreche von mir. Und von den Gerüchten und dem Klatsch, mit denen ich mich herumschlagen musste, seit du mich auf die Titelseite einer nationalen Zeitschrift gebracht hast. Deswegen war ich heute im Auto so grantig zu dir. Jemand hat einen abfälligen Kommentar abgegeben und mir damit unterstellt, ich hätte nur wegen der Publicity mit dir geschlafen.“


„Das war dieser Anwalt, nicht wahr?“


„Rook, es spielt keine Rolle, wer es war. Das war nicht der erste dumme Spruch dieser Art, mit dem ich konfrontiert wurde. Wenigstens war es dieses Mal keine direkte Bemerkung. Meistens ernte ich nur Blicke, oder ich erwische Leute beim Tuscheln. Seit dein Artikel veröffentlicht wurde, habe ich das Gefühl, nackt herumzulaufen. Ich habe Jahre gebraucht, um mir einen Ruf als professionelle Polizistin aufzubauen. Er wurde nie infrage gestellt – bis jetzt.“


„Ich wusste, dass dieser Rechtsverdreher etwas zu dir gesagt hat.“


„Hast du überhaupt zugehört, was ich dir gerade erklärt habe?“


„Ja, und mein Rat lautet, über die Quelle nachzudenken, Nik. Er will dich nur verunsichern, damit er sich in diesem Fall einen psychologischen Vorteil verschaffen kann. Für seinen Mandanten sieht es schlecht aus. Alles, was Richmond Vergennes demnächst noch kochen wird, ist die Kochwäsche in Sing Sing.“


Sie zog ein Knie hoch, rutschte zur Seite, um ihn anzusehen, und legte ihre Hände auf seine Schultern. „Ich will, dass du mir jetzt genau zuhörst, weil das sehr wichtig ist. Hast du verstanden?“ Er nickte. „Gut. Weil ich dir jetzt nämlich etwas erzählen werde, das mich enorm beschäftigt, und du lenkst ständig vom Thema ab. Du glaubst, dass du mir zuhörst, aber du bekommst es nicht wirklich mit. Verstehst du, was ich meine?“


Er nickte wieder, und sie sagte: „Tust du nicht.“


„Doch, das tue ich. Du bist verärgert, weil dieser Anwalt einen unverschämten Kommentar abgegeben hat.“


Sie nahm die Hände von seinen Schultern und legte sie in ihrem Schoß zusammen. „Du verstehst mich einfach nicht.“


„Hey!“ Er wartete, bis sie ihn ansah. „Ich verstehe dich, und ich weiß, was du fühlst. Du hast das Gefühl, dass dein Leben gut lief, bis mein Artikel veröffentlicht wurde, richtig? Und was habe ich getan? Ich habe dich in eine Situation gebracht, in der du dich unwohl fühlst – ich habe dich sozusagen gegen deinen Willen ins Rampenlicht gestoßen, wo dich jeder anstarrt und hinter deinem Rücken über dich tratscht. Und du bist frustriert, weil du versucht hast, mir zu erklären, dass das nicht das war, was du wolltest. Doch ich hatte mich so sehr darauf versteift, dass es gut für dich sein würde, dass ich keine Rücksicht auf deine Gefühle genommen habe.“ Er hielt inne und nahm ihre Hände in seine. „Aber jetzt nehme ich Rücksicht darauf, Nik. Es tut mir leid, dass ich dich in diese Lage gebracht habe. Ich dachte, ich würde einen guten Job machen, und entschuldige mich dafür, dass ich es so kompliziert werden ließ.“


Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, also starrte sie ihn eine Weile lang einfach nur an. Schließlich sagte sie: „Also hast du wohl doch zugehört.“


Er nickte und meinte: „Wir hatten gerade einen echten Versöhnungsmoment, oder?“


Sie lachte. „Ja, irgendwie schon.“


„Zumindest hat es sich in gewisser Weise so angefühlt.“


Sie lächelten und sahen einander lange in die Augen. Nikki fing an, sich zu fragen, was sie nun tun würde. Die Verbindung, die sie gerade zwischen sich aufgebaut hatten, kam unerwartet, und sie war nicht auf das vorbereitet, was sie bedeuten könnte. Also tat sie das, was sie immer tat. Sie entschied sich, nichts zu entscheiden und einfach nur den Moment zu genießen.


Ihm schien es ähnlich zu gehen, denn sie lehnten sich plötzlich gleichzeitig vor und teilten einen zärtlichen Kuss. Als sie sich voneinander lösten, lächelten sie wieder und hielten sich danach einfach nur gegenseitig fest. Sie hatten ihre Köpfe auf die Schultern des jeweils anderen gelehnt und atmeten in völligem Gleichklang.


„Und nur damit du es weißt, Rook, mir tut es ebenfalls leid. Dass ich heute Nachmittag im Auto so grob zu dir war, meine ich.“


Eine ganze Minute verging, bis er schließlich sagte: „Und nur damit du es weißt, ich habe nichts dagegen, wenn du ab und zu ein bisschen grob zu mir bist.“


Nikki lehnte sich zurück und warf ihm einen durchtriebenen Blick zu. „Ach wirklich?“ Sie griff nach unten und nahm ihn in die Hand. „Wie grob?“


Er legte seine Hand auf ihren Hinterkopf und fuhr mit seinen langen Fingern durch ihr Haar. „Willst du es herausfinden?“


Sie drückte kurz zu, sodass er aufkeuchte und sagte: „Ich bin dabei.“


Und dann keuchte sie selbst auf, als er sie hochhob und ins Schlafzimmer trug. Auf halbem Weg biss sie in sein Ohr und flüsterte: „Mein Safeword lautet ‚Ananas‘.“


Heat wollte, dass sie am nächsten Morgen getrennt auf dem Revier auftauchten. Sie stand früh auf und bat Rook bevor sie ging, sich ein Taxi nach Hause zu nehmen, sich umzuziehen und sich Zeit zu lassen, bevor er sich zum Revier begab. Sie hatte schon genug Gerüchte, mit denen sie sich herumschlagen musste, auch ohne dass sie beide zusammen zur Arbeit kamen und wie das Kinoplakat von Date Night aussahen.


Heat traf als Erste im Hauptraum ein und war überrascht, dass die Detectives Raley und Ochoa bereits dort waren. Raley war am Telefon, hörte der Person am anderen Ende zu und nickte kurz grüßend, bevor er sich wieder seinen Notizen zuwandte. „Hey, Detective“, sagte Ochoa.


„Meine Herren.“ Normalerweise erntete sie ein Lächeln, wann immer sie mit einem Mitglied des Teams sprach, als wären es beide. Doch dieses Mal blieb die Reaktion aus. Ochoas Telefon klingelte, und als er die Hand nach dem Hörer ausstreckte, fragte sie: „Habt ihr Jungs ein Problem mit Schlaf?“ Keiner der beiden antwortete ihr. Ochoa nahm seinen Anruf entgegen. Raley beendete seinen und kam auf dem Weg zum Mordfallbrett an ihr vorbei. Nikki hatte so ein Gefühl, dass sie wusste, was die beiden vorhatten, und als sie Raley zum Mordfallbrett folgte, entdeckte sie, dass er und Ochoa tatsächlich einen neuen Bereich angelegt hatten, über dem in roter Schrift „Der einsame Fremde“ stand.


Rales sah auf seine Notizen, um den Statusbericht zu aktualisieren, den sie unter dem aufgeklebten Phantombild des Texaners begonnen hatten. Während er etwas in Blockschrift auf die weiße Tafel schrieb, schaute ihm Heat über die Schulter. Weder in Manhattan noch in den anderen Stadtteilen war in der letzten Nacht jemand aufgetaucht, auf den die Beschreibung passte und der wegen einer Schussverletzung oder eines gebrochenen Schlüsselbeins die Notaufnahme eines Krankenhauses aufgesucht hatte. Die Meldungen aus New Jersey standen noch aus. Sämtliche Apotheken und Drogeriemärkte südlich der Canal Street und westlich des St. James Place waren überprüft worden, und auch dort hatte niemand, der der Beschreibung des Texaners entsprach, Gegenstände aus dem Erste-Hilfe-Bereich gekauft. Digitale Kopien seines Phantombilds waren per E-Mail auch an private ambulante Notdienste geschickt worden, falls er versuchen sollte, sich in einer der örtlichen Containerkrankenstationen behandeln zu lassen.


In dem Bereich mit der Überschrift „Streife/Ordnungsamt“ konnte sie erkennen, dass ihre beiden Detectives bereits sämtliche relevanten Reviere ohne Ergebnis kontaktiert hatten. Es gab keine Beschwerden, Verhaftungen, oder aufgegriffene Obdachlose, die zu ihrem Verdächtigen passten.


Nikki Heat wurde Zeugin der Rückendeckung, die Polizisten einander gaben. Eine Kollegin war angegriffen worden, und Roachs stoische Reaktion darauf bestand darin, in aller Frühe aufs Revier zu kommen und anzufangen, sämtliche Steine umzudrehen. Es war nicht nur ein Kodex. Es war das Leben selbst. Weil man in ihrer Stadt mit so etwas nicht ungestraft davonkam.


In jedem anderen Berufsfeld wäre das ein rührender Moment gewesen, der in einer Gruppenumarmung geendet hätte. Doch das hier waren New Yorker Polizisten, und als Ochoa sein Telefonat beendete und neben sie trat, sagte sie deswegen: „Ist das etwa das Beste, was Sie beide zustande bringen konnten?“


Raley, der immer noch auf das Mordfallbrett schrieb, drückte die Kappe auf den Stift und drehte sich zu ihr um. Er verzog keine Miene, als er sagte: „Nun, da Sie den Verdächtigen entkommen ließen, haben wir nicht viel, womit wir arbeiten können.“


„Aber wir tun alle unser Bestes“, fügte Ochoa hinzu. Und dann folgte die Zugabe: „Wenigstens konnten Sie den Hinterwäldler noch ordentlich verprügeln, bevor er Ihnen entwischte, nicht wahr?“


Und damit war die Sache erledigt. Ohne sich abzuklatschen oder ähnliche Gesten zu vollführen, hatten die drei sich gesagt, was es zu sagen gab. Von Heat war es: Danke, Leute, ich schulde Ihnen was; von den beiden anderen war es ein ausdrückliches: Wir halten Ihnen immer und überall den Rücken frei. Und dann gingen sie wieder an die Arbeit, bevor einer von ihnen glasige Augen bekommen konnte.


Ochoa sagte: „Zu diesem Anruf, den ich gerade von der Spurensicherung erhielt. Ich habe denen mächtig Druck wegen des Farbbands gemacht, das Sie auf dem Bahnsteig der U-Bahn-Station gefunden haben. Die Tests sind abgeschlossen, und sie mailen mir gerade die digitalen Bilder.“


„Gute Arbeit, Ochoa.“ Die Vorstellung, tatsächliche Beweise zum Untersuchen zu haben, rief ein aufgeregtes Kribbeln in ihrer Magengegend hervor, als sie sich vor ihren Computer setzte, um sich anzumelden.


Rook kam mit einem fröhlichen „Morgen zusammen“ herein und überreichte Raley eine Papiertüte voller Fettflecke. „Tut mir leid, aber dieses Mal gab nur noch normale Donuts ohne alles.“


Raley beäugte Rooks Mundwinkel. „Sie haben da was. Genau dort.“


Rook hob einen Finger an sein Gesicht und fand einen blauen Zuckerstreusel, an dem ein wenig Zuckerguss klebte. „Huch. Na ja, ich habe nicht gesagt, ab wann es keine verzierten Donuts mehr gab. Nur, dass es so war.“ Er aß den Zuckerstreusel und wandte sich an Nikki. „Wie geht es dir heute Morgen?“, fragte er ein wenig zu auffällig.


Sie sah nur einmal kurz von ihrem Bildschirm auf. „Ich bin beschäftigt.“


Während Heat darauf wartete, dass ihr Server sich ins System einloggte, sagte Ochoa: „Erinnern Sie sich noch, dass Sie mich gestern in der Gerichtsmedizin darum baten, mit Lauren Parry über den Fortschritt beim Kojotenmann zu reden?“ Sie bedachte ihn mit einem ihrer warnenden Blicke bezüglich Spitznamen, und er neigte den Kopf zu Seite. „Ich meine, Mr. Kojotenmann? … Sie hatten recht, Padillas Autopsie ist verschoben worden. Lauren wird sich heute Morgen persönlich darum kümmern.“


„Auf der anderen Seite der Padilla-Front gibt es weniger gute Neuigkeiten“, sagte Raley. „Unsere Befragung der Anwohner und Ladenbesitzer in der Nähe des Leichenfundorts hat nichts ergeben. Das Gleiche gilt für die Überwachungskameras.“


„Da fällt mir ein, haben Sie schon die heutige Ausgabe des Ledgers gesehen?“, fragte Rook.


„Im Ledger steht nur Mist“, erwiderte Ochoa.


„Das zu beurteilen, überlassen wir lieber dem Pulitzer-Gremium“, meinte Rook. „Aber schauen Sie mal hier. Gegen Sonnenuntergang gestern Abend wurde ein Kojote entdeckt, der sich im Central Park versteckte.“ Er hielt die Titelseite hoch. Nikki wandte sich von ihrem Monitor ab und erkannte auf dem körnigen Bild die unverschämten Augen des Tieres wieder, das aus den Büschen in der Nähe des Belvedere Castles lugte.


„Tolle Überschrift“, kommentierte Raley und las sie laut vor, als ob sie sie nicht alle selbst sehen könnten. Sie war in riesigen Lettern gehalten, wie man sie normalerweise nur in der obersten Reihe einer Sehtesttafel fand. „ ‚Kuck-jote.‘ “ Er nahm Rook die Zeitung ab, um sich den Artikel anzusehen. „Die erfinden wirklich für jede Story irgendein dämliches Wortspiel.“


„Ich hasse das“, sagte Ochoa. „Kann ich mal sehen?“ Rook nickte, und Raley gab ihm die Zeitung, die er für später zur Seite legte. „Wie ich schon sagte, der Ledger schreibt nur Mist. Aber der Preis ist in Ordnung.“


„Es geht los, Jungs und Mädels.“ Detective Heat öffnete den Anhang von der Spurensicherung. Es war eine riesige Datei, die verbesserte Aufnahmen von jedem Zentimeter des Farbbands enthielt. Nikki las die dazugehörige E-Mail des Laborarbeiters laut vor. „ ‚Falls Sie sich mit dem technologisch veralteten Phänomen namens Schreibmaschine nicht auskennen‘, na toll, Computerfreakhumor“, sagte sie und las weiter, „hier ein paar Erklärungen: Jedes Mal wenn eine Taste gedrückt wird, schlägt der entsprechende erhabene Metallbuchstabe des Kugelkopfes auf das Farbband, wodurch der Buchstabe nicht nur auf das Papier gedruckt, sondern auch in das Farbband eingeprägt wird. Jeder Buchstabenanschlag führt dazu, dass sich das Band ein Stück weiter bewegt, sodass wir es wie ein umgekehrtes Reliefpapier einscannen und die Reihenfolge der Buchstaben lesen konnten, die auf das Blatt in der Maschine gedruckt wurden.‘ “


„Dieser Typ hat Avatar sechs Mal gesehen“, sagte Raley.


Nikki las weiter. „ ‚Leider hat der Besitzer dieser Schreibmaschine das Farbband am Ende jedes Durchlaufs zurückgedreht und erneut benutzt, sodass es zu Überschreibungen kam, die den Großteil des Textes unlesbar machen.‘ “


„Cassidy war geizig“, erklärte Rook. „Das steht bereits in meinem Artikel.“


„Ist irgendein Teil des Bandes lesbar?“, fragte Ochoa.


„Moment.“ Nikki überflog den Rest der E-Mail und fasste den Inhalt zusammen. „Er sagt, dass er die Bilder weitergeleitet hat, die ihm wenigstens einigermaßen vielversprechend für unsere Ermittlung erschienen. Das Band lässt er außerdem noch mit einem Röntgenapparat untersuchen, um herauszufinden, ob sich darauf noch mehr lesbarer Text befindet. Das wird ein wenig dauern, aber er gibt uns Bescheid, sobald er Ergebnisse hat. … Es freut ihn, dass er …“


„Es freut ihn, dass er was?“, fragte Ochoa.


„Im Keller seiner Eltern wohnen darf?“, schlug Rook vor.


Doch Raley las die letzte Zeile über Nikkis Schulter. „ ‚Es freut mich, dass ich das Privileg habe, der berühmten Detective Nikki Heat jeden Gefallen zu tun, der innerhalb meiner Möglichkeiten liegt.‘ “


Nikki sah, wie Rook das Gesicht verzog, machte aber einfach weiter. „Teilen wir diese Bilder auf, damit wir mit der Untersuchung anfangen können.“


Raley und Ochoa nahmen sich jeder einen Stapel Bildschirmfotos vor, etwa fünfzehn pro Person, und riefen sie auf ihren Schreibtischmonitoren auf. Dies war einer der Bereiche, in denen sich Jameson Rooks Wissen über das Opfer definitiv als hilfreich erweisen könnte, also vertraute Nikki ihm ebenfalls eine Reihe Dateien zur Untersuchung an, mit denen er sich an seinen Schreibtisch setzte. Die verbliebenen Dateien nahm sie sich selbst vor.


Die Arbeit war mühsam und zeitaufwendig. Jedes Bild musste einzeln geöffnet und sorgfältig nach Worten oder im Idealfall sogar Sätzen abgesucht werden, um diesem Buchstabengewirr irgendeinen Sinn zu entlocken. Raley meinte, es sei wie auf eines dieser bunten Bilder zu starren, die früher in den Einkaufzentren hingen und auf denen man eine Möwe oder einen Hundewelpen sehen konnte, wenn man es richtig machte. Ochoa fand, es sei eher so, als würde man auf einem Baumstamm nach der weinenden Jungfrau oder auf einer angebrannten Scheibe Toastbrot nach Joaquin Phoenix suchen.


Nikki störte ihr Wortgeplänkel nicht. Es machte die mühselige Aufgabe etwas weniger zermürbend. Als ihre Augen vom langen Starren auf den Bildschirm zu schmerzen begannen, erinnerte sie ihr Team an ihre Grundsätze für eine gute Ermittlung. Regel Nummer 1: Die Zeitleiste ist dein Freund. Regel Nummer 2: Ein Teil der besten Ermittlungsarbeit ist Schreibtischarbeit.


„Ich habe noch eine dritte Regel“, rief Ochoa von seinem Schreibtisch aus. „Entscheide dich für den Vorruhestand.“


„Ich habe hier was“, meldete Rook. Alle drei Detectives versammelten sich hinter seinem Stuhl und waren froh, ihre eigenen Schreibtische und Monitore für einen Moment verlassen zu können, selbst wenn es sich um einen falschen Alarm handeln sollte. „Zumindest sind es ein paar lesbare Worte, vier um genau zu sein.“


Nikki lehnte sich um Rook herum, um näher an den Bildschirm zu gelangen. Ihre Brust streifte seine Schulter, ein Versehen. Sie merkte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, doch das Bild auf dem Monitor zog ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich, sodass sie diese kurze Ablenkung schnell wieder vergaß.


Messer n de Rücken


„Okay, das ist Bild Nummer 0430. ‚Messer in den Rücken.‘ Nikki verspürte einen kleinen Adrenalinschub. „Rufen wir mal die 0429 und die 0431 auf.“


„Ich glaube ich habe die 0429“, sagte Raley und eilte zurück zu seinem Schreibtisch, während Rook das Bild mit der Nummer 0431 aufrief, das ein einziges Buchstabenchaos und somit völlig unlesbar war. Doch Raley schien etwas gefunden zu haben, woraufhin sich alle hinter ihm versammelten.


Auf seinem Monitor war das Bild vor „Messer in den Rücken“ zu sehen, und darauf stand ein Name. Und jeder von ihnen kannte diesen Namen.


Heat und Rook lehnten an der hinteren Wand des Chelsea-Probenraums und beobachteten Soleil Gray, die mit sechs männlichen Tänzern eine Choreografie für ihr neues Musikvideo einstudierte. „Es ist nicht so, dass ich meinen Zugang zum Backstagebereich nicht zu schätzen wüsste“, sagte Rook, „aber wenn wir wissen, dass der Texaner der Mörder ist, warum beschäftigen wir uns dann noch mit ihr?“


„Dank der Farbbänder wissen wir, dass Cassidy über Soleil schrieb. Und der Texaner hat die Bänder gestohlen, richtig?“


„Also denkst du, dass Soleil und der Texaner etwas miteinander zu tun haben?“


Detective Heats Mundwinkel verzogen sich nach unten. „Es gibt bisher noch keinen Beweis dafür, dass sie nichts miteinander zu tun haben. Ich habe eine Frage an dich. Gab es zwischen Cassidy und unserem Rockstar irgendwelche Spannungen?“


„Nicht mehr als bei jedem anderen. Was bedeutet, dass es eine Menge Spannungen zwischen ihnen gab. Sie begann ihre Kolumnen gerne mit Soleils abgebrochenen Entziehungskuren. Das meiste davon ist jedoch längst Geschichte. Sachen, die ich in den Archiven gefunden habe, als ich meine Recherche betrieb. Damals hatte Soleil eine wildere Seite, und das gab immer ein gutes Thema für Cassidys Kolumne ab.“


Vor sechs Jahren, als Soleil Gray zweiundzwanzig war, hatte sie sich als grübelnde Emo-Ikone etabliert, da Emo damals der Renner war. Obwohl nicht mehr viel zum Grübeln bleibt, wenn die Rockband, für die man singt, ein paar goldene Schallplatten besitzt und man über mehrere Monate Konzerthallen in Nordamerika, Europa und Australien füllt – und man außerdem mit Privatjets an all diese Orte geflogen wird. Die früheren Lieder, die sie geschrieben und gesungen hatte, wie „Barbed Wire Heart“, „Mixed Massages“ und besonders „Virus in Your Soul“ vom zweiten Album der Band, brachten Millionen ein und wurden in Kritiken mit Lob überschüttet. Der Rolling Stone bezeichnete sie als weiblichen John Mayer vor dem Hype und ignorierte den Rest der Band weitestgehend. Alle konzentrierten sich einzig und allein auf die blasse Sängerin, die ständig mit grünen, von Mascara umrahmten Augen durch einen Vorhang aus schwarzem Haar starrte.


Gerüchte über Drogenmissbrauch nahmen zu, als Soleil immer häufiger zu spät zu Konzerten erschien und sie irgendwann sogar ganz verpasste. Ein Handyvideo bei YouTube, das sie auf der Bühne im Toad’s Place in New Haven zeigte, verbreitete sich rasend schnell im Internet. In diesem Video war sie sturzbetrunken und heiser und vergaß ständig ihre eigenen Texte, obwohl das Publikum sogar versuchte, ihr die entsprechenden Zeilen zuzurufen. Soleil verließ ihre Band Shades of Gray im Jahr 2008. Sie behauptete, sie wolle eine Solokarriere starten. Doch in Wahrheit trieb sie sich danach nur noch auf Partys herum. Die Liedermacherin produzierte anderthalb Jahre lang kein einziges neues Lied.


Doch obwohl Clubs und Drogen die Studios und Konzerte ersetzten, blieb Soleil im Rampenlicht, nachdem sie angefangen hatte, mit dem angesagten jungen Schauspieler Reed Wakefield auszugehen, der genau wie sie Gefallen am New Yorker Nachtleben und dem Einnehmen illegaler Substanzen fand. Der Unterschied bestand darin, dass Wakefield in der Lage war, seine Karriere weiterzuverfolgen. Das Paar zog in ihre Wohnung in East Village, nachdem er mit den Dreharbeiten für Groß und klein begonnen hatte, ein Kostümfilm, in dem er den unehelichen Sohn von Benjamin Franklin spielte. Die Dreharbeiten dauerten länger als ihre Affäre, die recht sprunghaft war und regelmäßig von nächtlichen Polizeieinsätzen unterbrochen wurde. Da sich Soleil bereits von ihrer Band getrennt hatte, trennte sie sich nun auch von Reed und verarbeitete ihren Schmerz mit langen Aufenthalten im Tonstudio, künstlerischen Differenzen und wenigen Ergebnissen.


Im vergangenen Mai, nur wenige Tage nach seiner Rückkehr aus Cannes, wo er eine Sonderauszeichnung für seine Rolle des unehelichen Sohnes des ersten französischen Botschafters in Frankreich erhielt, starb Reed Wakefield an einer versehentlichen Überdosis Drogen.


Dieser Vorfall hatte tiefgreifende Auswirkungen auf Soleil. Wieder brach sie ihre Arbeit ab, dieses Mal jedoch, um sich in eine Entzugsklinik zu begeben. Sie verließ die Klinik in Connecticut clean und mit neuen Lebenszielen. Bereits am Tag ihrer Entlassung erschien sie wieder im Tonstudio und präsentierte eine Ballade, die sie in der Klinik in Fairfield County zum Abschied für den Schauspieler geschrieben hatte, der ihre große Liebe gewesen war. „Reed and Weep“ erhielt geteilte Kritiken. Manche hielten das Lied für eine einfühlsame Hymne auf die Zerbrechlichkeit des Lebens und das Ertragen großen Leids. Andere bezeichneten es als schamlosen Abklatsch von James Taylors „Fire and Rain“ und REMs „Everybody Hurts“. Doch es landete sofort nach seiner Veröffentlichung in den Top Ten der Charts. Soleil Gray hatte offiziell ihre Solokarriere begonnen.


Sie hatte außerdem ihr komplettes Auftreten und ihren Look geändert. Und als Heat und Rook sie nun bei der Choreografie für ein Lied ihrer neuen CD Reboot My Life beobachteten, sahen sie eine Frau, deren Karriere und neuer, gestählter Körper einer radikalen Veränderung unterzogen worden waren.


Die dröhnende Musik endete, und der Choreograf verkündete eine fünfminütige Pause. Soleil protestierte. „Nein, gehen wir es noch mal durch. Diese Typen bewegen sich, als würden sie Schneeschuhe tragen.“ Sie ging auf ihre Anfangsposition, und ihre Muskeln glänzten im hellen Licht des Probenraums. Die Tänzer formierten sich schnaufend hinter ihr, doch der Choreograf sah zum Tontechniker und schüttelte den Kopf. „Schön. Aber wenn wir anfangen zu drehen und du dich fragst, warum die Choreografie so beschissen aussieht, dann denk an meine Worte, Arschloch“, keifte Soleil und stürmte Richtung Tür.


Als sie näher kam, trat Heat vor, um sie abzufangen. „Miss Gray?“


Soleil verlangsamte ihre Schritte, jedoch nur um Nikki zu mustern und einzuschätzen, als würde sie sich auf einen Kampf vorbereiten. Sie warf auch Rook einen kurzen Blick zu, konzentrierte sich jedoch auf die Polizistin. „Wer zum Teufel sind Sie? Das hier ist eine nicht öffentliche Probe.“


Heat zeigte ihr ihre Marke und stellte sich vor. „Ich würde Ihnen gerne ein paar Fragen über Cassidy Towne stellen.“


„Jetzt?“ Als Nikki sie nur anstarrte, fluchte Soleil. „Was immer Sie auch über sie wissen wollen, die Antwort wird immer dieselbe sein: Miststück.“ Sie ging zu dem kleinen Tisch in der Ecke und nahm sich eine Flasche importiertes Mineralwasser aus einer Kühlkiste. Heat und Rook bot sie keins an.


„Ihr Tanz ist unglaublich gut“, sagte Rook.


„Er ist scheiße. Sind Sie ein Cop? Denn Sie sehen nicht aus wie ein Cop.“


Nikki sprang ein, um die Frage zu beantworten. „Er arbeitet bei diesem Fall mit uns zusammen.“ Es bestand kein Grund, sie nervös zu machen, indem sie ihr mitteilte, dass jemand von der Presse anwesend war.


„Sie kommen mir bekannt vor.“ Soleil Gray legte den Kopf schief und betrachtete Nikki eingehend. „Sie sind auf dem Titelblatt dieser Zeitschrift, oder?“


Heat ignorierte die Frage und sagte: „Ich gehe davon aus, Ihnen ist bewusst, dass Cassidy Towne ermordet wurde?“


„Ja. Ein tragischer Verlust für uns alle.“ Sie schraube die Flasche auf und trank einen Schluck Wasser. „Warum wollen Sie mit mir über dieses tote Miststück reden? Um mich aufzumuntern?“


Rook mischte sich ein. „Cassidy Towne hat in ihrer Kolumne oft über Sie geschrieben.“


„Diese Dreckschleuder hat tonnenweise Lügen und Gerüchte über mich verbreitet, wenn Sie das schreiben nennen wollen. Sie hatte diese anonymen Quellen und namenlosen Spione, die alles Mögliche über mich behaupteten.“


„Unter anderem schrieb sie, dass Sie während einer Probe mit Ihrer alten Band mit einer Achtunddreißiger auf Ihren Produzenten schossen“, sagte Rook.


„Das stimmt nicht.“ Soleil nahm sich ein Handtuch aus einem Korb in der Nähe des Fensters. „Es war eine Vierundvierziger.“ Sie wischte sich den Schweiß vom Gesicht und fügte hinzu: „Das war eine tolle Zeit.“


Nikki klappte ihren Notizblock auf und zückte einen Stift. Das half immer, um den Leuten klarzumachen, dass sie sich in einer ernsthaften Unterhaltung befanden. „Hatten Sie je persönlichen Kontakt zu Cassidy Towne?“


„Was wird das hier? Sie glauben doch wohl nicht, dass ich etwas mit dem Mord an ihr zu tun hatte, oder? Ernsthaft?“


Nikki blieb bei ihrer Vorgehensweise. Sie trug die Fakten stückweise zusammen, häufte Antworten an und suchte darin nach Unstimmigkeiten. „Haben Sie je eine Unterhaltung mit ihr geführt?“


„Nicht wirklich.“


Das war definitiv eine Abweichung. „Also haben Sie nie mit ihr gesprochen?“


„Klar. Wir haben uns jeden Nachmittag zum Tee getroffen und Kochrezepte ausgetauscht.“


Nikkis neuentwickelte Empfindlichkeit bezüglich Gerüchten half ihr, die Einstellung der Sängerin gegenüber Cassidy Towne nachzuvollziehen, doch ihr Polizistensinn sagte ihr, dass dieser Sarkasmus ein Bluff war. Zeit, etwas mehr Druck auszuüben. „Wollen Sie damit sagen, dass Sie nie mit ihr gesprochen haben?“


Soleil hielt sich die kühle Wasserflasche an den Hals. „Nein, von nie war keine Rede.“


„Haben Sie sie je getroffen?“


„Na ja, klar, schätze schon. Es ist eine kleine Stadt, wenn man berühmt ist, wissen Sie?“


Und ob Nikki das wusste. „Wann haben Sie Cassidy Towne zum letzten Mal gesehen, Miss Gray?“


Soleil blies die Backen auf und bemühte sich ein wenig zu sehr darum, nachdenklich auszusehen. Nikki fand, dass ihr Schauspieltalent dem des Hundeausführers von der Juilliard entsprach – anders ausgedrückt: Sie war nicht überzeugend. „Ich kann mich nicht erinnern. Ist vermutlich schon ziemlich lange her. Offenbar war mir das nicht so wichtig.“ Sie sah zu den Tänzern, die ihre Fünfminutenpause beendeten. „Hören Sie, ich muss ein Musikvideo drehen und kann hier nicht dumm rumsitzen.“


„Klar, das verstehe ich. Ich habe auch nur noch eine letzte Frage“, sagte Nikki und hielt ihren Stift bereit. „Können Sie mir sagen, wo Sie in der Nacht, in der Cassidy Towne ermordet wurde, zwischen ein und vier Uhr waren?“ Da vermutlich der Texaner der Mörder war, spielte Soleils Alibi – ebenso wie die Alibis aller anderen in den Fall verwickelten Personen – keine große Rolle mehr. Dennoch hielt sich Nikki an die Vorgehensweisen, die für sie stets gut funktioniert hatten. Die Zeitleiste sehnte sich nach neuen Daten und musste damit versorgt werden.


Soleil Gray rechnete zurück und sagte dann: „Ja, das kann ich. Ich war mit Allie zusammen, einer Assistentin bei meiner Plattenfirma.“


„Und waren Sie die ganze Zeit über mit ihr zusammen?“


„Hm, lassen Sie mich überlegen …“ Soleils Verhalten ließ Heats Alarmglocken klingeln. Bei dem langen Nachdenken schien es sich um eine Verzögerungstaktik zu handeln. „Ja, so ziemlich die ganze Nacht lang, ungefähr bis halb drei.“


„Können Sie mir den vollen Namen und die Kontaktdaten dieser Assistentin Allie geben?“


Nachdem sie der Aufforderung nachgekommen war, fügte Soleil schnell hinzu: „Oh, warten Sie. Mir fällt gerade was ein. Nachdem ich mit Allie unterwegs gewesen war, hab ich mich noch mit Zane, meinem alten Keyboarder von Shades of Gray, getroffen.“


„Und um wie viel Uhr war das?“


„… Drei, schätze ich. Wir waren was essen, und so gegen vier oder halb fünf ging ich dann nach Hause, um zu schlafen. War’s das?“


„Ich habe noch eine Frage“, sagte Rook. „Wie haben Sie es geschafft, sich solche Oberarme anzutrainieren? Wollen Sie demnächst im Vorprogramm von Madonna auftreten?“


„Hey, so wie es momentan läuft, wird Madonna bald in meinem Vorprogramm auftreten.“


Das leise Klingeln des Fahrstuhls hallte durch die aus hellbraunem Marmor gefertigte Lobby von Rad Dog Records, bis sich das Geräusch in der hohen gewölbten Decke verlor. Eine blonde Frau in den frühen Zwanzigern war die Einzige, die aus der Kabine trat. Sie schaute von ihrem Blackberry auf, entdeckte Heat und Rook am Schreibtisch der Sicherheitswache und ging auf sie zu.


„Hi, ich bin Allie“, sagte sie, als sie noch gut sechs Meter entfernt war.


Nachdem sie sich die Hände geschüttelt und sich vorgestellt hatten, fragte Nikki, ob sie kurz Zeit zum Reden hätte. Sie bejahte die Frage, betonte aber, dass sie ihren Schreibtisch nur für fünf Minuten verlassen könne. „Haben Sie Der Teufel trägt Prada gesehen?“, wollte Allie wissen. „Meiner trägt Ed Hardy und ist ein Kerl, aber der Rest trifft den Nagel ziemlich genau auf den Kopf.“ Sie führte sie durch den Empfangsbereich zu einer Sitzgruppe. Die Möbel bestanden aus hartem modelliertem Plastik und trugen nicht gerade dazu bei, die Geräusche im Raum zu dämpfen. Nikki war überrascht, wie bequem das Sofa war.


Rook nahm ihnen gegenüber auf einem großen weißen Plastikstuhl Platz. „Sieht so aus, als warteten wir auf das nächste Shuttle zur Raumstation.“ Dann sah er nach unten auf den Beistelltisch vor sich und entdeckte Nikkis Titelbild, das als oberstes auf einem Stapel Zeitschriften lag. Er griff nach einer Ausgabe der Variety, tat so, als würde er die Überschriften lesen, und warf sie dann über die First Press.


„Geht es um den Mord an dieser Klatschkolumnistin?“ Allie schob sich eine Haarsträhne hinters Ohr und wickelte sich die Spitzen um die Finger.


Nikki hatte damit gerechnet, dass Soleil Allie informieren würde, bevor sie mit ihr sprechen konnten. Das mochte die nervösen Ticks der Assistentin erklären. Zeit, das herauszufinden. „So ist es. Woher wussten Sie das?“


Ihre Augen weiteten sich und sie stieß hervor: „Okay, Soleil hat mich angerufen und gesagt, dass Sie vielleicht hier auftauchen würden.“ Allie leckte sich über die Lippen, und ihre Zunge sah so aus, als würde sie eine pinkfarbene Socke tragen. „Ich hatte noch nie auf diese Weise mit der Polizei zu tun. Auf Konzerten schon, aber das sind meistens Polizisten im Ruhestand.“


„Soleil Gray behauptet, sie sei in der Nacht, in der Cassidy Towne ermordet wurde, mit Ihnen zusammen gewesen.“ Heat zückte ihren Notizblock, um deutlich zu machen, dass dieses Gespräch offiziell war. Und wartete.


„Das … stimmt.“


Zögern. Gerade genug, um Nikki mehr Druck ausüben zu lassen. „Von wann bis wann waren Sie zusammen?“ Sie zog die Kappe von ihrem Stift. „Versuchen Sie, so genau wie möglich zu sein.“


„Äh, wir haben uns um acht getroffen. Um zehn sind wir rüber zur Music Hall gefahren.“


„In Brooklyn?“, hakte Rook nach.


„Ja, in Williamsburg. Jason Mraz hatte dort einen geheimen Auftritt. Er ist nicht bei uns unter Vertrag, aber wir bekamen trotzdem Backstageausweise.“


„Wie lange waren Sie dort?“, fragte Nikki.


„Jason trat um zehn auf, gegen halb zwölf gingen wir wieder. Genügt das?“


„Allie, ich muss wissen, um wie viel Uhr Sie und Soleil sich getrennt haben.“


„Bleibt das unter uns?“


Nikki zuckte mit den Schultern. „Fürs Erste.“


Sie zögerte und sagte: „Sie ist nach dem Konzert gegangen. Um halb zwölf.“ Heat musste nicht auf ihre Notizen sehen, um zu wissen, dass die Uhrzeiten, die Soleil ihr genannt hatte, nicht stimmten. Allie fing wieder an, mit ihren Haaren zu spielen. „Sie werden es doch nicht Soleil verraten, oder?“


„Dass sie Sie gebeten hat, in einer Mordermittlung zu lügen?“ Allies Unterlippe begann zu zittern, und Nikki legte ihr eine Hand aufs Knie. „Ganz ruhig, Sie haben das Richtige getan.“ Allie ließ ein kurzes Lächeln aufblitzen, das Heat erwiderte, bevor sie fortfuhr. „Soleil und Cassidy Towne waren nicht gut aufeinander zu sprechen, nicht wahr?“


„Ja, dieses Miststück – tut mir leid, aber sie veröffentlichte ständig allen möglichen gemeinen Quatsch über sie. Es reichte schon, wenn sie nur mal ein Bier trank. Das machte Soleil verrückt.“


„Das glaube ich gern“, sagte Nikki. „Haben Sie Soleil je eine Drohung gegen Cassidy Towne aussprechen hören?“


„Nun ja, jeder sagt so was, wenn er wütend ist, oder? Das bedeutet doch nicht, dass man es dann auch tut.“ Allie erkannte, dass sie ihr Interesse geweckt hatte, und senkte den Blick. Sie spielte mit dem Daumen an ihrem Blackberry herum, um sich abzulenken. Als sie wieder aufsah und feststellte, dass Nikki sie prüfend musterte, legte sie das Blackberry auf den Tisch und wartete auf das, was kommen würde.


„Erzählen Sie mir, was sie gesagt hat.“


„Es war nur so dahergesagt.“ Allie zuckte mit den Schultern. Heat betrachtete sie einfach nur und wartete.


Rook lehnte sich vor, stützte sich auf seine Oberschenkel und lächelte. „Sie kann Sie länger anstarren als umgekehrt, glauben Sie mir. Sie können also genauso gut, Sie wissen schon …“


Allie beschloss, reinen Tisch zu machen. „Letzte Woche lud sie mich an einem Abend zum Essen ein. Die coolen Künstler machen so was. Sie wissen, wie viel ich verdiene. Jedenfalls wollte Soleil italienisch essen gehen und nahm mich mit ins Babbo.“ Sie deutete den Blick, den Heat und Rook austauschten, falsch und erklärte: „Sie wissen schon, Mario Batalis Restaurant am Washington Square.“


„Ja, es ist toll“, sagte Rook.


„Wir saßen in der oberen Etage, und Soleil musste zur Toilette, also entschuldigte sie sich und ging nach unten. Eine Minute später hörte ich lautes Gebrüll und ein Scheppern. Ich erkannte Soleils Stimme, also lief ich die Treppe runter und sah Cassidy Towne, die neben ihrem umgekippten Stuhl auf dem Boden saß. Genau in dem Moment, in dem ich das Ende der Treppe erreichte, schnappte sich Soleil ein Messer vom Tisch und sagte …“ Allie schluckte. „Sie sagte: ‚Sie rammen den Leuten doch gerne ein Messer in den Rücken, oder? Wie würde es Ihnen gefallen, wenn ich Ihnen mal eines in Ihren ramme, Sie verdammtes Schwein?‘ “


Nikki verließ die Tiefgarage am Times Square und ging zu Rook, der gerade zwei Hotdogs an einem Straßenstand gegenüber den GMA-Studios kaufte. „Deswegen bist du aus einem fahrenden Auto gesprungen?“, fragte sie.


„Du bist doch nur Schrittgeschwindigkeit gefahren“, erwiderte er. „Ich hab den Stand gesehen und bin sofort in meine charakteristische Heldenrolle verfallen. Das trainiert meine Reflexe. Hotdog?“ Er hielt ihr einen hin.


„Nein danke, mein Job ist schon gefährlich genug.“ Während sie den Broadway überquerten, suchte Heat die Umgebung automatisch nach verdächtigen geparkten Fahrzeugen ab, stets wachsam, stets auf der Hut. Als sie die andere Straßenseite erreichten, hatte Rook seinen ersten Hotdog bereits verputzt.


„Mann, ich weiß echt nicht, ob ich zwei essen kann. Ach, was soll’s, klar kann ich das.“ Er biss in den zweiten Hotdog, kaute wie ein Eichhörnchen und brachte sie damit zum Lachen. Sie setzten ihren Weg Richtung Norden durch die Touristenmassen fort. Wenn sie keine Waffe an ihrer Hüfte gehabt hätte, wären sie selbst als ganz normales Vorstadtpaar durchgegangen, dachte Nikki.


Rook schluckte und fragte: „Warum überprüfen wir Soleils zweites Alibi? Gehen wir mal davon aus, dass sie den Texaner angeheuert hat, um Cassidy Towne zu erstechen. Was haben wir dann davon, wenn wir ihren Aufenthaltsort zum Zeitpunkt des Mordes kennen?“


„Es gibt uns die Gelegenheit, mit Personen aus ihrem Umfeld zu sprechen. Wir folgen den Hinweisen, die wir haben, nicht denen, von denen wir uns wünschen, dass wir sie hätten. Außerdem solltest du mal darüber nachdenken, was uns die letzte Alibiüberprüfung gebracht hat.“


„Wir haben erfahren, dass Soleil uns belogen hat?“


„Genau. Also sollten wir mit weiteren Leuten reden, die uns vielleicht die Wahrheit erzählen werden.“


Als sie an der Fußgängerampel an der Fünfundvierzigsten Straße warteten, folgte Rook ihrem Blick zu einem Zeitungsstand, wo ein Dutzend Nikki Heats mit Wäscheklammern am Dach des Kiosks befestigt worden waren.


„Wie lange dauert es noch, bis endlich November ist?“, fragte sie. Dann sprang die Ampel um, und sie überquerten die Straße, um den Eingangsbereich des Marriott Marquis zu betreten.


Sie fanden Soleils ehemaligen Keyboarder Zane Taft genau dort, wo sein Agent es Nikki beschrieben hatte. Im Festsaal im neunten Stock des Marquis. Nikki hatte außerdem die Handynummer des Musikers bekommen, doch sie rief ihn nicht vorher an. Soleil mochte ihm bereits eine SMS geschrieben haben, wie sie es bei Allie getan hatte, doch wenn das nicht der Fall war, bestand kein Grund, ihn vorzuwarnen, damit er seine ehemalige Sängerin anrufen und sie ihre Alibigeschichten abgleichen konnten.


Er befand sich allein im Festsaal auf einem Podest, von dem aus man die leere Tanzfläche überblicken konnte, und führte einen Soundcheck an seinem Keyboard durch. Das Erste, was Nikki an ihm auffiel, war sein Lächeln – groß, offen und voller makelloser Zähne. Er fischte ein paar Cola lights aus dem Eimer mit Eis, den ein Hotelangestellter für ihn dagelassen hatte, und freute sich sichtlich über ihre Gesellschaft.


„Ich habe hier heute Abend einen Gig, eine Süße-Sechzig-Party.“


„Eine Geburtstagsfeier?“, fragte Rook.


Zane zuckte mit den Schultern. „Das Leben ist schon seltsam, was? Heute vor genau vier Jahren war ich mit den Shades im Hollywood Bowl, spielte unsere zweite Zugabe, sah Sir Paul in der ersten Reihe sitzen und hatte Augenkontakt mit Jessica Alba. Und jetzt?“ Er öffnete seine Dose, und Cola quoll aus der Öffnung hervor. „Ich hätte einen Manager haben sollen. Jedenfalls bekomme ich für heute Abend dreihundert Dollar extra, weil das Geburtstagskind Frankie Vallie and the Four Seasons mag und ich alle Lieder aus Jersey Boys kenne.“ Er schlürfte die übergequollene Cola vom Rand der Dose. „Tatsache ist, dass Soleil die Band war. Sie bekommt den fetten Plattenvertrag und ich darf ‚Do You Like Piña Coladas?‘ für Spekulanten spielen, die rezessionsresistent genug sind, um sich Partys für sich selbst zu leisten.“


„Sie klingen kein bisschen verbittert“, meinte Nikki.


„Was würde das bringen? Und außerdem sind Soleil und ich immer noch Freunde. Sie besucht mich hin und wieder oder ruft für mich bei den entsprechenden Leuten an, wenn sie von einem Studiogig hört. Das ist cool.“ Er lächelte, und seine Zähne erinnerten Heat an die weißen Tasten auf seinem Yamaha.


„Hatten Sie kürzlich Kontakt zu ihr?“ Nikki formulierte die Frage offen, um zu sehen, was dabei herauskam.


„Ja, Sie rief mich vor etwa einer halben Stunde an und sagte, ich solle mich auf einen Besuch dieser berühmten Detective Wie-hieß-sie-noch-gleich gefasst machen. Das waren ihre Worte, nicht meine.“


„Kein Problem“, versicherte sie. „Hat Soleil Ihnen gesagt, warum wir hier sind?“


Er nickte und nahm einen weiteren Schluck Cola. „Die Wahrheit lautet folgendermaßen: Ja, sie war in dieser Nacht mit mir zusammen. Sie wissen schon, als diese Frau ermordet wurde. Aber nicht lange. Wir trafen uns um Mitternacht im Brooklyn Diner in der Siebenundfünfzigsten Straße. Ich hatte gerade erst in meinen Jumbohotdog gebissen, als sie einen Anruf bekam, total ausflippte und sagte, dass sie gehen müsse. Das ist bei Soleil allerdings normal.“


„Ich kann diese Jumbohotdogs nie ganz aufessen“, sagte Rook. „Dabei liebe ich Hotdogs.“


Nikki ignorierte Rook. „Demnach war sie also nur wie lange bei Ihnen?“


„Höchstens zehn Minuten.“


„Hat sie gesagt, von wem der Anruf stammte?“


„Nein, aber ich habe sie den Vornamen des Anrufers sagen hören, als sie dranging. Derek. Ich erinnere mich daran, weil ich sofort an Derek and the Dominos denken musste. Sie wissen schon“, und er fing an das berühmte Pianosolo aus „Layla“ zu spielen. Die Koda klang so echt, als würde sich die Band im Raum befinden. Später an diesem Abend würde er „Big Girls Don’t Cry“ für ein Garten- und Landschaftsbauunternehmen aus Massapequa, Long Island, spielen.


Sobald sich die Türen des Festsaals geschlossen hatten, sagte Rook zu Heat. „Weißt du noch, wie du mich immer auf den Arm genommen hast, indem du sagtest mein Insiderwissen sei wertlos?“


„Wer sagt, dass ich dich auf den Arm genommen habe?“


„Tja, jetzt kannst du damit aufhören. Denn ich weiß, wer Derek ist.“


Nikki wirbelte im Flur herum und stellte sich direkt vor ihn. „Im Ernst? Du weißt, wer Derek ist?“


„Ja.“


„Wer?“


„Keine Ahnung.“ Als sie frustriert aufstöhnte und auf den Fahrstuhl zustapfte, lief er ihr hinterher. „Warte, ich meine ich habe ihn nie persönlich getroffen. Aber hör mir zu. Ich war mit Cassidy Towne unterwegs, als sie einen Anruf von Derek bekam, und ich hörte seinen Nachnamen, als ihre Assistentin sagte, dass er am Telefon sei.“


Die Synapsen in Heats Gehirn überschlugen sich. „Rook … Wenn es irgendeine Verbindung zwischen Soleil, diesem Derek und Cassidy Towne gibt … Ich will noch nicht sagen, was das bedeuten würde, aber ich habe eine Idee.“


„Ich auch“, sagte er. „Du zuerst.“


„Nun, zuerst einmal, was, wenn er der Texaner ist?“


„Klar“, sagte Rook. „Der Zeitpunkt des Anrufs bei Soleil, ihre Reaktion … Derek könnte unser Mörder sein. Vielleicht waren er und Soleil beide in diese große Story verwickelt, von der Cassidy mir nichts erzählen wollte. Und sie wollten, dass sowohl die Story als auch die Verfasserin von der Bildfläche verschwinden.“


„Also gut, also gut. Wie lautet sein Nachname?“


„Hab ich vergessen.“ Sie schubste ihn, und er stolperte rückwärts in eine Topfpflanze. „Moment, jetzt warte doch mal.“ Er zog sein schwarzes Moleskine-Notizbuch aus der Tasche und schlug eine Seite am Anfang auf. „Hier. Er heißt Snow. Derek Snow.“


Es dauerte nicht lange, die Adresse herauszufinden. Eine halbe Stunde später parkte Heat den Crown Victoria vor Derek Snows Wohnhaus in der Achten Straße ein paar Blocks östlich des Astor Place.


Sie und Rook erklommen fünf Stockwerke mit einer schwer bewaffneten Polizeieinheit im Schlepptau, die sie sich vom 9. Revier ausgeborgt hatten. Ein weiterer Trupp befand sich auf der Feuerleiter, sowohl oben als auch am Boden. Ihr Lohn für den Aufstieg war, dass niemand auf ihr Klopfen reagierte. „Es ist erst kurz nach eins“, sagte Rook. „Er könnte bei der Arbeit sein.“


„Ich könnte an ein paar andere Türen klopfen, um herauszufinden, ob jemand weiß, wo er arbeitet.“


„Ich glaube nicht, dass dir das helfen wird.“


Nikki warf ihm einen verwirrten Blick zu. „Warum nicht?“


Rook lehnte sich näher an die Tür heran und tippte an seine Nase. Sie lehnte sich ebenfalls vor und schnüffelte.


Sie hatten einen Rammbock, doch der Hausmeister war anwesend, sodass er ihnen die Tür zur Wohnung aufschließen konnte. Nikki trat ein und bedeckte mit einer Hand ihre Nase. Die andere ruhte auf dem Griff ihrer Dienstwaffe. Die Officers kamen hinter ihr her, und Rook folgte als Letzter.


Das Erste, was ihr auffiel, als sie Derek Snows Leiche sah, war, dass es sich beim ihm nicht um den Texaner handelte. Der junge Afroamerikaner saß zusammengesunken am Küchentisch. Sein Gesicht lag auf einem Platzset auf der Tischplatte. Die getrocknete Blutlache auf dem Linoleum unter ihm stammte aus einer Stichwunde in seinem weißen Hemd, direkt unter seinem Herzen. Heat drehte sich herum, um die Bestätigung von den Officers zu erhalten, die die anderen Zimmer der Wohnung gesichert hatten. Dann wandte sie sich zu Rook um und sah, dass er neben der Leiche auf die Knie gegangen war und genau das tat, was sie als Nächstes hatte tun wollen: Er untersuchte die Unterarme des Toten.


Rook schaute sie an und sprach das Wort im gleichen Moment aus, in dem sie es dachte. „Klebemittel.“

  


CR!NYYEVM4DF928NEKSE215NDTBND6G_split_010.html

FÜNF

 

Nikki suchte Hollys Gesicht nach Hinweisen ab. Die Polizistin in ihr achtete unentwegt auf solche Hinweise. Etwas, das ihr mehr verriet als nur das, was laut ausgesprochen wurde. Ein Anzeichen dafür, dass es sich um eine Lüge handelte. Oder – falls es keine Lüge war – was die Frau bezüglich der Information, die sie ihr gab, empfand. Detective Heat arbeitete in einem Job, in dem die Leute ständig versuchten, sie zu verarschen. In neun von zehn Fällen war es nur eine Frage davon, wie umfangreich die Lüge war. Nach einem Hinweis zu suchen und ihn vor allem auch deuten zu können, half ihr, den Grad der ihr entgegengebrachten Unaufrichtigkeit einzuschätzen.


Sie lebte in einer wundervollen Welt.


Holly Flanders’ Gesicht war ein Sturm aus gemischten Emotionen, doch für Nikki fühlte es sich nach der Wahrheit an. Oder zumindest nach einer Version davon. Als Holly den Augenkontakt abbrach, um sich wieder den Resten ihres Nagellacks zu widmen, drehte Heat sich zur Seite und sah Rook mit hochgezogener Augenbraue an. Der Journalist dürfte kein Problem haben, den Hinweis in ihrem Gesicht zu deuten. Er besagte: Nun, Mr. Polizeibegleiter?


„Ich wusste nicht, dass Cassidy Towne Kinder hatte.“ Seine Stimme war sanft, so als wollte er dem Mädchen gegenüber feinfühlig sein. Vielleicht verspürte er aber auch nur das Bedürfnis, sich zu verteidigen.


„Das wusste sie auch nicht“, keifte Holly. „Sie wurde schwanger und hat mich seitdem verleugnet.“


„Jetzt mal ganz langsam, Holly“, sagte Heat. „Erzählen Sie mir eins nach dem anderen, denn ich muss diese Information erst mal verarbeiten.“


„Was ist denn daran so schwer zu verstehen? Sind Sie beschränkt? Sie sind doch Polizistin, also schlussfolgern Sie. Ich war ihr ‚uneheliches Kind‘.“ Sie spie die Worte regelrecht aus, während die über Jahre hinweg aufgestaute Wut aus ihr heraussprudelte. „Ich war ihr Bastard, ihr schmutziges kleines Geheimnis, und sie konnte es gar nicht abwarten, mich unter den Teppich zu kehren. Sie hatte mich schon abgeschoben, bevor meine verdammte Nabelschnur durchtrennt wurde. Nun muss sie wenigstens nicht mehr so tun, als würde ich nicht existieren. Oder mir jegliche Unterstützung verweigern, weil sie sich für mich schämt, als ob ich eine ständige Erinnerung an ihr eigenes Versagen wäre. Natürlich wussten Sie es nicht. Sie wollte nicht, dass jemand davon erfährt. Wie kann man die gefürchtete Skandalkönigin sein, wenn man selbst Teil eines Skandals ist?“


Die junge Frau wollte weinen, doch stattdessen lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück und atmete angestrengt, so als hätte sie gerade einen Sprint hinter sich. Oder als wäre sie einmal mehr aus demselben Albtraum aufgeschreckt.


„Holly, ich weiß, dass das schwierig ist, aber ich muss Ihnen ein paar Fragen stellen.“ Für Heat war Holly Flanders nach wie vor eine Verdächtige in einem Mordfall, doch sie setzte das Gespräch mit stillem Einfühlungsvermögen fort. Wenn Cassidy Towne tatsächlich ihre Mutter war, konnte Nikki Hollys Situation als Tochter eines Mordopfers nachvollziehen. Vorausgesetzt natürlich, dass sie sie nicht selbst umgebracht hatte.


„Habe ich denn eine Wahl?“


„Ihr Nachname lautet Flanders, nicht Towne. Ist das der Name Ihres Vaters?“


„Es war der Nachname einer meiner Pflegefamilien. Flanders ist ganz okay. Zumindest ist er besser als Madoff. Was würden die Leute dann wohl von mir denken?“


Detective Heat führte Holly zum eigentlichen Thema zurück. „Wissen Sie, wer Ihr Vater ist?“ Holly schüttelte nur den Kopf. Nikki fuhr fort. „Wusste Ihre Mutter es?“


„Sie wurde ziemlich oft flachgelegt, schätze ich.“ Holly deutete mit einer vagen Geste auf sich selbst. „Scheint in der Familie zu liegen. Wenn Sie es wusste, hat sie es nie verraten.“


„Und Sie hatten nie eine Ahnung oder einen Verdacht, wer es sein könnte?“ Nikki bohrte so intensiv nach, weil eine Vaterschaftsproblematik zu einem Motiv führen könnte. Holly zuckte nur mit den Schultern, doch das war bloß ein Trick.


Rook erkannte es ebenfalls. „Wissen Sie, ich wusste auch nicht, wer mein Vater war.“ Diese Enthüllung überraschte Nikki. Holly neigte den Kopf leicht zur Seite und zeigte zum ersten Mal Anzeichen von Interesse. „Ehrlich. Und ich weiß aus erster Hand, wie man immer wieder versucht, sein Leben um diese Lücke herum zu formen. Sie beeinflusst alles. Und ich kann mir nicht vorstellen, Holly, dass ein normaler Mensch, und besonders jemand, der so draufgängerisch ist wie Sie, nicht wenigstens versucht hätte, etwas herauszufinden.“


Nikki spürte, wie die Unterhaltung in eine neue Phase überging. Holly Flanders sprach nun direkt mit Rook. „Ich habe ein wenig nachgerechnet“, sagte sie. „Sie wissen schon.“


„Sie haben neun Monate zurückgerechnet?“, erwiderte er mit einem leisen Lachen.


„Genau. Und das beste Ergebnis, auf das ich gekommen bin, war der Mai des Jahres 1987. Meine M… Sie hatte damals noch keine eigene Kolumne, aber sie war den ganzen Monat unten in Washington D. C. und hat für den Ledger über einen Politiker recherchiert, der dafür verhaftet wurde, dass er es mit irgendeiner Nutte auf einem Boot getrieben hat, die nicht seine Frau war.“


„Gary Hart“, sagte Rook.


„Wer auch immer. Jedenfalls lautet meine beste Vermutung, dass sie während ihres Aufenthalts dort mit mir schwanger wurde. Und neun Monate später: Voilà!“ Sie verkündete es mit einer herzzerreißenden Ironie.


Heat schrieb „D. C., Mai, 1987?“ auf ihren Notizblock. „Reden wir über die Gegenwart.“ Sie legte den Stift neben die Spiralbindung am oberen Ende der Seite. „Wie viel Kontakt hatten Sie zu Ihrer Mutter?“


„Ich sagte doch schon, es war, als würde ich nicht existieren.“


„Aber Sie haben es versucht.“


„Ja, ich habe es versucht. Ich habe es seit meiner Kindheit versucht. Ich habe es versucht, als ich die Highschool abbrach und mich emanzipierte und erkannte, dass ich Mist gebaut hatte. Es war immer das Gleiche. Also habe ich mir irgendwann gedacht: Schön. Verpiss dich und stirb.“


„Warum haben Sie dann jetzt wieder Kontakt zu ihr aufgenommen?“ Holly antwortete nicht. „Wir haben die Drohbriefe auf Ihrem Computer entdeckt. Warum haben Sie sich wieder bei ihr gemeldet?“


Holly zögerte. Dann sagte sie: „Ich bin schwanger. Und ich brauche Geld. Meine Briefe wurden zu mir zurückgeschickt, also bin ich persönlich zu ihr gegangen. Wissen Sie, was sie gesagt hat?“ Ihre Lippe zitterte, aber sie riss sich zusammen. „Sie riet mir, das Kind abzutreiben. So wie sie es hätte tun sollen.“


„Haben Sie deswegen die Waffe gekauft?“ Wenn Holly auf Gefühle setzte, würde Nikki mit harten Fakten kontern. Sie würde ihr klarmachen, dass sie hier nicht vor den Geschworenen saß. Gegen Tatsachen konnte Mitleid nichts ausrichten.


„Ich wollte sie umbringen. Eines Nachts knackte ich das Schloss, um in ihre Wohnung zu gelangen, und schlich hinein.“


„Mit der Waffe“, sagte Heat.


Holly nickte. „Sie schlief. Ich stand über ihrem Bett und hatte das Ding direkt auf sie gerichtet. Und ich hätte es auch fast getan.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Doch dann bin ich einfach wieder gegangen.“ Plötzlich lächelte sie zum ersten Mal. „Ich bin froh, dass ich gewartet habe.“


Sobald der Officer Holly in die Arrestzelle gebracht hatte, wirbelte Rook zu Heat herum. „Ich hab’s.“


„Unmöglich.“


„Doch, ich habe die Lösung.“ Er konnte sich kaum zurückhalten. „Zumindest habe ich eine Theorie.“


Heat sammelte ihre Akten und Notizen zusammen und verließ den Raum. Rook wuselte den ganzen Weg zurück zum Hauptraum um sie herum. Je schneller sie ging, desto schneller redete er. „Ich habe die Notiz gesehen, die du dir gemacht hast, als Holly die Gary-Hart-Sache erwähnte. Du bist genau wie ich der Meinung, dass da etwas dran ist, oder?“


„Bitte mich ja nicht, deine halbgaren, unausgereiften Theorien zu unterschreiben, Rook. Ich halte nichts von Theorien, erinnerst du dich? Ich verlasse mich lieber auf Beweise.“


„Ah, aber wozu führen Theorien?“


„Ärger.“ Sie bog ohne Vorwarnung in den Hauptraum ab. Er folgte ihr.


„Nein“, sagte er. „Theorien sind kleine Samen, die zu großen Bäumen heranwachsen, die … Verdammt, ich bin ja ein toller Journalist. Ich manövriere mich mit meiner eigenen Metapher in eine Sackgasse. Was ich jedenfalls damit sagen will, ist, dass Theorien zu Beweisen führen. Sie sind der Anfangspunkt auf der Schatzkarte.“


„Ein hoch auf die Theorien“, sagte sie ohne jegliche Betonung und nahm an ihrem Schreibtisch Platz. Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich neben sie.


„Pass auf. Wo war Cassidy Towne, als sie schwanger wurde?“


„Das können wir noch nicht mit Sicherheit …“


Er unterbrach sie. „Washington D. C. Und was hat sie da gemacht?“


„Sie hat gearbeitet.“


„Sie beschattete einen Politiker, der in einen Skandal verwickelt war. Und wer hat uns überhaupt erst zu Holly Flanders geführt?“ Er schlug sich mit beiden Händen auf die Oberschenkel. „Ein Politiker, der in einen Skandal verwickelt war. Unser Mann heißt Chester Ludlow!“


„Rook, so entzückend ich diesen ‚Ich habe das Rätsel der Sphinx gelöst‘-Ausdruck auf deinem Gesicht auch finde, ich würde diese Theorie an deiner Stelle für mich behalten.“


Er tippte mit einem Finger auf ihren Notizblock. „Warum hast du dir das dann aufgeschrieben?“


„Um es zu überprüfen“, erklärte sie. „Wenn sich Holly Flanders’ Vater als für den Fall relevant herausstellt, will ich in der Lage sein, zu bestimmen, wer sich zu dieser Zeit in D. C. aufhielt und mit wem Cassidy Towne eine Beziehung führte.“


„Ich wette Chester Ludlow war damals in D. C. Er war noch nicht im Amt, aber bei einer politischen Dynastie wie seiner war er vielleicht als Schirmherr von etwas dort.“


„Das ist durchaus möglich, Rook, es ist eine große Stadt. Doch selbst wenn er Hollys Vater wäre, was würde es ihm bringen, uns auf ihre Spur anzusetzen, wenn das dazu führt, dass wir ihn wieder als Verdächtigen betrachten?“


Rook hielt inne. „Okay, gut. Es war nur eine Theorie. Ich bin froh, dass wir sie, du weißt schon …“


„Verwerfen konnten?“


„Eine weniger, über die man sich den Kopf zerbrechen muss“, meinte er.


„Du bist eine große Hilfe, Rook. Ohne dich war es hier einfach nicht dasselbe.“ Ihr Telefon klingelte. Es war Detective Ochoa. „Was gibt’s, Oach?“


„Raley und ich sind bei Cassidy Townes Nachbar aus dem Nebengebäude. Er hat auf dem Revier angerufen und sich darüber beschwert, dass ihr Müll in seinen privaten Mülltonnen lag.“ Im Hintergrund konnte Nikki die heisere Stimme eines älteren Mannes hören, der in nörgelndem Tonfall sprach.


„Ist das die Person, die ich gerade höre?“


„Ja. Er klagt gerade meinem Partner sein Leid.“


„Und wie hat er herausgefunden, dass es sich um ihren Müll handelt?“


„Er überwacht die Straße vor seinem Haus“, sagte Ochoa.


„Einer von diesen?“


„Einer von diesen.“


Nachdem Detective Ochoa sein Telefonat mit Heat beendet hatte, kehrte er zu Raley zurück, der das Auftauchen seines Partners nutzte, um sich von dem alten Mann loszueisen. „Entschuldigen Sie mich, Sir.“


„Ich bin noch nicht fertig“, sagte der Mann.


„Es dauert nicht lange.“ Als er sich außer Hörweite befand, sagte er zu Ochoa: „Mann, diese Typen hört man immer bei den Anrufsendungen im Radio und fragt sich, wo sie wohnen. Also, wie lautet das Urteil? Nehmen wir den Müll mit oder warten wir?“


„Sie will, dass wir hier warten, bis die Leute von der Spurensicherung da sind. Mr. Galway hat die Müllsäcke wahrscheinlich kontaminiert, aber sie werden seine Fingerabdrücke nehmen, damit sie ihn ausschließen können, wenn sie ihre Arbeit machen. Ich bezweifle es zwar, aber es ist durchaus möglich, dass sie hier oder auf der Veranda etwas finden werden.“


„Einen Versuch ist es wert“, stimmte Raley zu.


„Hab ich da gerade gehört, dass Sie meine Fingerabdrücke nehmen wollen?“ Galway hatte sich näher an sie herangeschlichen. Seine Wangen glänzten von einer kürzlichen Rasur, und in seinen blassblauen Augen blitzte jahrzehntelang gehegtes Misstrauen auf. „Ich habe kein Verbrechen begangen.“


„Das hat auch niemand behauptet, Sir“, versicherte Raley.


„Ich glaube, mir gefällt Ihr Ton nicht, junger Mann. Hat sich dieses Land so sehr daran gewöhnt, sich den Hintern mit der Verfassung abzuwischen, dass die Polizei nun das Recht dazu hat, von Tür zu Tür zu gehen und grundlos die Fingerabdrücke unbescholtener Bürger zu nehmen? Was haben Sie damit vor? Wollen Sie eine Art Datenbank zusammenstellen?“


Raley hatte die Nase voll und bedeutete Ochoa, dass er nun an der Reihe war. Der andere Detective überlegte einen Moment und winkte Galway dann näher zu sich heran. Als der alte Mann der Aufforderung nachkam, sagte Ochoa mit gedämpfter Stimme: „Mr. Galway, Ihr Einsatz als aufmerksamer Bürger hat dem NYPD zu entscheidenden Informationen in einer wichtigen Mordermittlung verholfen, und dafür sind wir Ihnen sehr dankbar.“


„Nun, danke, ich … Dieser Müll von ihr war einfach eine Beleidigung. Ich habe mich mehrfach beschwert.“


Da Ochoas Aussage den Mann offenbar ein wenig beruhigt hatte, blieb der Detective bei dieser Vorgehensweise. „Ja, Sir, und so wie es aussieht, hat sich Ihre Wachsamkeit dieses Mal ausgezahlt. Der entscheidende Hinweis auf Ms. Townes Mörder könnte sich direkt hier auf Ihrer Veranda befinden.“


„Sie hat den Müll auch nie getrennt. Ich habe beim Bürgertelefon angerufen, bis ich ganz blau im Gesicht war.“ Er schob sein Gesicht so nah heran, dass Ochoa die Kapillaren unter seiner dünnen Haut zählen konnte. „Bei einem solchen Schmutzfink wie dieser Frau ist es nicht verwunderlich, dass sie gegen das Gesetz handelt.“


„Nun, Mr. Galway, Sie können Ihren Dienst für die Allgemeinheit weiter leisten, indem Sie unseren Laborarbeitern von der Spurensicherung helfen, Ihre Fingerabdrücke von den anderen auf diesen Müllsäcken zu unterscheiden, damit uns nichts mehr daran hindert, den Mörder zu finden. Sie wollen uns doch auch weiterhin helfen, nicht wahr?“


Der alte Mann zupfte an seinem Ohrläppchen. „Und meine Fingerabdrücke landen danach nicht in irgendeiner geheimen Datenbank?“


„Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort.“


„Nun, dann kann es wohl nicht schaden“, meinte Galway und machte sich zum anderen Ende der Veranda auf, um die Neuigkeiten seiner Frau mitzuteilen.


„Weißt du, wie ich dich ab jetzt nenne?“, fragte Raley. „Den Verrücktenflüsterer.“


Mit ihrer sauberen Blockschrift trug Detective Heat das Datum und die Uhrzeit von Holly Flanders’ Einbruch in Cassidys Wohnung auf dem Mordfallbrett ein. Als sie die Kappe auf den Stift steckte, hörte sie, wie ihr Handy auf dem Schreibtisch vibrierte.


Es war eine SMS von Don, ihrem Nahkampftrainer. „Morgen früh J/N?“ Sie ließ den Finger auf der J-Taste ruhen, zögerte jedoch. Und dann fragte sie sich, warum sie das tat. Ihr Blick wanderte zu Rook, der auf der anderen Seite des Raums mit dem Rücken zu ihr saß und mit jemandem telefonierte. Nikki umkreiste die Taste mit ihrem Daumen und drückte dann J. Warum nicht?, dachte sie.


Sobald Roach in den Hauptraum zurückkehrten, versammelte Heat ihr Team um das Mordfallbrett, um alle über ihre Fortschritte zu informieren. Ochoa sah von einer Akte auf, die er in der Hand hielt. „Das hier kam gerade vom 17. Revier bezüglich des Leichendiebstahls rein.“ Stille legte sich über den Raum. Alle richteten ihre Aufmerksamkeit auf Ochoa, da sie wussten, wie wichtig ein Hinweis in diesem Fall war, und hofften, dass die vermisste Leiche vielleicht sogar gefunden worden war. „Sie haben das Fluchtfahrzeug gefunden. Es war verlassen. Der Wagen war gestohlen, genau wie der Mülllaster. Laut Bericht wurde er gestern Abend vom Parkplatz eines Einkaufszentrums in East Meadow, Long Island, entwendet. Die Leute von der Spurensicherung untersuchen ihn zurzeit auf Fingerabdrücke und sonstige Hinweise.“ Er las stumm weiter, schloss die Akte dann aber einfach und reichte sie Heat.


Sie überflog sie und sagte: „Sie haben eine Sache ausgelassen. Hier steht, dass Ihre genaue Beschreibung des Heckaufklebers am Wagen letztendlich den entscheidenden Hinweis für dessen Entdeckung gegeben hat. Gute Arbeit, Oach.“


„Dann waren Sie also nicht zu sehr abgelenkt“, meinte Hinesburg.


„Wovon sollte ich denn abgelenkt sein?“


Sie zuckte mit den Schultern. „Es war viel los. Der Unfall, das Überfallteam, der Verkehr, was auch immer … Sie mussten auf eine Menge achten.“ Offenbar verbreitete sich das Gerücht des frisch getrennten Ochoa und seiner Bitte, mit Lauren Parry im Leichenwagen fahren zu dürfen. Und natürlich war Hinesburg diejenige, die darauf herumreiten musste.


Heat gefiel nicht, in welche Richtung sich diese Sache entwickelte, und sie wollte nicht, dass jemand wegen eines Gerüchts verurteilt wurde, also schaltete sie sich ein. „Ich denke, das reicht jetzt.“


Ochoa war jedoch noch nicht fertig. „Hey, wenn Sie meinen, dass ich durch irgendetwas von meinem Job abgelenkt wurde, dann sagen Sie es.“


Hinesburg lächelte. „Hab ich das etwa behauptet?“


Nikki ging mit mehr Nachdruck dazwischen. „Machen wir hier weiter. Ich will über Cassidy Townes Müll reden.“


Raley wollte etwas sagen, aber Rook kam ihm zuvor. „Das wäre ein viel besserer Name für ihre Kolumne gewesen. Tja, jetzt ist es zu spät.“ Alle Anwesenden warfen ihm kühle Blicke zu. „Oder vielleicht zu früh.“ Rook rollte auf seinem Stuhl zu seinem Schreibtisch zurück.


„Jedenfalls“, sagte Raley und kam damit zum Thema zurück, „bearbeiten die Leute von der Spurensicherung gerade den Tatort. Sieht nicht so aus, als würden sie viel finden. Was den Müll selbst angeht, ist die Sache etwas seltsam. Es ist nur Haushaltsmüll. Benutzte Kaffeefilter, Essensreste, Müslipackungen und Ähnliches.“


„Keine Büromaterialien“, fuhr sein Partner fort. „Wir haben vor allem nach Notizen, Papieren und Zeitungsausschnitten gesucht – nichts.“


„Vielleicht hat sie alles am Computer gemacht“, schlug Detective Hinesburg vor.


Heat schüttelte den Kopf. „Rook meinte, sie habe keinen benutzt. Außerdem druckt jeder, der einen Computer benutzt, irgendwann auch mal etwas aus. Besonders ein Journalist, hab ich recht?“


Da sie sich direkt an ihn gewandt hatte, rollte Rook auf seinem Stuhl zur Gruppe zurück. „Ich drucke mir immer Sicherheitskopien aus, wenn ich etwas schreibe, falls mein Laptop abstürzt. Und auch zum Korrigieren. Aber wie Detective Heat schon sagte, benutzte Cassidy Towne keinen Computer. Das gehörte zu ihrem Kontrollzwang. Sie war zu paranoid, wenn es um digitale Daten ging und fürchtete, sie könnten kopiert, gestohlen oder unerlaubt weitergeleitet werden. Also schrieb sie alles auf dieser uralten Schreibmaschine und ließ die Kopie von ihrer Assistentin zum Ledger bringen, damit sie dort abgeheftet werden konnte.“


„Demnach müssen wir immer noch das Rätsel der fehlenden Büropapiere lösen. Ihrer getippten Notizen.“ Sie zog die Kappe vom Stift und umkreiste diesen Punkt auf dem Mordfallbrett.


„Für mich sieht es auf jeden Fall so aus, als wollte jemand das in die Finger bekommen, woran sie gerade arbeitete“, meinte Raley.


„Ich denke, Sie haben recht, Rales, und ich gehe sogar noch einen Schritt weiter. Ich will noch nichts definitiv ausschließen“ – Heat deutete mit dem Stift auf die Liste der Befragten auf dem Mordfallbrett – „aber diese Sache fühlt sich immer weniger nach einem Racheakt für etwas an, das sie geschrieben hat. Es wirkt eher so, als wollte sie jemand davon abhalten, das zu veröffentlichen, woran sie gerade arbeitete. Kannst du uns da weiterhelfen Rook? Du bist doch unser Insider.“


„Allerdings. Ich weiß, dass sie ein großes Projekt laufen hatte, an dem sie neben ihrer Kolumne arbeitete. Deswegen hat sie ständig Nachtschichten eingelegt, zumindest hat sie das mir gegenüber behauptet.“


„Hat sie dir erzählt, worum es sich bei dem Projekt handelte?“, fragte Nikki.


„Ich konnte es nicht aus ihr herausbekommen. Ich ging davon aus, dass es ein Zeitschriftenartikel sein musste und sie mich deswegen vielleicht als Konkurrenten betrachtete. Wieder diese Sache mit der Kontrolle. Cassidy erklärte mir einst – und ich habe es sogar aufgeschrieben, um es in meinem Artikel zu zitieren – ‚Wenn man eine heiße Story hat‘ “, Rook schloss die Augen, um sich den genauen Wortlaut ins Gedächtnis zu rufen, „ ‚hält man seinen Mund geschlossen, seine Augen offen und seine Geheimnisse vergraben.‘ Damit wollte sie im Grunde nur aussagen, dass man eine große Sache für sich behalten sollte, damit sie einem niemand wegschnappen kann. Oder damit einen niemand verklagt, um die Veröffentlichung zu verhindern.“


„Oder damit einen niemand umbringt?“, fügte Nikki hinzu. Sie trat vor und deutete auf zwei Tage auf der Zeitlinie. „JJ, Cassidys Hausmeister und ansässiger Augenzeuge, behauptet, er habe ihre Schlösser zweimal ausgetauscht. Beim ersten Mal hatte sie das Gefühl gehabt, jemand sei in ihrer Wohnung gewesen. Unserer Befragung ihrer entfremdeten Tochter zufolge ist sie diejenige, die dort einbrach. Das erklärt auch ihre Fingerabdrücke. In der Nacht des Mordes war sie mit einem Freier zusammen, also hat sie ein Alibi. Wir überprüfen das noch. Was den anderen Schlosswechsel betrifft, haben wir diesbezüglich Toby Mills befragt, der zugibt, ihre Tür eingetreten zu haben. Er behauptet, es sei eine Reaktion darauf gewesen, dass Townes Kolumne für die Stalkerattacke auf seine Familie verantwortlich war. Sharon?“


„Kopien des Berichts über den Zwischenfall sowie ein Foto des Mannes befinden sich auf Ihren Schreibtischen.“ Hinesburg hielt einen Abzug eines Überwachungskamerastandbilds hoch. „Sein Name ist Morris Ira Granville und er befindet sich nach wie vor auf freiem Fuß.“


Heat warf den Stift in das Aluminiumablagefach am unteren Rand des Mordfallbretts und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich muss Ihnen sicher nicht mitteilen, dass Montrose wegen der vermissten Leiche extremer Druck gemacht wird. Roach, ich habe die Genehmigung des Captains, zusätzliches Personal vom Einbruchsdezernat anzufordern, um die Personen in den Wohn- und Geschäftsgebäuden rund um“ – sie hielt inne, um auf dem anderen Mordfallbrett nach dem Namen des Opfers zu suchen – „Esteban Padillas Tatort zu befragen. Auf diese Weise können Sie beide fürs Erste weiter am Towne-Fall arbeiten.“


„Mir kommt gerade ein Gedanke“, sagte Rook. „Diese Schreibmaschine, die Cassidy Towne benutzte. Das Modell hat ein Farbband, das mit jedem getippten Buchstaben ein Stück weiter durch die Maschine gezogen wird. Wenn wir ihre alten Farbbänder hätten, könnten wir sie uns ansehen und herausfinden, woran sie gerade arbeitete.“


„Roach?“


„Schon dabei“, sagte Ochoa.


„Zurück zur Wohnung“, fügte Raley hinzu.


Ein paar Minuten nach dem Ende der Besprechung schlich sich Rook an Heat heran und hielt sein Handy hoch. „Ich habe gerade einen Anruf von einer meiner Quellen bekommen.“


„Wer ist es?“


„Eine Quelle.“ Er ließ sein iPhone in seine Tasche gleiten und verschränkte die Arme vor der Brust.


„Du wirst es mir nicht verraten, oder?“


„Lust auf einen Ausflug?“


„Ist es einen wert?“


„Hast du irgendwelche besseren Anhaltspunkte? Oder vielleicht willst du ja lieber hierbleiben, damit du dir zusammen mit Captain Montrose die Fünfuhrnachrichten ansehen kannst.“ Nikki dachte einen Augenblick lang darüber nach. Sie ließ den Aktenstapel auf ihren Schreibtisch fallen und schnappte sich ihren Autoschlüssel.


Rook bat sie, in der Vierundvierzigsten Straße vor dem Sardi’s anzuhalten. „Besser als in einer Autowaschanlage rumzuhängen, oder?“


„Rook, ich schwöre, wenn das einer deiner hinterhältigen Tricks ist, um mich auf einen Drink einzuladen, dann wird das nicht funktionieren“, warnte sie.


„Und doch bist du hier.“ Als sie den Motor anließ, rief Rook: „Warte! Das war nur ein Scherz. Das habe ich wirklich nicht vor.“ Sie stellte den Motor wieder ab, und er fügte hinzu: „Aber falls du deine Meinung ändern solltest, kannst du dich darauf verlassen, dass ich sofort dabei bin.“


Als sie vor dem Empfangspult des Restaurants warteten, entdeckte Nikki Rooks Mutter, die ihr von ihrem Tisch aus zuwinkte. Sie erwiderte die Geste und wandte der Frau dann den Rücken zu, damit diese nicht die Wut in ihrem Gesicht sehen konnte, mit der sie Rook begegnete. „Deine Mutter? Das ist deine Quelle? Deine Mutter?“


„Hey, Sie rief mich an und sagte, sie habe Informationen zu dem Mord. Würdest du so ein Angebot etwa ablehnen?“


„Ja.“


„Das meinst du nicht ernst.“ Er musterte sie. „Okay, du meinst es ernst. Und genau deshalb wollte ich es dir nicht verraten. Aber was hätte ich ihr denn sagen sollen? Dass du ihre Information nicht hören willst? Was, wenn sie nützlich ist?“


„Du hättest das allein erledigen können.“


„Sie wollte mit der Polizei reden. Und du bist Polizistin. Komm schon, wir sind hier, der Tag neigt sich seinem Ende zu, was hast du zu verlieren?“


Nikki setzte ein Lächeln auf und drehte sich herum, um auf den Tisch zuzugehen. Während sie weitergrinste, zischte sie ihm leise zu: „Dafür wirst du so was von bezahlen.“ Als sie bei Margaret Rook ankamen, lächelte sie noch immer breit.


Sie hatte einen Ecktisch, an dem sie in majestätischer Haltung zwischen den Karikaturen von José Ferrer und Danny Thomas saß. Nikki Heat vermutete, dass Margaret Rook wohl immer majestätisch wirkte, und falls ihre Umgebung das mal nicht unterstützte, dann sorgte sie eben selbst dafür. Sogar bei dem Pokerspiel in Rooks Loft, bei dem Nikki sie im vergangenen Sommer kennenlernte, hatte sie das Auftreten seiner Mutter eher an Monte Carlo als an Atlantic City erinnert.


Nach einer herzlichen Begrüßung nahmen sie Platz. „Ist das Ihr üblicher Tisch?“, fragte Nikki. „Er ist schön ruhig.“


„Nun, es ist noch früh. Glauben Sie mir, Schätzchen, es wird schon noch laut genug werden, sobald die Busse die Leute aus New Jersey und White Plains absetzen. Aber ja, ich mag diesen Tisch.“


„Sie liebt die Aussicht“, erklärte Rook. Er drehte sich auf seinem Stuhl um, und Heat folgte seinem Blick zur Karikatur seiner Mutter an der gegenüberliegenden Wand. Die Grand Drame des Broadways, wie er sie nannte, lächelte sie aus den 1970ern an.


Mrs. Rook legte ihre kühlen Finger um Nikkis Handgelenk und sagte: „Ich bin sicher, dass Ihre Karikatur auch irgendwo da oben wäre, wenn Sie nach dem College beim Theater geblieben wären.“ Es überraschte Nikki, dass Rooks Mutter davon wusste, da sie es ihr gegenüber nie erwähnt hatte, doch dann fiel es ihr wieder ein. Der Artikel. Dieser verdammte Artikel. „Ich hätte gern noch einen Jameson“, sagte die Schauspielerin.


„Ich fürchte, mich gibt es nur einmal“, meinte Rook, und vermutlich sagte er es nicht zum ersten Mal in seinem Leben. Nikki bat den Kellner um eine Cola light, und Rook bestellte einen Espresso.


„Stimmt, Sie sind ja im Dienst, Detective Heat.“


„Ja, Jameso… Jamie meinte, Sie könnten mir etwas über Cassidy Towne erzählen.“


„Ja, wollen Sie es jetzt hören, oder noch auf die Getränke warten?“


„Jetzt“, sagten Heat und Rook gleichzeitig.


„Also gut, aber wenn ich unterbrochen werde, dürft ihr nicht mir die Schuld geben. Jamie, erinnerst du dich an Elizabeth Essex?“


„Nein.“


„Sehen Sie ihn sich an. Es macht ihn wahnsinnig, wenn ich ihm Geschichten über Leute erzähle, die er nicht kennt.“


„Eigentlich stört es mich nur, wenn du sie zwei oder drei Mal erzählst und ich immer noch keine Ahnung habe, von wem du redest. In diesem Fall ist es allerdings das erste Mal, also nur zu, Mutter.“


Nikki ging etwas behutsamer vor, indem sie ihr gab, was sie wollte: Sie bot sich als offizielle Zuhörerin an. „Sie haben relevante Informationen zum Cassidy-Towne-Fall? Kannten Sie sie?“


„Nur flüchtig, und das passte mir auch ganz gut. Wir alle fordern hin und wieder Gefallen ein, aber sie schmälerte diese große Kunst zu einem niederen Handel. Als sie bei der Zeitung anfing, lud Cassidy mich gelegentlich zu ein paar Drinks ein und bat mich, ihr gute Plätze im Theater zu besorgen. Als Gegenleistung wollte sie in ihrer Kolumne etwas über mich schreiben. Oh, ich sorgte dafür, dass sich diese Drinks für sie lohnten, das können Sie mir glauben. Bei den männlichen Schauspielern lief es anders. Sie versprach vielen Männern gute Presse im Austausch für Sex. Soweit ich gehört habe, hielt sie ihren Teil der Abmachung auch in diesen Fällen nicht immer ein.“


„Sind Ihre Informationen über sie … aktuell?“, fragte Nikki hoffnungsvoll.


„Ja. Also, Elizabeth Essex – schreiben Sie sich den Namen auf, Sie werden ihn brauchen – Elizabeth ist eine wundervolle Gönnerin der Künste. Sie und ich sind zusammen in einem Komitee, das sich dafür einsetzt, im nächsten Sommer ein Open-Air-Programm mit Shakespeares Monologen am Springbrunnen im Lincoln Center zu organisieren. Heute Nachmittag haben wir uns mit Esmeralda Montes von der Central Park Conservancy zum Essen im Bar Boulud getroffen, bevor es zu kalt wird, um dort im Außenbereich zu sitzen.“


„Wo bleibt mein Kaffee?“, fragte Rook. „Ich könnte das Koffein gebrauchen.“


„Entspann dich, Schätzchen, ich komme schon noch zum Punkt. Es ist wichtig, die Bühne für den großen Auftritt vorzubereiten, weißt du? Also, wir trinken unser drittes Glas eines äußerst köstlichen Domaine Mardon Quincy und unterhalten uns über den Mord und die gestohlene Leiche, wie es derzeit wohl jeder tut, und Elizabeth, die nicht besonders trinkfest ist, eröffnet uns in einem Augenblick weinumnebelter Melancholie eine äußerst schockierende Neuigkeit, die ich mich verpflichtet sehe, Ihnen mitzuteilen.“


„Und wie lautet sie?“, fragte Nikki.


„Sie hat versucht, Cassidy Towne zu ermorden.“ Als der Kellner die Getränke brachte, genoss Margaret die Ausdrücke auf ihren Gesichtern und hob ihr Glas zu einem Toast. „Und Vorhang.“


Elizabeth Essex konnte nicht aufhören, auf Nikki Heats Marke zu starren. „Sie wollen mit mir reden? Worüber denn?“


„Das würde ich ungern hier draußen im Flur diskutieren, Mrs. Essex, und ich denke, Ihnen dürfte es ähnlich gehen.“


„Also gut“, sagte die Frau und öffnete die Tür ein Stück weiter. Als Heat und Rook schließlich auf dem importierten venezianischen Terrazzo in ihrem Eingangsbereich standen, begann Nikki.


„Ich muss Ihnen einige Fragen über Cassidy Towne stellen.“


Verdächtige und Befragte in Mordfällen reagierten alle ganz unterschiedlich auf die Polizei. Sie nahmen entweder eine Verteidigungshaltung ein, wurden aggressiv oder emotional, manchmal wurden ihre Gesichter ausdruckslos oder sie reagierten hysterisch. Elizabeth Essex jedoch wurde ohnmächtig. Nikki suchte in ihrem Gesicht nach einem Hinweis, und die Frau sackte in sich zusammen wie eine Marionette, deren Fäden durchtrennt worden waren.


Sie kam wieder zu sich, als Heat gerade einen Krankenwagen rief. Die Frau flehte sie an, aufzulegen, und versicherte, dass es ihr gut gehe. Sie hatte sich nicht den Kopf angestoßen, und die Farbe kehrte langsam in ihr Gesicht zurück, also kam Nikki ihrer Bitte nach. Sie und Rook stützten sie auf dem Weg ins Wohnzimmer des Penthouse und ließen sich auf einem L-förmigen Sofa nieder, das so stand, dass man einen schönen Ausblick auf den East River und Queens hatte.


Elizabeth Essex war in ihren späten Fünfzigern und trug die für Bewohner der Upper East Side typische Kleidung: ein Twinset und Perlen sowie einen Haarreif aus Schildpatt. Sie war attraktiv, ohne sich darum bemühen zu müssen, und strahlte Reichtum aus, der sich nicht durch opulenten Schmuck zeigte. Sie beharrte darauf, dass es ihr gut gehe, und drängte Detective Heat, fortzufahren. Ihr Mann würde bald nach Hause kommen, und sie hatten an diesem Abend noch etwas vor.


„Also gut“, sagte Detective Heat, „einer von uns sollte anfangen, zu reden.“


„Ich habe bereits auf diesen Moment gewartet“, sagte die Frau mit stiller Resignation. Nun konnte Nikki wieder Reaktionen beobachten, mit denen sie dank ihrer Erfahrung vertrauter war. Elizabeth Essex strahlte eine Mischung aus Schuld und Erleichterung aus.


„Ich gehe davon aus, Ihnen ist bewusst, dass Cassidy Towne an diesem Morgen ermordet aufgefunden wurde?“, sagte Heat.


Sie nickte. „Es lief den ganzen Tag in den Nachrichten. Und nun heißt es, ihre Leiche sei gestohlen worden. Wie kann so etwas nur passieren?“


„Ich habe Informationen, die besagen, dass Sie versucht haben, Cassidy Towne umzubringen.“


Elizabeth Essex steckte voller Überraschungen. Sie zögerte nicht, sondern sagte einfach: „Ja, ja das habe ich.“


Heat sah zu Rook, der klug genug war, sich in diesem Fall aus allem rauszuhalten. Er war damit beschäftigt, einen Jet zu beobachten, der über Citi Field kreiste, um auf dem Flughafen LaGuardia zu landen. „Wann war das, Mrs. Essex?“


„Im Juni. Das genaue Datum weiß ich nicht mehr, aber es war ungefähr eine Woche vor der großen Hitzewelle. Erinnern Sie sich daran?“


Nikki wandte den Blick nicht von ihr ab, spürte aber, wie Rook neben ihr auf dem Sofa sein Gewicht verlagerte. „Und aus welchem Grund wollten Sie sie umbringen?“


Wieder antwortete die Frau umgehend. „Sie hatte eine Affäre mit meinem Ehemann, Detective.“ Ihre zurückhaltende Höflichkeit verschwand blitzartig, und in ihrem Tonfall schwang eine ursprüngliche Wut mit. „Cassidy und ich waren im Gremium des Knickerbocker-Gartenclubs. Früher musste ich meinen Mann regelrecht mit Gewalt zu unseren Veranstaltungen zerren, doch in diesem Frühjahr schien er plötzlich sogar begieriger als ich, daran teilzunehmen. Jeder wusste, dass Cassidy für so ziemlich jeden die Beine breit machte, aber wie konnte ich denn ahnen, dass sie es mit meinem Ehemann trieb?“ Sie hielt inne und schluckte trocken. Dann, als ob sie Heats Frage vorhergesehen hätte, sagte sie: „Es geht mir gut. Lassen Sie mich das einfach loswerden.“


„Fahren Sie fort“, sagte Nikki.


„Mein Anwalt fand einen Privatdetektiv, der ihnen folgte, und tatsächlich trafen sie sich mehrere Male zu einem Stelldichein. Normalerweise waren es bessere Hotels. Und einmal … einmal verschwanden sie während unserer Führung durch den botanischen Garten und rammelten wie Tiere hinter den Staudengewächsen.


Keiner der beiden hatte auch nur eine Ahnung, dass ich Bescheid wusste, und ich gab meinem Mann keine Schuld. Sie war es. Die Schuld lag allein bei dieser Schlampe. Und als dann unser Sommerbankett stattfand, tat ich es.“


„Was taten Sie, Mrs. Essex?“


„Ich habe das Miststück vergiftet.“ Die Farbe war mittlerweile vollständig in ihr Gesicht zurückgekehrt, und ihre Geschichte schien sie zu erregen. „Ich habe ein wenig nachgeforscht. Es gibt da eine neue Droge, die bei Jugendlichen beliebt ist. Mephedron.“ Heat kannte das Suchtmittel nur zu gut. Es wurde unter dem Namen M-Cat oder Miau-Miau verkauft. „Wissen Sie, warum es so beliebt ist? Man kommt leicht dran. Es befindet sich in Pflanzendünger.“ Sie grinste. „Pflanzendünger!“


„Dieses Zeug kann tödlich sein“, sagte Rook.


„Nicht für Cassidy Towne. Ich habe mich auf dem Bankett in die Küche geschlichen und es unter ihr Abendessen gemischt. Es erschien mir poetisch. Sie würde auf unserer Gartenclubveranstaltung an einer Düngemittelvergiftung sterben. Entweder habe ich mich mit der Menge vertan, oder sie war einfach in unglaublich guter körperlicher Verfassung, denn ich habe sie nicht umgebracht. Sie glaubte, sie hätte sich einen schlimmen Magendarmvirus eingefangen. Wissen Sie was? Ich bin sogar froh, dass ich sie nicht getötet habe. Es hat mehr Spaß gemacht, dabei zuzusehen, wie dieses Miststück leiden musste.“ Und dann lachte sie.


Nachdem sie sich wieder beruhigt hatte, fragte Heat: „Mrs. Essex, können Sie mir sagen, wo Sie zwischen Mitternacht und vier Uhr heute Morgen waren?“


„Ja, das kann ich. Ich befand mich auf einem Nachtflug von Los Angeles.“ Und um die Sache unmissverständlich klarzumachen, fügte sie hinzu: „Mit meinem Ehemann.“


„Dann gehe ich davon aus, dass Sie und Ihr Ehemann eine gute Beziehung führen?“, hakte Nikki weiter nach.


„Mein Mann und ich führen eine großartige Beziehung. Ich ließ mich scheiden und heiratete neu.“


Minuten später brach Heat die Stille, die sie auf der Aufzugfahrt nach unten begleitete, und sagte zu Rook: „Ich kann es kaum erwarten, noch mehr deiner Quellen zu treffen. Cousins vom Zirkus oder vielleicht ein paar exzentrische Onkel?“


„Keine Sorge, ich werde gerade erst warm.“


„Ach, hör doch auf“, sagte sie und trat in die Lobby hinaus.


Um fünf Uhr dreißig am nächsten Morgen versuchte Nikki Heats Nahkampftrainer, sie in den Schwitzkasten zu nehmen, und landete mit dem Rücken auf der Matte. Sie tänzelte im Kreis um ihn herum, während er sich aufrappelte. Falls Don es spürte, ließ er sich nichts anmerken. Er versuchte, von links an sie heranzukommen, aber sie durchschaute seine Taktik und wich gekonnt nach rechts aus. Er streifte sie kaum, als er an ihr vorbeirauschte. Doch dieses Mal landete der ehemalige Navy-SEAL nicht auf dem Boden. Stattdessen rollte er sich im Fallen mit der Schulter ab, wirbelte sofort wieder herum und überraschte sie, indem er aus ihrem toten Winkel angriff und ihr die Beine unter dem Körper wegzog. Sie fielen beide auf die Matte und er nagelte sie fest, bis sie aufgab.


Sie kämpften noch viele weitere Runden. Er versuchte es erneut mit dem Angriff aus dem toten Winkel, doch Nikki Heat fiel nicht zweimal auf den gleichen Trick herein. Sie hob ihr Bein, als er herumwirbelte, um ihr Knie zu attackieren. Da er nun kein Bein mehr fand, das seinen Schwung bremsen konnte, verlor er das Gleichgewicht. Sie warf sich auf ihn, als er zu Boden ging, und dieses Mal musste Don aufgeben.


Heat wollte die Trainingsstunde mit einer Reihe von Entwaffnungsübungen beenden. Diese hatte sie zu einem regelmäßigen Teil ihres Trainingsplans gemacht, seit der Russe sie in dieser einen Nacht mit ihrer eigenen Waffe in ihrem Wohnzimmer bedroht hatte. Sie beherrschte diesen Entwaffnungsgriff mittlerweile wie aus dem Lehrbuch, doch Nikki war der Meinung, dass es nicht schaden konnte, ihn regelmäßig zu wiederholen, um im Ernstfall bereit zu sein. Don begann mit Handfeuerwaffen und Gewehren und beendete die Übung schließlich mit Messern, bei denen eine Entwaffnung schwieriger war. Bei einer Pistole konnte man einfach den Lauf packen und ihn von sich wegdrücken, um aus der Schusslinie zu geraten, doch bei einer Messerklinge funktionierte das nicht. Fünfzehn Minuten und doppelt so viele Übungen später, verbeugten sie sich voreinander und trennten sich, um zu duschen. Don rief ihr hinterher, als sie gerade in der Umkleide verschwinden wollte. Sie trafen sich noch einmal in der Mitte der Trainingsmatte, und er fragte sie, ob sie an diesem Abend Lust auf ein wenig Gesellschaft hätte. Aus Gründen, die ihr selbst schleierhaft waren, oder die sie zumindest nicht gutheißen wollte, dachte sie an Rook und lehnte beinahe ab. Doch dann verscheuchte sie den Gedanken und sagte: „Klar, warum nicht?“


Jameson Rook kam aus der Umkleide des Equinox-Fitnessstudios in Tribeca und stellte fest, dass er zwei neue Nachrichten von Nikki Heat erhalten hatte. Der Morgen war kühl. Der Herbst würde nicht mehr lange auf sich warten lassen, und als er nach draußen auf die Murray Street trat und sein Handy an das Ohr hielt, um sie zurückzurufen, sah er im Glas der Eingangstür, wie Dampf von seinen Haaren aufstieg.


„Da bist du ja“, sagte sie. „Ich dachte schon, du hättest deine Meinung bezüglich unseres Begleitabkommens geändert.“


„Keineswegs. Ich bin nur einer der wenigen, die sich tatsächlich an das Handyverbot im Umkleideraum meines Fitnessstudios halten. Was gibt’s? Heat, wenn du die Leiche gefunden und mich nicht mitgenommen hast, werde ich echt sauer sein.“


„Ich bin einen Schritt weitergekommen.“


„Im Ernst?“


„Ja. Fat Tommy hat angerufen. Er hat das Team verraten, das gestern den Leichenwagen überfallen hat. Sei in zwanzig Minuten vor deiner Haustür, und ich hole dich ab. Wenn du brav bist, darfst du mich zu der Party begleiten.“


„Zwei von ihnen sind drinnen“, sagte Nikki Heat in ihr Funkgerät. „Jetzt muss nur noch Kandidat Nummer drei auftauchen, und es kann losgehen.“


„Wir bleiben in Bereitschaft“, kam Detective Hinesburgs Erwiderung.


Heat, Rook, Raley und Ochoa saßen versteckt im Frachtraum eines Lieferwagens, der auf der Neunzehnten Straße Ost gegenüber einem Handyladen geparkt war. Fat Tommy hatte Nikki verraten, dass der Laden als Tarnung für das wahre Geschäft des Trios diente, nämlich das Stehlen geparkter Lieferwagen, während deren Fahrer die erste Ladung an ihren Bestimmungsort brachte. Die Ware übergaben sie dann Hehlern und die Fahrzeuge ließen sie irgendwo stehen, da sie für sie nicht von Interesse waren.


„Also hat sich mein Kontakt zu Fat Tommy doch noch bezahlt gemacht“, sagte Rook.


„Dieses Anbiedern ist nicht sehr schmeichelhaft, Rook“, erwiderte sie. Hinter sich konnte er Roach schnaufend lachen hören.


„Aber deswegen sind wir doch hier, oder?“ Rook bemühte sich vergeblich darum, nicht länger anbiedernd zu klingen.


„Warum hat er Ihnen diesen Tipp gegeben, Detective Heat?“, fragte Raley, dem es große Freude bereitete, Rook auf diese Weise aufzuziehen. Ochoa hatte ebenfalls seinen Spaß.


„Das will ich nicht verraten“, antwortete Heat.


„Raus damit“, verlangte Ochoa.


Sie hielt inne. „Fat Tommy meinte, der Grund dafür sei, dass ich gestern Morgen den Mumm hatte, mich ihm entgegenzustellen. Außerdem sagte er, ich solle es nicht zur Gewohnheit werden lassen.“


„War das eine Drohung?“, fragte Raley.


Sie lächelte und zuckte mit den Schultern. „Eher der Beginn einer Beziehung.“


„Hinter Ihnen“, kam Hinesburgs Meldung über Funk. Sie befand sich zwei Gebäude weit entfernt im Vorraum eines Waschsalons. Sobald sie die Nachricht durchgegeben hatte, donnerte ein Motorrad vorbei.


„Überprüfen Sie das, Ochoa“, sagte Nikki. Sie rückte zur Seite, damit er durch das Heckfenster hinaussehen konnte. Dort entdeckte er einen großen Mann in einer Lederweste.


„Könnte mein AR-15 sein. Er war zwar maskiert, aber der Körperbau kommt definitiv hin.“ Er ließ sich zurück auf die Wäschesäcke sinken, damit Heat selbst einen Blick nach draußen werfen konnte. Der Biker parkte auf dem Bürgersteig vor dem Laden und ging hinein.


„Also gut“, sagte Detective Heat ins Mikrofon. „Schnappen wir sie uns, bevor sie beschließen, eine Spritztour zu machen. Auf mein Zeichen in sechzig Sekunden.“ Sie schaute auf ihre Uhr und sagte „Wuff“, um die Zeit mit den anderen abzugleichen. „Ochoa, Sie gehen als Letzter. Ich will nicht, dass die Sie sofort erkennen.“


„Geht klar“, bestätigte er.


„Und Rook?“


„Ich weiß, ich weiß, bitte bleiben Sie sitzen, bis der Captain das Anschnallsymbol ausschaltet.“ Er rückte zur Seite, um sie vorbeizulassen, und setzte sich dann auf Ochoas Wäschesack. „Ohh, er ist immer noch warm.“


„In drei, zwei, los“, sagte Nikki, die als Erste aus der Hecktür sprang. Raley folgte als Nächster, und Ochoa wartete wie befohlen hinter der offenen Tür. Rook konnte sehen, wie sich Detective Hinesburg dem Laden von der gegenüberliegenden Straßenseite näherte.


Es gab eine kurze Pause, und Ochoa drehte sich zu Rook um und sagte: „Ich frage mich, ob ich …“


Und dann ertönte das Waffenfeuer. Zuerst ein großes Kaliber, das AR-15, und dann eine Salve aus kleineren Waffen. Rook bewegte sich Richtung Fenster, doch Ochoa zerrte ihn zurück. „Unten bleiben! Wollen Sie erschossen werden?“ Er stieß Rook wieder auf die Wäschesäcke und stürmte dann mit gezogener Waffe zur Hecktür hinaus, wobei er sich um die geschützte Seite des Wagens herumbewegte.


Es gab eine weitere Salve sowie eine Reihe von Schüssen mit dem Sturmgewehr. Rook schaute gerade rechtzeitig aus dem Beifahrerfenster, um zu sehen, wie Ochoa Deckung in einem Tabakladen suchte. Weitere Schüsse ertönten, und das Motorrad wurde angelassen.


Der Biker gab Gas und fuhr auf nur einem Reifen vom Bürgersteig auf die Neunzehnte Straße. Heat und Hinesburg kamen mit gezogenen Waffen aus dem Laden gestürmt, doch ihre Schusslinie wurde von einem vorbeifahrenden Taxi blockiert. Der Biker sah über seine Schulter in ihre Richtung, und als er sich umdrehte, grinste er. Das war der Gesichtsausdruck, an den Rook sich ewig erinnern würde, denn eine Sekunde später schleuderte er einen Wäschesack gegen den Typen und warf ihn dadurch von seinem Motorrad direkt auf die Straße.


Eine halbe Stunde später befand sich der Biker mit einer Gehirnerschütterung in der Gefängnisstation des Bellevue-Krankenhauses. Er war ein knallharter Typ und nicht nur derjenige mit dem AR-15, sondern vermutlich auch der Anführer, und würde sich wohl nicht so leicht knacken lassen. Seine beiden Komplizen saßen Nikki Heat im Vernehmungsraum des 20. Reviers gegenüber. So wie sie aussahen, würde sie sie ganz schön bearbeiten müssen. Sie saß vor ihnen und sah sich in Ruhe ihre Strafregister an. Beide waren bereits für diverse Vergehen im Gefängnis gewesen, angefangen bei Diebstahl über Raubüberfälle bis hin zu Drogenhandel.


Detective Heat wusste, dass sie die beiden später trennen würde. Doch zuerst musste sie die Schwäche in einem von ihnen finden. Dieser würde derjenige sein, den sie von der Herde trennen musste. Um das zu erreichen, hatte sie eine Strategie, und diese verlangte, dass sie nun zusammen waren, während sie ihre Entscheidung traf. Sie klappte die Akten mit ihren Strafregistern zu und fing ruhig an. „Okay, raus damit. Wer hat Sie für diesen Auftrag gestern angeheuert?“


Beide Männer starrten mit toten Augen vor sich hin, Augen, die nichts sahen und nichts verrieten. Gefängnisaugen.


„Boyd, fangen wir mit Ihnen an.“ Der größere mit dem grau melierten Bart richtete seinen Blick auf sie, sagte aber nichts. Er verhielt sich gelangweilt und wandte den Blick wieder ab. Sie sprach den anderen an, einen Rotschopf mit einer Spinnennetztätowierung am Hals. „Shawn, wie steht es mit Ihnen?“


„Sie haben nichts“, sagte er. „Ich weiß nicht mal, warum ich hier bin.“


„Beleidigen Sie mich nicht, okay?“, sagte sie. „Vor weniger als vierundzwanzig Stunden haben Sie und Ihr Bikerfreund ein städtisches Fahrzeug überfallen, eine Leiche gestohlen, einen Polizisten und eine Gerichtsmedizinerin mit Schusswaffen bedroht sowie einen städtischen Fahrer ins Krankenhaus befördert, und jetzt sitzen Sie hier, verhaftet und mit der Aussicht auf eine lange Zeit in Sing Sing!“


In der Beobachtungskabine wandte sich Rook an Ochoa. „Heftig.“


„Diese Typen brauchen mehr als heftig, wenn Sie mich fragen“, erwiderte der Polizist.


Nikki faltete ihre Hände auf dem Tisch und lehnte sich vor. Sie hatte ihre Wahl getroffen und entschieden, wer von den beiden das Opfer war. Das Opfer konnte man immer knacken. Sie drehte sich halb zu dem Spiegel hinter ihrem Stuhl um und nickte. Die Tür öffnete sich, und Ochoa betrat den Raum. Sie beobachtete die Gesichter der Verdächtigen, als der Detective sich hinter sie stellte. Boyd mit dem grauen Bart tat so, als würde er ihn gar nicht sehen und starrte wie schon zuvor ins Leere. Shawn blinzelte nervös und wandte sich ab.


„Alles klar, Detective?“, fragte sie.


„Ich muss ihre Hälse sehen, die linke Seite.“


Heat forderte die beiden Männer auf, ihre Köpfe nach rechts zu drehen, und Ochoa lehnte sich über den Tisch und sah sie sich nacheinander an. „Ja“, sagte er, als er fertig war. „Alles klar.“ Und dann verließ er den Raum.


„Was sollte das denn?“, fragte Shawn mit der Spinnennetztätowierung.


Alles, was Nikki sagte, war: „Ich bin gleich wieder da.“ Dann ging sie hinaus. Doch sie ließ ihnen nicht viel Zeit und kehrte schon nach weniger als einer Minute mit zwei Officers zurück. „Diesen da“, sagte sie und deutete auf Shawn. „Bringen Sie ihn in Vernehmungsraum 2 und behalten Sie ihn dort, bis der Typ von der Bezirksstaatsanwaltschaft eintrifft.“


„Hey, was haben Sie vor?“, fragte Shawn, als sie ihn nach draußen führten. „Sie haben nichts gegen mich in der Hand. Nichts.“


Die Officers blieben an der Tür noch einmal stehen, und Nikki lächelte. „Vernehmungsraum 2“, wiederholte sie, und sie gingen davon. Nikki ließ die Stille für einen Moment wirken. Schließlich sagte sie: „War Ihr Kumpel schon immer so nervös?“


Der Mann blieb stoisch und stumm.


„Man sieht sofort, dass er nicht so gefasst ist wie Sie, Boyd. Aber es gibt etwas, worüber Sie nachdenken sollten. Ihr Freund mit der Tätowierung am Hals? Der ist erledigt. Und er weiß es. Und wissen Sie, was wirklich blöd für Sie ist? Wir wollen den Namen desjenigen, der Sie angeheuert hat. Und wir sind in Verhandlungslaune. Und Sie wissen genauso gut wie ich, dass Shawn unser Angebot annehmen wird. Denn es wird ein gutes Angebot sein. Und er ist … nun, er ist Shawn, nicht wahr?“


Boyd saß da wie eine atmende Statue.


„Und wo bleiben Sie bei dieser Sache, Boyd?“ Sie schlug seine Akte auf. „Mit einem Stammbaum wie Ihrem steht Ihnen eine lange Zeit in Sing Sing bevor. Aber Sie wissen, dass Sie das überstehen werden. Zeit vergeht. Außerdem wird Ihr Freund Shawn Sie ja besuchen können. Denn er wird frei sein.“


Nikki wartete. Sie musste selbst stoisch bleiben, denn sie fing langsam an zu glauben, dass sie womöglich den Falschen von der Herde getrennt hatte. Sie befürchtete, dass er klug genug sein könnte, um Ochoas Identifizierung der Tätowierung als das zu erkennen, was es war: ein Trick. Sie befürchtete außerdem, dass Boyd einfach nur ein Soziopath sein könnte, und damit wäre sie diejenige, die erledigt war. Nikki spielte mit dem Gedanken, ihre Strategie über den Haufen zu werfen und ihm ein Angebot zu machen. Aber das würde bedeuten, dass sie nachgegeben hatte. Ihr Herz flatterte so heftig, dass sie das Gefühl hatte, einen Vogel in ihrem Hals sitzen zu haben. Sie war so nah dran und wollte jetzt nicht lockerlassen. Also schlug sie einen anderen Weg ein. Heat wurde hart und beschloss, ihr Spiel bis zum Äußersten zu treiben.


Ohne ein weiteres Wort stand sie auf und klappte die Akte zu. Dann ordnete sie die einzelnen Blätter, indem sie sie auf den Tisch klopfte. Sie drehte sich um und machte ein paar Schritte Richtung Tür. Bei jedem einzelnen Schritt hoffte sie, etwas zu hören. Sie legte ihre Hand auf die Türklinke, hielt so lange inne, wie sie es konnte, ohne unglaubwürdig zu wirken, und zog die Tür auf.


Verdammt, nichts.


Sie spürte, wie die Kraft aus ihr heraussickerte – ein schreckliches Gefühl –, und ließ die Tür hinter sich zufallen.


In der Beobachtungskabine stieß sie ein Seufzen aus und stellte sich Rooks, Raleys und Ochoas enttäuschten Blicken. Und dann hörte sie: „Hey!“ Alle vier drehten sich zum Einwegspiegel um. Boyd stand in geduckter Haltung am Tisch des Vernehmungsraums, an dem er festgekettet war.


„Hey!“, rief er erneut. „Was für ein Angebot?“
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An einem spielfreien Tag standen ein Trainer und ein Schlagcoach im neuen Yankee-Stadion ein paar Meter hinter Toby Mills und beobachteten, wie er leichte Schwünge mit einem Schläger ausführte. Es war ungewöhnlich, Mills mit einem Schläger in der Hand zu sehen. Pitcher erschienen in der amerikanischen Liga nur selten auf der Abschlagplatte – Ausnahmen bildeten dabei nur gelegentliche Wettbewerbe innerhalb der Liga, wie die Subway Series, und natürlich die Spiele der World Series, die in den Stadien der Gegner ausgetragen wurden. Da die Bombers auf dem besten Weg waren, ein weiteres Spiel zu gewinnen und damit bald in ein Stadion der National League einzufallen, wurde es Zeit, dass ihr bester Pitcher ein wenig Schlagtraining bekam. Während er den Schläger in langsamen Bögen bewegte, betrachteten die Trainer ihn genau, doch es ging ihnen nicht um seine Fähigkeiten. Sie wollten sehen, wie sich sein Gewicht nach seiner Muskelzerrung auf seine Beine verteilte. Für sie war nur von Bedeutung, ob er gesund war und einsatzbereit sein würde.


Toby Mills wurde noch von zwei weiteren Augenpaaren beobachtet. Heat und Rook standen in der ersten Sitzreihe über der Ersatzbank der Yankees. „Für einen Pitcher hat er einen beeindruckenden Schwung“, kommentierte Nikki, ohne die Augen von dem Spieler zu nehmen.


Rook sah zu, wie er den Schläger erneut einsetzte, und sagte: „Ich weiß nicht, wie du das beurteilen kannst. Ich meine, wenn er den Ball trifft, schön. Dann kann ich sagen: ‚Super, toller Schlag‘, aber das da … Das ist für mich nur Pantomime. Oder Schattenboxen. Woher kannst du wissen, wie er schlägt?“


Sie drehte sich zu ihm. „Rook, hast du je in der Kinderliga gespielt?“ Als er ihr statt einer Antwort ein dämliches Grinsen schenkte, fragte sie: „Warst du je bei einem Spiel?“


„Ich bitte dich. Ich wurde von einer Broadwaydiva großgezogen. Ich kann nichts dafür, dass ich mehr über Musicals als über Baseball weiß. Macht mich das etwa zu einem ungebildeten Menschen?“


„Nein. Das macht dich zu einem Liebesromanautor.“


„Danke. Ich bin wirklich froh, dass du mich deswegen nicht aufziehst oder so was.“


„Oh, wenn du glaubst, dass du so einfach davonkommst, lebst du in einer Traumwelt. Einer Traumwelt, die sich auf einer Plantage in Savannah zur Jahrhundertwende befindet – Miss St. Clair.“


„Ich dachte, wir hätten eine Abmachung“, erklang hinter ihnen eine Stimme. Sie drehten sich um und sahen Jess Ripton, der die Stufen hinunter und auf sie zueilte. Tobys Manager war immer noch gute zehn Reihen entfernt, doch er schimpfte weiter, während er näher kam, als ob er direkt neben ihnen stehen würde. „Waren wir nicht übereingekommen, dass Sie mich vorab kontaktieren, anstatt meinen Klienten einfach so zu überfallen?“


Er hatte sie fast erreicht, war aber immer noch weit genug entfernt, sodass Rook Nikki heimlich etwas zumurmeln konnte. „Siehst du? Aus diesem Grund gehe ich nie zu Ballspielen. Das gibt nur Ärger.“


„Guten Tag, Mr. Ripton“, sagte Heat bewusst lässig. „Es erschien mir nicht notwendig, Sie deswegen zu belästigen. Ich habe nur ein oder zwei kurze Fragen an Toby.“


„Nichts da.“ Ripton blieb am Geländer stehen, und sie drehten sich beide zu ihm um. Er schnaufte ein wenig von der Anstrengung und hatte sein Jackett über seinen Arm gelegt. „Niemand legt sich mit ihm an. Das ist der erste Tag, an dem er seit seiner Verletzung wieder auf dem Feld steht.“


„Wissen Sie“, sagte Rook, „für einen Pitcher hat er einen beeindruckenden Schwung.“


„Ich weiß genau, was er kann.“ Die Firewall hielt abrupt inne. Er breitete seine Arme aus, womit er sie symbolisch von seinem Spieler abschirmte und seinem Spitznamen alle Ehre machte. „Reden Sie mit mir. Auf diese Weise können wir die Sache klären.“


Nikki legte eine Hand auf ihre Hüfte, wodurch sie ganz bewusst ihren Blazer ein Stück zurückschob, sodass er die Marke an ihrem Gürtel sehen konnte. „Mr. Ripton, haben wir das nicht alles schon mal durchgekaut? Ich bin nicht vom Sportkanal und will auch kein Interview mit ihrem Superstar. Ich leite eine Mordermittlung und habe ein paar Fragen an Toby Mills.“


„Der“, sagte die Firewall, „gerade versucht, nach einer Verletzung, die sein Selbstvertrauen angekratzt hat, wieder auf die Beine zu kommen. Sie finden, dass er einen guten Schwung hat? Ich sage Ihnen, was ich dort sehe. Einen kleinen Jungen, der im ersten Spiel der World Series vielleicht aufs Feld muss und sich vor Angst in die Hose macht, weil er befürchtet, dass er keine hundertprozentige Leistung bringen kann. Und dann soll er auch noch als Schlagmann ran. Er steht unter so großem Druck, dass ich vor einer Stunde ein Sponsorentreffen mit Disney World verschieben musste. Ich will wirklich nicht unkooperativ sein, Detective, aber ich muss Sie bitten, in diesem Fall etwas Rücksicht zu nehmen.“


Rook konnte nicht widerstehen. „Wow. Sie haben Micky und Minni also gesagt, dass sie warten müssen?“


In diesem Moment rief Toby Mills vom Feld zu ihnen herauf: „Alles okay, Jess?“


Sein Manager lächelte zahnreich und winkte, als er erwiderte: „Alles bestens, Tobe. Ich glaube, sie haben Geld auf das Spiel gesetzt.“ Er lachte. Mills nickte bedächtig und widmete sich wieder seinem Training. Ripton wandte sich an Heat, und sein Lächeln verschwand. „Sehen Sie, was Sie anrichten? Warum sagen Sie mir nicht einfach, was Sie brauchen.“


„Haben Sie sich nun doch entschieden, als sein Anwalt zu fungieren?“ Nikki legte einiges an Nachdruck in die Frage, um den Manager in seine Schranken zu weisen. „Sie sagten doch, Sie seien Anwalt. Sind Sie Strafverteidiger?“


„Nein. Ich war als Unternehmensjurist bei Levine & Isaacs Public Relations tätig, bevor ich meine eigene Firma gründete. Ich hatte keine Lust mehr, die ganzen Warren Rutlans und Sistah Strifes dieser Welt für ein lächerliches Gehalt rauszuhauen.“


Nikki erinnerte sich an Sistah Strife, eine Rapperin mit Schauspielambitionen. Sie hatte die schlechte Angewohnheit, zu vergessen, dass sie geladene Handfeuerwaffen in ihrer Handtasche mit sich herumtrug. Darüber hinaus war sie an einem berühmten Gerichtsfall beteiligt gewesen, als sie einen Roadie wegen sexueller Belästigung verklagte und Schadensersatz in achtstelliger Höhe erhielt. „Möglicherweise entwickle ich gerade neuen Respekt vor Ihnen, Jess. Sie haben es geschafft, mit Sistah Strife klarzukommen?“


„Niemand kam mit Sistah Strife klar. Man kümmerte sich einfach nur um das Chaos, das sie hinterließ.“ Er wurde ein wenig zugänglicher, wenn auch kaum merklich. „Also, wie können wir diese Besprechung zu unser beider Zufriedenheit beenden, Detective?“


„Wir untersuchen den Mord an einem ehemaligen Limousinenfahrer, und bei unseren Ermittlungen stießen wir auf Toby Mills’ Namen.“


So viel zu der kurzen Atempause. Nikki hatte gerade erfolgreich den Resetknopf der Firewall erwischt. Sie konnte die Servomotoren fast surren hören, als die Verteidigungsschilde wieder hochfuhren. „Hey, hey, Moment mal. Erst kommen Sie wegen Cassidy Towne zu uns, und nun belästigen Sie uns wegen eines toten Limousinenfahrers? Was soll das Ganze? Befindet sich die Polizei auf einer Art Rachefeldzug gegen Toby Mills?“


Heat schüttelte den Kopf. „Wir folgen einfach nur einem Hinweis.“


„Das fühlt sich eher nach Schikane an.“


Nikki ließ sich nicht beirren. „Das Mordopfer wurde wegen einer nicht genau angegebenen Auseinandersetzung mit einem Kunden entlassen. Als wir die Aufzeichnungen überprüften, stellten wir fest, dass Toby Mills einer seiner Fahrgäste war.“


„Das ist ein Scherz, oder? Sie versuchen ernsthaft, in dieser Stadt, in New York … in Manhattan … eine Verbindung zwischen einem Limousinenfahrer und einem Prominenten herzustellen? Als ob das etwas Ungewöhnliches wäre? Und Sie suchen sich dafür ausgerechnet meinen Klienten aus? Wer steht sonst noch auf Ihrer Liste? Werden Sie als Nächstes Martha Stewart befragen? Donald Trump? Alex Rodriguez? Regis Philbin? Soweit man hört, fahren diese Leute gelegentlich ebenfalls in Limousinen.“


„Unser Interesse beschränkt sich allein auf Toby Mills.“


„Aha.“ Jess Ripton nickte knapp. „Ich verstehe. Wollen Sie sich etwa noch ein wenig mehr Publicity verschaffen, indem Sie versuchen, jedes Verbrechen, das Sie nicht aufklären können, meinem Klienten anzulasten, Detective Heat?“


Es würde nichts bringen, sich mit diesem Mann anzulegen. Obwohl sie nur zu gern etwas auf seine Unverschämtheiten erwidert hätte, beschloss Nikki, beim Thema zu bleiben und sich nicht auf seine emotionale Provokation einzulassen. Manchmal war es echt ätzend, professionell sein zu müssen, fand sie. Doch sie sagte: „Ich verrate Ihnen, was ich tue. Meine Aufgabe besteht darin, Mörder zu finden, genau wie Ihre Aufgabe darin besteht, Ihren Klienten zu schützen. Ich weiß nicht, was der Grund dafür ist, aber im Zusammenhang mit zwei Morden, die sich diese Woche ereigneten, tauchte der Name Toby Mills auf. Das macht mich neugierig. Und wenn ich Sie wäre … wäre ich ebenfalls neugierig.“


Jess Ripton wurde nachdenklich. Er wandte sich dem Spielfeld zu, wo Toby Mills auf dem Gras lag und vom Trainer seinen Oberschenkelmuskel gedehnt bekam. Als er zurück zu Nikki Heat sah, sagte sie: „So ist es. Ob er nun Ihr Klient ist oder nicht – es kann nie schaden, die Augen offen zu halten, nicht wahr, Mr. Ripton?“ Sie lächelte und wandte sich zum Gehen, damit er eine Weile lang darüber nachdenken konnte.


Als Heat und Rook aufs Revier zurückkehrten, kam Detective Hinesburg an Nikkis Schreibtisch, noch bevor sie ihre Tasche abstellen konnte. „Ich habe eine Antwort von der ZGB bezüglich der Information erhalten, die Sie über den Texaner haben wollten.“


Sie reichte Nikki einen Ausdruck, und Rook trat näher, um über ihre Schulter zu schauen. „ZGB?“, murmelte er. „Zecken, Gehirnschnecken und, hm? … Beulenpest?“


„Zoll- und Grenzschutzbehörde“, erklärte Nikki, während sie die Information las. „Ich dachte mir, wenn unser gemeinsamer Freund Rance Eugene Wolf das Land verließ, um in Europa zu arbeiten, müsste es doch Aufzeichnungen über seine Rückkehr in die Staaten geben … vorausgesetzt, er betrat das Land auf legalem Weg und benutzte seinen Pass.“


„Seit dem 11. September wird doch jeder kontrolliert, oder?“, fragte Rook.


„Nicht immer“, erwiderte Nikki. „Manche Leute finden immer noch Möglichkeiten, sich unbemerkt ins Land zu schleichen. Aber dieses kleine Schweinchen kam nach Hause. Am 22. Februar letzten Jahres flog er mit Virgin Atlantic von London zum JFK-Flughafen.“ Sie gab Hinesburg den Ausdruck zurück. „Danke Sharon. Ich habe noch eine weitere Aufgabe für Sie. Fertigen Sie eine Liste mit den Kunden des Texaners an, für die er arbeitete, bevor er nach Europa aufbrach.“


Hinesburg zog mit den Zähnen die Kappe von ihrem Stift und notierte es sich auf der Rückseite des Ausdrucks. „Meinen Sie den Namen der Sicherheitsfirma, für die er tätig war? Den kennen wir doch schon, Hard Line Security aus Vegas, oder?“


„Ja, aber ich will, dass Sie Kontakt zu denen aufnehmen. Freunden Sie sich mit ihnen an und finden Sie heraus, für wen genau er als Personenschützer arbeitete. In der Zusammenfassung des Zentrums für die Analyse von Gewaltverbrechen hieß es, er habe gute Beziehungen zu seinen Klienten gehabt. Ich will wissen, wer diese Leute waren. Und auch, ob er auf freiberuflicher Basis für jemanden tätig war, alles, was Sie rausfinden können.“


„Gibt es irgendetwas Spezielles, worauf ich achten sollte?“, wollte Hinesburg wissen.


„Ja, und Sie schreiben es sich besser auf.“ Sie wartete, bis Hinesburg ihren Stift gezückt hatte, und sagte dann: „Etwas Brauchbares.“


„Kapiert.“ Hinesburg lachte und verschwand, um in Nevada anzurufen.


Nikki nahm einen Stift und trug das Rückreisedatum des Texaners in die Zeitleiste auf dem Mordfallbrett ein. Als sie fertig war, trat sie einen Schritt zurück und betrachtete die Collage aus Opferfotos, Daten, Uhrzeiten und wichtigen Ereignissen, die um die drei Morde kreisten. Rook beobachtete sie, hielt sich aber etwas abseits. Er kannte sie und wusste dank der Erfahrungen, die er mit ihr während des Matthew-Starr-Falls gemacht hatte, dass Nikki gerade ein wichtiges Ritual durchlief. Sie blendete sämtliche Geräusche aus und starrte auf die unverbundenen Elemente, um zu sehen, ob sie bereits eine Verbindung erkennen konnte, die sich auf dem Mordfallbrett verbarg und nur darauf wartete, entdeckt zu werden. Er erinnerte sich an ein Zitat von ihr, das er in seinem „Verbrechenswelle trifft Hitzewelle“-Artikel verwendet hatte: „Es braucht nur eine Kleinigkeit, um eine Theorie unbrauchbar zu machen, aber gleichzeitig reicht auch eine Kleinigkeit aus, um alles miteinander zu verbinden.“ Und während er Nikki von hinten beobachtete, fehlten ihm die Worte. Als Rook gerade die Aussicht genoss, drehte sie sich plötzlich um, fast so, als wüsste sie, was er tat. Er spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss, und wieder fehlten ihm die Worte. Toller Journalist, war der einzige Gedanke, der ihm in den Sinn kam.


Nikkis Schreibtischtelefon klingelte, und als sie dranging, meldete sich am anderen Ende der Leitung ein freundlicherer, sanfterer Jess Ripton als der, mit dem sie sich noch vor ein paar Stunden im Stadion angelegt hatte. „Hier ist Jess Ripton. Wie geht es Ihnen?“


„Ich bin ein wenig beschäftigt“, erwiderte Heat. „Sie wissen schon, ich muss das Verbrechen bekämpfen … und nach meiner nächsten Publicitygelegenheit Ausschau halten …“


„Das war ein Schlag unter die Gürtellinie, und ich entschuldige mich dafür. Ernsthaft. Und denken Sie mal darüber nach. Wenn man berücksichtigt, wie ich meinen Lebensunterhalt verdiene, besteht wohl kaum die Möglichkeit, dass ich Ihre Darstellung in der Öffentlichkeit als etwas Negatives ansehe, oder?“


„Nein, vermutlich nicht“, sagte sie. Und dann wartete sie. Er hatte sie angerufen, und sie war neugierig, was er von ihr wollte. Typen wie Ripton unternahmen nichts ohne Hintergedanken.


„Jedenfalls dachte ich, ich solle Sie darüber informieren, dass ich mit Toby über den Limousinenfahrer gesprochen habe, über den Sie etwas erfahren wollten.“ Nikki schüttelte den Kopf über die Denkweise von Leuten wie Ripton. Im Laufe ihrer Karriere als Polizistin in den wohlhabenderen Straßen der Upper West Side hatte sie es schon oft genug erlebt. Die Gefolgsleute und Stellvertreter der Reichen glaubten, dass es ausreichte, wenn sie sich im Namen einer befragten Person äußerten und sie somit davon abhalten könnten, die Fragen persönlich zu stellen.


„Ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass sich Tobe nicht daran erinnern kann, jemals mit einem Fahrer aneinandergeraten zu sein. Und ich glaube ihm.“


„Toll“, sagte sie, „dann kann ich ja beruhigt sein.“


„Schon gut, schon gut, ich weiß, was Sie sagen wollen. Sie wollen selbst mit ihm reden, das ist mir klar. Und wie ich Ihnen bei unserem Treffen im Stadion schon versicherte, werden wir einen Termin dafür finden. Aber ich versuche wirklich, kein Arschloch zu sein. Und das fällt mir nicht besonders leicht, falls Ihnen das nicht schon aufgefallen ist.“


„So weit, so gut.“ Sie blieb gelassen. Kein Grund, die Firewall der Firewall zu aktivieren.


„Ich versuche, Ihnen das zu geben, was Sie brauchen, und meinem Klienten gleichzeitig ein wenig Luft zu verschaffen, damit er sich auf seine Rückkehr aufs Spielfeld vorbereiten kann.“


„Nein, ich verstehe schon. Aber Sie haben recht, Jess, ich werde nach wie vor persönlich mit ihm sprechen wollen.“


„Sicher, und wenn Sie damit noch ein oder zwei Tage warten könnten, wäre ich Ihnen sehr verbunden“, sagte er.


„Und was habe ich davon? Sorgen Sie dafür, dass ich auf die Titelseite der Times komme? Auf die Person-des-Jahres-Ausgabe?“


„Ich habe schon weniger wichtigen Leuten Ähnliches ermöglicht.“ Er hielt inne und klang dann fast menschlich, als er sagte: „Hören Sie, diese Sache beschäftigt mich, seit Sie sie mir im Stadion an den Kopf geworfen haben. Dass ich in Bezug auf Toby die Augen offen halten soll.“ Das war ein weiterer Fall, in dem die Erfahrung Heat gelehrt hatte, die Stille für sich arbeiten zu lassen. Sie wartete einfach ab, und er fuhr fort. „Ich mache mir keine Sorgen um ihn. Wenn er sagt, dass er keine Probleme mit irgendwelchen Fahrern hatte, dann zweifle ich das auch nicht an. Er kann gut mit Menschen umgehen, wissen Sie? Fahrer, Kellner, seine Hausangestellten, alle lieben ihn. Sie sollten mal mit ihm unterwegs sein. Er behandelt jeden anständig, gibt großzügige Trinkgelder und verteilt manchmal sogar Geschenke. Toby Mills ist einfach niemand, der Ärger macht.“


„Und wie passt die Tatsache, dass er Cassidy Townes Tür eingetreten hat, in dieses Bild?“


„Das hatten wir doch schon geklärt. Er hat die Beherrschung verloren. Er war der Löwe, der seine Jungen verteidigt. Tatsächlich rufe ich genau aus diesem Grund an.“


Jetzt kommt’s, dachte Nikki. Es war der Höhepunkt bei jedem Telefongespräch mit einem Friedensstifter. „Er bat mich, Sie zu fragen, wie weit Sie mit den Ermittlungen bezüglich seines Stalkers sind.“


Die Frage, ganz zu schweigen von dem fadenscheinigen Vorwand für den Anruf, verärgerte sie, aber Nikki konnte ihn sogar irgendwie verstehen. Dieser Junge aus Broken Arrow, Oklahoma, mochte ein Millionär sein, aber Toby Mills war auch ein Vater, dessen Familie bedroht wurde. „Ich habe einen Detective mit diesem Fall beauftragt, und wir arbeiten mit zwei anderen Revieren zusammen, um den Mann zu finden. Sagen Sie Ihrem Klienten, dass wir uns melden, sobald wir etwas herausgefunden haben.“


„Das würden wir sehr zu schätzen wissen“, sagte er. Und da er seine Botschaft überbracht hatte, verabschiedete er sich nun schnell.


Rook stand in der Beobachtungskabine von Vernehmungsraum 2 und hielt zwei Becher und eine Schachtel in den Händen. Die Becher dampften, während er durch den Einwegspiegel auf Raley und Ochoa starrte, die einen Miniaturkonferenztisch für ihre Schnitzeljagd angefordert hatten. Er stellte die Schachtel ab, damit er die Tür öffnen konnte, und setzte ein Lächeln auf, als er den Raum betrat, um sich ihnen anzuschließen.


„Hey, Roach.“


Die beiden Detectives sahen nicht von den Telefondaten auf, die sie vor sich ausgebreitet hatten, und erwiderten Rooks Gruß auch nicht. Stattdessen sagte Raley zu seinem Partner: „Sieh mal, wer hier einfach unbeaufsichtigt durchs Gebäude stromern darf.“


Ochoa warf dem Besucher einen flüchtigen Blick zu. „Er trägt nicht mal eine Leine, was soll das denn?“


„Keine Ahnung“, meinte Raley, „immerhin verbeißt er sich in Sachen.“


„Das ist witzig.“ Ochoa kicherte. „In Sachen verbeißen. Clever.“


Raley sah von seiner Arbeit auf und schaute seinen Partner über den Tisch hinweg an. „Clever?“


„Komm schon, Raley, er ist Journalist. ‚In Sachen verbeißen‘?“


Rook lachte. Es klang ein wenig gezwungen, weil es das auch war. „Mein Gott, ist das hier Vernehmungsraum 2, oder bin ich aus Versehen in einem Comedyclub gelandet?“


Roach widmeten sich wieder ihren Ausdrucken. „Können wir Ihnen irgendwie helfen, Rook?“, fragte Ochoa.


„Ich habe gehört, dass Sie beide mit dem Papierkram kämpfen, daher habe ich Ihnen eine kleine Erfrischung mitgebracht.“ Er stellte neben jedem Detective einen Becher ab. „Kaffee mit Haselnussgeschmack, und für Sie, Detective Raley, ein kleines Extra, Ihren Lieblingsdonut: Honey.“ Er bemerkte, wie Raley Ochoa einen Blick zuwarf. Darin lag eine gewisse Verachtung, die den Schwingungen entsprach, die er seit seiner Rückkehr von ihnen empfing. Nachdem beide ein abwesendes „Danke, Mann“ gemurmelt hatten und dann einfach weiterlasen, wäre er fast gegangen. Doch stattdessen setzte er sich hin.


„Brauchen Sie Hilfe? Vielleicht könnte mir einer von Ihnen Platz machen?“


Raley lachte. „Hast du das gehört? Jetzt will der bissige Journalist, dass wir Platz machen. Der war auch nicht schlecht.“


Ochoa starrte ihn mit ausdruckslosem Gesicht an. „Was soll daran so lustig sein?“


„Vergiss es einfach.“ Raley drehte sich auf seinem Stuhl zur Seite und schmollte.


Ochoa genoss die Tatsache, dass er seinen Partner vorgeführt hatte, und roch genüsslich an seinem Kaffee, der noch zu heiß zum Trinken war. Dann stellte er den Becher ab und rieb sich die Augen. Telefondaten durchzugehen war eine der typischen Schindereien im Arbeitsalltag eines Detectives. Aber Esteban Padilla hatte mehrere Telefone besessen und sehr viel öfter telefoniert, als sie es von einem Lieferwagenfahrer erwartet hätten, und nachdem sie sich bereits stundenlang die Aufzeichnungen des Limousinenservice angesehen hatten, sorgte diese Aufgabe nun dafür, dass die beiden Polizisten nicht mehr viel auf den Papieren erkennen konnten. Aus diesem Grund waren sie in den Vernehmungsraum umgezogen. Dort stand ihnen nicht nur ein größerer Tisch zu Verfügung, sondern auch mehr Ruhe. Und jetzt war Rook hereingeplatzt. „Okay, wollen Sie uns verraten, was es damit auf sich hat? Das Getränkebringen, das ‚Wie geht’s, Roach?‘, das Angebot, uns hiermit zu helfen?“


„Also gut“, sagte Rook. Er wartete, bis er auch Raleys Aufmerksamkeit hatte. „Ja, es ist irgendwie … Nennen wir es einen Ölzweig.“ Als die beiden Detectives nicht reagierten, fuhr er fort. „Hören Sie, Sie und ich wissen, dass zwischen uns eine gewisse unterschwellige Spannung herrscht, seit Sie mich in Cassidy Townes Küche sitzen sahen. Habe ich recht?“


Ochoa griff nach seinem Becher. „Hey, wir machen nur unsere Arbeit, Mann. Solange das funktioniert, ist alles in Ordnung.“ Er prüfte die Temperatur des Kaffees und nahm dann einen großen Schluck.


„Kommen Sie schon. Irgendetwas geht hier vor, und ich will das klären. Ich bin nicht vollkommen unsensibel. Ich weiß, was der Grund dafür ist. Mein Artikel. Es liegt daran, dass ich Ihnen beiden darin nicht genug Wertschätzung zukommen ließ, nicht wahr?“ Sie sagten nichts. In diesem Moment wurde ihm klar, in welchen Raum er sich befand und wie ironisch es war, dass er ausgerechnet hier zwei Detectives verhörte und versuchte, sie zum Reden zu bringen. Also spielte er sein Ass aus. „Ich werde nirgendwohin gehen, bis Sie es mir verraten.“


Sie tauschten einen Blick aus, und wieder ergriff Ochoa das Wort. „Okay, da Sie schon fragen, ja. Aber ich würde es nicht als mangelnde Wertschätzung bezeichnen. Es geht eher darum, dass wir, nun ja, ein Team sind. Genauso wie Sie uns erlebt haben. Also geht es nicht darum, dass wir namentlich erwähnt oder zu Helden gemacht werden, daran haben wir kein Interesse. Uns stört nur, dass aus dem Artikel nicht hervorgeht, dass wir hier alle zusammenarbeiten, wissen Sie? Das ist alles.“


Rook nickte. „Das dachte ich mir. Es war keine Absicht, das versichere ich Ihnen, und wenn ich es noch mal machen müsste, würde ich den Artikel anders schreiben. Tut mir leid, Leute.“


Ochoa beäugte Rook. „Mehr kann man nicht verlangen.“ Er streckte seine Hand aus und schüttelte Rooks. Dann wandte er sich an seinen Partner. „Rales?“


Der andere Detective wirkte zögerlicher, sagte aber: „Schon gut“, und schüttelte dem Journalisten ebenfalls die Hand.


„Gut“, meinte Rook. „Mein Angebot steht noch. Wie kann ich hierbei behilflich sein?“


Ochoa bedeutete ihm, mit seinem Stuhl näher heranzurücken. „Wir gehen Padillas Telefondaten durch und suchen nach Anrufen, die nicht an Freunde, Familienmitglieder, seinen Chef oder jemanden in dieser Richtung gingen.“


„Sie versuchen, etwas zu finden, das nicht ins Muster passt.“


„Ja. Oder nach einem Muster, das uns etwas verrät.“ Ochoa reichte Rook eine Liste mit Anrufen und legte einen pinkfarbenen Zettel auf den Tisch, auf dem sich die Nummern von Freunden, Verwandten und Arbeitskollegen befanden. „Wenn Sie irgendwelche Nummern entdecken, die nicht auf dem pinkfarbenen Blatt stehen, markieren Sie die mit einem Textmarker, okay?“


„Verstanden.“ Gerade als Rook anfing, die erste Reihe Telefonnummern durchzugehen, spürte er, dass Raley ihn anstarrte, und sah auf.


„Eins muss ich noch sagen, Rook. Es gibt noch eine weitere Sache, die mich stört, und wenn ich das jetzt nicht loswerde, wird es mich ewig quälen.“


Rook konnte die Ernsthaftigkeit in seinem Gesicht erkennen und legte das Blatt auf den Tisch. „Klar, lassen Sie hören, nur immer raus damit. Was haben Sie mir zu sagen?“


„Honey“, sagte Raley.


Rook starrte ihn verwirrt an. „Ich fürchte, Sie müssen mir auf die Sprünge helfen. Mögen Sie den Donut nicht?“


„Nein, es geht nicht um den verdammten Donut. Es geht um meinen Spitznamen. Honey. Sie haben ihn in dem Artikel erwähnt, und jetzt nennt mich jeder so.“


„Das ist mir noch gar nicht aufgefallen“, meinte Ochoa.


„Warum sollte es auch? Du bist ja nicht ich.“


„Dann entschuldige ich mich erneut“, sagte Rook. „Besser?“


Raley zuckte mit den Schultern. „Ja. Nun, da es raus ist, irgendwie schon.“


„Wer nennt dich denn so?“, wollte sein Partner wissen.


Raley druckste herum. „Eine Menge Leute. Der Typ am Empfang, ein Officer aus der Buchhaltung. Es spielt keine Rolle, wie viele es sind, ich mag es einfach nicht, so genannt zu werden.“


„Darf ich dir mal was als dein Freund und Partner sagen? Weißt du, was du tun solltest, um darüber hinwegzukommen? … Komm einfach darüber hinweg.“ Und eine Sekunde nachdem sie ihre Arbeit wiederaufgenommen hatten, legte Ochoa ein „… Honey“ nach.


Sie gingen die Aufzeichnungen schweigend durch. Ein paar Minuten später bat Rook, der bei seinem zweiten Ausdruck war, Ochoa um einen Textmarker.


„Haben Sie was gefunden?“


„Ja.“ Als er den Textmarker von Ochoa entgegennahm, wurde ihm klar, was genau er da gefunden hatte. „Heilige Scheiße.“


„Was?“, fragten Roach.


Rook markierte die Telefonnummer und hielt das Blatt hoch. „Diese Nummer? Das ist Cassidy Townes.“


Eine halbe Stunde später stand Detective Heat vor der Ansammlung markierter Telefonnummern, die Roach in chronologischer Reihenfolge auf ihrem Schreibtisch ausgebreitet hatten. „Also, was haben wir hier?“


„Mehrere Dinge“, begann Raley. „Zuerst einmal haben wir die gesuchte Verbindung zwischen Esteban Padilla und Cassidy Towne gefunden. Er hat sie nicht nur einmal angerufen, es gibt ein regelmäßiges Muster.“


Ochoa übernahm und deutete auf eine Reihe markierter Nummern auf den ersten Seiten, die ganz links auf ihrem Schreibtisch lagen. „Die ersten Anrufe beginnen hier, ein- oder zweimal die Woche in einem Zeitraum vom vergangenen Winter bis zum Frühling. Zu dieser Zeit war er noch als Limousinenfahrer tätig. Ein sicheres Zeichen dafür, dass Padilla einer ihrer Informanten war.“


„Wissen Sie, was ich glaube?“, fragte Rook. „Ich wette, man könnte sich die Daten dieser Anrufe ansehen, überprüfen, wen Padilla an diesem Abend als Fahrgast hatte, und dann nachschauen, wer davon am nächsten Tag in ihrer Kolumne stand. Vorausgesetzt irgendwelche dieser Tipps waren es überhaupt wert, darüber zu berichten.“


„Zu berichten?“, fragte Heat.


„Okay, vielleicht eher darüber herzuziehen.“


Sie nickte. „Aber ich verstehe, was du meinst. Was noch?“


„Hier wird es sogar noch interessanter“, fuhr Raley fort. „Die Anrufe hörten genau hier plötzlich auf.“ Er tippte auf den Ausdruck für Mai. „Raten Sie mal, was da passierte?“


„Das war der Monat, in dem Padilla von dem Limousinenservice gefeuert wurde“, sagte sie.


„Richtig. Direkt danach knubbeln sich die Anrufe – wir können vorerst nur vermuten, worum es dabei ging –, und dann passiert fast einen Monat lang nichts.“


„Und plötzlich geht es hier wieder weiter.“ Ochoa stellte sich rechts neben Nikki und deutete mit der Kappe des Textmarkers auf die Wiederaufnahme der Kontakte. „Anrufe. Eine Menge Anrufe Mitte Juni. Also vor vier Monaten.“


„Wissen wir, ob er zu dieser Zeit für einen anderen Limousinenservice arbeitete?“, fragte Heat.


„Wir haben das überprüft“, sagte Raley. „Er fing Ende Mai als Lieferwagenfahrer an, kurz nachdem er von dem Limousinenservice gefeuert worden war. Daher bezweifle ich, dass er ihr immer noch Klatschtipps lieferte.“


„Zumindest keine neuen.“ Rook lehnte sich an Nikki vorbei und spreizte die Finger, um die Lücke zwischen den Anrufen zu erfassen. „Ich vermute, dass diese Anrufpause entstand, als Mr. Padilla Ms. Towne nicht mehr mit täglichen Informationen versorgte. Und bei der Wiederaufnahme der Anrufe im Juni ging es um die Recherche für das Buch, das sie schrieb – wovon auch immer es handeln mochte. Je nachdem, wie weit sie mit ihrem Manuskript war, würde ich sagen, das wäre ungefähr das richtige Timing.“


Nikki überflog das markierte Muster, das gewissermaßen eine eigene Zeitleiste darstellte, und wandte sich dann an ihre Detectives und Rook. „Tolle Arbeit. Das ist richtig gut. Wir haben nicht nur unsere Verbindung zwischen Padilla und Towne, sondern, wenn Rook mit seiner Vermutung bezüglich der Bedeutung des Musters recht hat, auch eine Idee, warum er getötet wurde. Wenn sie wegen ihrer Kolumne ermordet wurde, könnte er ermordet worden sein, weil er ihr Informant war.“


„Genau wie Derek Snow?“, fragte Rook.


„Das ist ausnahmsweise mal keine ganz so abwegige Theorie, Rook. Aber es ist trotzdem nur eine Theorie, bis wir eine ähnliche Verbindung herstellen können. Roach, Sie nehmen sich morgen früh als Erstes die Telefondaten unseres Concierge vor.“


Als Roach den Hauptraum verließen, hörte sie, wie Raley leise murmelte: „Ich freue mich auf ein wenig Schlaf, aber immer wenn ich die Augen schließe, sehe ich nur ausgedruckte Telefondaten vor mir.“


„Ich auch, Zuckermäulchen“, erwiderte Ochoa.


Nikki zog gerade ihre braune Lederjacke an, als Rook zur Garderobe trat und seine Tragetasche schloss. „Habt ihr Jungs euch wieder vertragen?“, fragte sie.


„Woher weißt du das? Sah man uns das positive Glühen nach dem Versöhnungssex an?“


„Ich glaube, mir wird schlecht“, meinte sie. „Tatsächlich habe ich euch zufällig durch den Spiegel in der Beobachtungskabine gesehen.“


„Das war eine private Unterhaltung.“


„Komisch, das denken die bösen Jungs auch immer, wenn sie in diesem Raum sitzen. Alle vergessen, dass es sich um einen Einwegspiegel handelt.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Aber dass du ihnen auf diese Weise entgegengekommen bist, war gut.“


„Danke. Hör mal, ich dachte mir … Ich würde wirklich gerne unsere verschobene Verabredung von gestern Abend nachholen.“


„Oh … tut mir leid. Heute Abend kann ich nicht, ich hab schon was vor. Petar hat angerufen.“


Sein Magen sackte auf direktem Weg in den Keller, doch er lächelte weiterhin unbeeindruckt und blieb gelassen. „Tatsächlich? Dann könnten wir uns doch danach vielleicht noch auf einen Drink treffen, oder?“


„Das Problem ist, dass ich nicht weiß, wie lange mein Treffen mit Petar dauern wird. Wir sind während seiner Abendessenspause verabredet. Wer weiß, vielleicht kann ich ihn danach noch zur Show begleiten. Ich habe noch nie gesehen, wie so was gedreht wird.“ Sie sah auf ihre Uhr. „Ich muss los, sonst komme ich zu spät. Wir sehen uns morgen früh.“ Sie stellte sicher, dass der Hauptraum leer war, und küsste ihn auf die Wange. Er streckte seine Arme nach ihr aus, überlegte es sich dann aber anders. Immerhin befanden sie sich in einem Polizeirevier.


Doch als er sie durch die Tür verschwinden sah, wünschte er sich, er hätte seine Arme um sie gelegt. So unwiderstehlich wie er war, hätte sie daraufhin vielleicht ihr Abendessen abgesagt.


Roach kamen am nächsten Morgen schon früh ins Revier und fanden Rook an seinem gekaperten Schreibtisch vor. „Ich habe mich schon gefragt, wer hier drinnen das Licht angeschaltet hat“, sagte Raley. „Rook, sind Sie letzte Nacht überhaupt nach Hause gegangen?“


„Ja, bin ich. Ich dachte nur, ich komme heute mal früh rein, um mich direkt in die Arbeit zu stürzen.“


„Nehmen Sie’s nicht persönlich, aber Sie sehen ziemlich daneben aus“, meinte Ochoa. „Als ob Sie ohne Schutzbrille beim Fallschirmspringen gewesen wären.“


„Danke.“ Rook hatte keinen Spiegel, um das zu überprüfen, aber er konnte es sich gut vorstellen. „Tja, ich klotze eben voll rein, verstehen Sie? Wenn ich hier fertig bin, wartet zu Hause schon mein Nachtjob vor der Tastatur auf mich.“


„Mann, ich wette, das ist echt hart.“ Ochoa nickte freundlich, und die beiden Detectives gingen zu ihren jeweiligen Schreibtischen, um sich in ihre Computer einzuloggen.


Ochoas Kommentar war mitfühlend gewesen, doch es führte nur dazu, dass Rook sich schuldig fühlte. Zum einen, weil er die Dreistigkeit besessen hatte, einem Mordermittler des NYDP zu erzählen, wie schwer das Leben als Journalist in seinem gemütlichen Loft in Tribeca sein konnte. Und zum anderen, weil er noch kein bisschen geschrieben hatte. Die Notizen von zwei ganzen Tagen warteten darauf, weiterverarbeitet zu werden, damit er mit seinem Artikel über Cassidy Towne vorankam. Aber er hatte sie noch nicht einmal abgetippt.


Es lag an Nikki. Er kam einfach nicht darüber hinweg, dass sich Nikki mit ihrem alten Liebhaber vom College zum Abendessen traf. Er wusste, dass es albern war, deswegen so … auszuflippen. Denn was er an ihr bewunderte, war schließlich ihr autarkes Wesen, ihre Unabhängigkeit. Er mochte es nur nicht, wenn sie so unabhängig von ihm war. Und dann auch noch mit einem Exfreund. Gegen dreiundzwanzig Uhr hatte er sich nicht mehr auf seine Arbeit konzentrieren und noch nicht einmal die Nachrichten schauen können. Er fing an, sich zu fragen, ob das der erste Schritt in der Entwicklung zum Stalker sein mochte. Und dann dachte er darüber nach, seinen nächsten Artikel über Stalker zu schreiben. Aber wenn man einen Stalker bei seiner täglichen Routine begleitete, stalkte man dann nicht gewissermaßen einen Stalker?


Seine Gedanken wurden zunehmend seltsamer.


Und dann tätigte er einen Anruf. Er kannte einen Comedyautor aus Los Angeles, der für eine Talkshow im Nachtprogramm schrieb und schon seit Ewigkeiten im Geschäft war. Dieser Kerl würde zweifellos alles über Petar Matic wissen. „Findest du den Namen nicht auch super, Rook? Klingt wie ein Produkt, das ein Model in einer Dauerwerbesendung anpreisen würde.“ Wenn man einen Comedyautor anrief, musste man mit einem cleveren Spruch rechnen. Doch es war der einzige Lacher, den Rook dieser Unterhaltung verdankte.


Im kleinen Kreis der Comedyautoren, besonders jenen, die für die Sendungen im Nachtprogramm tätig waren, herrschte eine gewisse freundschaftliche Rivalität. Rooks Freund aus Los Angeles kannte einen der Autoren, die für Later On schrieben, und der vor ein paar Jahren Sozialstunden ableisten musste. „Moment“, sagte Rook, „wofür sollte ein Comedyautor Sozialstunden aufgebrummt bekommen?“


„Keine Ahnung. Vielleicht hat er nach 2005 einen Witz über Monica Lewinsky gebracht? Wer weiß das schon?“


Während dieser Comedyautor von Later On jedenfalls seine Sozialstunden im Bronx-Zoo ableistete – wegen Alkohol am Steuer, wie sich Rooks Freund schließlich erinnerte –, lernte er einen Mann kennen, der ebenfalls zum Käfigputzen im Zoo verdonnert worden war. Es handelte sich um einen aufgeweckten Naturfilmer aus Kroatien. Rook fragte, ob Petar auch wegen Alkohol am Steuer verurteilt worden war.


„Nein, und jetzt kommt der poetische Teil. Wofür wird ein Naturfilmer verhaftet?“ Rooks Freund legte eine Kunstpause ein. „Er schmuggelte bedrohte Arten aus Thailand in die Staaten. Sechs von achtzehn Monaten verbrachte er im Gefängnis, bevor er wegen guter Führung vorzeitig entlassen wurde und danach nur noch Sozialstunden ableisten musste. Im Zoo!“


„Das ist noch poetischer“, stimmte Rook zu.


Die beiden freundeten sich an, und nach ihrer Zeit im Zoo besorgte der Comedyautor Petar eine Stelle als Produktionsassistent bei Later On. „Das war zwar nicht viel besser, als Elefantenscheiße zu schaufeln“, sagte Rooks Freund, „aber es war ein Einstieg ins Showgeschäft, und er stellte sich gut an. Er arbeitete sich recht schnell zum Teilproduzenten hoch. Mein Freund meint, sobald Petar sich mal etwas in den Kopf gesetzt hat, kann ihn nichts mehr aufhalten.“


Dieser Gedanke hatte Rook den Schlaf geraubt. Er machte sich Sorgen wegen des unermüdlichen Petar und rang mit sich, ob er Nikki von der Verhaftung ihres Exfreundes wegen Tierschmuggels erzählen sollte. Wenn er es ihr erzählte, könnte das die ganze Sache nur noch schlimmer machen. Sehr viel schlimmer. Er fertigte eine Liste der möglichen Konsequenzen an. Es könnte eine vollkommen harmonische Beziehung zerstören, die sie mit einem alten Freund genoss, weswegen Rook sich dann schlecht fühlen würde. Ein wenig. Er mochte aber auch unbeabsichtigt ihr Interesse an Petar bestärken. Nikki hatte eine ungezogene Seite, und vielleicht würde sie auf diese Böser-Kerl-Sache so richtig abfahren. Und schließlich waren da noch die Bedenken, wie er dastehen würde, wenn er ihr eröffnete, dass er ihren Exfreund überprüft hatte. Das wirkte so … nun, unsicher, bedürftig und bedroht. Diesen Eindruck wollte er auf keinen Fall erwecken. Daher wusste er genau, was er tun würde, als er sie mit einem Lächeln auf dem Gesicht in den Hauptraum kommen sah. Er musste beschäftigt wirken und so tun, als wüsste er von nichts.


„Na sieh mal einer an, du hier, die Augen wach und …“ – sie musterte ihn – „… das Gesicht behaart.“


„Ich habe die Rasur heute Morgen ausgelassen. Das spart ein wenig Zeit nach einer langen Nacht voller … Recherche.“ Er wartete, während sie ihre Jacke aufhängte, und fügte dann hinzu: „Und du?“


„Mir geht’s eigentlich ziemlich gut, danke.“ Sie drehte sich um. „Roach? Haben Sie schon Derek Snows Telefondaten erhalten?“


„Ich habe sie angefordert“, erwiderte Raley. „Sie sollten jeden Moment eintreffen.“


„Rufen Sie dort noch mal an. Und halten Sie mich auf dem Laufenden.“ Sie verstaute ihre Tasche in ihrer Schreibtischschublade. „Rook, du kommst ein wenig aufdringlich rüber.“


„Was? Oh, ich habe mich nur gefragt …“ Sein Satz hing zwischen ihnen in der Luft. Er wollte sie fragen, wie ihr Abend gewesen war. Was sie gemacht hatte. Wo sie hingegangen war. Was sie gemacht hatte. Wann er zu Ende gewesen war. Was sie gemacht hatte. So viele Fragen. Doch die, die er stellte, war: „Gibt es etwas, wobei ich mich heute nützlich machen kann?“


Bevor Nikki antworten konnte, klingelte das Telefon auf ihrem Schreibtisch. „Morddezernat. Detective Heat.“


Statt einer Stimme vernahm Nikki das unverkennbare Geräusch von quietschenden U-Bahn-Rädern. „Sind Sie noch dran?“ Sie erkannte Mitchell Perkins’ Stimme. Doch Cassidy Townes Redakteur klang nicht mehr so überlegen wie am Tag zuvor in seinem Büro. Er war aufgewühlt und angespannt. „Verdammtes Handy. Hallo?“


„Ich höre Sie, Mr. Perkins. Stimmt etwas nicht?“


„Meine Frau. Ich war auf dem Weg zur Arbeit, und meine Frau rief mich an. Sie hat jemanden dabei erwischt, wie er versuchte, bei uns einzubrechen.“


„Wie lautet die Adresse?“ Sie schnippte mit den Fingern, um Roachs Aufmerksamkeit zu erlangen. Raley legte das Gespräch auf seine Leitung, schrieb die Adresse auf, die Perkins durchgab – eine Wohnung in Uptown am Riverside Drive – und gab die Meldung raus, während Heat den Redakteur am Telefon behielt. „Wir schicken sofort einen Wagen hin.“


Sie hörte, wie er hektisch schnaufte und sich die Hintergrundgeräusche veränderten, woraus sie ableiten konnte, dass er aus der U-Bahn-Station nach oben auf die Straße gelaufen war. „Ich bin schon fast da. Beeilen Sie sich, Gott, beeilen Sie sich …


Sich in Manhattan zu beeilen, war nicht so leicht, selbst mit einer eingeschalteten Polizeisirene und Blaulicht, doch der Verkehr strömte um diese Zeit Richtung Downtown, daher kam Detective Heat auf ihrem Weg vom Broadway auf die Sechsundneunzigste Straße West gut voran. Über den Polizeifunk hörte sie, dass bereits drei Streifenwagen an der Wohnung der Perkins eingetroffen waren, also stellte sie ihre Sirene ab und fuhr ein wenig langsamer, nachdem sie das West End hinter sich gebracht hatte. Sie schaute auf die Straße und nickte Rook zu, der neben ihr saß. „Was ist das?“


Vor ihnen, etwa in der Mitte des Blocks, knieten zwei Personen an einer Tiefgarageneinfahrt vor einem Auto auf dem Bürgersteig. Eine dritte, der Uniform nach zu urteilen ein Parkwächter, bemerkte das Blaulicht und winkte sie zu sich heran. Nikki forderte bereits über Funk Sanitäter an, bevor sie überhaupt den Körper sah, der ausgestreckt auf dem Asphalt lag.


„Perkins?“, fragte Rook.


„Glaube schon.“ Heat parkte so, dass der Ort des Geschehens vor vorbeifahrendem Verkehr geschützt wurde und ließ ihr Blaulicht an. Als sie ausstieg, befand sich direkt hinter ihr ein Streifenwagen, und sie wies die Officers an, sich aufzuteilen. Einer sollte sich um den Verkehr kümmern, der andere sollte dafür sorgen, dass die Zeugen vor Ort blieben. Detective Heat eilte zum Opfer hinüber, das mit dem Gesicht nach unten in der Garagenausfahrt vor dem Audi TT lag, der ihn erfasst hatte. Es handelte sich tatsächlich um Mitchell Perkins.


Sie überprüfte seine Lebenszeichen. Sein Puls schlug, und er atmete, beides jedoch nur schwach. „Mr. Perkins, können Sie mich hören?“ Nikki lehnte sich vor und brachte ihr Ohr ganz nah an sein Gesicht, das seitlich auf dem Asphalt lag, doch sie bekam keine Reaktion. Nicht einmal ein Stöhnen. Als sich die Sirene des Krankenwagens hinter ihr näherte, sagte sie: „Ich bin’s, Detective Heat. Der Krankenwagen ist hier. Wir werden uns gut um Sie kümmern.“ Und dann fügte sie für den Fall, dass er halb bei Bewusstsein war, hinzu: „Und die Polizei ist bei Ihrer Frau, also machen Sie sich keine Sorgen.“


Während sich die Sanitäter an die Arbeit machten, reimte Heat sich mithilfe der drei Zeugen zusammen, was passiert war. Eine von ihnen war eine Haushälterin, die nach dem eigentlichen Zwischenfall dazukam und daher kaum Informationen beisteuern konnte. Der Fahrer des Audis sagte hingegen aus, dass er seinen Wagen aus der Tiefgarage gesteuert hatte, um nach Boston zu fahren, und dabei Perkins gerammt hatte. Nikki vermutete, dass der Redakteur aus lauter Angst um seine Frau so hektisch aus der U-Bahn-Station gestürmt war, dass er nicht aufgepasst hatte. Doch sie hielt an ihrer Ausbildung fest und würde die Geschichte nicht in Stein meißeln, bis sie alle Einzelheiten kannte. Und vor allem würde sie die Augenzeugen nicht durch ihre eigenen Vermutungen beeinflussen, sondern sie erst einmal reden lassen.


Die Geschichte, die sie dadurch erhielt, war groß. Der Parkwächter sagte, er habe gesehen, wie Perkins den Bürgersteig entlanggelaufen sei. Er habe mit jemandem gekämpft, ein Straßenräuber, der versuchte, ihm seine Aktentasche abzunehmen. Der Parkwächter war daraufhin in sein Diensthäuschen geeilt um den Notruf zu informieren, doch genau in diesem Moment kam der Audi aus der Tiefgarage gefahren. Der Fahrer sagte, er habe gerade noch gesehen, wie der Räuber die Aktentasche an sich riss. Perkins hatte sich so hartnäckig daran festgeklammert, dass er durch den Schwung beim Loslassen nach hinten und so direkt vor das Auto geschleudert wurde. Der Fahrer erklärte, er sei sofort auf die Bremse getreten, aber es habe keine Möglichkeit gegeben, den Zusammenstoß zu verhindern.


Roach erreichten den Unfallort, und Heat trug ihnen auf, die Zeugen aufzuteilen und ihnen genauere Aussagen sowie eine bessere Beschreibung des Straßenräubers zu entlocken. Bei plötzlichen Gewaltverbrechen kam es häufig vor, dass die Augenzeugen abgelenkt oder von der schnellen Abfolge der Ereignisse geschockt wurden und so später nicht einmal eine grundlegende Beschreibung des Täters liefern konnten. „Ich habe bereits einen Officer damit beauftragt, eine Fahndung nach einem weißen Mann mit durchschnittlichem Körperbau, Sonnenbrille, einem dunkelblauen oder schwarzen Kapuzenpullover und Jeans herauszugeben, aber das wird vermutlich nicht viel bringen. Sehen Sie mal, was Sie sonst noch herausfinden können, und versuchen Sie, die Zeugen zu einem Besuch auf dem Revier zu überreden, damit sie sich dort ein paar Fotos aus der Verbrecherkartei ansehen können. Sorgen Sie dafür, dass sich darunter das Bild des Texaners und die der anderen am Fall Beteiligten befinden. Und wenn wir schon mal dabei sind, können Sie uns auch gleich einen Phantombildzeichner besorgen.“ Sie sah sich nach Rook um und entdeckte ihn am Rand des Bürgersteigs, wo er über dem verstreuten Inhalt der Aktentasche des Opfers hockte.


„Nein, ich habe nichts angefasst“, versicherte er, als sie näher kam und sich Handschuhe überzog. „Ich bin unverbesserlich, aber lernfähig. Wie geht es ihm?“


Nikki drehte sich herum, um zu beobachten, wie Perkins in den Krankenwagen verfrachtet wurde. „Er ist immer noch bewusstlos, was nicht gerade optimal ist. Aber er atmet, und sein Puls schlägt jetzt kräftiger. Wir müssen abwarten.“ Sie ging neben ihm in die Hocke. „Gibt es hier irgendwas Brauchbares?“


„Eine sehr verbeulte, recht leere Aktentasche.“ Es war ein altmodisches Hartschalenmodell mit einem großen Klappverschluss. Um die Tasche herum lagen überall Visitenkarten und Büromaterialien wie schwarze Foldback-Klammern und Post-its verstreut. Ein digitales Diktiergerät lag einen halben Meter entfernt neben einem Müsliriegel. „Obwohl ich zugeben muss, dass ich seinen Geschmack für Füllfederhalter bewundere“, sagte er und deutete auf einen orange-schwarzen Montblanc-Füller in der limitierten Hemingway-Ausführung, der direkt an der Bordsteinkante in der Gosse lag. „Diese Dinger sind mittlerweile über dreitausend Dollar wert. Das spricht irgendwie gegen die Theorie, dass es sich um einen Raubüberfall handelte.“


Nikki wollte ihm zustimmen, doch sie widerstand der Versuchung, voreilige Schlüsse zu ziehen. Auf diese Art klärte man keine Fälle auf. „Es sei denn, der Räuber war kein Autor und Füllfederhaltersammler.“


In diesem Moment überraschte Rook sie, indem er ihre Hand nahm. „Komm mit, schnell.“


Sie hätte fast gezögert, doch sie folgte ihm, während er sie an ihrem Arm über die Straße führte. Trotzdem fragte sie: „Rook, was hast du vor?“


„Schnell, bevor es wegfliegt.“ Er deutete auf ein einzelnes weißes Blatt Papier, das die Sechsundneunzigste Straße entlang auf einen Park in Riverside zuflatterte.


Nikki streckte die Hand danach aus, doch der Wind erfasste es, und sie lief los, um es einzuholen. Als es vor ihren Füßen auf dem Asphalt landete, sprang sie darauf zu und schlug mit ihrer flachen Hand darauf, um es festzuhalten. „Hab ich dich.“


„Toll. Ich hätte das selbst erledigt, aber du trägst Handschuhe“, sagte Rook. „Und kannst dich besser bewegen.“


Mit ihrer freien Hand griff Nikki vorsichtig nach einer Ecke des Blatts und drehte es herum, um es zu lesen. Rook, den ihr Pokerface wahnsinnig machte, wurde ungeduldig.


„Nun?“, drängte er. „Was ist es?“


Nikki antwortete nicht. Stattdessen drehte sie das Blatt um, damit er es selbst lesen konnte.
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Mitchell Perkins, Chefredakteur der Sachbuchabteilung bei Epimetheus Books, schlug die Augen in seinem Zimmer im vierten Stock des St.-Luke’s-Roosevelt-Krankenhauses auf, um festzustellen, dass Nikki Heat und Jameson Rook auf Stühlen am Fußende seines Betts saßen. Detective Heat erhob sich und kam an seine Seite. „Wie geht es Ihnen, Mr. Perkins? Soll ich die Krankenschwester rufen?“


Er schloss kurz die Augen und schüttelte den Kopf. „Ich bin durstig.“ Sie löffelte ein Stück Eis aus dem Becher auf seinem Rolltischtablett und beobachtete, wie er es langsam lutschte. „Danke … dass Sie meiner Frau geholfen haben. Vor meinem kleinen Nickerchen teilte sie mir mit, dass die Polizei innerhalb kürzester Zeit bei ihr eintraf.“


„Alles ist wieder in Ordnung, Mr. Perkins. Auch wenn Sie selbst sich momentan vermutlich nicht so fühlen.“ Sie reichte ihm unaufgefordert einen weiteren Löffel voller Eis. „Konnten Sie erkennen, wer Ihnen das angetan hat?“


Er schüttelte den Kopf und verzog schmerzerfüllt das Gesicht. „Wer immer es war, er griff mich von hinten an. Diese Gegend ist normalerweise sicher.“


„Wir überprüfen das noch, aber ich glaube nicht, dass es sich dabei um einen zufälligen Raubüberfall handelte.“ Nikki stellte den Becher auf den Tisch. „Wenn man den kurz zuvor versuchten Einbruch in Ihre Wohnung bedenkt, könnte es sich bei Ihrem Angreifer um dieselbe Person handeln.“ Perkins nickte, als ob er diese Möglichkeit ebenfalls schon in Betracht gezogen hätte. „Wir können nicht hundertprozentig sicher sein, weil Ihre Frau den Einbrecher nicht gesehen hat. Sie sagte, jemand habe ein Fenster aufgebrochen und die Alarmanlage sei losgegangen. Wer immer es war, ergriff daraufhin die Flucht.“


„Wenn ich darauf wetten müsste“, sagte Rook, „würde ich tippen, dass er über die Sechsundneunzigste Straße floh.“


„Ich Glückspilz“, meinte Perkins.


Heat zog eine Augenbraue hoch. „Der Täter war der Glückspilz. Eine weitere Auffälligkeit ist, dass Sie immer noch Ihre Brieftasche und Ihre Armbanduhr haben.“


„Er schnappte sich meine Aktentasche.“


„Weil die vermutlich das war, was er wollte.“ Nikki hielt den Becher mit dem Eis hoch, doch er schüttelte den Kopf und verzog dann wieder das Gesicht. „Irgendjemand hat es geschafft, sich Cassidy Townes Manuskript unter den Nagel zu reißen, Mr. Perkins.“ Bislang war es Heat nicht gelungen, einen Richter zu finden, der bereit war, das Gesetz der Meinungsfreiheit zu umgehen. Nur ein Gerichtsbeschluss würde es ihr ermöglichen, die Aufzeichnungen des Verlags zu durchsuchen, und sie musste sich sehr anstrengen, um die Frustration darüber aus ihrer Stimme herauszuhalten. „Sie wissen schon, ich meine das, von dem Sie behaupteten, es nicht zu haben.“


„Ich habe nicht behauptet, dass ich es nicht hätte.“


Sie hörte, wie Rook sich hinter ihr räusperte, und wusste, dass er genau das Gleiche dachte wie sie: Perkins musste es schon besser gehen, denn er fing wieder mit seiner Wortklauberei an. Egal, ob er einen Anzug oder ein Krankenhausnachthemd trug, er verschleierte nach wie vor die Tatsachen. Sie musste einen Weg finden, um ihn zu überlisten. „Schön, Sie haben nicht behauptet, dass Sie es nicht hätten, aber Sie taten so, als ob sie es nicht hätten. Ist Ihnen schon mal der Gedanke gekommen, dass das kein guter Zeitpunkt für Haarspaltereien ist?“


Der Redakteur antwortete nicht. Stattdessen ließ er seinen Kopf auf das gestärkte Kissen sinken.


„Wir wissen, was sich in Ihrer Aktentasche befand. Wir haben die Titelseite gefunden. Und wir wissen, dass der Rest des Manuskripts verschwunden ist.“ Sie ließ diese Information sacken und beschloss, ihren Zug zu machen. „Wer immer Sie überfallen hat, ist noch da draußen. Bisher haben wir lediglich nutzlose Beschreibungen, mit denen wir arbeiten können. Was wir jedoch brauchen, sind konkrete Hinweise auf ein Motiv.“ Sie hasste es, einen Mann mit einer Gehirnerschütterung, einem gebrochenen Bein und drei angeknacksten Rippen in die Mangel nehmen zu müssen, aber das bedeutete nicht, dass sie es nicht tun würde. Nikki spielte ihre höchste Karte aus. Es war die Angstkarte. „Also, wollen Sie uns nun helfen, oder wollen Sie lieber das Risiko eingehen, dass diese Person erneut etwas versuchen wird – wenn Sie nicht zu Hause sind und Ihre Frau vielleicht nicht so viel Glück hat?“


Er musste nicht sehr lange darüber nachdenken. „Ich rufe in meinem Büro an und veranlasse, dass Ihnen umgehend eine Kopie des Manuskripts zugesendet wird.“


„Wir werden jemanden hinschicken, um sie abzuholen, wenn es Ihnen recht ist.“


„Wie Sie wollen. Wissen Sie, ich trug das Manuskript bei mir, weil ich so kurz davor war, es bei Ihnen abzugeben. So kurz davor.“ Der Redakteur runzelte für einen Augenblick die Stirn. „Ich hätte uns allen das hier ersparen können, wenn ich nur …“ Er ließ sein Eingeständnis unvollendet und rutschte umständlich im Krankenbett herum, um sich in eine aufrechtere Position zu bringen, damit er ihr direkt ins Gesicht sehen konnte. „Sie müssen mir das, was ich Ihnen jetzt erzähle, glauben. Ich würde es verstehen, wenn Sie skeptisch reagieren, nachdem ich bisher … nicht allzu kooperativ war. Aber es ist die volle Wahrheit.“


„Fahren Sie fort.“


„Ich habe das letzte Kapitel nicht. Wirklich nicht. Das Material, das ich von Cassidy erhielt, ist unvollständig. Es deckt nur die Hintergrundgeschichte von Reed Wakefields Leben und die letzten Monate vor seinem Tod ab. Cassidy hielt das letzte Kapitel zurück. Sie sagte, es würde Einzelheiten über die Leute enthüllen, die für seinen Tod verantwortlich sind.“


„Moment mal“, entfuhr es Rook. „Das wurde doch als versehentliche Überdosis eingestuft. Ich dachte, Reed Wakefield starb allein.“


Perkins schüttelte den Kopf. „Cassidy Towne zufolge war das nicht der Fall.“


Natürlich passte das weder zu den offiziellen Autopsieergebnissen noch zu den Informationen, die Nikki während ihres kürzlichen Besuchs im Dragonfly House von sämtlichen Befragten erhalten hatte. Alles deutete auf einen Drogenabhängigen hin, der sich versehentlich eine Überdosis verpasste und still und allein im Schlaf starb, und der vor allem weder in der Nacht vor seinem Tod noch am Morgen seiner Entdeckung Besucher gehabt hatte. „Mr. Perkins, hat Cassidy Towne erwähnt, was sie mit ‚Leute, die für seinen Tod verantwortlich sind‘ meinte?“, fragte Heat.


„Nein.“


„Weil es eine Menge unterschiedlicher Dinge bedeuten könnte, sofern es denn stimmt. Es könnte sich auf diejenigen beziehen, die Wakefield die Drogen verkauften oder die verschreibungspflichtigen Medikamente aushändigten.“


„Oder“, sagte Rook, „vielleicht war er auch gar nicht allein, und die Party auf seinem Zimmer geriet außer Kontrolle. Doch das würde bedeuten, dass niemand die Polizei oder einen Krankenwagen rief und sie ihn einfach dort liegen ließen und verschwanden. Das wäre eine Vertuschung wert.“


„Und Derek Snow arbeitete in diesem Hotel“, sagte Heat. „War er an der Vertuschungsaktion beteiligt? Oder nur ein Augenzeuge, der einfach Pech hatte?“


„Vielleicht war er auch auf der Party“, spekulierte Rook.


„Unglücklicherweise werden wir das nie erfahren“, sagte der Redakteur. „Sie hat das letzte Kapitel nie eingereicht.“


„Lag das daran, dass sie womöglich gar nicht alles wusste?“, fragte Heat.


„Nein“, erwiderte Rook. „So wie ich Cassidy Towne kannte, wusste sie, was sie hatte, und hielt es absichtlich zurück, weil sie sich etwas davon versprach.“


„Ganz genau“, stimmte Perkins zu. „Sie hatte jede Einzelheit in diesem sensationellen Kapitel niedergeschrieben, das ihr zufolge alles ans Licht bringen würde. Und als sie das unvollständige Manuskript einreichte, sagte sie, sie wolle die Bedingungen ihres Vertrags noch einmal neu aushandeln. Sie würden nicht glauben, was sie verlangte. Diese Frau wollte unserem Verlag den Todesstoß versetzen.“


„Ironisch“, kommentierte Rook. Als Nikki ihn mit einem Blick zurechtweisen wollte, zuckte er nur mit den Schultern. „Komm schon, du hast es doch auch gedacht.“


Minuten später waren sie wieder im Hauptraum des Reviers, und Nikki teilte Roach auf. Da Esteban Padilla von derselben Person getötet worden war, die auch Cassidy Towne und Derek Snow ermordet hatte, beauftragte sie Ochoa damit, herauszufinden, ob sich in den Aufzeichnungen von Padillas Limousinenservice ein Hinweis darauf befand, dass Reed Wakefield dort vor oder in der Nacht seines Tod Fahrgast gewesen war. Raley sollte wiederum das Überwachungsvideo überprüfen, auf dem der Raubüberfall auf Mitchell Perkins zu sehen war. Rook beendete ein Telefonat und schloss sich ihnen in der Mitte des Raumes an.


„Ich habe gerade mit Perkins’ Assistentin bei Epimetheus Books gesprochen. Sie haben ein PDF-Dokument von Cassidys Manuskript angefertigt und schicken es uns per E-Mail. Es sollte noch vor der Papierkopie ankommen, also können wir gleich damit anfangen.“


Nikkis Aufmerksamkeit wanderte zum Mordfallbrett und zu der Liste von Namen, die in ihrer ordentlichen Blockschrift darauf geschrieben stand. „Wenn das, was Perkins sagt, wahr ist, und sich das letzte Kapitel immer noch irgendwo da draußen befindet, bedeutet das, dass jemand nach wie vor danach suchen wird.“ Sie drehte sich um, damit die anderen ihre Besorgnis erkennen konnten, und fügte hinzu: „Und derjenige wird vor nichts Halt machen, um es in seinen Besitz zu bringen.“


„Der Büchertyp hatte Glück. Wie geht es ihm?“, fragte Raley.


„Er hat noch Schmerzen, aber er wird wieder“, erwiderte Heat. „Ich denke, ein Großteil seines Schmerzes resultiert aus der Erkenntnis, dass er diese ganze Sache hätte vermeiden können, wenn er uns das Manuskript gegeben hätte, als wir danach fragten.“


„Noch mehr Ironie“, sagte Rook. „Epimetheus ist der griechische Gott der späten Einsicht.“ Alle starrten ihn an. „Das ist wahr. Ich nehme ‚Monde des Saturns‘ für Tausend, Herr Quizmaster.“


Es war an der Zeit, Soleil Gray in eine etwas offiziellere Umgebung zu verfrachten. Doch Reed Wakefields ehemalige Verlobte reagierte entsprechend und tauchte nicht allein, sondern mit ihrer Anwältin in Vernehmungsraum 1 auf, bei der es sich um eine der aggressivsten, erfolgreichsten – und damit auch teuersten – Strafverteidigerinnen der ganzen Stadt handelte. Detective Heat kannte Helen Miksit noch aus einer Zeit, in der sie froh gewesen war, sich mit ihr im selben Raum zu befinden. Sie war eine unerschrockene Staatsanwältin gewesen, die Schuldsprüche wie Skalps sammelte und Polizisten dazu brachte, ihr Blumen schicken zu wollen. Doch vor sechs Jahren verließ Miksit das Büro der Bezirksstaatsanwaltschaft und konzentrierte sich nur noch darauf, Profit zu machen. Ihre Garderobe hatte sich geändert, ihr Auftreten jedoch nicht. Die Bulldogge, wie sie genannt wurde, schlug bereits zu, bevor Heat und Rook ihr gegenüber überhaupt Platz genommen hatten. „Das ist Schwachsinn, und Sie wissen das.“


„Es ist auch schön, Sie wiederzusehen, Helen.“ Nikki ließ sich unbeeindruckt auf ihren Stuhl sinken.


„Ich fürchte, in diesem Fall haben wir die Nettigkeiten längst hinter uns gelassen. Meine Mandantin hat mich über Ihre ständigen Schikanen informiert, und ich habe ihr geraten, Ihnen nichts mehr zu sagen.“ Neben ihr war Soleil Gray damit beschäftigt, an einem losen Hautfetzen an ihrem Knöchel zu knabbern. Sie nahm die Hand vom Mund und schüttelte leicht den Kopf, um zu zeigen, dass sie der gleichen Meinung war, doch die Sängerin machte auf Nikki keineswegs den Eindruck einer uneinnehmbaren Festung. Sie wirkte eher verletzlich als anmaßend. Diese Rolle überließ sie der Frau im Anzug. „Um das gleich klarzustellen, wir sind nur zu dieser Befragung erschienen, weil wir dazu verpflichtet sind. Sie können uns allen eine Menge Ärger ersparen, indem Sie die Sinnlosigkeit dieser Sache einräumen und das Ganze beenden.“


Nikki schenkte der Anwältin ein Lächeln. „Vielen Dank, Frau Anwältin. Ich war tatsächlich sehr eifrig, das gebe ich zu. Sie erinnern sich mit Sicherheit noch daran, wie es dort draußen zugeht, nicht wahr? Menschen werden getötet, die Polizei muss Fragen stellen … Es ist ein Ärgernis.“


„Sie sind zweimal an ihrem Arbeitsplatz aufgetaucht und haben mit Ihrer Hexenjagd ihren gewohnten Geschäftsablauf gestört. Sie haben dafür gesorgt, dass sie ihren Auftritt in einer Fernsehshow nicht wahrnehmen konnte, und jetzt lenken Sie sie mit diesem Unsinn hier ab, während sie sich eigentlich darauf vorbereiten sollte, morgen ihr neues Musikvideo zu drehen. Ist das Verzweiflung, oder spielen Sie diese Rolle für Ihren nächsten Artikel?“ Miksit nickte in Rooks Richtung.


„Oh“, sagte er, „keine Sorge, es wird keine Fortsetzung geben. Ich bin nur hier, weil ich die tollen Leute so mag, die man auf Polizeirevieren trifft.“


Nikki griff ein, bevor die Unterhaltung eskalieren konnte. „Mein wiederholter Besuch bei Soleil diente dem Zweck, eine eindeutige Antwort von ihr zu bekommen, nachdem sie mir bei unserem ersten Gespräch nur eine Reihe von Lügen aufgetischt hatte. Ihre Mandantin steht mit zwei Mordopfern in Verbindung und …“


„Das bedeutet gar nichts. ‚Verbindung.‘ “ Miksit spuckte das Wort regelrecht aus. „Ich bitte Sie, Detective.“


Nikki war an die angriffslustige Vorgehensweise der Frau gewöhnt, doch sie hatte sie bisher nur als Verbündete in einem Gerichtssaal erlebt, während sie hinter ihr gesessen hatte. Nun befand sie sich auf der anderen Seite und war diejenige, der der Zorn der Anwältin galt. Heat musste darum kämpfen, die Kontrolle über diese Unterhaltung zu behalten, und das tat sie, indem sie einfach ihrem Weg folgte und sich nicht zurückdrängen ließ. „Und eines dieser Opfer, Cassidy Towne, schrieb, wie wir kürzlich erfuhren, ein Buch über den Tod von Miss Grays ehemaligem Verlobten.“


„Oh bitte, deswegen haben Sie uns herzitiert?“


Soleil räusperte sich und schluckte hörbar. Helen Miksit machte viel Aufhebens darum, ihr eine tröstende Hand auf den Unterarm zu legen. „Ist das wirklich notwendig? Dieses Thema ist für sie immer noch eine offene Wunde.“


Nikki sprach leise. „Soleil, es bestehen kaum Zweifel daran, dass Cassidy Towne ermordet wurde, um die Veröffentlichung ihres Buches zu verhindern, das von den Umständen um Reed Wakefields Tod handelt.“ Sie hielt inne, um ihre Worte sorgfältig zu wählen, da sie nicht sicher sein konnte, ob die Sängerin in diesem Fall eine Mitverschwörerin oder selbst nur ein Opfer war. „Wenn Sie irgendwie in diese Sache verwickelt sind oder etwas darüber wissen, ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, sich dazu zu äußern. Die Zeit für Versteckspiele ist vorbei.“


„Wie ich Ihnen bereits erklärte“, sagte Helen Miksit, „können Sie Ihre Befragung gerne abhalten. Doch das bedeutet nicht, dass meine Mandantin in irgendeiner Weise, die über ihre Anwesenheit in diesem Raum hinausgeht, daran teilnehmen wird.“


Nikki lehnte sich in Soleils Richtung. „Sehen Sie das auch so? Es gibt nichts, was Sie zu dieser Sache sagen wollen?“ Die Sängerin überlegte, sah aus, als würde sie sich äußern wollen, schaute aber schließlich doch nur ihre Anwältin an, schüttelte den Kopf und widmete sich wieder dem winzigen Hautfetzen an ihrem Knöchel.


„Da haben Sie es, Detective Heat. Ich gehe davon aus, wir sind dann hier fertig?“


Heat warf Soleil noch einen letzten Blick zu und hoffe, die Kluft zu überbrücken, doch die Sängerin sah Nikki nicht einmal an. „Wir sind fertig. Fürs Erste.“


„Fürs Erste? Oh nein. Diese Sache ist hiermit beendet. Wenn Sie Ihren Namen in Fettschrift in der Zeitung sehen wollen, müssen Sie sich jemand anders suchen, den Sie schikanieren können.“ Miksit stand auf. „Ein Wort der Warnung. Sie werden herausfinden, dass die PR-Maschine nicht mehr so freundlich ist, wenn sie plötzlich die Richtung ändert.“


Heat führte die beiden Frauen hinaus, und als sie sie durch die Lobby davongehen sah, war sie sogar noch überzeugter, dass Soleil in diese Sache verwickelt war. Sie war nur nicht sicher, auf welche Weise.


Nikki kehrte in den Hauptraum zurück, wo Rook bereits an seinem Computer saß und die ersten Seiten der PDF-Datei von Cassidys Buch las, die während der Befragung angekommen war. Detective Hinesburg saß auf Heats Stuhl, benutzte Heats Schreibtisch und schrieb mit einem von Heats Bleistiften auf einen von ihren Notizblöcken. „Machen Sie’s sich ruhig bequem, Sharon.“ Nikki war von ihrem Treffen mit Soleil und der Bulldogge noch immer angespannt, und ein bisschen Dampf an Hinesburg abzulassen, half ihr dabei, sich zu beruhigen. Sie konnte sich später deswegen schuldig fühlen.


„Hey, das ist ja witzig“, erwiderte Hinesburg, die sich keiner Schuld bewusst zu sein schien. Das war eine weitere ihrer nervtötenden Eigenschaften, aber wenigstens würde sich Nikki später nicht bei ihr entschuldigen müssen. „Ich wollte Ihnen gerade eine Nachricht hinterlassen. Ich habe den Privatdetektiv überprüft, den Elizabeth Essex anheuerte, um ihrem Exmann nachzuspionieren. Es war ein Typ aus Staten Island, den ihr Anwalt ihr empfohlen hat. Nicht unser Texaner.“


Diese Neuigkeit überraschte Heat nicht, doch wenigstens musste sie diesen losen Faden nun nicht mehr weiterverfolgen. „Was ist mit Rance Wolfs anderen Kunden? Was haben Sie über die herausgefunden?“


„Ich habe mit dem Geschäftsführer von Hard Line Security in Vegas gesprochen. Er will kooperieren und stellt mir eine Liste mit Firmen- und Privatkunden zusammen. Ich habe ihn auch wegen der freischaffenden Tätigkeit des Texaners gefragt. Er meinte, sie bewahrten Aufzeichnungen über alle firmenunabhängigen Aufträge auf, die ihre Mitarbeiter annehmen. Die Firmenvorschriften verlangen, dass ihre Agenten sie darüber informieren, um Interessenskonflikte zu vermeiden. Er wird mir diese Aufzeichnungen ebenfalls zukommen lassen. Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald ich alles habe.“


Diese Gründlichkeit und Initiative waren der Grund dafür, dass Hinesburg eine so gute Polizistin war. Und dass Nikki ihr nervtötendes Verhalten ertrug. „Gute Arbeit. Und Sharon, tut mir leid, wenn ich gerade ein wenig gereizt klang.“


„Wann denn?“, fragte Detective Hinesburg und kehrte zu ihrem Schreibtisch zurück.


Ochoa meldete sich aus dem Gebäude des Limousinenservice. Über die Telefonverbindung konnte Nikki im Hintergrund einen Druckluftschrauber hören und sich bildhaft vorstellen, wie eine der Limousinen einen neuen Reifen bekam. „Ich habe hier etwas Seltsames gefunden. Sind Sie bereit für etwas Seltsames?“


„Eine Aufzeichnung über eine Limousinenfahrt von Reed Wakefield, auf der ein Abschiedsbrief klebt?“, fragte Nikki.


„Keine Aufzeichnung über eine Limousinenfahrt von Reed Wakefield. Tatsächlich existieren von der Nacht, in der er starb, gar keine Aufzeichnungen bei dem Unternehmen. Ich habe Raley bereits die Akten überprüfen lassen, die wir nach unserem ersten Besuch mitgenommen haben, und darin befindet sich auch nichts zu dieser Nacht. Wir haben unsere erste Suche durchgeführt, bevor wir von der Sache mit Reed Wakefield erfuhren, also gingen wir einfach davon aus, dass es Padillas freier Tag war. Aber die Aufzeichnungen betreffen ja nicht nur Padillas Fahrten, sondern die des gesamten Unternehmens. Es ist, als ob sich alle Fahrer an diesem Abend freigenommen und keinen einzigen Fahrgast transportiert hätten. Verstehen Sie, worauf ich hinauswill?“ Nikki verarbeitete die Bedeutung der fehlenden Aufzeichnungen. Die Tragweite. Das gesamte Ausmaß. Der Druckluftschrauber surrte erneut. „Sind Sie noch dran?“


„Was ist da los, Oach? Wie erklären die Verantwortlichen die fehlenden Aufzeichnungen?“


„Der Geschäftsführer glotzt mich einfach nur blöd an und sagt: ‚Fragen Sie nicht mich.‘ Wird schwer werden, denen etwas nachzuweisen. Diese Typen sind aalglatt.“


„Ja“, stimmte sie zu, „die werden behaupten, dass es einen Einbruch gab oder einer der Fahrer die Aufzeichnungen verschwinden ließ. Vielleicht werden sie sogar aus reiner Gehässigkeit Padilla beschuldigen, es getan zu haben.“ Dann fügte sie hinzu: „Nur um das noch mal zu bestätigen, es handelte sich um eine Nacht, in der Padilla gearbeitet hat, oder?“


„Das haben sie bestätigt. Es war die Nacht, bevor sie ihn feuerten.“


„Also wurden die Aufzeichnungen dieser Nacht einfach aus dem Buch gerissen?“


„Nein. Sie wurden rausgeschnitten.“


Eine Stunde später verließ Nikki Captain Montroses Büro, nachdem sie ihn über sämtliche Entwicklungen informiert hatte, damit er alles an seine Vorgesetzten im Hauptquartier weitergeben konnte. Er vertraute Detective Heat und versicherte ihr, dass sie alles richtig mache. Die zusätzlichen Besprechungen mit ihm dienten nur dazu, dem Druck der Medien auf das Hauptquartier entgegenzuwirken. Im Hinblick auf seine bevorstehende Beförderungsbeurteilung hatte es sich der Captain zur Gewohnheit gemacht, stets zu lächeln und seine Vorgesetzten stündlich über die Entwicklung der Ereignisse zu informieren.


Raley hatte sich mit digitalen Kopien des Überwachungskameravideos von der Tiefgarage, vor der Perkins an diesem Morgen überfallen worden war, an seinen Schreibtisch zurückgezogen. Zusätzlich hatte er sich außerdem die Videos von allen Geschäften und Wohnhäusern in der Sechsundneunzigsten Straße besorgt, die mit Überwachungskameras ausgestattet waren. „Ich habe eine lange Nacht vor mir, aber wenn wir Glück haben, finden wir auf einem der Videos vielleicht ein brauchbares Bild des Angreifers.“ Als er eines der Videos mit Zeitstempel aufrief, fragte er: „Sie glauben also nicht, dass es der Texaner war?“


„Ich will nichts grundsätzlich ausschließen, Rales, nicht bei diesem Fall“, erwiderte Nikki. „Aber ich habe Wolf das Schlüsselbein gebrochen und ihm eine Kugel in die Schulter verpasst. Perkins ist kein Kraftprotz, aber wer immer ihn auf diese Weise überwältigt hat, muss relativ stark gewesen sein. Also würde ich nicht auf unseren verwundeten Texaner tippen.“


Sie ging zu Rooks Schreibtisch hinüber, um zu sehen, was die Lektüre von Cassidy Townes Manuskript bisher ergeben hatte. Noch bevor er etwas sagte, fiel ihr auf, dass er sich irgendwie seltsam verhielt. Doch Nikki schob das Gefühl beiseite. Vermutlich war es nur wieder Rooks kindische Eifersucht wegen ihres Wiedersehens mit Petar. „Hast du schon irgendetwas Brauchbares gefunden?“


„Ich habe ein Viertel des Textes gelesen“, sagte er. „Es ist ziemlich genau das, was Mitchell Perkins uns beschrieben hat. Reed Wakefields Hintergrundgeschichte. Sie bereitet die Bühne vor, aber bisher gab es noch keinen Knaller. Sie könnte allerdings einen Lektor gebrauchen.“ Wieder huschte dieser seltsame Ausdruck über sein Gesicht.


„Was?“


„Auf deinem Schreibtisch liegt eine zusätzliche Papierkopie. Eigentlich in deinem Schreibtisch. Ich habe sie in deine Schublade gelegt.“


„Rook, entweder verrätst du mir jetzt, was los ist, oder ich werde dich in die Arrestzelle sperren.“


Er überlegte ein paar Sekunden lang, öffnete dann seine Umhängetasche und zog eine Zeitung heraus. Es war die Nachmittagsausgabe des New York Ledgers, die auf der Seite von Cassidy Townes Kolumne aufgeschlagen war. Die Redaktion hatte festgestellt, dass die Kolumne seit der Ermordung ihrer Autorin noch beliebter geworden war, und sich daher entschlossen, sie mit Gastkolumnisten weiterzuführen, bis ein neuer permanenter Autor gefunden werden konnte. Die heutige Ausgabe stammte von jemandem mit dem Pseudonym „Der Stachel“.


Nikki spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, als sie den Hauptteil sah.
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Detective Heat wusste, dass Soleil Gray an diesem Tag mit dem Dreh für ein Musikvideo beschäftigt war. Ihre Anwältin hatte es am Tag zuvor erwähnt, als sie Heat vorwarf, ihre Mandantin an ihren Arbeitsplätzen zu belästigen. Tja, dachte sie, jetzt kann sie dieser Liste einen weiteren hinzufügen. Nikki suchte Allies Nummer aus ihren Befragungsnotizen heraus, rief die Assistentin von Rad Dog Records an und fand so heraus, wo das Video gedreht wurde. Die Assistentin der Plattenfirma sagte, es werde in einem Tonstudio direkt am Drehort produziert, und nannte Heat sämtliche Details, einschließlich eines Hinweises, wo sie vor Ort parken konnte.


Fünfzehn Minuten später, nach einer kurzen Fahrt auf der Twelfth Avenue Richtung Süden, passierten Heat und Rook ein Tor in einem Gitterzaun und fuhren an einem halben Dutzend Paparazzi vorbei, das davor lauerte und zum Teil mit Motorrädern angereist war. Nikki zeigte der Sicherheitswache ihre Marke und fuhr auf den Parkplatz vor der U.S.S. Intrepid an Pier 86. Auf dem Weg dorthin hatte Rook gefragt, ob Heat befürchtete, dass Allie Soleil anrufen und sie vorwarnen könnte. „Das würde mich überraschen. Ich habe ihr geraten, es nicht zu tun, und ihr erklärt, dass es sich hierbei um eine Festnahme wegen eines schweren Verbrechens handeln würde. Außerdem habe ich ihr klargemacht, dass jemand, der Soleil vorwarnen würde, damit rechnen müsse, als Komplize angeklagt zu werden. Allie meinte, ich solle mir keine Sorgen machen, denn sie werde das Büro während einer langen Mittagspause verlassen und ihr Handy auf dem Schreibtisch liegen lassen. Ausgeschaltet. Sie klang so, als hätte sie sogar ihren Handyvertrag gekündigt.“


Heat bildete die Spitze einer Karawane. Hinter ihr fuhren Roach und ein Van mit einem halben Dutzend Officers, für den Fall, dass es zu einem Aufruhr kam. Nikki hatte im Laufe ihrer Arbeit gegen das organisierte Verbrechen schon früh gelernt, dass nur wenige geplante Festnahmen Routine waren und dass es sich immer bezahlt machte, kurz innezuhalten und sich klarzumachen, was einen erwartete, anstatt einfach draufloszustürmen. Falls sich wider Erwarten irgendwelche Fans von Soleil in der Nähe des Drehorts aufhielten, wollte sie es um jeden Preis vermeiden, die zweifach für den Grammy nominierte und mit Platin ausgezeichnete Sängerin in Handschellen auf den Rücksitz ihres Crown Victorias zu zwingen, während sie einen Schwarm enthusiastischer Jünger abwehren musste.


Sie parkten alle rückwärts auf dem Gelände, damit sie für eine schnelle Abfahrt bereit waren. Als sie aus den Autos stiegen, tat jeder einzelne von ihnen, einschließlich Nikki, das Gleiche: Sie legten ihren Kopf in den Nacken, um den ausgedienten Flugzeugträger der Navy zu betrachten, der sich vor ihnen erstreckte. „Da kommt man sich ganz schön klein vor“, meinte Raley.


Ochoa, der seinen Hals immer noch zu dem auf dem Wasser treibenden Museum hinaufreckte, fragte: „Wie groß ist dieses Ding eigentlich?“


„Ungefähr sechs Stockwerke hoch“, antwortete Rook. „Und das ist nur von der Höhe des Kais gemessen, auf dem wir uns befinden. Von der Wasserlinie aus kommen noch mal ein oder zwei Stockwerke hinzu.“


„Was wird das hier?“, fragte Heat. „Eine Museumsführung oder eine Verhaftung?“


Sie eilten an dem temporären Basislager vorbei, das abgesperrt worden war, um Raum für Parkplätze für das Filmteam, transportable Garderoben und Verpflegung zu bieten. Ein Caterer bereitete Hähnchenhälften auf einem riesigen Grill zu, und die Herbstluft war von einer Mischung aus Abgasen und Grillrauch erfüllt. Am oberen Ende der Hauptgangway wurden sie von einer jungen Frau in T-Shirt und Cargohose begrüßt, deren einlaminierter Ausweis sie als Regieassistentin identifizierte. Als Heat sich vorstellte und fragte, wo der Dreh stattfinde, deutete die Regieassistentin nach oben in Richtung Flugdeck. Sie zückte ihr Funkgerät und sagte: „Ich geben ihnen durch, dass Sie unterwegs sind.“


„Nein“, sagte Heat. Sie ließ einen Officer bei ihr, um dafür zu sorgen, dass sie das Funkgerät tatsächlich nicht benutzte, und um den Ausgang zu bewachen.


Nachdem sie mit dem Aufzug nach oben gefahren waren, betraten Heat und Rook das Flugdeck und wurden sofort von der Playbackmusik von „Navy Brat“ begrüßt, die mit dem Wind vom Heck des Flugzeugträgers zu ihnen herüberwehte. Gemeinsam gingen sie auf die Musik zu und erreichten einen A-12 Blackbird, ein Aufklärungsflugzeug aus dem Kalten Krieg, das eines von dreißig Flugzeugen war, die dort standen. Sie näherten sich von hinten einer kleinen Armee von Filmemachern sowie ihrer Artillerie aus Requisiten, Lichttechnik, kilometerlangen Kabeln und ihren drei HD-Kameras. Eine davon stand auf einem Podest, die Steadicam wurde von einem Muskelprotz mit Ballettfähigkeiten getragen, und die dritte hing an einem Kamerakran, um Luftaufnahmen machen zu können.


Sie kamen mitten während einer Aufnahme an, und Soleil Gray tanzte die Schritte, die Heat und Rook sie bereits im Probenraum und auf der Bühne von Later On hatten einstudieren sehen. In ihrem weißen, paillettenbesetzten Einteiler schlug sie zwischen einer F-14 Tomcat und einem Chickasaw-Hubschrauber ein Rad nach dem anderen über das Set, doch dieses Mal war etwas anders. Ihrer Darbietung haftete etwas unglaublich Intensives an, eine Schneidigkeit und Aufregung, die sie für die Kamera aufgespart hatte, und sie entfesselte sie mit Hingabe, während der Kameramann mit der Steadicam rückwärts über das ganze Deck neben ihr herlief, bis sie schließlich eine perfekte Landung in die Arme der wartenden Tänzer in den Matrosenanzügen hinlegte.


„Die nächste Gefängnistalentshow wird sicher der Hammer“, flüstere Rook Nikki zu.


Der Regisseur, der sich das Ganze auf einem geteilten Bildschirm hinter der Kamera angesehen hatte, rief „Cut!“, sah zu den Kameraleuten, und als er von jedem ein Nicken bekam, verkündete er, dass es mit der nächsten Aufnahme weitergehen würde.


Sobald die Beleuchtung gedimmt und die einzelnen Teile des Sets auf die nächste Markierung transportiert wurden, ergriff Heat die Gelegenheit. Mit Rook im Schlepptau marschierte sie auf den Regiestuhl zu, auf dem sich Soleil Gray trotz der kühlen Luft Schweiß vom Gesicht tupfte. Als sie nur noch ein paar Schritte von ihr entfernt waren, versperrte ihnen ein riesiger Kerl mit kahl rasiertem Schädel und einer gelben Jacke, die ihn als Mitglied des Sicherheitspersonals auswies, den Weg. „Tut mir leid, Leute, dieses Set ist für die Öffentlichkeit nicht zugänglich. Führungen durch das Schiff finden morgen wieder statt.“ Er war nicht unfreundlich, sondern einfach nur jemand, der seinen Job machte.


Nikki blieb ruhig, zeigte ihm ihre Marke und lächelte. „Es handelt sich um einen offiziellen Polizeieinsatz.“


Obwohl Nikki absichtlich leise gesprochen hatte, ließ die Sängerin, die das Geschehen auf dem Set aufmerksam beobachtete – vielleicht auch, weil sie mit so etwas gerechnet hatte –, ihr Handtuch sinken und starrte Nikki mit weit aufgerissenen Augen an. Ihre Maskenbildnerin kam auf sie zu, um sich um das verwischte Make-up zu kümmern, doch Soleil scheuchte sie davon und hielt ihre Aufmerksamkeit auf die Besucher gerichtet, während sie sich von ihrem Stuhl erhob.


Heat trat an der Sicherheitswache vorbei und sagte: „Soleil Gray, NYPD. Ich habe einen Haftbefehl gegen …“


Und dann drehte sich Soleil um und rannte los. Schräg hinter ihr, an der Backbordseite des Schiffs, befand sich ein kleines Garderobenzelt für die Statisten und dahinter ein Durchgang, der zu einer Metalltreppe führte. Auf halbem Weg dorthin kamen Raley und Ochoa hinter dem Zelt hervor, dicht gefolgt von drei Officers. Soleil wirbelte herum, um in die entgegengesetzte Richtung auszuweichen. Sie lief auf die Luke zu, durch die Heat und Rook auf das Deck gekommen waren, doch an dieser Tür war ein weiteres Paar Officers postiert. Rook stellte sich ihr in den Weg, und sie drehte sich wieder ruckartig herum. Aber Rooks Aktion hatte sie abgelenkt, sodass sie nicht merkte, dass Nikki nur noch einen halben Schritt von ihr entfernt war. Heat stürzte auf sie zu, doch Soleil hörte ihren Schritt und sprang zur Seite. Heats Schwung ließ sie in einen Kleiderständer taumeln, und in der Sekunde, die sie brauchte, um ihr Gleichgewicht wiederzufinden, stürmte ihre Verdächtige über das fast footballfeldgroße Deck auf die Steuerbordseite des Flugzeugträgers zu. Die Mitglieder von Soleils Filmteam – Requisiteure, Elektriker, Tänzer und der Regisseur – starrten alle wie gelähmt und voller Unglauben auf das Geschehen.


Heat besann sich auf ihre Ausbildung und zog ihre Waffe. Das Filmteam keuchte kollektiv auf und es klang schockiert genug, um Soleil ahnen zu lassen, was gerade hinter ihr vorging. Am Rand des Flugdecks blieb sie stehen und wandte sich Heat zu, die mit der Waffe in der Hand auf sie zukam und auf sie zielte. Und dann drehte sich Soleil Gray ohne zu zögern um und sprang über den Rand.


Während die geschockten Zuschauer hinter ihr aufschrien, eilte Nikki zu der Stelle, von der aus die Frau gesprungen war und versuchte sich zu erinnern, was sechs Stockwerke unter ihr lag. Der Parkplatz? Der Pier? Der Hudson? Und in diesen Sekunden fragte sie sich, ob jemand einen Fall aus dieser Höhe überleben konnte, selbst wenn er im Wasser landete.


Doch als sie an den Rand trat und hinunterschaute, sah Nikki etwas vollkommen Unerwartetes: Soleil Gray zappelte unbeholfen in einem Sicherheitsnetz, das am Deck darunter befestigt war. „Soleil, aufhören!“, rief sie und zielte wieder mit der Waffe auf sie. Doch das tat sie nur für den Effekt. Heat würde unter diesen Umständen sicher nicht auf sie schießen, und die Sängerin verließ sich darauf. Nikki steckte ihre Waffe im selben Moment weg, in dem sie sah, wie sich zwei Männer, Stuntkoordinatoren, wie sie später erfahren sollte, nach ihrer Verdächtigen ausstreckten und sie auf das darunterliegende Deck zogen. Sie hatten keine Ahnung, was gerade passiert war und verhalfen ihr unwissentlich zur Flucht.


Heat ging ihre Optionen durch und dachte an all die Orte, an denen man sich auf einem Schiff, das für eine Mannschaft aus zweitausendfünfhundert Personen konzipiert war, verstecken konnte, einschließlich der labyrinthartigen Gänge im Unterdeck. Dann überlegte sie, wie langsam sie mit dem Fahrstuhl oder über die Treppen vorankommen würde. „Roach“, sagte sie, „lassen sie den Ausgang versiegeln.“


Und dann holte Detective Heat tief Luft und sprang über den Rand.


Die beiden Stuntkoordinatoren halfen ihr aus dem Netz, versuchten dann aber, sie festzuhalten. „Was machen Sie denn? Ich bin Polizistin!“


„Sie meinte, Sie seien ein verrückter Fan, der versuchen würde, sie umzubringen“, erklärte einer von ihnen.


„In welche Richtung ist sie gelaufen?“


Sie musterten Nikki prüfend und deuteten dann auf eine Luke. Nikki rannte darauf zu und drückte die Tür vorsichtig auf, falls Soleil auf der anderen Seite auf sie wartete. Doch sie war nirgends zu sehen. Vor Nikki erstreckte sich ein langer Gang und sie rannte ihn entlang. Er endete an einer T-Kreuzung, und Nikki hielt kurz inne, um zu überlegen, in welche Richtung sie an Soleils Stelle fliehen würde. Ihr Instinkt ließ sie nach links abbiegen, wo ein Lichtstrahl in den Gang fiel, was darauf hindeutete, dass sie sich auf der Seite des Schiffes befand, die am Kai lag.


Heat erreichte eine offene Luke, die Quelle des Sonnenlichts. Sie steckte ihren Kopf einmal schnell durch die Öffnung und zog ihn sofort wieder zurück, da sie nach wie vor einen Angriff aus dem Hinterhalt befürchtete. Als sie hindurchtrat, entdeckte sie eine Metalltreppe, vermutlich das untere Ende derselben, über die Soleil versucht hatte, zu entkommen, bevor Roach aufgetaucht waren. Sie schwang sich über das Geländer und stieg weiter nach unten, bis die Treppe auf einem kleinen Deck in der Nähe des Hecks endete. Es bildete eine halbkreisförmige Plattform, die über dem Kai und einem der darauf befindlichen Hütten hing, in denen sich die Energieversorgung oder die Ausrüstungsgegenstände des Flugzeugsträgers befanden.


Dann hörte sie auf den Stufen über ihr plötzlich Schritte und wirbelte herum. „Rook?“


„Gott, bist du schnell. Wie machst du das? Mir ist immer noch ganz schwindelig von dem Sprung.“


Doch Nikki beachtete ihn schon gar nicht mehr. Sie hatte im Sonnenlicht unten auf dem Pier einen weißen, mit Pailletten besetzten Fleck aufblitzen sehen. Heat kalkulierte den über einen Meter weiten Sprung, den die Sängerin vom Geländer auf das Dach des Versorgungshäuschens gemacht haben musste, und brachte ihn selbst mit Leichtigkeit hinter sich. Während sie über das Flache Dach des Häuschens auf die Metallwendeltreppe zulief, die nach unten auf den Parkplatz führte, konnte sie Rook hinter sich hören.


Der einzelne Officer, der unten geblieben war, hatte die Gangway abgeschottet, da er nicht mit Soleils kühner Flucht über das Dach gerechnet hatte. Demnach war nun niemand mehr da, um sie aufzuhalten, als sie über den Parkplatz auf den Ausgang zur Twelfth Avenue zulief. Detective Heat war fünfundvierzig Meter hinter ihr und holte auf. Sie rief dem Mann vom Sicherheitsdienst zu, er solle sie aufhalten, doch er war darauf ausgerichtet, die Sängerin zu beschützen, also sah er sich stattdessen nach einer Angreiferin um, die er aufhalten sollte, und nicht nach Soleil.


Sie lief durch das Tor.


Der Fluch des Popstars verwandelte sich schnell in einen Segen, als sie die Paparazzi sah, die vor dem Zaun herumlungerten, darunter drei mit Motorrädern. Sie fingen sofort an, Fotos von ihr zu schießen, als sie auf sie zulief. Soleil sprach einen von ihnen mit Namen an. „Chuck! Ich brauch ’ne Mitfahrgelegenheit, und zwar schnell!“


Chuck fuhr bereits auf die Twelfth Avenue, als Nikki das Tor erreichte. Soleil saß hinter ihm auf dem Motorrad und klammerte sich an ihm fest. Die anderen beiden Paparazzi mit Motorrädern schickten sich an, ihnen hinterherzufahren, doch Nikki zeigte ihnen ihre Marke und deutete auf den Fahrer mit der schnelleren Maschine. „Sie. Runter da. Ich brauche Ihr Motorrad für einen offiziellen Polizeieinsatz.“ Der Paparazzo zögerte und wog die Strafe gegen den Verlust einer Chance auf ein gutes Foto ab, doch Nikki Heat packte seine Jacke. „Sofort!“


Heat nahm die Verfolgung auf und der andere Paparazzo wollte ihr folgen, doch Rook stürmte mit wedelnden Armen herbei und versperrte ihm den Weg. Er trat auf die Bremse. „Rook?“


„Leonard?“, erwiderte Rook.


Heat musste sich anstrengen, um sich von Soleil und ihrem Paparazzofahrer nicht abschütteln zu lassen. Er war waghalsig und draufgängerisch, sauste haarscharf zwischen Autos hindurch und fuhr im Zickzack über die Fahrbahn, ohne sich darum zu scheren, dass es ihn mehrere Male fast erwischte. Als Polizistin in Manhattan wusste Nikki, dass Paparazzi zunehmend in Rudeln jagten und sich dabei vorzugsweise auf Motorrädern fortbewegten, und wann immer sie Zeugin einer solchen Hatz wurde, kamen ihr die Bilder von der Verfolgung von Lady Di in diesem Tunnel in Paris in den Sinn. Nun verfolgte sie einen dieser Paparazzi und beschloss, sich mehr auf ihre Fähigkeiten und weniger auf ihre Waghalsigkeit zu verlassen, damit sie nicht sich selbst oder einen unbeteiligten Zuschauer umbrachte.


Doch es gelang ihr trotzdem, sich nicht abschütteln zu lassen, auch wenn sie es nicht schaffte, das andere Motorrad einzuholen. Es war eindeutig, dass Soleil kein bestimmtes Ziel hatte. Bei dieser Jagd ging es allein um Ausweichmanöver und darum, die Verfolgerin abzuschütteln. Dabei folgten sie einem Muster, bei dem sie eine Straße hoch- und die nächste wieder hinunterfuhren. Auf diese Weise durchquerten sie den westlichen Teil von Midtown. Als sie auf der Fünfzigsten Straße Richtung Osten rasten, schien es, als hätte Soleil genug von diesem Spiel, denn Nikki sah, wie sie sich zu ihr umdrehte, feststellte, dass Heat ihnen immer noch auf den Fersen war, und dem Paparazzo daraufhin etwas ins Ohr rief.


An der nächsten Ecke täuschte der Paparazzo an, nach rechts abzubiegen, vollführte stattdessen aber einen U-Turn, sodass er nun nicht nur auf der Einbahnstraße in die falsche Richtung fuhr, sondern auch direkt auf Nikki zukam. Heat wich scharf nach rechts aus, geriet ins Rutschen und brachte das Motorrad beinahe mitten im Verkehr zu Fall. Doch sie schaffte es, die Maschine im Schlittern herumzureißen, selbst einen U-Turn zu machen und sich wieder aufzurichten, auch wenn sie dabei fast mit einem geparkten FedEx-Lieferwagen zusammenstieß.


Da sie nun selbst in die falsche Richtung fuhr, ließ Heat ihren Frontscheinwerfer aufblitzen und benutzte die Hupe, um die anderen Verkehrsteilnehmer zu warnen. Glücklicherweise kam es nur zu einer gefährlichen Situation mit einem anderem Motorradfahrer, bei dem es sich um den dritten Paparazzo handelte, der ihnen offenbar hinterhergefahren war. Und dann musste Heat ungläubig feststellen, dass Jameson Rook hinter dem Fahrer saß.


Als sie das Ende des Blocks erreichten, bog Soleils Fahrer scharf nach rechts ab und raste auf der Eleventh Avenue nach Norden. Nikki blieb dicht dran, verlor aber immer wieder Zeit, weil sie an den roten Ampeln langsamer fuhr, anstatt wie Soleils Fahrer einfach mit voller Geschwindigkeit weiterzubrettern. In diesem Moment wünschte Heat, sie hätte ihr Funkgerät, damit sie Straßenblockaden oder Abfangkommandos anfordern könnte. Doch sie hatte kein Funkgerät, also konzentrierte sie sich einfach und erhöhte ihre Geschwindigkeit, wann immer sich die Gelegenheit dazu bot.


Die Eleventh Avenue ging in die West End Avenue über, und kurz darauf warf Soleil noch einmal einen Blick zu ihr zurück, der Nikki verriet, dass sie sich auf eine weitere halsbrecherische Aktion gefasst machen konnte. Auf der Zweiundsiebzigsten Straße war es dann so weit. Der Fahrer raste quer über die Kreuzung, wurde fast von einem Bus erfasst und fuhr dann mit voller Geschwindigkeit auf die Auffahrt zur Henry Hudson Bridge zu. Heat folgte ihm ein wenig vorsichtiger über die Kreuzung und musste für eine alte Frau mit einem Gehwagen anhalten, die auf die Straße zockelte und dadurch fast von Nikki erwischt worden wäre. Sie wartete, bis sie an ihr vorbei war und fuhr dann weiter, doch am Riverside Drive hielt sie wieder an und fluchte.


Sie hatte sie verloren.


Heat wäre fast auf die Hudson Street nach Norden abgebogen, doch irgendetwas hielt sie davon ab. Der Verkehr war dicht, und die Autos bewegten sich im Schneckentempo vorwärts. Selbst mit einen Motorrad, mit dem sie sich durch die Lücken zwischen den Autos hindurchzwängen konnte, wäre das nicht der Fluchtweg, für den sie sich entscheiden würde. Sie hörte einen Auspuffknall und drehte sich in Richtung des Geräuschs um. Hinter der Statue von Eleanor Roosevelt an der gegenüberliegenden Ecke zog sich ein weißer Streifen über den Gehweg des Parks, der am Fluss entlang verlief. Nikki ließ ein SUV vorbeifahren und bog dann selbst auf die Kreuzung ab, von wo aus sie über die Behindertenrampe auf den Bürgersteig fuhr und ihnen in den Riverside Park folgte. Als sie an der Hundewiese vorbeiraste, wurde sie von einigen wütenden Haustierbesitzern beschimpft. Einer von ihnen drohte, die Polizei zu rufen, und sie hoffte, er würde es tun. Sie nahm eine Bewegung in ihrem Seitenspiegel wahr und wusste, ohne genau hinzusehen, dass Rook ihr gefolgt war.


Auf dem gepflasterten Gehweg, der entlang des Flusses Richtung Norden verlief, fuhr Nikki etwas langsamer. Obwohl es recht kalt und bereits mitten am Nachmittag war, waren genug Jogger, Fahrradfahrer und Hundeausführer unterwegs, um ständig wie aus dem Nichts vor ihr aufzutauchen. Doch solange sie das Motorrad vor sich sehen konnte, würde sie sich Zeit lassen und weiter am Fluss hinauffahren, bis sie eine weniger stark besuchte Gegend des Parks erreichte.


Ihre Gelegenheit kam nach dem Bootsteich und vor der Abwasseraufbereitungsanlage in Harlem, die in einen städtischen Park umgewandelt worden war. Der Weg, der sich zwischen den beiden Orten erstreckte, verlief parallel zu den Bahnschienen, die sich hinter einem Zaun befanden und damit eine Barriere gegen Fußgängerzugang von dieser Seite bildeten. Nikki gab Gas. Das Motorrad vor ihr nutzte ebenfalls die freie Fläche, aber Nikki hatte die schnellere Maschine und holte auf. Soleil, die auf diese Entfernung irgendwie seltsam aussah, wie eine geisterhafte Erscheinung in weißen Pailletten, schaute immer wieder zurück und signalisierte ihrem Fahrer, mehr Gas zu geben. Das hätte er nicht tun sollen.


Direkt vor dem städtischen Park ging der Weg in einer scharfen Kurve nach rechts ab und führte vom Fluss weg. Es war eine Kurve, die auf Fußgänger ausgelegt war, nicht auf rasende Motorräder. Nikki kannte das Gebiet von ihrem Lauftraining am Wochenende und verlangsamte, bevor sie die Kurve erreichte. Als sie in die Kurve einbog, entdeckte sie das andere Motorrad. Es lag auf der Seite. Der Paparazzo zog sein Bein unter der Maschine hervor, und sein Unterarm blutete, wo er ihn sich am Asphalt aufgeschürft hatte. Soleil Gray war ein Stück entfernt und versuchte humpelnd davonzulaufen.


Rooks Fahrer nahm die Kurve ebenfalls zu schnell, und Nikki musste ihr Motorrad zur Seite zerren, um nicht mit ihnen zusammenzustoßen. Der andere Fahrer schlingerte an ihr vorbei und kämpfte dagegen an, die Kontrolle über seine Maschine zu verlieren. Gerade als es so aussah, dass sie umkippen würden, gelang es ihm, das Schlingern auszugleichen, und er brachte das Motorrad zum Stehen, ohne umzufallen.


„Kümmert euch um den hier“, sagte Nikki. „Er ist verletzt.“ Und dann fuhr sie mit ihrem Motorrad über das Gras hinter Soleil her, die den Zaun hochkletterte, der den Weg von den Bahnschienen trennte.


Die West Side Line war die Haupttransportlinie für den Güterverkehr in Manhattan. Ihre Schienen begannen in einem Tunnel in der Hundertzweiundzwanzigsten Straße und verliefen entlang des Hudson Rivers von New York bis Albany. Vor neunzehn Jahren war die Linie von Amtrak übernommen worden und wurde seitdem auch für den Personenverkehr Richtung Norden benutzt. Als Detective Heat von ihrem Motorrad stieg, signalisierte das leise Grummeln einer Lokomotive die Ankunft eines solchen langen Personenzuges. Soleil sprang vom Zaun herunter und lief über den Schotter, um es über die Gleise zu schaffen, bevor Nikki sie erreichen konnte. Auf diese Weise wollte sie Zeit für ihre Flucht gewinnen, wenn der Zug vorbeifahren und Nikki den Weg versperren würde. Doch die Lokomotive kam schneller als gedacht, und nun war Soleil zwischen dem Zaun und dem langen vorbeifahrenden Zug gefangen, während sich Nikki daran machte, den Zaun zu erklimmen.


„Es ist vorbei, Soleil“, rief sie über das Knarren des Metalls und das Kreischen der Stahlräder, die hinter ihrer Verdächtigen über die Schienen rollten. „Gehen Sie von den Schienen weg. Legen Sie sich flach auf den Boden und halten Sie Ihre Hände hinter Ihren Kopf.“


„Wenn Sie noch näher kommen, springe ich.“


Nikki sprang vom Zaun herunter und landete auf beiden Füßen. Soleil rückte daraufhin näher an den Zug heran und lehnte ihren Körper in Richtung der vorbeiratternden Wagons, so als ob sie sich unter die Räder werfen wollte. „Ich werde es tun.“


Heat hielt inne. Sie war etwa neun Meter entfernt. Obwohl es eine ebene Oberfläche war, bot der Schotter einen ungünstigen Untergrund, und die Sängerin war schnell. Nikki hatte keine Chance, die Entfernung rechtzeitig zu überwinden, um sie davon abzuhalten, sich vor die Räder des Zugs zu werfen. „Soleil, kommen Sie schon, treten Sie von den Schienen weg.“


„Sie haben recht. Es ist vorbei.“ Sie drehte sich herum, um auf die Schienen hinunterzusehen, die an den Seiten voller Rost, Staub und Schmutz waren. Doch auf der Oberseite, wo die Räder entlangschleiften und die Reibung den ganzen Dreck abtrug, glänzten sie wie ein nagelneues Stück Aluminiumfolie. Als Soleil wieder aufsah, war Nikki ein paar Meter näher gekommen, und die Sängerin rief: „Halt!“, also blieb sie stehen.


„Dann bewegen Sie sich einfach nicht, Soleil. Nehmen Sie sich eine Minute Zeit, ich werde warten.“ Nikki sah an ihr sämtliche Anzeichen, die ihr nicht gefielen. Die Haltung der Frau war zusammengesackt. Ihr Körper zog sich in sich zurück und ließ sie in dem glitzernden Kostüm klein und fremdartig wirken. Jedes bisschen Arroganz und Härte war aus dem Gesicht der Sängerin gewichen. Ihr Mund zitterte, und Nikki konnte sehen, wie sich unter ihrem Make-up rote Flecken bildeten. Und sie starrte weiterhin auf die Räder, die weniger als einen Meter von ihr entfernt über die Schienen rollten. „Können Sie mich hören?“, rief Nikki über den Lärm und wusste, dass sie nur versuchte, Soleils Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.


„Ich glaube, ich kann das nicht“, sagte Soleil mit kaum wahrnehmbarer Stimme.


„Dann tun Sie’s nicht.“


„Ich meine, weitermachen.“


„Sie werden das schon schaffen.“ Sie wussten beide, dass sie sie verhaften musste, doch Heat versuchte, sie dazu zu bringen, an der unmittelbaren Zukunft vorbeizusehen. Sie aus dem Hier und Jetzt herauszubekommen.


„Was ist mit diesem Typen passiert? Der von gestern Morgen?“


„Es geht ihm gut. Er wird morgen aus dem Krankenhaus entlassen.“ Heat wusste das nicht mit Sicherheit, fand aber, dass es Zeit für positive Gedanken wurde. Sie dachte an das gestrige Gespräch in Vernehmungsraum 1 und den Schnitt an Soleils Knöchel zurück, an dem sie die ganze Zeit herumgeknabbert hatte. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie gedacht, sie hätte ihn sich bei einer Probe zugezogen, immerhin vollführte sie bei ihren Auftritten einige gewagte Kunststücke. Der Gott der späten Einsicht stattete ihr einen Besuch ab, und nun sah sie die Verletzung als Kampfnarbe eines Straßenräubers.


„Ich musste es bekommen. Er wollte nicht loslassen, also musste ich …“


„Er kommt wieder in Ordnung. Kommen Sie schon, gehen Sie da weg.“


„Ich habe immer noch Albträume davon.“ Soleil ignorierte Nikki, sie war vollkommen in ihrer eigenen Unterhaltung verloren. „Mit dem Gefängnis kann ich vielleicht klarkommen. Aber nicht mit den Albträumen. Wegen dem, was mit Reed passiert ist, meine ich. Ich will diese Nacht zurück. Es war so dumm.“ Und dann brüllte sie: „Ich war so dumm … Und jetzt werde ich ihn niemals zurückbekommen.“


Als Soleil schluchzend zusammenbrach, war Heat hin- und hergerissen. Einerseits wollte sie, dass Soleil weitersprach und ihr die Wahrheit über das erzählte, was mit Reed Wakefield geschehen war. Andererseits fühlte sie sich verpflichtet, ihr ihre Rechte vorzutragen, damit sie alles, was Soleil sagte, vor Gericht gegen sie verwenden konnte. Und schließlich verspürte sie auch ein menschliches Bedürfnis, Soleil nicht so weit zu drängen, dass sie sich das Leben nehmen würde. „Soleil, wir können später darüber reden. Kommen Sie, kommen Sie her zu mir. Wir besorgen Ihnen Hilfe, in Ordnung?“


„Ich verdiene es nicht, zu leben. Verstehen Sie?“ Ihre Stimmung schwankte und wandelte sich von düster zu wütend. Der bissige Tonfall, den Nikki von ihr gewohnt war, richtete sich plötzlich gegen sie selbst. „Ich verdiene es nicht, hier zu sein. Nicht nach der Sache mit Reed. Nicht nach dem, was ich ihm angetan habe. Die Streitereien, das Ende unserer Beziehung. Das war alles meine Schuld. Ich habe die Hochzeit abgesagt. Ich habe ihn so sehr verletzt …“ Und dann wich die Wut weiterem Schluchzen.


Nikki sah auf die Schienen und wünschte, sie könnte das Ende des Zugs entdecken, doch die Reihe der Wagons erstreckte sich so weit nach Süden, wie sie sehen konnte. Er fuhr außerdem nicht mit voller Geschwindigkeit, sodass es noch länger dauern würde, bis er sie vollständig passiert hatte.


„Und dann diese Nacht. Haben Sie eine Ahnung, wie schuldig ich mich wegen dieser Nacht fühle?“


Nikki vermutete, dass es sich um die Nacht von Reeds Tod handelte, doch wieder wollte sie es nicht riskieren, Soleil in ihrem verletzlichen Zustand über den Abgrund zu treiben, indem sie nachfragte, also sagte sie stattdessen: „Sie werden diese Schuld nicht mehr allein tragen müssen. Verstehen Sie das?“


Soleil dachte darüber nach, und Nikki fing an, zu hoffen, dass ihre Worte sie endlich erreichten. In diesem Moment erklang hinter ihnen Lärm und beide Frauen drehten sich um. Drei Motorräder des NYPD rollten langsam über den Weg. Sie hatten ihr Blaulicht eingeschaltet, verzichteten aber auf die Sirene. Nikki drehte sich in die andere Richtung und sah, wie ein SUV des Parkreviers neben Rook auftauchte. Heat erkannte die Veränderung in Soleil und rief Rook zu: „Sag ihnen, sie sollen zurückbleiben!“


Rook trat zum Fenster des Fahrers und sprach mit dem Officer, der daraufhin sein Funkgerät zückte. Die Fahrer der Polizeimotorräder mussten die Nachricht erhalten haben, denn nur Sekunden später bremsten sie und warteten in einigem Abstand. Das Brummen ihrer Maschinen vermischte sich mit dem quietschenden Ächzen des vorbeiratternden Zugs.


„Ich kann nicht damit umgehen, es ist zu viel, ich kann nicht“, stöhnte Soleil. „Es ist alles zu viel.“


Nikki konnte endlich das Ende des Zugs ausmachen. Es war etwa neunzig Meter entfernt und sie berechnete, wie lange sie noch ausharren musste.


„Ich fühle mich einfach nur … leer. Ich kann den Schmerz nicht abstellen.“


Noch fünfundvierzig Meter. „Ich helfe Ihnen, das zu überstehen, Soleil.“ Nur noch drei Wagons. „Werden Sie sich von mir helfen lassen?“ Nikki strecke ihre Arme aus und hoffte, dass Soleil die Geste richtig deuten würde. Soleil nahm eine aufrechtere Haltung an, sodass sie wieder wie eine Tänzerin wirkte. Sie hob ihr Gesicht für einen Moment mit geschlossenen Augen zur Sonne, senkte es dann wieder, um Nikki direkt anzusehen, und lächelte sie zum allerersten Mal an. Und dann warf sie sich unter den letzten Wagen des Zugs.
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SIEBEN

 

Um zu verhindern, dass sie in Panik verfiel, klammerte sich Nikki Heat an ihre Ausbildung. Mit Angst würde sie hier nicht lebend rauskommen. Sie musste kämpfen. Sie musste sich anpassen und aggressiv sein. Sie verdrängte ihre Angst und konzentrierte sich aufs Handeln. Stumm wiederholte sie die immer gleiche Abfolge: Einschätzen. Improvisieren. Anpassen. Überwältigen.


Wer auch immer die Metallwerkzeuge auf das Tablett legte, war ganz in der Nähe. Vielleicht knappe zwei Meter entfernt. War ihr Entführer allein? Sie lauschte und fand ihren Verdacht bestätigt. Und wer immer er sein mochte, er schien sehr intensiv mit den kleinen Metallwerkzeugen beschäftigt zu sein.


Sie wollte seine Aufmerksamkeit nicht auf sich ziehen, also spannte sie ihre Muskeln an, ohne sich zu sehr zu bewegen, und stemmte sich langsam gegen ihre Fesseln. Sie wusste, dass sie sich nicht losreißen konnte, doch sie testete das Klebeband, hoffte, dass es ein wenig nachgeben, sich lockern oder eine Schwachstelle offenbaren würde. Alles, was sie wollte, war eine kleine lockere Stelle, irgendwo, egal wo – an ihren Handgelenken oder ihren Knöcheln – nur ein halber Zentimeter Spielraum, mit dem sie arbeiten konnte.


Doch sie hatte kein Glück. Sie war mit den Unterarmen, den Handgelenken und den Fußknöcheln fest an den Stuhl gebunden. Während sie jede einzelne gefesselte Stelle durchging, erinnerte sie sich daran, wie Lauren Parry ihr die entsprechenden Stellen auf Cassidy Townes Autopsieschablone gezeigt hatte. Ihre eigenen waren mit denen des Diagramms identisch.


Bisher sah es ziemlich schlecht für sie aus.


Und dann hörte das Sortieren der Werkzeuge auf.


Ein Schuh kratzte über den Boden, und sie nahm die hohlen Klappergeräusche von Absätzen wahr, als jemand näher kam. Die Geräusche hätten von den Absätzen eines Frauenschuhs stammen können, doch die Schritte wirkten kräftiger. Nikki versuchte, sich den Aufbau von Rooks Loft ins Gedächtnis zu rufen – falls sie sich überhaupt dort befand. Er hatte überall Teppiche liegen, außer im Badezimmer und in der Küche, doch dort bestand der Boden aus Schieferfliesen. Dieses Geräusch klang eher nach Parkett. Vielleicht war es das Wohnzimmer, in dem er seine Pokerabende abhielt.


Hinter ihr raschelte Stoff, und sie konnte Old-Spice-Rasierwasser riechen, als plötzlich eine Stimme direkt in ihr Ohr sprach. Es war ein Mann in den Vierzigern, schätzte sie. Sein texanischer Akzent wäre unter anderen Umständen attraktiv gewesen. Es war eine klare, einfache Stimme, die einem ein gutes Gefühl gegeben hätte, dem Mann ein Los für die Kirchentombola abzukaufen oder kurz die Zügel seines Pferdes zu halten. Sanft und ruhig fragte er: „Wo ist es?“


Nikki murmelte leise gegen ihren Knebel aus Klebeband. Sie wusste, dass sie nicht in der Lage sein würde, zu sprechen, doch wenn der Texaner glaubte, dass sie etwas zu sagen hatte, würde er ihr den Knebel und die Kapuze vielleicht abnehmen, was zumindest ein kleiner Fortschritt für sie wäre. Heat wollte eine Gelegenheit schaffen, die sie im richtigen Moment nutzen konnte.


Stattdessen sagte er in seinem angenehmen, entspannten Tonfall: „Das Sprechen fällt Ihnen momentan etwas schwer, nicht wahr? Ich habe einen Vorschlag: Nicken Sie einfach, wenn Sie mir verraten werden, wo es ist.“


Sie hatte keine Ahnung, wovon der Mann redete, aber sie nickte. Sofort schlug er mit seiner Hand auf die schmerzende Stelle, wo ihr Kopf gegen die Tür gestoßen war, und sie wimmerte, jedoch mehr vor Überraschung als vor Schmerz. Heat spürte eine Bewegung und bereitete sich auf einen weiteren Schlag vor, doch stattdessen roch sie wieder das Rasierwasser. Und dann kam die Stimme. Sie war so leise wie zuvor und durch ihre gelassene Freundlichkeit sogar noch beunruhigender.


„Tut mir leid, Ma’am. Aber Sie haben geflunkert, verstehen Sie. So etwas gehört sich selbst in New York City nicht.“ Bei diesem Spiel ging es allein um Dominanz, und Nikki hatte die passende Erwiderung parat. Sie riss ihren Kopf in Richtung der Stimme herum und erwischte einen Teil seines Gesichts. Dann spannte sie ihren Körper in Erwartung eines weiteren Schlags an, doch nichts geschah.


Der Mann räusperte sich einfach nur und trat zwei Schritte von ihr zurück. Die hohl klingenden Absätze auf dem Parkett ergaben nun Sinn für sie. Cowboystiefel. Sie hörte ein metallisches Klappern, und die Stiefel kamen wieder näher. „Ich glaube, Sie müssen an den Ernst Ihrer Lage erinnert werden“, sagte er. Dann spürte sie, wie etwas, das sich wie die Spitze eines Bleistifts anfühlte, auf ihren linken Unterarm gelegt wurde. „Das hier wird Ihnen dabei helfen.“


Er durchstach nicht die Haut, doch mit der nadelscharfen Spitze zog er eine Linie an ihrem Arm entlang, bis er das Klebeband an ihrem Handgelenk erreichte. Dort hielt er inne und übte gerade genug Druck aus, um Schmerz zu erzeugen, ohne ihre Haut zu durchbohren. Dann nahm er die Nadel weg und trat zurück, um gleich darauf wiederzukommen und sich ganz nah neben sie zu stellen. Etwas klickte, und ein kleiner Motor, wie der eines Zahnarztbohrers oder eines dieser kabellosen Elektrogeräte, die in den Dauerwerbesendungen angepriesen wurden, surrte mit einem hohen Jaulen neben ihrem Ohr auf. Nikki zuckte zusammen und wandte sich instinktiv ab, doch er nahm sie mit seinem muskulösen Arm in einen Schwitzkasten. Langsam führte er das Werkzeug immer näher an ihr Ohr heran. Als es den Stoff ihrer Kapuze berührte und sich surrend durch die Fasern fraß, schaltete er es ab. Stille. Wieder war sein Mund ganz nah an ihrem Ohr.


„Denken Sie darüber nach, bis ich zurückkomme. Und wenn ich wieder hier bin, gibt es keine Lügen mehr, verstanden?“


Wieder hörte sie das Klappern seiner Stiefel, doch dieses Mal gingen sie in die entgegengesetzte Richtung. Als er einen Teppich erreichte, wurde das Geräusch leiser, hielt jedoch noch eine Weile an, bis es schließlich in einem Hinterzimmer verschwand, wie sie vermutete. Heat lauschte und fragte sich, wie weit der Mann weggegangen war. Dann beugte sie sich so weit nach vorne, wie sie konnte, und ließ ihren Oberkörper ruckartig hochschnellen. Sie spürte, wie die Kapuze durch den Schwung ein paar Zentimeter nach oben rutschte. Bevor sie es ein weiteres Mal versuchte, hielt sie inne, um zu lauschen. Die Stiefel kamen wieder näher. Sie klapperten, als sie den Parkettboden erreichten, und sie spürte, wie sich der Stoff ihrer Hose bewegte, als er an ihr vorbeiging. Er blieb stehen, und sie fragte sich, ob er den leicht veränderten Sitz ihrer Kapuze bemerkt hatte.


Offenbar nicht, denn als Nächstes hörte sie das Klimpern eines Schlüsselbunds, und dann überquerten die harten Sohlen die Steinfliesen eines Küchenbodens. Das ließ sie vermuten, dass sie sich tatsächlich in dem großen Wohnzimmer neben Rooks Küche befand. Sie erhielt eine weitere Bestätigung dafür, als die Vordertür im Eingangsbereich vor der Küche geöffnet und geschlossen wurde. Dann wurde der Schlüssel ins Schloss gesteckt. Sobald der Schlossriegel klickte, machte sich Nikki wieder daran, die Kapuze von ihrem Kopf zu schütteln.


Sie bewegte sich nicht. Der Stoff war locker, hing aber viel zu weit über ihre Schultern, um sich ohne Hände entfernen zu lassen. Sie stellte ihre Bemühungen ein, hielt den Atem an und lauschte.


Der Fahrstuhl summte leise und kam mit einem leichten Quietschen zum Halten. Als sie hörte, wie die metallene Falttür geöffnet und wieder geschlossen wurde, fing sie an, ihre Oberarme hektisch hin und her zu bewegen. Sie konzentrierte ihre Bemühungen auf ihre rechte Seite, klemmte sich ein Stück Stoff zwischen Kinn und Schulter und reckte dann ihren Hals nach vorn, um ihren Kopf schließlich so weit wie möglich nach hinten zu reißen. Die Kapuze rutschte zwei weitere Zentimeter nach oben. Es waren nur zwei Zentimeter, aber es funktionierte, also wiederholte sie den Vorgang mehrere Male. Nach drei Durchgängen konnte sie Licht unter dem Saum der Kapuze erkennen. Nikki wünschte, sie könnte ihren Mund benutzen, um den Stoff mit den Zähnen zu packen, aber es musste eben so gehen.


Sie beugte sich erneut nach vorn, und dieses Mal rutschte die Kapuze endlich so hoch, dass sie nicht mehr über ihren Augen hing. Es fühlte sich an, als würde sie einen Kapuzenpullover tragen. Nikki schüttelte das Stück Stoff von ihrem Kopf und ruhte sich ein wenig aus, während sie sich umsah. Ihr Stuhl stand in dem offenen Bereich zwischen der Küchentheke, dem Orientteppich und dem Esstisch, an dem Rook seine wöchentlichen Pokerabende abhielt.


Nikkis Herzschlag erreichte langsam wieder seine Normalgeschwindigkeit, und sie machte sich daran, die Küchentheke zu erreichen. Sie achtete sorgsam darauf, den Stuhl nicht umzuwerfen, während sie sich vorarbeitete, denn dann wäre sie so hilflos wie eine Schildkröte auf dem Rücken gewesen. Indem sie ihren Körper hin und her bewegte, brachte sie genug Schwung auf, um mit dem Stuhl ein paar Zentimeter über den Boden zu rutschen. Heat befürchtete fast, dass ihr nicht genug Zeit bleiben würde, bis der Texaner zurückkam, also legte sie ein wenig mehr Schwung in ihre nächste Bewegung, und der Stuhl kippte gefährlich weit zur Seite. Sie fiel beinahe um, schaffte es aber, alle vier Stuhlbeine mit einem dumpfen Knall auf den Boden zu bringen. Der Schreck war jedoch so groß gewesen, dass sie nun wieder vorsichtigere Bewegungen machte. Immer schön einen Zentimeter nach dem anderen, sagte sie sich und wiederholte die Worte rhythmisch in ihrem Kopf. Einen Zentimeter nach dem anderen.


Als Nikki die Theke erreichte, die aufgrund ihrer Position auf dem Stuhl auf einer Ebene mit ihrem Unterkiefer lag, fing sie an, ihre Wange seitlich an der Kante zu reiben. Einmal erklang sogar ein Quietschlaut, als ihr Gesicht den polierten Granit streifte. Die Reibung ließ ihre Wange brennen. Doch sie sorgte auch dafür, dass sich der fransige Rand des Klebebands mit jeder weiteren Bewegung ein wenig mehr zusammenrollte. Um den Schmerz, den sie dabei verspürte, zu verdrängen, konzentrierte sie sich auf den Preis der nur wenige Zentimeter entfernt auf der Küchentheke lag und auf sie wartete: der kabellose Bohrer sowie ein halbes Dutzend Nadeln und Zahnarztwerkzeuge.


Das Klebeband begann an der linken Seite, an der sie es bearbeitet hatte, nachzugeben. Nikki benutzte ihre Zunge, ihren Kiefer und ihre Gesichtsmuskeln, um es zusätzlich zu lockern, bis sie eine kleine Öffnung an der Seite ihres Mundes geschaffen hatte. Als sie genug Klebeband von ihrer Haut gelöst hatte, um einen losen Zipfel zu bilden, reckte sie ihren Hals und drehte ihn so lange, bis sich ihre Wange genau über der Theke befand. Langsam und vorsichtig senkte Nikki ihre Wange auf die Theke und drückte. Die klebrige Seite des losen Zipfels blieb am Granit haften. Heat ließ ihr Gesicht auf der kalten Oberfläche ruhen, drehte ihren Kopf ruckartig von links nach rechts, und als sie sich wieder aufrichtete, klebte der Streifen, der eben noch ihren Mund bedeckt hatte, auf der Theke.


Ihre Arme und Knöchel waren zwar an den Stuhl gefesselt, aber der Rest ihres Körpers war nicht fixiert, daher konnte sie sich ein wenig hochstemmen und sich mithilfe ihres Kinns am kühlen Granit entlang zu den Werkzeugen vorarbeiten. Das nächstgelegene war eine kleine Nadel. Der Bohrer lag weiter weg, doch den brauchte sie. Er würde ihr viel Zeit ersparen. Sie stürzte darauf zu, rammte ihre Schulter gegen die Kante der Theke und wurde auf ihren Stuhl zurückgeworfen. Sie drehte sich mit dem Stuhl, bis dieser näher an der Theke stand, und richtete sich wieder auf. Dieses Mal stürzte sie nicht auf ihr Ziel zu, sondern streckte sich über die kleineren Werkzeuge dem Bohrer entgegen.


Der Griff war zylinderförmig, ruhte aber auf kleinen Gumminoppen, sodass der Einschaltknopf direkt vor ihr auf der Oberseite prangte. Nikki legte die Spitze ihres Kinns auf den Knopf und drückte einmal, zweimal, dreimal. Beim vierten Versuch begann der Bohrer zu summen. Ihre Rückenmuskeln schmerzten schrecklich und protestierten gegen die Anstrengung, sie in dieser verdrehten Haltung über der Theke aufrechtzuhalten. Doch sie geriet nicht ins Schwanken, sondern konzentrierte sich auf den Griff des Bohrers, während sie ihn mit ihren Lippen packte und ihn dann zwischen ihre Backenzähne klemmte.


Sie verteilte ihr Gewicht gleichmäßig zwischen ihren Ellbogen, ließ sich vorsichtig auf den Stuhl sinken, damit der Bohrer nicht aus ihren Mund rutschte, und lehnte sich dann vor, um das Klebeband zu zerschneiden, das ihr rechtes Handgelenk an die hölzerne Armlehne des Stuhls fesselte.


Nikki arbeitete schnell. Indem sie ihre Handgelenke nach oben drehte, schuf sie die nötige Spannung auf der zu schneidenden Oberfläche, und das Klebeband löste sich. Sobald ihr rechtes Handgelenk frei war, verlagerte sie den Bohrer von ihrem Mund in ihre Hand und war auf diese Weise sogar noch schneller in der Lage, die Fesseln an ihrer linken Hand loszuschneiden. Sie wollte ihre Knöchel freibekommen, damit sie sich bewegen konnte, falls ihr Entführter zurückkehrte, doch ihre Unterarme waren nach wie vor an die Armlehnen gefesselt, daher konnte sie sich nicht weit genug nach unten beugen. Also machte sie sich an dem Klebeband an ihrem rechten Unterarm zu schaffen. Als dieser frei war, hörte sie etwas und schaltete den Bohrer ab.


Das Summen des aufsteigenden Fahrstuhls.


Heat lehnte sich vor und befreite zuerst ihren rechten Knöchel, bevor sie zum linken überging. In der Eile stach sie sich mit dem Bohrer durch die Hose ins Schienbein und zuckte zusammen. Doch sie verdrängte den Schmerz und konzentrierte sich auf ihre Aufgabe. Ihr blieb weniger als eine Minute, um sich zu befreien, also durfte sie nicht aufhören, zu schneiden. Ihr linker Knöchel löste sich ebenfalls vom Stuhl, und sie stand im gleichen Moment auf, in dem sie das gedämpfte Quietschen des anhaltenden Fahrstuhls vernahm.


Nikki hing mit dem linken Unterarm immer noch am Stuhl fest, als sich die Falttür öffnete. Sie entschied sich, den Bohrer auszuschalten, damit der Texaner das hohe Summen nicht durch die Tür hören und so gewarnt werden würde.


Sie konnte mit ihren Nägeln nicht den Rand des Klebebands finden, um es weiter abzuziehen, und die Zahnarztwerkzeuge hatten allesamt feine Spitzen und taugten damit nicht zum Schneiden. Der Schlüssel wurde ins Schloss der Vordertür geschoben. In der Küche gab es sicher Messer. Der Schlossriegel sprang zurück. Sie hob den Stuhl hoch und trug ihn mit sich um die Theke herum. Der hölzerne Messerblock war zu weit entfernt, um ihn zu erreichen. Doch da. Neben der Spüle direkt vor ihr: ein Flaschenöffner neben einem verbogenen Flaschenverschluss. Heat schnappte ihn sich, als die Klinke heruntergedrückt wurde und sie hörte, wie sich die Vordertür mit einem leisen Knarren öffnete.


Sie zog sich mit dem Stuhl ins Wohnzimmer zurück und hockte sich hinter die Küchentheke, um sich Deckung und ein paar zusätzliche Sekunden zu verschaffen. Dann fing sie an, sich mit der scharfen Spitze des Flaschenöffners vom Stuhl zu befreien. Die Stiefel traten auf die Schieferfliesen des Küchenbodens und blieben stehen.


Nikki bearbeitete immer noch das verbliebene Klebeband, als der Texaner über die Küchentheke sprang und auf ihr landete.


Die Heftigkeit seiner Attacke warf Heat zur Seite unter den Esstisch. Seine Hände legten sich in einem Würgegriff von hinten um ihre Kehle, und sie konnte nichts dagegen unternehmen. Ihr rechter Arm – und damit auch der Flaschenöffner – klemmte unter ihrem Körper fest, und der linke war nach wie vor an den Stuhl gefesselt, der hinter ihr herschleifte wie ein ausgeworfener Schiffsanker.


Sie warf ihren Körper zurück, rollte sich auf ihren Angreifer und drückte ihn mit ihrem Rücken zu Boden. Er reagierte darauf, indem er seinen Würgegriff um ihre Kehle verstärkte, doch da sie nun die rechte Hand frei hatte, stieß sie mit dem Flaschenöffner zu. Er schrie auf, als sich die Spitze in seinen Oberschenkel bohrte, und sein Griff lockerte sich. Nikki rollte von ihm herunter und sprang auf die Füße. Noch immer versuchte sie verzweifelt, die Reste des Klebebands loszuwerden, um sich endlich vollständig zu befreien. Er war schnell wieder auf den Beinen, kam unter dem Tisch hervor und stürzte auf sie los.


Heat nutzte diesen verdammten Stuhl zu ihrem Vorteil, indem sie ihren linken Arm in Richtung ihres Angreifers schwang. Dieser hob seine Arme, um den Stuhl abzuwehren, doch das Holz traf ihn dennoch hart genug, um ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. Er taumelte an ihr vorbei, und einer seiner Arme verfing sich in der Stange zwischen den Stuhlbeinen. Sein Schwung sorgte dafür, dass der letzte Streifen Klebeband riss und der Stuhl mit ihm flog. Nikki konnte sich endlich wieder frei bewegen.


Sie wartete nicht ab, bis er sich von seinem Sturz erholt hatte. Heat stürzte sich auf ihn, doch seine Reflexe waren schnell. Er wirbelte herum und benutzte nun seinerseits den Stuhl, um sie abzuwehren. Nikkis Flaschenöffner wurde ihr aus der Hand geschleudert, flog quer durch den Raum und schlug scheppernd gegen einen Heizkörper, bevor er zu Boden fiel. Sie überlegte, ihn zurückzuholen, doch der Texaner war bereits wieder auf den Beinen und griff erneut an. Heat trat ein paar Zentimeter zur Seite und umklammerte seine Kehle mit ihrer rechten Hand, als er sie erreichte. Sie zerrte sein Kinn hoch und schob seine Stirn gleichzeitig zurück und nach unten. Ihr Krav-Maga-Griff führte dazu, dass seine Knie nachgaben und er auf dem Hintern landete.


Nikki entdeckte ihren Blazer auf dem Boden unter einem Fenster, und darunter lugte der Griff ihrer Waffe hervor. Sie drehte sich herum, um darauf zuzueilen, doch der Texaner hatte offenbar ebenfalls eine Nahkampfausbildung genossen. Er drehte sich auf seinen Hüften herum, umfing Heats Knie und warf sie hart und mit dem Gesicht zuerst zu Boden. Dank ihres Trainings mit Don wusste sie jedoch, was sie als Nächstes zu erwarten hatte: Er würde versuchen, sie zu packen und festzunageln. Also ließ sie einen Ellbogen in Richtung seines herannahenden Gesichts sausen, erwischte ihn an der Wange, und als er durch den Treffer zurückgeworfen wurde, befreite sie sich und teilte im Aufstehen noch einen Tritt in die Rippen aus.


Der Texaner rappelte sich auf, griff in sein Sakko und zog ein Messer heraus. Es war ein furchteinflößendes Ding, eine dieser Nahkampfklingen des Militärs mit einem Fingergriff und Blutrinnen, die an beiden Seiten der Schneide verliefen. Nikki bemerkte beunruhigt, wie geübt und selbstverständlich er die Waffe hielt. Er sah sie an und lächelte. Als ob er etwas wüsste. Als ob er sicher wäre, dass sich das Blatt nun zu seinen Gunsten wenden würde.


Ausbildung und Erfahrung sagten Nikki, dass der einzige Kampf, auf den man sich einlassen wollte, der war, den man gewann – und zwar schnell. Don hatte ihr sein Mantra noch an diesem Morgen eingebläut, so wie er es in jeder Trainingsstunde tat: verteidigen und gleichzeitig angreifen. Und nun befand sie sich mit leeren Händen in einem Kampf gegen einen erfahrenen Gegner mit einem Nahkampfmesser.


Der Texaner ließ ihr nicht viel Zeit, um sich Gedanken über eine Strategie zu machen. Dieser Mann war dafür ausgebildet worden, Kämpfe schnell zu beenden, und er griff sofort an. Da er um einiges größer war als Nikki, stürzte er sich von oben auf sie und ließ die Spitze des Messers auf sie hinabsausen. Verteidigen und angreifen, dachte sie und sprang ihm entgegen. Sie schlug seine Hand zur Seite, während sie gleichzeitig näher an ihren Gegner heranging, um ihm ihr Knie in die Weichteile zu rammen. Doch im Ernstfall funktionierte nun einmal nicht immer alles so wie beim Training. Er ahnte ihren Tritt mit dem Knie voraus und neigte seinen Körper zur Seite. Heat traf nicht nur daneben, sondern er benutzte seine freie Hand zu allem Überfluss auch noch dazu, sie zu schubsen. Er nutzte ihren Schwung, um sie direkt an sich vorbeizuschleudern.


Nikki taumelte, fiel jedoch nicht hin. Stattdessen wirbelte sich herum und bereitete sich auf seinen Angriff vor, von dem sie wusste, dass er umgehend erfolgen würde. Und so war es auch. Diesmal kam er von unten und zielte auf ihren Bauch. Nikki versuchte nicht noch einmal, den Arm zur Seite zu schlagen. Es wurde Zeit, diesem Arschloch das Messer abzunehmen, und zwar sofort. Als er zustoßen wollte, ergriff sie sein Handgelenk, zog seinen Arm nach außen und ließ nicht los. Gleichzeitig ließ sie ihre Faust auf die Schwachstelle hinabsausen, die sie durch das Wegziehen seines Arms freigelegt hatte: sein Schlüsselbein. Heat spürte und hörte es unter der Wucht ihres Schlags brechen, und er schrie auf.


Doch sein Messer hatte diesen Fingergriff, daher fiel es ihm nicht aus der Hand, obwohl sein Griff geschwächt war. Während er vom Schmerz überwältigt war, versuchte sie, es ihm mit beiden Händen zu entreißen, doch er schlug mit seiner Faust auf ihren Nacken, sodass sie benommen zu Boden ging. Sie kniete auf allen vieren, und ihre Sicht wurde schwarz, während sie hörte, wie er über den Küchenboden kroch. Nikki schüttelte ihren Kopf und atmete tief ein. Die Sterne verschwanden langsam, und sie rappelte sich auf. Sie verspürte leichte Übelkeit und taumelte zur Wand, wo sie unter ihrem Blazer herumtastete, bis sie ihre Waffe fand.


Wenn sie die Küche erreichte, würde er schon längst zur Vordertür hinaus sein. Gegen ihre Intuition eilte Nikki zur anderen Seite des Wohnzimmers, wo man durch den Kücheneingang einen Teil des Flurs sehen konnte. Das wusste sie von ihrem Pokerabend im letzten Sommer, als sie ständig die Tür beobachtet und auf eine Gelegenheit zum Aufbruch gehofft hatte.


Als sie ihn entdeckte, öffnete der Texaner gerade die Tür, hielt jedoch noch einmal inne, um etwas an sich zu nehmen: einen großen hellbraunen Umschlag. Derselbe, den sie in ihrem Kofferraum eingeschlossen hatte. Heat stützte sich an der Küchentheke ab und rief: „Polizei, keine Bewegung!“ Er blieb nicht stehen, sondern schlüpfte schnell durch die Tür. Nikki gab einen Schuss durch die schmale Öffnung ab, während die Tür hinter ihm zufiel.


Detective Heat trat die Tür zum Treppenhaus auf, das von Rooks Penthouseetage nach unten führte und betrat es mit gezogener Waffe. Sobald sie sichergestellt hatte, dass sich der Texaner nicht auf dem Absatz versteckte, dachte sie über seine Optionen nach: ein Stockwerk bis zum Dach oder sieben bis runter zur Straße. Dann hörte Nikki unter sich das Gebell eines großen Hundes und Stiefel, die die gestrichenen Betonstufen hinuntereilten.


Als sie die Treppe förmlich hinunterflog, wobei sie immer zwei Stufen auf einmal nahm, und den dritten Stock passierte, bellte der Hund erneut in seiner Wohnung. Gut gemacht, Buster, dachte sie, während sie vorbeilief. In dieser Sekunde hörte Nikki das Echo der zuschlagenden Tür, das aus dem Erdgeschoss zu ihr heraufhallte. Heat blieb kurz stehen und stützte sich mit der Hand an der Tür ab, bevor sie diese aufriss und mit gezogener Waffe auf den Bürgersteig hinaustrat. Der Texaner war nirgends zu sehen, aber er hatte etwas hinterlassen. Einen Blutfleck auf dem Bürgersteig, der im Licht der Natriumlampe über dem Liefereingang gut zu erkennen war.


Die Bürgersteige in Tribeca waren voller Leute, die vor dem Abendessen noch einen Cocktail trinken wollten. Heat ließ ihren Blick schnell über die Menge schweifen, konnte ihren Cowboy jedoch nicht entdecken. Es gab auch keine weiteren Blutspuren, die sie verfolgen konnte. Und dann hörte Detective Heat eine Frau, die mit einem Mann an ihrer Seite sprach. Sie sagte: „Ich schwöre dir, Schatz, das an seiner Schulter sah aus wie Blut.“


Nikki ging sofort auf sie zu. „Polizei. In welche Richtung ist er gegangen?“


Das Paar sah Nikki an. „Haben Sie etwas, um sich auszuweisen, oder eine Marke?“, fragte die Frau skeptisch.


Die Zeit lief ihr davon. Nikki schaute nach unten, aber ihre Marke hing nicht an ihrer Hüfte. „Er ist ein Mörder“, erklärte sie und dann zeigte sie ihnen ihre Waffe. Sie hielt sie mit dem Lauf nach oben, um nicht bedrohlich zu wirken. Sofort deuteten beide in Richtung der anderen Straßenseite. Nikki bat sie, den Notruf anzurufen und rannte los.


„Die Varick Street hoch in Richtung U-Bahn“, rief ihr die Frau hinterher.


Heat lief so schnell sie konnte die Varick Street entlang, wich Fußgängern aus und schaute in alle Eingangsbereiche und offenen Läden zu beiden Seiten der Straße. An der Dreieckskreuzung, wo die Franklin Street und die Varick Street auf den Finn Park trafen, blieb sie an der Ecke stehen und suchte die Fenster eines Cafés ab, um festzustellen, ob sich ihr Cowboy unter die Gäste gemischt hatte. Ein Pick-up-Laster ratterte vorbei, und als er sie passiert hatte, joggte Nikki über die Kreuzung zu der Betoninsel, die die Haltestelle für die Zuglinie 1 in Richtung Süden an der Franklin Street umgab. Neben einer Reihe Zeitungsstände und Plastikkisten voller Gratisflugblätter für Singleclubs und Erwachsenenbildung entdeckte sie mehr Blut. Nikki drehte sich auf dem Platz um und ging auf die Treppe zu, die zur U-Bahn hinunterführte. Sie sah den Texaner im Licht, das aus der unterirdischen Haltestelle kam. Er bemerkte sie in der Sekunde, als sein Kopf aus ihrem Sichtfeld verschwand.


Es musste jeden Moment ein Zug eintreffen, denn die Station war voller Menschen, die darauf warteten, nach Downtown fahren zu können. Nikki sprang über das Drehkreuz und folgte der Menge. Auf dem Bahnsteig zu ihrer Linken wurden Leute zur Seite gestoßen, also ging sie in diese Richtung. Sie bahnte sich einen Weg durch die Pendler, von denen viele fluchten und einander fragten: „Was ist denn mit dem los?“


Doch als Nikki das Ende des Bahnsteigs erreichte, was er nirgends zu sehen. Dann hörte sie, wie hinter ihr jemand sagte: „Er wird sich noch umbringen“, und ihr Blick fiel auf die Schienen. Der Texaner war dort unten in der Dunkelheit und kletterte auf die andere Seite hinüber, wo die Züge Richtung Norden abfuhren. Seine rechte Schulter hing an der Stelle, wo sie ihm das Schlüsselbein gebrochen hatte, tiefer herunter, und eine rostrote Spur zog sich am Ärmel seines hellbraunen Sakkos entlang. So wie es aussah, steckte die Kugel ihrer Waffe noch in seinem Arm. In der freien Hand hielt er ihren braunen Umschlag, der nun voller blutiger Fingerabdrücke war. Sie stützte sich gegen die Wand und hoffte auf die Gelegenheit für einen Schuss, doch plötzlich erfüllte helles Licht den Bahnsteig, ein Signal ertönte, und ein Zug fuhr kreischend in den Bahnhof ein und versperrte ihr die Sicht.


Heat lief zurück zum Ausgang, bevor die Fahrgäste aus dem Zug steigen konnten, und rannte die Treppe hoch. Sie überquerte die Varick Street, um zur gegenüberliegenden Haltestelle zu gelangen, und wurde dabei fast von einem Taxi überfahren. Die Blutspuren am oberen Ende der Treppe verrieten ihr, dass sie zu spät kam. Sie ging in die Station hinunter, um sicherzugehen, dass er nicht doch wieder zurückgekehrt war, um sie auszutricksen, doch der Texaner war längst verschwunden.


Detective Heat hatte einen Trostpreis für ihre Bemühungen bekommen. Als sie sich umdrehte, um die Stufen hinaufzusteigen, fiel ihr Blick auf etwas, das am Ende der Treppe auf den schmutzigen Fliesen lag: eine einzelne Farbbandkassette.


Das Paar, mit dem sie gesprochen hatte, musste tatsächlich den Notruf informiert haben, denn als Nikki zu Rooks Block zurückkehrte, war die Straße voller Streifenwagen. Detective Heat drängte sich an den Gaffern vorbei, fand einen Sergeant und identifizierte sich.


„Sie haben ihn verfolgt?“, fragte der Sergeant.


„Ja. Aber ich habe ihn verloren.“ Heat beschrieb den Texaner sowie die Kleidung, die er trug, damit nach ihm gefahndet werden konnte. Während sich einer der Männer des Sergeants darum kümmerte, die Informationen weiterzuleiten, machte sie sich zur Eingangstür des Gebäudes auf, und erklärte, dass Rook oben in der Wohnung sein könnte. Die Vorstellung rief große Sorge in ihr hervor, und ihre Sicht verschwamm.


„Sind Sie in Ordnung? Brauchen Sie einen Arzt?“, fragte der Sergeant. „Sie sehen aus, als würden Sie gleich zusammenklappen.“


„Nein“, erwiderte sie und riss sich zusammen.


Als sie durch die Eingangstür von Rooks Loft trat, befand sich ein halbes Dutzend Polizisten hinter ihr. Im Vorbeigehen deutete Nikki auf die feinen Blutspritzer des Cowboys auf dem Türrahmen. Sie führte sie durch die Küche und vorbei an dem umgeworfenen Stuhl zu der Stelle, an der sie mit ihrem Entführer gekämpft hatte, und ging von dort aus weiter in den hinteren Bereich der Wohnung. Sie verfolgte die Schritte zurück, die der Texaner gemacht hatte, als er sie das erste Mal allein ließ. Sie klammerte sich an die Hoffnung, dass er nach Rook hatte sehen wollen, als er im hinteren Bereich der Wohnung verschwunden war. Dies könnte immerhin bedeuten, dass es ihm gut ging.


Als sie den Flur betrat, der in Rooks Büro führte, sah Heat sofort das Chaos durch die offene Tür am Ende des Gangs. Die Polizisten hinter ihr hatten sicherheitshalber ihre Waffen gezogen. Nikki jedoch nicht. Sie vergaß ihre Waffe vollkommen, lief einfach los und rief: „Rook?“ Als sie die offene Bürotür erreichte, stockte ihr der Atem.


Rook befand sich mit dem Gesicht nach unten unter dem Stuhl, an den er mit Klebeband gefesselt war. Er hatte einen schwarzen Kissenbezug über dem Kopf, genau wie der, den sie getragen hatte. Auf dem Boden unter seinem Gesicht hatte sich eine kleine Blutlache gebildet.


Sie ließ sich neben ihm auf ein Knie sinken. „Rook, ich bin’s, Heat. Kannst du mich hören?“


Und dann stöhnte er auf. Es klang gedämpft, so als ob er ebenfalls geknebelt war.


„Richten wir ihn auf“, sagte einer der Polizisten.


Zwei Sanitäter kamen in den Raum. „Vorsichtig“, warnte einer der beiden. „Falls sein Hals gebrochen ist.“ Nikki verspürte sofort ein Ziehen in der Magengegend.


Sie richteten Jameson Rook langsam und vorsichtig auf und befreiten ihn von seinen Fesseln. Glücklicherweise stammte das Blut auf dem Boden nur aus seiner Nase, die er sich gestoßen hatte, als er bei einem Befreiungsversuch mit seinem Stuhl umgekippt war. Die Sanitäter untersuchten sie eingehend, um sicherzugehen, dass sie nicht gebrochen war, und Nikki kehrte mit einem warmen Waschlappen aus dem Badezimmer zurück. Rook säuberte sich damit, während er Detective Nguyen vom 1. Revier berichtete, was passiert war.


Nachdem er das Gebäude der Gerichtsmedizin verlassen hatte, war Rook sofort in sein Loft zurückgekehrt, damit er die im Laufe des Tages gemachten Notizen für seinen Artikel abtippen konnte. Er nahm sich ein Bier, ging durch den Flur, und als er das Büro erreichte, musste er feststellen, dass der ganze Raum durchwühlt worden war. Er wandte sich an Nikki. „Es sah so aus wie der Tatort in Cassidy Townes Wohnung, nur dass bei mir Elektrogeräte aus diesem Jahrhundert stehen. Ich wollte gerade mein Handy nehmen, um dich anzurufen, als es klingelte. Laut Displayanzeige warst du es. Doch als ich drangehen wollte, tauchte dieser Kerl ohne Vorwarnung hinter mir auf und warf mir den Kissenbezug über den Kopf.“


„Haben Sie sich gewehrt?“, fragte Detective Nguyen.


„Machen Sie Witze? Wie verrückt“, erwiderte Rook. „Aber er hatte den Kissenbezug fest um meinen Kopf gewickelt und hielt mich in einem Würgegriff.“


„Hatte er eine Waffe?“, wollte der Detective wissen.


„Ein Messer. Ja. Er sagte, er habe ein Messer.“


„Haben Sie es gesehen?“


„Ich hatte einen Kissenbezug über dem Kopf. Außerdem wurde ich letztes Jahr in Tschetschenien von ein paar Rebellen als Geisel genommen. Ich habe festgestellt, dass man länger lebt, wenn man nicht verlangt, das Messer zu sehen.“


„Gutes Argument“, meinte Nguyen. „Was geschah als Nächstes?“


„Nun, er setzte mich auf diesen Stuhl, befahl mir, mich nicht zu bewegen, und fing an, mich mit Klebeband zu fesseln.“


„Haben Sie ihn zu irgendeinem Zeitpunkt gesehen? Trotz des Kissenbezugs?“


„Nein.“


„Wie klang seine Stimme?“


Rook überlegte einen Augenblick. „Wie die eines Südstaatlers. So wie Wilford Brimley.“ Dann fügte er hinzu: „Oh! Aber nicht wie der alte Wilford Brimley, der jetzt nur noch Fernsehwerbung macht, sondern jünger. So wie er in Die Sensationsreporterin oder in Der Unbeugsame klang.“


„Ein Südstaatler also.“ Nguyen machte sich eine Notiz.


„Ich schätze, das lässt sich wohl besser auf einen Fahndungsaufruf schreiben als Wilford Brimleys Filmografie, ja“, räumte Rook ein. „Ein Südstaatler.“


Nikki wandte sich an Nguyen und sagte mit deutlicher Bestimmtheit: „Der Akzent klang wie aus Nordtexas.“


Nguyen warf Heat einen amüsierten Seitenblick zu, die daraufhin lächelte und mit den Schultern zuckte. Dann widmete er seine Aufmerksamkeit wieder Rook. „Hat er sonst noch etwas zu Ihnen gesagt? Was er wollte, zum Beispiel?“


„So weit kam er gar nicht“, erwiderte der Journalist. „Sein Handy klingelte, und bevor ich wusste, wie mir geschah, ließ er mich einfach dort sitzen und verschwand.“


Heat mischte sich ein. „Er muss jemanden gehabt haben, der die Straße im Auge behielt und ihn warnte, dass ich auf dem Weg nach oben war.“


„Also gibt es einen Komplizen“, schloss Nguyen und notierte es sich.


Rook fuhr mit seinem Bericht fort. „Während er weg war, versuchte ich mich mit dem Stuhl zum Schreibtisch zu bewegen, auf dem eine Schere und ein Brieföffner liegen. Doch ich kippte um. Und da hing ich dann und konnte weder vor noch zurück. Er kam noch einmal kurz zurück und ging direkt wieder. Eine Weile später hörte ich einen ziemlichen Tumult. Und einen Schuss. Und dann geschah nichts mehr, bis Sie mich fanden.“


Rook lauschte stumm, während Nikki Detective Nguyen in allen Einzelheiten erzählte, wie sie beschlossen hatte, Rook abzuholen, und wie sie vor seiner Wohnungstür überfallen worden war. Dann beschrieb sie die wichtigsten Details des Kampfes im Wohnzimmer und der anschließenden Verfolgungsjagd.


Als sie fertig war, fragte Detective Nguyen, ob sie mit aufs Revier kommen könne, um sich mit dem Phantombildzeichner zu treffen. Sie willigte ein, und er ging davon, um den Tatort den Leuten von der Spurensicherung zu überlassen.


Während sie auf den Fahrstuhl nach unten warteten, fand Nikki ihre Marke in der Tasche ihres Blazers und befestigte sie an ihrem Hosenbund. Rook drehte sich zu ihr und sagte: „Du bist also einfach ohne meine Zustimmung hergekommen? Was wenn ich gerade einen Gast ‚unterhalten‘ hätte?“


Sie stiegen in den Fahrstuhl, und als sich die Tür schloss, sagte sie: „Als ob du jemals jemanden außer dich selbst unterhalten würdest.“ Er sah sie an und lachte, und sie fiel mit ein. Und als sie aufhörten zu lachen, schauten sie sich immer noch an. Nikki fragte sich, ob diese Situation mit einem Kuss enden mochte, und ihre Gedanken rasten, um herauszufinden, was sie davon halten würde. Doch in diesem Moment erreichte der Fahrstuhl die Lobby, und die äußere Tür öffnete sich.


Rook zog die Falttür für sie auf und sagte: „Das war knapp, was?“


Nikki fällte eine Entscheidung. „Ja. Aber wir werden ihn erwischen.“


Der Phantombildzeichner wartete bereits auf sie, als sie das 1. Revier erreichten. Das Gleiche galt für Raley und Ochoa, die Heat das Farbband abnahmen, um es zur Spurensicherung zu bringen. Raley hielt die Asservatentüte mit der Kassette hoch. „Denken Sie, dass der Texaner hiernach gesucht hat?“


Heat konnte die sanfte Stimme hören, die „Wo ist es?“ fragte, und die Erinnerung ließ ihr Ohr prickeln. Das durchwühlte Arbeitszimmer der Kolumnistin, der fehlende Aktenschrank, der geplünderte Müll und die fehlenden Farbbänder … Hier versuchte zweifellos jemand, das in die Finger zu bekommen, woran Cassidy Towne gearbeitet hatte, was immer das auch sein mochte. Und sie wusste, dass er wieder töten würde, wenn er nicht alles bekam, wonach er suchte.


Beim gesamten NYPD gab es nur noch drei verbliebene Phantombildzeichner. Nikkis war ein Detective, der seine Zeichnungen am Computer erstellte und eine Software benutzte, um der Grafik, die er erschuf, die entsprechenden Gesichtszüge zu verleihen. Als Künstler war er schnell und gut. Er stellte Nikki präzise Fragen, und wenn sie unsicher war, wie sie einige der Gesichtszüge des Texaners am besten beschreiben sollte, machte er ihr Vorschläge und nutzte seine Erfahrung sowie seine Kenntnisse in Verhaltenspsychologie.


Das Ergebnis war das Porträt eines schlanken, gepflegten Mannes mit kurzem rotblondem Haar, das auf der linken Kopfseite gescheitelt war. Er hatte schmale, aufmerksame Augen, eine kantige Nase und einen ernsten Gesichtsausdruck, der durch seine dünnen Lippen und hohlen Wangen verstärkt wurde.


Das Bild wurde zusammen mit Heats Beschreibung des Verdächtigen der Akte hinzugefügt. Anfang vierzig, eins fünfundachtzig, achtzig bis fünfundachtzig Kilo, muskulös, aber drahtig. Als er das letzte Mal gesehen wurde, trug er ein hellbraunes Sakko mit einem Blutfleck, ein weißes Westernhemd mit Perlenknöpfen, eine braune Stoffhose sowie braune, spitz zulaufenden Cowboystiefel. Außerdem trug er ein zwanzig Zentimeter langes Messer bei sich. Heat war darüber hinaus in der Lage, in einer Computerdatenbank für Klingenwaffen ein Bild seines Messers zu finden. Es war ein 3-Finger-Knöchelmesser von Robbins & Dudley mit einem geschmiedeten Aluminiumgriff.


Nachdem alles erledigt war, wartete Rook in der Lobby, während Heat sich wegen des Schusswechsels mit dem Psychologen des NYPD-Hauptquartiers traf. Die Besprechung dauerte nicht lange, und sie verließ sie mit ihrer Waffe an der Hüfte.


Detective Nguyen hatte angeboten, sie in einem Streifenwagen nach Hause fahren zu lassen, und Rook sagte: „Ich weiß, dass wir eigentlich etwas trinken gehen wollten, aber ich hätte Verständnis dafür, wenn du heute Abend keine Lust mehr darauf hast.“


„Eigentlich …“ Sie schaute zu der Uhr an der Wand der Lobby hinauf. Es war schon fast halb zehn. Sie sah wieder zu Rook. „Ist mir heute tatsächlich nicht mehr danach, in eine Bar zu gehen.“


„Also verschieben wir das? … Oder hat die Tatsache, dass wir dem Tod von der Schippe gesprungen sind, dazu geführt, dass wir nun dazu bestimmt sind, uns privat zu treffen?“


Nikki stellte fest, dass sie vor einer halben Stunde eine SMS von Don bekommen hatte. „Steht unsere Verabredung für heute Abend noch? J/N?“ Sie hielt das Handy in der Hand und sah zu Rook hoch, der nach der Begegnung mit dem Mörder ebenso mitgenommen aussah, wie es wohl auch bei ihr der Fall sein musste. Doch die posttraumatische Verletzlichkeit, die sie verspürte, rührte nicht nur von ihrem Kampf mit dem Texaner her. Sie erholte sich immer noch von der schrecklichen Angst, die sie empfunden hatte, als sie nach dem ganzen Theater durch den Flur auf Rooks Büro zugegangen war und nicht gewusst hatte, was sie dort vorfinden würde.


„Wir könnten unsere bisherigen Notizen zu dem Fall abgleichen“, schlug er vor.


Sie überlegte angestrengt. „Ich schätze, das könnten wir tun. Auf diese Weise bekommen wir vielleicht einen neuen Blickwinkel auf die Beweise.“


„Hast du Wein da?“


„Das weißt du doch.“ Heat legte ihren Daumen auf die Taste ihres Handys, drückte das N und sagte zu Rook. „Also fahren wir zu mir. Ich stehe nicht so sehr auf Absperrband und Grafitstaub.“ Als sie den Streifenwagen erreichten, nannte sie dem Officer am Steuer die Adresse ihrer Wohnung, und sie stiegen beide ein.


Heat reichte Rook ein Glas Sancerre, während er in ihrem Wohnzimmer vor dem John-Singer-Sargent-Kunstdruck stand, den er ihr letzten Sommer geschenkt hatte. „Du kannst mich nicht allzu sehr hassen, wenn du meinen Sargent immer noch an der Wand hängen hast.“


„Bilde dir ja nichts ein, Rook. Es geht mir nur um die Kunst. Prost.“ Sie ließen ihre Gläser zusammenstoßen und nippten am Wein. Dann sagte sie: „Lass uns die Sache locker angehen. Du entspannst dich, schaust ein wenig fern, was auch immer. Ich werde ein Bad nehmen, um die Spuren der Verfolgungsjagd durch die Straßen loszuwerden.“


„Klar, kein Problem“, versicherte er und schnappte sich die Fernbedienung. „Lass dir Zeit. Ich finde sicher eine spannende Doku oder so was.“


Nikki zeigte ihm den Mittelfinger und verschwand im Flur. Sie ging ins Bad, stellte ihr Weinglas auf dem Waschtisch ab und ließ Wasser in die Wanne ein. Sie wollte gerade nach dem Schaumbad greifen, als Rook an den Türrahmen klopfte.


„Hey, was wenn ich gerade jemanden ‚unterhalten‘ hätte?“, schimpfte sie.


„Womit denn?“, fragte er mit einem durchtriebenen Grinsen. „Vielleicht mit einem kleinen Ponyspiel?“


„Das hättest du wohl gern“, erwiderte sie.


„Ich habe mich nur gefragt, ob du vielleicht Hunger hast.“


„Jetzt, da du es erwähnst, ja.“ Seltsam, wie Adrenalin diesen Teil der körperlichen Bedürfnisse ausschaltet, dachte sie. „Willst du was bestellen?“


„Wenn es dir nichts ausmacht, könnte ich mich stattdessen mal in deiner Küche umsehen. Ich gehe davon aus, dass du sie nicht vermint hast.“


„Nein“, versicherte sie. „Tu dir keinen Zwang an. Ich werde einfach die Tatsache genießen, dass ich ein schönes Bad nehmen kann, während du arbeitest.“


„Ich liebe dieses Teil“, sagte er und trat neben ihre freistehende Badewanne mit den Löwenfüßen. Er klopfte mit den Knöcheln dagegen, und die gusseiserne Wanne gongte wie eine Kirchenglocke. „Wenn jemals ein Asteroid auf die Erde fällt, solltest du hierunter in Deckung gehen.“


Eine halbe Stunde später kam Nikki im Bademantel heraus und bürstete ihre Haare. „Irgendetwas riecht hier gut“, sagte sie, doch er war nicht in der Küche. Im Wohnzimmer fand sie ihn auch nicht. „Rook?“


Dann schaute sie auf den Teppich und entdeckte eine Spur aus Cocktailservietten, die zum offenen Fenster vor der Feuertreppe führte. Sie ging ins Schlafzimmer, um ihre Hausschuhe zu holen, kletterte durch das Fenster auf die Metallstufen hinaus und stieg aufs Dach hinauf.


„Was machst du hier?“, fragte Nikki, als sie näher kam. Rook hatte einen Kartentisch und zwei Klappstühle aufgestellt und dazu ein paar Kerzen angezündet, um das Essen zu beleuchten, das er zubereitet hatte.


„Es folgt zwar keiner bestimmten Stilrichtung, aber wenn wir es Tapas nennen, werden wir nie erfahren, dass es eigentlich nur Zeug ist, das ich zusammengesucht habe.“ Er zog den Stuhl für sie zurück. Sie stellte ihr Weinglas auf den Tisch und nahm Platz.


„Das sieht doch toll aus.“


„Das tut es, wenn man nicht zu hungrig ist und die angebrannten Stellen im Dunkeln nicht erkennen kann“, sagte er. „Es sind ganz einfache geviertelte Quesadillas und Räucherlachs mit ein paar Kapern, die ich ganz hinten in deinem Küchenschrank gefunden habe. Aus den Augen, aus dem Sinn, du weißt schon.“ Er musste nervös sein, denn er plapperte unablässig weiter. „Ist es hier oben zu kühl? Ich habe die Decke vom Sofa mitgebracht, falls du sie brauchst.“


„Nein, es ist schön hier draußen.“ Nikki sah nach oben. Das Umgebungslicht war zu hell, sodass man keine Sterne erkennen konnte, doch die Aussicht auf den ein paar Blocks entfernten Metropolitan Life Tower und das Empire State Building dahinter war beeindruckend genug. „Es ist wundervoll, Rook. Besonders nach dem Tag, den wir hatten.“


„Ich habe meine Momente“, sagte er. Während sie aßen, betrachtete sie ihn im Kerzenschein und dachte: Was ist mein Problem? Auf der Straße unter ihnen fuhr irgendwo ein Auto vorbei, aus dessen Musikanlage dröhnende Rockmusik zu ihnen hinaufschallte. Es war ein älteres Lied – älter als sie – von Bob Seger, aber sie kannte es von diversen Clubbesuchen. Rook ertappte sie dabei, wie sie ihn anstarrte, als der Refrain verkündete, dass das, was sie gemeinsam hatten, das Feuer tief in ihnen war.


„Was ist los? Habe ich es mit den Kerzen übertrieben?“, fragte er. „Manchmal wirke ich im Licht einer Flamme ein wenig wie Mephistopheles.“


„Nein, die Kerzen sind schon in Ordnung.“ Nikki nahm einen kleinen Bissen Quesadilla und sagte: „Aber ich muss dich etwas Ernsthaftes fragen.“


„Sicher, aber wir müssen das nicht unbedingt heute Abend tun. Ich weiß, dass wir das vorhatten, doch die Arbeit kann warten. Ich habe schon fast vergessen, wie sehr du mich heute Nachmittag verletzt hast.“


„Aber ich muss das wissen, und zwar jetzt sofort.“


„Okay …“


Sie wischte ihre Hände an der Serviette ab und sah ihm in die Augen. „Wer besitzt denn bitte schwarze Kissenbezüge?“ Bevor er etwas erwidern konnte, sprach sie bereits weiter: „Das beschäftigt mich schon, seit wir dich in deinem Büro gefunden haben. Waren das deine schwarzen Kissenbezüge?“


„Zuerst einmal sind sie gar nicht schwarz.“


„Also sind es deine. Ich frage dich noch einmal: Wer besitzt schwarze Kissenbezüge? Abgesehen von Hugh Hefner oder, keine Ahnung, internationalen Waffenhändlern?“


„Sie sind nicht schwarz. Die Farbe ist ein sehr dunkles Blau, das man Mitternachtsblau nennt. Das wüsstest du, wenn du lange genug geblieben wärst, um dir meine Junggesellenbettwäsche für den Herbst anzusehen.“


Sie lachte. „Bettwäsche für den Herbst?“


„Ja, Jahreszeiten verändern sich. Und abgesehen davon hat diese Bettwäsche eine Fadenzahl von achthundertzwanzig.“


„Ah, langsam begreife ich, was ich verpasst habe.“


„Das glaube ich dir gern“, sagte er und klang nun nicht mehr wie ein Klugscheißer. Er hielt inne und fügte dann hinzu. „Du weißt ganz genau, was du verpasst hast, und ich ebenfalls.“


Nikki betrachtete ihn. Rook sah sie nicht an, sondern in sie hinein, und die Kerzenflamme tanzte in seinen Augen.


Er nahm die Flasche aus der Schüssel mit Eis und kam um den Tisch herum, um ihr nachzuschenken. Als ihr Glas voll war, legte sie eine Hand auf sein Handgelenk und umfasste mit der anderen die Flasche, um sie ihm abzunehmen und auf den Tisch zu stellen. Sie sah zu ihm auf und hielt seinen Blick, während sie seine Hand nahm und sie unter ihren Bademantel führte. Ein Schauer überkam sie, als seine kühle Hand ihre Brust umschloss. Und wärmer wurde, während er sie festhielt.


Rook neigte langsam den Kopf und beugte sich vor, um sie zu küssen, doch es ging nicht schnell genug für das, was sich in Nikkis Innerem anstaute. Sie vergrub ihre Finger im Stoff seines Hemds und zog ihn grob zu sich heran. Ihre Erregung schien ihn zum Leben zu erwecken, und er stürzte sich auf sie, küsste sie leidenschaftlich und zog sie ganz nah zu sich.


Nikki stöhnte auf, spürte die Wärme, die sich in ihrem Inneren ausbreitete, und reckte sich ihm entgegen. Dann ließ sie sich vom Stuhl gleiten und legte sich mit dem Rücken auf das flache Dach. Ihre Zungen suchten einander in wilder, schmerzender Verzweiflung. Er knotete den Gürtel ihres Bademantels auf. Sie öffnete seinen Gürtel. Und wieder stöhnte Nikki Heat leise auf, flüsterte: „Jetzt. Jetzt …“, und bewegte sich zu dem längst verklungenen Rhythmus von „Fire Down Below.“
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Es war nicht leicht, einen Raum voller erfahrener New Yorker Mordermittler zu schockieren, aber dieses Ereignis führte dazu. Der Überfall auf einen Leichenwagen am helllichten Tag und der Diebstahl einer Leiche, die gerade zu ihrer Autopsie gebracht wurde – noch dazu vor den Augen eines bewaffneten Polizisten –, war ein bisher nie da gewesener Vorfall. Es wirkte wie etwas, das eher in Mogadischu als in Manhattan passieren würde. Als die Sprachlosigkeit im Hauptraum gemurmelten Flüchen und schließlich aufgeregten Unterhaltungen wich, sagte Raley: „Ich verstehe nicht, warum jemand Interesse daran hätte, ihre Leiche zu stehlen.“


„Machen wir uns an die Arbeit und spekulieren darüber.“ Detective Heat wollte ihr Team für eine Besprechung zusammenrufen, doch bis auf Ochoa waren bereits alle anwesend. Er befand sich noch auf dem Rückweg vom 17. Revier, in dessen Zuständigkeitsbereich der Überfall stattgefunden hatte und wo er daher auch seine Aussage machen musste.


Detective Rhymer, ein Kollege vom Einbruchsdezernat, der in den Hauptraum gekommen war, nachdem die Neuigkeiten in seine Abteilung durchgesickert waren, fragte: „Glauben Sie, dass die Leichendiebe möglicherweise Cassidy Townes Mörder sein könnten?“


„Das war natürlich auch mein erster Gedanke“, sagte Nikki, „aber die Todesursache war eine Stichwunde. Dieses Team besaß ein AR-15 sowie diverse andere Schusswaffen. Wenn sie die Mörder wären, hätten sie sie dann nicht einfach erschossen?“


Raley fügte hinzu: „Ja, und selbst wenn sie sich Sorgen wegen des Schusslärms gemacht hätten, wären drei Männer durchaus in der Lage gewesen, die Leiche direkt nach dem Mord mitzunehmen, wenn sie sie gewollt hätten.“


„Es klingt nicht so, als würde sich dieses Team besonders viele Gedanken machen“, meinte Heat.


Die Umstehenden nickten zustimmend, und dann ratterte es in ihren Köpfen, als sie über mögliche Motive nachgrübelten. Detective Hinesburg, die ein Talent dafür hatte, Nikki mit ihren persönlichen Angewohnheiten auf die Nerven zu gehen, biss in einen Apfel. Sie erntete einige missbilligende Blicke, die sie jedoch nicht bemerkte, während sie geräuschvoll kaute und schmatzte. „Vielleicht …“ Sie hielt inne, kaute noch ein paar Mal und fuhr schließlich fort, nachdem sie den Bissen endlich heruntergeschluckt hatte. „Vielleicht befanden sich Beweise auf der Leiche.“


Heat nickte. „Gute Idee. Das wäre möglich.“ Sie ging zum Mordfallbrett und schrieb „Beweise verbergen?“ darauf. Dann drehte sie sich wieder um. „Ich bin nicht sicher, was es sein könnte, aber es ist ein Anfang.“


„Etwas in ihren Taschen? Geld, Drogen, Schmuck?“, schlug Raley vor.


„Ein peinliches Foto?“, fügte Hinesburg hinzu und biss wieder in ihren Apfel.


„Das ist alles möglich“, meinte Heat. Sie schrieb alle Vorschläge ebenfalls auf das Mordfallbrett, und als sie fertig war, drehte sie sich wieder zu den Umstehenden um. „Rook, du hast in den letzten Wochen sehr viel Zeit mit Cassidy Towne verbracht und sie ständig beobachtet. Hast du irgendeine Idee, warum jemand ihre Leiche stehlen würde?“


„Nun ja, vielleicht, wenn man die Anzahl der Leute bedenkt, die sie in ihren Kolumnen fertiggemacht hat, ich weiß nicht … um sicherzugehen, dass sie tot ist?“


Alle lachten unwillkürlich. Heat trat wieder zum Mordfallbrett und fuhr fort. „Tatsächlich liegt er damit gar nicht mal so falsch. Cassidy Towne war eine der gefürchtetsten und verhasstesten Skandalmacherinnen der Stadt. Diese Frau besaß die Macht, Menschen berühmt zu machen oder ihre Leben für immer zu zerstören, was sie beides nach eigenem Belieben tat.“


„Und weil es ihr Freude bereitete“, fügte Rook hinzu. „Cassidy hatte zweifellos Spaß daran, die Leben anderer Menschen zu beeinflussen. Und sie liebte es, sie für das bezahlen zu lassen, was sie ihr angetan hatten.“


„Aber das ist eher ein Grund, sie zu töten, und nicht, ihre Leiche zu stehlen. Es sei denn, an der Leiche befindet sich etwas, das den Mörder verraten könnte.“ Nikki zog erneut die Kappe von ihrem Stift. „Zum Beispiel, wenn es ein Verbrechen aus Leidenschaft war, es zum Kampf kam und sich nun Haut unter ihren Fingernägeln befindet. Es könnte sich um ein vom Mörder angeheuertes Team handeln, um diese Beweise loszuwerden.“


„Oder es ist so etwas wie dieser Ringabdruck, der dafür gesorgt hat, dass wir den Russen mit dem Mord an diesem Immobilientypen Matthew Starr in Verbindung bringen konnten“, schlug Raley vor.


Heat schrieb die Worte „Haut?“ und „Abdrücke?“ auf das Mordfallbrett. „Wenn das der Fall ist, haben wir es trotzdem noch mit einer Feindesliste zu tun. Und wenn das, was Rook sagt, stimmt, handelt es sich dabei um eine Feindesliste, die zu lang ist, als dass wir sie allein abarbeiten könnten. Ich habe ein paar Officers zum Büro des Ledgers in Midtown geschickt, um ihre Hassbriefe abzuholen. Der Sack war so schwer, dass sie ihn nur zu zweit tragen konnten.“


„Wie viele Officers braucht man, um …“, murmelte Hinesburg.


„Hey!“, rief einer der Officers, der weiter hinten stand.


Detective Ochoa war von seiner Tortur zurückgekehrt. „Ich fühle mich wegen dieser Sache wirklich mies, Leute“, sagte er, als er seinen gewohnten Platz in dem Halbkreis vor dem Mordfallbrett einnahm. „Zuerst wird ihr Müll gestohlen und jetzt sie. Während ich dabei bin.“


„Du hast vermutlich recht“, sagte Raley. „Handzeichen, bitte. Wer ist der Meinung, dass Ochoa auf sich hätte schießen lassen sollen, um eine Leiche zu retten?“ Ochoas Partner hob seine Hand zur Demonstration, und bald darauf gingen auch die Hände der anderen nach oben.


„Danke, Leute“, sagte Ochoa. „Einfach rührend.“


„Haben Sie irgendwelche Neuigkeiten für uns, Oach?“, wollte Heat wissen.


„Nicht viel. Zum Glück erhalten wir gute Unterstützung vom 17. Revier. Sie haben festgestellt, dass der Mülllaster, der benutzt wurde, um den Wagen des Gerichtsmediziners zu blockieren, gestohlen wurde, und sind an der Sache dran. Außerdem befragen sie Zeugen und den Fahrer des Wagens, der mittlerweile wieder bei Bewusstsein ist. Und sie machen eine Aufstellung aller Überfallteams, die Skimasken und AR-15s bevorzugen.“


„Also, wir werden folgendermaßen vorgehen“, sagte Detective Heat an die Anwesenden gewandt. „Wir arbeiten an zwei Fronten. Erstens ermitteln wir weiter am Tatort von Cassidy Townes Ermordung und zweitens kümmern wir uns mit allen Mitteln darum, die Leichendiebe aufzuspüren. Wenn wir die Leiche finden, finden wir vermutlich auch den Mörder.“ Nachdem die Besprechung beendet war, sagte sie: „Roach?“


„Ja“, antworteten sie fast gleichzeitig.


„Gehen Sie in der Achtundsiebzigsten Straße von Tür zu Tür. Fangen Sie in den oberen Wohnungen ihres Gebäudes an und arbeiten Sie sich dann von dort aus weiter vor. Jedes Geräusch, jedes Detail, jede Beziehung …“


„Wir suchen nach einer weiteren einzelnen Socke“, erkannte Raley.


„So ist es. Und während Sie unterwegs sind, können Sie Ochoa über unseren männlichen Lateinamerikaner informieren.“


„Den Kojotenmann?“, fragte Ochoa.


„Ich lasse Ihnen das ausnahmsweise mal durchgehen, weil Sie heute einen bewaffneten Überfall überlebt haben. Ja, der Kojotenmann. Rook und ich werden unterdessen einen Haufen Verdächtiger in eine brauchbare Feindesliste umwandeln.“


„Sie und Rook“, hakte Ochoa nach. „Sie meinen …“


„Ich bin wieder da-ha“, antwortete Rook mit seiner vertrauten Singsangstimme.


Als sie gerade aufbrechen wollten, wurde eine Lieferschachtel vom Columbus Café hereingebracht. Rook bat alle, sich ein Sandwich zu nehmen. Er hatte sie schnell als Begrüßungsgeste geordert. Raley schnappte sich gleich ein Thunfischsandwich und wandte sich dann zum Gehen, doch Rook rief ihn zurück und hielt ihm eine riesige Box Donuts entgegen. „Das hier habe ich extra für Sie besorgt, Rales.“


Raley nahm die Schachtel. „Oh, äh, danke.“


„Ich habe sogar ihre Lieblingssorte: Honey.“


Den verhassten Spitznamen zu hören, den ihm ein ehemaliger Partner verpasst hatte, weil er Honey Dew Donuts niemals – wirklich niemals – widerstehen konnte, nervte Raley auch so schon genug. Ihn von Rook zu hören, nachdem dieser den Namen in seinem Artikel ausgeplaudert hatte, machte ihn jedoch richtig wütend. Raley presste die Lippen so fest zusammen, dass die Haut um seinen Mund ganz weiß wurde. Doch dann entspannte er sich und stellte die Schachtel ab. „Ich bin nicht hungrig“, war alles, was er sagte, bevor er dem verwirrten Rook den Rücken zuwandte und den Raum verließ.


Detective Heat stieg in ihren nicht gekennzeichneten Polizeiwagen. Rook saß bereits angeschnallt auf dem Beifahrersitz. Sie fragte, wo sie hinfahren würden, doch er zwinkerte nur, legte einen Finger auf seine Lippen und wies sie an, den West Side Highway Richtung Süden zu nehmen. Ihre Abmachung begeisterte sie nicht gerade, aber er hatte sehr viel Zeit mit Cassidy Towne verbracht und womöglich mochte sich sein Wissen über sie als hilfreich erweisen. Außerdem hatten sie bisher noch keine einzige Spur, also musste sie den Preis bezahlen, den Jameson Rooks Unterstützung mit sich brachte: Sie musste Zeit mit Jameson Rook verbringen.


„Was sagt man dazu?“, meinte er, als er und Nikki Heat am Hudson entlangfuhren.


„Was sagt man wozu?“


„Ich rede von diesem Wechsel. Dieser ironischen Wendung. Es ist immer noch eine Begleittour, nur dass dieses Mal nicht der Journalist die Polizistin begleitet, sondern umgekehrt.“


Sie schwieg einen Augenblick und sah ihn dann an. „Ist dir aufgefallen, dass ich diejenige bin, die fährt?“


„Das ist sogar noch besser.“ Er ließ sein Fenster herunter und sog die frische Herbstluft ein. Während er den Hudson River betrachtete, beobachtete Nikki, wie der Wind sein Haar zerzauste, und erinnerte sich an das Gefühl, mit ihrer Hand hindurchzufahren. Sie dachte daran, wie sie sein Haar in ihrer ersten gemeinsamen Nacht gepackt und ihn daran zu sich gezogen hatte. Sie konnte beinahe die Limetten schmecken, mit denen sie an diesem Abend in ihrem Wohnzimmer die improvisierten Margaritas gemacht hatten. Er drehte den Kopf und erwischte sie dabei, wie sie ihn anstarrte. Sie spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss und wandte sich ab, damit er es nicht bemerken würde. Doch sie wusste, dass es dafür bereits zu spät war. Verdammt. Dieser verdammte Jameson Rook.


„Was ist mit Raley los?“


„Was meinst du?“ Gott, war sie froh, dass er das Thema wechselte und nicht mehr über sie beide sprach.


„Habe ich ihn irgendwie verärgert? Deine Detectives reagieren beide seltsam auf mich, aber Raley hat mir eben einen wirklich bösen Blick zugeworfen.“


Sie wusste woran es lag, sowohl bei ihr selbst als auch bei Roach. Seit Rooks Artikel über seine Erfahrungen mit ihrem Team in der Oktoberausgabe der First Press erschienen war, kämpfte Nikki mit der ungewollten Aufmerksamkeit, die er ihr verschafft hatte. Viele ihrer Kollegen fühlten sich hingegen übergangen und waren entweder eifersüchtig oder verletzt. Die Konsequenzen waren nicht besonders angenehm, und sie wurde jeden Tag aufs Neue mit ihnen konfrontiert. Selbst Raley und Ochoa, ihre engsten Verbündeten, hegten ihre eigenen verletzten Gefühle darüber, dass sie in dem Artikel, der sich unglücklicherweise als Liebesbrief an Heat herausgestellt hatte, nicht mehr als Fußnoten waren. Doch Nikki hatte keine Lust, sich in ihren Ärger über Rooks Artikel verwickeln zu lassen, und wollte auch nicht über ihre eigenen Probleme damit reden, die sehr viel persönlicher waren. „Frag Raley“, war alles, was sie sagte.


Er ließ das Thema fallen und schrieb stattdessen eine SMS. Dann verkündete er: „Alles klar. Verlass den Highway an der Vierzehnten Straße und fahr dann auf der Tenth Avenue nach Süden.“


„Danke für die frühzeitige Ankündigung.“ Sie befanden sich fast direkt vor der Ausfahrt. Sie sah über ihre Schulter und riss das Steuer herum, damit sie sie auf die Einfädelspur bringen konnte, bevor sie an der Ausfahrt vorbei waren.


„Die Frau hat Talent“, kommentierte er.


Als sie auf die Tenth Avenue fuhr, fragte sie: „Bist du sicher, dass diese Quelle, zu der du mich bringst, bereit ist, mit mir zu reden?“


„Allerdings.“ Er hielt sein iPhone hoch. „Meine Quelle hat gerade geantwortet. Die Sache geht klar.“


„Benötigen wir dafür ein spezielles Klopfzeichen? Ein Passwort? Einen geheimen Handschlag?“


„Wissen Sie was, Detective Heat? Es schmerzt, wenn Sie sich über mich lustig machen.“


„Jeder hat gewisse Talente“, erwiderte sie.


Nur zwei Minuten später stiegen sie auf dem Parkplatz der Apple-Shine-24/7-Autowaschanlage aus dem Wagen. Rook kam um das Fahrzeug herum auf sie zu. Sie schob ihre Sonnenbrille ein Stück herunter und sah ihn über den Rand der Gläser hinweg an. „Das ist ein Scherz.“


„Weißt du, wenn du rothaarig wärst, könntest du dieser Typ aus CSI sein.“


„Ich schwöre dir, Rook, wenn du hiermit meine Zeit verschwendest …“


„Hey, Jamie!“, rief eine Stimme hinter ihr. Sie drehte sich um und entdeckte Rooks Mafiakumpel Tomasso „Fat Tommy“ Nicolosi, der die Glastür des Warteraums der Waschanlage aufhielt und ihnen zuwinkte. Rook grinste selbstzufrieden und ging zu ihm hinüber. Sie folgte ihm und ließ den Blick unauffällig über den Parkplatz schweifen, um nach zwielichtigen Gestalten Ausschau zu halten. Im Inneren des Warteraums der Apple-Shine-Waschanlage umarmte Fat Tommy Rook überschwänglich und schlug ihm zweimal freundschaftlich auf den Rücken. Dann wandte er sich lächelnd Heat zu. „Schön, Sie wiederzusehen, Detective.“ Er streckte seine Hand aus, und sie schüttelte sie, während sie sich fragte, wie viele Menschen er damit in seinem Leben als Mafiosi wohl schon zusammengeschlagen hatte – oder Schlimmeres.


Ein Fahrer von Livery Cabs, der leicht an seinem obligatorischen schwarzen Anzug und der roten Krawatte zu erkennen war, kam aus der Toilette und setzte sich hinter sie, um die Post zu lesen. Sie konnten sehen, wie sich Fat Tommys Gesicht anspannte. „Heute ist so ein schöner Tag“, sagte Rook. „Wollen wir uns nicht lieber draußen an einem der Tische unterhalten?“


Der Gangster lugte vorsichtig in Richtung der Ecke, wo die Tenth Avenue auf die Gansevoort Street traf. „Ich denke nicht. Gehen wir lieber ins Büro.“


Sie folgten ihm um die Ecke in einen Raum, auf dessen Tür „Privat“ stand.


„Hast du noch mehr abgenommen?“, fragte Rook, als Fat Tommy die Tür schloss. Der Gangster hatte seinen Spitznamen in den frühen Sechzigern erhalten. Damals verbreitete sich die Legende, dass er während einer Schießerei drei Kugeln in den Bauch bekommen, dank seiner Fettleibigkeit aber überlebt hatte. Als Rook ihn vor einigen Jahren kennenlernte, war Nicolosi immer noch schwer genug gewesen, dass sein Eldorado Schlagseite hatte, wenn er einstieg, doch mittlerweile war seine Angst vor Cholesterin größer als die vor Kugeln. Heat fiel auf, dass er einen ganz ähnlichen Trainingsanzug trug wie vergangenen Sommer, als sie ihm auf einer stillgelegten Baustelle vorgestellt worden war, und dieser wirkte tatsächlich etwas weit.


„Schön, dass du das bemerkt hast. Ich habe weitere zweieinhalb Kilo verloren. Kaum zu glauben, aber ich wiege jetzt sechsundachtzigeinhalb Kilo.“


Rook zupfte an dem herunterhängenden Velourstoff. „Wenn du noch mehr abnimmst, muss ich dir ein Schleifchen umbinden, damit ich dich überhaupt noch finden kann.“


Tommy lachte. „Diesen Kerl muss man einfach lieben, meinen Sie nicht auch?“ Nikki grinste und nickte. „Setzt euch, setzt euch.“ Während sie auf der Couch Platz nahmen, ließ er sich auf den Stuhl hinter dem Schreibtisch sinken. „Übrigens, das war ein schöner Artikel, den Jamie da über Sie geschrieben hat. Wirklich schön, finden Sie nicht?“


„Er war … unvergesslich, zweifellos.“ Sie wandte sich Rook zu und signalisierte ihm mit einem Blick, dass sie bereit war.


Rook reagierte sofort. „Wir wissen dein Entgegenkommen wirklich sehr zu schätzen.“ Er wartete darauf, dass Fat Tommy seinen Dank mit einer Geste abtat und fuhr dann fort. „Ich arbeite mit Nikki an der Aufklärung des Mordes von heute Morgen, und ich habe ihr gesagt, du hättest Informationen, die vielleicht hilfreich sein könnten.“


„Du hast es ihr nicht verraten?“


„Ich habe dir mein Wort gegeben.“


„Braver Junge.“ Fat Tommy nahm seine übergroße Sonnenbrille ab und fixierte Nikki mit seinen Basset-Augen. „Sie wissen, wie das bei mir läuft. Ich bleibe stets sauber, aber ich kenne Leute, die Leute kennen, die nicht unbedingt die aufrichtigsten Bürger sind.“ Heat wusste, dass er log. Dieser herzliche kleine Mann gehörte zu den schlimmsten Gangstern der Stadt, aber er besaß ein unglaubliches Talent dafür, sich aus allem herauszuhalten, was strafrechtlich verfolgt werden konnte. „Gut, nur damit Ihnen das klar ist. Jedenfalls erhielt ich kürzlich einen Anruf von jemandem, der wissen wollte, was es kosten würde, Cassidy Towne aus dem Weg räumen zu lassen.“


Heat setzte sich etwas aufrechter hin. „Ein Auftragsmord? Jemand rief Sie an, um Cassidy Towne ermorden zu lassen?“


„Nicht so schnell. Ich sagte nichts davon, dass jemand um einen Auftragsmord bat. Die Person fragte nur, was es kosten würde. Sie wissen doch sicher, dass solche Angelegenheiten stufenweise ablaufen. Zumindest hab ich das mal gehört.“ Sie wollte etwas erwidern, doch er hob seine Hand und fuhr fort. „Und … und aus der Sache wurde nie etwas.“


„Das ist alles?“, fragte sie.


„So ist es. Damit endete das Ganze.“


„Nein, ich meine, das sind alle Informationen, die Sie haben?“


„Jamie sagte, Sie bräuchten Hilfe, also gebe ich sie Ihnen. Was meinen Sie mit ‚Das ist alles?‘ “


„Was ich meine“, erklärte sie, „ist, dass ich einen Namen hören will.“ Er stützte seine Ellbogen auf den Tisch, sah Rook und gleich danach wieder sie an. Heat wandte sich zu Rook um. „Hat er dir den Namen verraten?“


„Nein“, sagte Rook.


„Er kennt ihn nicht.“


„Ich will ihn haben“, sagte Detective Heat und hielt dem Blick des Gangsters stand.


Eine lange Stille folgte. Durch die Wände konnten sie die Gebläsevorrichtungen hören, die das Wasser von einem Auto pusteten. Als sie verstummten, sprach Fat Tommy leise weiter. „Sie sollen wissen, dass ich Ihnen den Namen nur mitteile, weil Sie mit ihm hier sind. Verstanden?“


Sie nickte.


„Chester Ludlow.“ Er setzte seine Sonnenbrille wieder auf.


Nikki spürte, wie ihr Herz einen aufgeregten Hüpfer machte. Normalerweise würde sie ihn sich aufschreiben, aber sie glaubte, dass sie sich den Namen eines ehemaligen Kongressabgeordneten auch so merken konnte.


„Sind wir fertig?“, fragte Fat Tommy und stand auf.


„Wir sind fertig“, bestätigte Rook, der sich ebenfalls erhob.


„Fast fertig“, sagte Heat, die sitzen blieb. „Ich will noch etwas anderes von Ihnen wissen.“


„Die Kleine hat Mumm.“


Nun war es an Rook, zu nicken.


Nikki stand auf. „Heute Morgen überfielen drei bewaffnete Männer und ein Fahrer den Wagen des Gerichtsmediziners und stahlen Cassidy Townes Leiche.“


Fat Tommy schlug sich auf den Oberschenkel. „Heilige Scheiße, jemand hat den Fleischlaster ausgeraubt? Was für eine verrückte Stadt.“


„Ich will diese Leute. Zwei meiner Freunde befanden sich in dem Wagen, und der Fahrer ist jetzt im Krankenhaus. Ganz zu schweigen davon, dass eine Leiche gestohlen wurde.“ Fat Tommy hob unschuldig die Hände. „Ich habe bereits deutlich gemacht, dass ich mit dieser Art von Arbeit nichts zu tun habe.“


„Ich weiß. Aber wie Sie schon sagten: Sie kennen Leute, die Leute kennen.“ Sie trat nah an ihn heran und tippte bei jedem Wort mit dem Finger auf seine Brust. „Nennen Sie mir ein paar dieser Leute.“ Dann lächelte sie. „Ich würde es zu schätzen wissen. Und es wird unser nächstes Treffen wesentlich angenehmer machen, Tommy. Ach, und Glückwunsch zu den verlorenen Kilos.“


Er wandte sich an Rook. „Diesen Mumm muss man einfach lieben.“


Draußen im Warteraum reichten sie sich noch einmal die Hände. „Übrigens, Tommy“, sagte Rook, „ich wusste gar nicht, dass dir dieser Laden gehört.“


„Das tut er nicht“, erwiderte er. „Ich lasse hier nur meinen Wagen waschen.“


Sobald sie wieder in ihrem Crown Victoria saßen, rief Heat beim Revier an, um Chester Ludlows Adresse zu erfahren. Als sie auflegte, fragte sie: „Was für ein Problem hatte Chester Ludlow mit Cassidy Towne?“


„Sie war der Grund dafür, dass er kein Kongressabgeordneter mehr ist.“


„Ich dachte, das hätte er ganz alleine geschafft, wenn man den Skandal bedenkt.“


„Stimmt, aber rate mal, wer die Story veröffentlichte, mit der sein Absturz begann und woraufhin alles über ihm zusammenbrach.“ Sie fuhr vom Parkplatz der Waschanlage, und Rook sagte: „Ich würde gerne wissen, was du jetzt von meinen Quellen hältst.“


„Fat Tommy? Ich würde gerne wissen, warum du nicht die Polizei informiert hast.“


„Hallo, ich denke, das habe ich sehr wohl getan.“


„Nachdem sie ermordet wurde.“


„Du hast Fat Tommy gehört. Aus der Sache wurde sowieso nie etwas.“


„Nur dass es eben doch passiert ist.“


Chester Ludlow befand sich weder in seinem Haus in der Park Avenue noch in seinem Penthousebüro über der Carnegie Hall. Stattdessen war er an dem Ort, an dem er heutzutage den Großteil seiner Zeit verbrachte: Er genoss die versnobte Abgeschiedenheit des Milmar-Clubs in der Fifth Avenue gegenüber des Central-Park-Zoos.


Als Heat und Rook den Marmorboden im Empfangsbereich betraten, befanden sie sich damit auf demselben Untergrund, auf dem sich seit über einem Jahrhundert New Yorks superreiche und soziale Elite tummelte. In diesen Räumen hatte Mark Twain einen Toast auf U. S. Grant bei dessen Willkommensfeier ausgesprochen, als der General sich nach seiner Präsidentschaft in der Sechsundsechzigsten Straße East niederließ. Morgans, Astors und Rockefellers hatten alle im Milmar auf Maskenbällen getanzt. Es hieß, Theodore Roosevelt hätte dort mit der vorherrschenden Haltung der Rassentrennung gebrochen, indem er Booker T. Washington zu ein paar Cocktails einlud.


Was dem Gebäude an Zweckdienlichkeit fehlte, machte es durch Pracht und Tradition wett. Es war ein stiller, opulenter Ort, an dem sich ein Mitglied sowohl seiner Privatsphäre als auch eines starken Drinks stets sicher sein konnte. Das Milmar stellte eine idealisierte Festung des New Yorks der Nachkriegszeit dar, der Stadt des John Cheever, in der Männer Hüte trugen und durch die lichtdurchfluteten Straßen stolzierten. Und sie trugen auch Krawatten, wie Jameson Rook feststellen musste, denn man nötigte ihn, sich eine an der Garderobe auszusuchen, bevor er und Nikki Heat die Erlaubnis erhielten, den Salon zu betreten.


Der Gastgeber geleitete sie in die Ecke, die am weitesten von der Bar entfernt lag. Dort hing das großformatige Porträt von Grace Ludlow, der Matriarchin des politischen Klans, deren wachsamer Blick über alles, was in diesem Raum vor sich ging, urteilte. Unter dem Porträt saß Chester – einst die große Hoffnung der Familie, nun der fehlgeleitete Sohn – und las die Financial Times im Licht des Fensters.


Nachdem sie einander begrüßt hatten, nahm Rook auf einem Ohrensessel neben Ludlow Platz. Nikki setzte sich ihm gegenüber auf eine Chaiselongue im Ludwig-XV.-Stil und fand, dass dieser Ort deutlich beeindruckender war als das Büro der Autowaschanlage.


Chester Ludlow faltete seine Zeitung ordentlich zusammen und nahm Heats Visitenkarte vom silbernen Tablett auf dem Beistelltisch. „Detective Nikki Heat. Klingt aufregend.“


Was erwiderte man auf so etwas? Danke? Also sagte sie stattdessen: „Und dies ist mein Mitarbeiter, Jameson Rook.“


„Oh, der Journalist. Das erklärt die Krawatte.“


Rook fuhr mit der Handfläche über das geborgte Kleidungsstück. „Ist schon verrückt, oder? Da zieht man sich ein Mal nicht für den Club an.“


„Das witzige an diesem Ort ist, dass man ihn sogar ohne Hose betreten kann, aber nicht ohne Krawatte.“


Wenn man den Karrieresturz des in Ungnade gefallenen Politikers durch diverse Sexskandale bedachte, war Nikki weder von dem Kommentar noch von der Lautstärke seines Lachens überrascht. Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen, um festzustellen, ob es die anderen Mitglieder verärgerte, doch die wenigen, die in dem großen, weitläufigen Raum verteilt saßen, schienen es nicht einmal zu bemerken.


„Mr. Ludlow“, begann sie, „ich würde Ihnen gerne ein paar Fragen bezüglich einer Ermittlung stellen, die wir derzeit durchführen. Möchten Sie sich dafür an einen Ort mit etwas mehr Privatsphäre begeben?“


„Mehr Privatsphäre als im Milmar bekommt man nirgendwo. Außerdem glaube ich nicht, dass ich nach dem äußerst öffentlichen Jahr, das ich gerade hinter mir habe, noch irgendwelche Geheimnisse besitze.“


Das wird sich zeigen, dachte Detective Heat. „Das bringt mich direkt zu dem Thema, über das ich gerne mit Ihnen reden würde. Ich nehme an, Sie haben gehört, dass Cassidy Towne ermordet wurde.“


„Ja. Bitte sagen Sie mir, dass ihr Tod schmerzhaft und unangenehm war.“


Rook räusperte sich. „Ihnen ist schon klar, dass Sie mit einer Polizistin sprechen?“


„Ja“, erwiderte er und drehte Nikkis Visitenkarte herum, um sie erneut zu lesen. „Noch dazu mit einer Mordermittlerin.“ Er legte die Karte ordentlich auf das Silbertablett. „Sehe ich besorgt aus?“


„Haben Sie einen Grund, es zu sein?“, fragte sie.


Der Politiker wartete, womit er wohl Spannung erzeugen wollte, und sagte dann: „Nein.“ Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und lächelte. Er würde sie die ganze Arbeit machen lassen.


„Sie hatten eine Vorgeschichte mit Cassidy Towne.“


„Ich glaube, man muss wohl eher sagen, dass sie eine Vorgeschichte mit mir hatte. Ich bin nicht derjenige mit der täglichen Schlammschlachtkolumne. Ich bin nicht derjenige, der mein Sexleben an die Öffentlichkeit gezerrt hat. Ich bin nicht der Parasit, der sich am Unglück und an den Missgeschicken anderer labt, ohne sich auch nur einen Deut um den Schaden zu scheren, der damit womöglich angerichtet wird.“


Rook schaltete sich ein. „Oh, bitte. Haben Sie eine Ahnung, wie oft Leute bei etwas erwischt werden und dann die Medien dafür beschuldigen, dass sie darüber berichten?“ Nikki versuchte, ihm mit einem Blick zu signalisieren, dass er damit aufhören und sich aus der Sache heraushalten sollte, doch das ermutigte ihn erst recht. „Ein Journalist würde sagen, dass Cassidy nur die Schlacht geführt hat. Sie waren derjenige, der … den Schlamm dafür lieferte.“


„Und was ist mit den Tagen, an denen es nichts zu berichten gab, Mr. Rook? Den unzähligen Tagen, an denen nichts Neues geschah, an denen der Skandal keine neue Schlagzeile lieferte und diese widerliche Frau dennoch Spekulationen und Unterstellungen veröffentlichte, die von ‚anonymen Quellen‘ und ‚Insidern, die zufällig ein Gespräch mit angehört hatten‘ stammten? Und als das nicht genug war, warum sollte man die Ereignisse nicht einfach noch mal aufwärmen, um meinen Schmerz im Licht der Öffentlichkeit zu halten?“ Nun war Nikki froh darüber, dass Rook sich eingemischt hatte. Ludlows gelassene Fassade begann zu bröckeln. Vielleicht würde er unvorsichtig werden. „Ja, dann hatte ich eben ein paar sexuelle Abenteuer.“


„Sie wurden beim Besuch eines Sadomasosalons in der Dungeon Alley erwischt.“


Ludlow winkte ab. „Sehen Sie sich um. Leben wir im Jahr 2010 oder 1910?“


Heat sah sich tatsächlich um. In diesem Raum hätten beide Antworten zutreffen können. „Wenn Sie gestatten“, sagte sie und beschloss, den Druck aufrechtzuerhalten, „Sie waren ein Kongressabgeordneter, der aufgrund seines Einsatzes für familiäre Werte gewählt wurde, und dann flog auf, dass Sie in Ihrer Freizeit gern Pony- und Folterspielchen betreiben. Ihr Spitzname in Capitol Hill war der Prügelknabe. Ich bin sicher, dass es Ihnen nicht sonderlich in den Kram passte, dass ausgerechnet Cassidy Towne Sie auffliegen ließ.“


„Sie war unerbittlich“, zischte er. „Und dabei war ihr Handeln noch nicht einmal politisch motiviert. Wie hätte es das sein können? Sehen Sie sich doch nur mal diese Witzfigur an, mit der sie mich nach meinem Rücktritt ersetzten. Ich hatte ein konkretes Programm für die Gesetzgebung. Er veranstaltet bloß Mittagessen und hört sich die Probleme der Bürger an. Nein, diesem Miststück ging es nur um ihre Kolumne. Es ging ihr darum, Zeitungen zu verkaufen und dadurch ihre schmierige Karriere voranzutreiben.“


„Klingt so, als wären Sie froh, dass sie tot ist“, meinte Nikki.


„Detective, ich habe seit vierundsechzig Tagen keinen Alkohol mehr getrunken, aber heute Abend werde ich womöglich eine Flasche Champagner öffnen.“ Er griff nach dem Glas mit Eiswasser auf dem Beistelltisch und nahm einen großen Schluck, sodass nur die Eiswürfel übrig blieben. Er stellte das Glas wieder ab und gewann die Kontrolle über sich zurück. „Aber wie Sie dank Ihrer Erfahrung sicher wissen, bringt mich die Tatsache, dass ich eine starkes Motiv habe, in keiner Weise mit dem Mord selbst in Verbindung.“


„Sie hassten sie eindeutig.“ Rook versuchte, ihn erneut aus der Fassung zu bringen, aber Chester Ludlow hatte nun wieder das Kommando.


„Vergangenheit. Ich habe das alles hinter mir gelassen. Ich habe eine Therapie gegen meine Sexsucht gemacht. Ich habe den Alkoholentzug gemacht. Ich habe die Aggressionsbewältigungstherapie gemacht. Und nur damit Sie es wissen: Ich werde heute Abend nicht nur keinen Champagner trinken, sondern hatte es außerdem auch nicht nötig, meine Wut auf diese Frau zu befriedigen, indem ich sie in Taten umsetzte.“


„Sie hatten es nicht nötig.“ Heat ergriff die Gelegenheit. „Nicht wenn Sie Ihre Gewalt durch andere Leute ausleben können. Indem Sie zum Beispiel einen Gangster beauftragen, Cassidy Towne zu ermorden?“


Ludlow war aalglatt. Er reagierte zwar auf ihre Worte, aber nicht nennenswert. Es war so, als hätte ihm jemand mitgeteilt, dass sein Leinenblazer nicht der neuesten Mode entsprach. „Ich habe nichts dergleichen getan.“


„Wir haben da andere Informationen“, sagte Rook.


„Oh, ich verstehe. Ich hätte Sie nie für den Typ gehalten, der mit anonymen Quellen arbeitet, Mr. Rook.“


„Ich schütze sie. Auf diese Weise kann ich sicher sein, glaubwürdige Informationen zu erhalten.“


Ludlow starrte Rook an. „Es ist Fat Tommy, nicht wahr?“


Rook schaute ihn einfach nur ausdruckslos an. Er würde keine seiner Quellen verraten und vor allem nicht Fat Tommys Namen ins Spiel bringen.


Nikki Heat legte nach. „Also kann ich davon ausgehen, dass Sie zugeben, Tomasso Nicolosi mit der Anfrage für einen Mordanschlag kontaktiert zu haben?“


„Also gut“, sagte Ludlow. „Okay, ich habe bei ihm angefragt. Es war ein Rückfall in meiner Therapie. Ich fing an, zu fantasieren und mit dem Gedanken zu spielen, was dafür nötig wäre, das ist alles. Ich schreibe vielleicht keine Gesetze mehr, aber ich weiß, dass es keins gibt, das es einem verbietet, eine Frage zu stellen.“


„Und Sie verlangen, dass ich glaube, dass Sie sich mit dieser Anfrage nicht an jemand anders gewandt haben, nur weil Fat Tommy sie abgelehnt hat?“


Chester Ludlow lächelte. „Ich entschied, dass es eine bessere Möglichkeit für mich gab, Rache zu nehmen. Ich heuerte einen Privatdetektiv aus einer renommierten Sicherheitsfirma an, um ein wenig in Cassidy Townes schmutziger Wäsche herumzuwühlen. ‚Wie du mir, so ich dir‘, verstehen Sie?“ Wohl eher „Hochmut kommt vor dem Fall“, wollte sie sagen, aber sie riss sich zusammen, um seinen Redefluss nicht zu unterbrechen. „Überprüfen Sie eine gewisse Holly Flanders.“ Er buchstabierte ihren Nachnamen, doch Nikki schrieb ihn nicht auf, da sie sich von diesem Mann nichts diktieren lassen wollte.


„Und warum sollte ich sie überprüfen?“


„Ich werde nicht Ihre Arbeit für Sie machen. Aber Sie werden sie in Bezug auf diesen Fall äußerst interessant finden. Und Detective? Seien Sie vorsichtig. Sie hat sich vor zehn Tagen eine Handfeuerwaffe gekauft. Natürlich eine nicht zugelassene.“


Nachdem der Politiker ihnen sein Alibi gegeben hatte – er war die ganze Nacht über mit seiner Frau zu Hause gewesen –, verabschiedeten sich Heat und Rook. Als sie die Lobby durchquerten, sah eine winzige alte Frau, die auf einem riesigen Sessel saß und einen Daiquiri trank, zu ihnen auf. „Meinen Glückwunsch zu Ihrer wundervollen Darstellung in dieser Zeitschrift, junge Dame.“ Obwohl sie lächelte, wirkte Grace Ludlow in natura sehr viel furchteinflößender als auf dem Porträt.


Während Rook an der Garderobe seine geliehene Krawatte aufknotete, sagte er. „Ludlows Familie hat so viele Ressourcen und gute Verbindungen, dass der Mordauftrag kein Problem für ihn gewesen sein dürfte.“ Die Krawatte baumelte an seinem Hals, und Nikki griff ein, um ihm mit dem Knoten zu helfen.


„Aber eins verstehe ich nicht“, sagte sie. „Wenn er es war, warum lässt er dann ihre Leiche stehlen?“ Nikkis Handgelenke streiften seine Brust. Sie stand nah genug, um den dezenten Geruch seines Rasierwassers wahrzunehmen. Sie sah von dem Knoten auf und traf seinen Blick, den sie kurz hielt, bevor sie schließlich zurückwich. „Sieht so aus, als würdest du eine Schere brauchen.“


Vor den Eingangsstufen des Milmars rief Nikki auf dem Revier an, um herauszufinden, ob es Neuigkeiten im Bezug auf das verschwundene Opfer gab. Nichts. Da sie aber nun schon mal mit dem Revier telefonierte, ordnete sie eine Überprüfung von Holly Flanders an. Außerdem hatte sie eine Nachricht von Roach erhalten, die sie sich anhörte und gleich darauf zum Auto ging. „Fahren wir los. Die Jungs haben etwas für uns.“


Auf der Fahrt durch den Park fragte Rook sie: „Okay, das lässt mir einfach keine Ruhe. Woher weißt du von Ponyspielchen?“


„Macht dich das an, Rook?“


„Auf eine erfreut-verängstigte Weise, ja. Und nein. Mit Tendenz zu ja.“ Er runzelte die Stirn. „Weißt du, was ich meine?“


„Oh, glaub mir, ich weiß es. Ich weiß alles über erfreut und verängstigt.“ Sie schenkte ihm ein verruchtes kleines Lächeln, hielt ihren Blick aber auf das Taxi vor ihnen gerichtet. „Genauso wie ich den Unterschied zwischen einem Knebel und einem Halsband kenne.“ Sie musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass er sie anstarrte, um herauszufinden, ob sie es ernst meinte.


Die Verkehrspolizei musste einige Absperrungen aus dem Weg räumen, damit sie auf die Achtundsiebzigste Straße West abbiegen konnten. Die Zahl der Nachrichtenwagen hatte sich verdoppelt, und jeder Sender kämpfte darum, einen guten Platz zu ergattern, um die Liveaufnahmen machen zu können, die in den Sechzehnuhrnachrichten gezeigt werden würden. Nikkis Magen zog sich bei dem Gedanken zusammen, dass die Schlagzeile nicht der Mord, sondern der Leichendiebstahl sein würde. Sie trafen Raley und Ochoa im Untergeschoss von Cassidy Townes Wohnhaus, wo sich der gleichzeitig als Büro und Werkstatt genutzte Raum des Hausmeisters befand.


Sie stellten ihn Nikki vor, und als Rook in der Tür erschien, lächelte der Hausmeister. „Hey, Mr. Rook.“


„JJ, hi. Diese ganze Sache tut mir leid.“


„Ja, das wird sehr viel Aufräumarbeit erfordern“, erwiderte der Hausmeister.


„Und außerdem, na ja, Sie wissen schon.“


„Ms. Towne, richtig. Schrecklich.“


Nikki wandte sich an ihre Detectives. „Sie haben etwas für mich?“


„Erstens“, begann Raley, „gibt es keine private Müllabholung.“


„Das ist wohl ein schlechter Witz“, mischte sich JJ ein. „Der Besitzer des Gebäudes würde dafür nie etwas springen lassen. Ich bekomme ja noch nicht mal Geld für einen Eimer Farbe. Oder einen neuen Rolleimer. Sehen Sie sich das Rad dieses Teils an. Eine Schande.“


„Also sind Sie immer noch an dem Müll dran“, stellte sie fest und versuchte damit, bei der Sache zu bleiben. „Sie sagten ‚erstens‘. Was ist das Zweite?“


Ochoa übernahm wieder. „JJ hat uns erzählt, dass er vor Kurzem die Schlösser an Cassidy Townes Wohnungstür austauschen musste.“


Das weckte ihr Interesse. Sie warf Rook einen Blick zu.


„Stimmt. Das war vor ein paar Tagen“, bestätigte Rook.


Der Hausmeister korrigierte ihn. „Nein, das war bereits das zweite Mal. Ich musste es zweimal machen.“


„Sie haben die Schlösser zweimal ausgetauscht?“, hakte Nikki nach. „Aus welchen Grund, JJ?“


„Ich habe eine Schlosserausbildung, daher konnte ich es unter der Hand für sie erledigen. Sie wissen schon, inoffiziell. Davon haben wir beide was, verstehen Sie? Sie spart ein bisschen Geld, und ich verdiene mir eine Kleinigkeit dazu. Alles bestens.“


„Da bin ich sicher“, meinte Nikki. JJ schien ein netter Kerl zu sein, war aber auch ein Schwätzer. Um Schwätzer zu befragen, musste man die Dinge konkret halten und sich schrittweise vorarbeiten, das hatte sie mit der Zeit gelernt. „Erzählen Sie mir von dem ersten Mal, als Sie die Schlösser austauschten. Wann war das?“


„Erst vor zwei Wochen. Einen Tag bevor mein guter Freund hier mit seiner Recherche angefangen hat.“ JJ deutete auf Rook.


„Warum? Hatte Sie ihren Schlüssel verloren oder so was?“


„Die Leute verlieren ständig Dinge, nicht wahr? Gestern habe ich im Radio was über Handys gehört. Wissen Sie, wo die meisten Leute ihre Handys verlieren?“


„Auf öffentlichen Toiletten?“, fragte Rook.


„Bitte nicht mehr anrufen, wir haben einen Gewinner.“ Er ergriff Rooks Hand und schüttelte sie.


„JJ?“, sagte Heat und klappte ihren Notizblock auf, um die Wichtigkeit dieser Befragung zu verdeutlichen. „Warum bat Cassidy Sie vor zwei Wochen darum, ihre Schlösser auszutauschen?“


„Sie sagte, sie habe das Gefühl, jemand sei in ihrer Wohnung gewesen. Sie war sich nicht sicher, meinte aber, dass irgendetwas nicht stimme. Kleinigkeiten befanden sich an Orten, an denen sie sie nicht abgelegt hatte, so was in der Art. Sie sagte, es sei ihr unheimlich. Ich dachte mir, dass sie vielleicht nur paranoid ist, aber wenn Sie mich dafür bezahlt, werde ich wohl kaum Nein sagen. Also wechselte ich ihre Schlösser aus.“


Nikki notierte sich, dass sie Roach das genaue Datum überprüfen lassen musste, um es in die Zeitlinie eintragen zu können. „Und was war beim zweiten Mal los? Hatte sie immer noch das Gefühl, dass jemand in ihre Wohnung eindrang?“


Der Hausmeister lachte. „Das war mehr als nur ein Gefühl. Irgend so ein Kerl hat ihre Tür eingetreten. Während sie direkt dahinterstand.“


Heat drehte sich sofort zu Rook um, der sagte: „Ich wusste, dass sie die Tür reparieren ließ, weil JJ gerade daran arbeitete, als ich herkam, um sie zum Abendessen abzuholen. Ich fragte, was der Grund dafür sei, und sie erklärte, sie habe sich ausgesperrt und habe daher die Tür aufbrechen müssen. Es kam mir seltsam vor, aber wenn man eines über Cassidy Towne sagen konnte, dann dass sie voller Überraschungen war.“


„Was Sie nicht sagen“, stieß JJ hervor und schüttelte erneut Rooks Hand.


Heat wandte sich an Roach. „Wurde dieser Vorfall gemeldet?“


„Nein“, sagte Ochoa.


„Ich lasse das gerade zur Sicherheit noch einmal überprüfen“, fügte Raley hinzu.


„Wann war das, JJ?“


Er drehte sich zu seiner Werkbank um, schaute auf einen Kalender mit dem Bild eines vollbusigen Models und deutete auf einen Tag, der mit orangefarbenem Wachsstift markiert worden war. Heat schrieb sich das Datum auf und fragte: „Wissen Sie zufällig noch die Uhrzeit?“


„Klar. Das war um dreizehn Uhr. Ich wollte gerade meine Zigarettenpause machen, als ich es hörte. Ich versuche, weniger zu rauchen. Diese Dinger sind ungesund. Also habe ich mir einen Zeitplan gemacht.“


„Sie sagten, sie hörten es? Meinen Sie damit, dass Sie tatsächlich sahen, wie es passierte?“


„Ich sah es, nachdem es passiert war. Ich war draußen auf dem Bürgersteig, weil man hier drinnen nicht rauchen darf. Ich hörte das Gebrüll und dann: Rums! Der Kerl hat die Tür einfach eingetreten.“


„Und haben Sie gesehen, wer es war? Können Sie ihn vielleicht beschreiben?“


„Sicher kann ich das. Sie kennen doch Toby Mills, oder? Den Baseballspieler?“


„Klar. Sie sagen also, dass er aussah wie Toby Mills?“


„Nein“, erwiderte JJ. „Es war Toby Mills.“


Die Yankees hatten ein Spiel in der Division-Serie, doch es musste ohne ihren Pitcher Toby Mills stattfinden, da dieser auf der Verletztenliste stand. Er hatte sich während des letzten Spiels bei seinem heldenhaften Sprint zur ersten Base eine Zerrung des Oberschenkelmuskels zugezogen. Mills gewann zwar diese Runde und damit das ganze Spiel, fiel aber dafür auf unbestimmte Zeit aus und musste den Rest als Zuschauer genießen. Auf der Fahrt zurück durch den Park zum Stadthaus des Pitchers auf der Upper East Side sagte Heat: „Okay, Jameson Rook, berühmter Zeitschriftenjournalist, jetzt habe ich eine Frage an dich.“


„Ich vermute, es geht nicht um das Ponyspiel, oder?“


„Ich versuche, zu begreifen, warum du nichts davon wusstest, dass Toby Mills Cassidy Townes Tür eingetreten hat, obwohl du sie für deine Recherche auf Schritt und Tritt begleitet hast.“


„Ganz einfach. Weil ich nicht dabei war, als es passierte, und sie mir nichts davon erzählt hat.“ Er drehte sich auf seinem Sitz zu ihr. „Nein – es ist mehr als das. Sie hat mich angelogen, indem sie behauptete, sie habe es selbst getan. Und ich sag dir was, Nik, wenn du Cassidy Towne gekannt hättest, könntest du dir problemlos vorstellen, wie sie eine Tür eintritt. Ich meine, sie war nicht einfach nur stark, sie war … sie war eine Naturgewalt. So etwas wie eine verschlossene Tür konnte sie nicht aufhalten. Ich habe diese kleine Metapher sogar in den Notizen für meinen Artikel festgehalten.“


Sie trommelte mit ihren Fingern auf das Steuer. „Ich habe verstanden. Und sie hat nicht nur dich belogen, denn es gab keinen Polizeibericht.“


„Eine einzelne Socke.“


„Du darfst das nicht sagen, klar?“


„Einzelne Socke?“


„Das ist unser Begriff. Ich will das nicht noch mal von dir hören, es sei denn du sortierst gerade deine Wäsche.“ Die Ampel an der Fifth Avenue sprang um, und sie fuhr aus dem Park hinaus, vorbei an einer Reihe aus Botschafts- und Konsulatsgebäuden. „Was für eine Problem hatte sie mit Toby Mills oder umgekehrt?“


„Keines, von dem ich weiß. Sie hat mal über seine wilden Zeiten geschrieben, als er zu den Yankees kam, aber das war Geschichte. Letzte Woche schrieb sie darüber, dass er in sein neues Anwesen auf der East Side gezogen ist, aber das reicht wohl kaum für einen Skandal. Oder einen Überfall.“


„Du wärst überrascht, Schreiberling, du wärst überrascht“, sagte sie mit einem überlegenen Grinsen.


Als sie vor der Gegensprechanlage an der Vordertür von Toby Mills’ Stadthaus standen, war Nikki Heats Grinsen nur noch eine ferne Erinnerung. „Wie lange dauert das jetzt schon?“, fragte sie Rook.


„Fünf Minuten“, sagte er. „Vielleicht sechs.“


„Kommt mir länger vor. Für wen zum Teufel halten die sich? Es war leichter, ins Milmar reinzukommen, obwohl du noch nicht mal eine Krawatte hattest.“ Sie äffte die Stimme nach, die aus dem kleinen Lautsprecher gekommen war: „ ‚Wir überprüfen das noch.‘ “


„Dir ist schon klar, dass sie dich wahrscheinlich hören können.“


„Gut.“


Er schaute nach oben. „Vermutlich können sie dich auch sehen.“


„Noch besser.“ Sie stellte sich direkt vor die Überwachungskamera und hielt ihre Marke hoch. „Es handelt sich hierbei um eine offizielle polizeiliche Ermittlung. Ich will mit einem menschlichen Wesen sprechen.“


„Sieben Minuten.“


„Lass das.“


Und dann murmelte er fast unhörbar: „Einzelne Socke.“


„Das ist nicht besonders hilfreich.“


Plötzlich erklang ein knisterndes Geräusch, und die Stimme eines Mannes drang erneut aus der Gegensprechanlage. „Tut mir leid, Officer, aber wir leiten alle Anfragen dieser Art an Ripton und Partner weiter. Sie repräsentieren Mr. Mills. Hätten Sie gern die Telefonnummer?“


Nikki drückte auf Sprechen. „Zuerst einmal bin ich kein Officer sondern ein Detective. Detective Heat vom Morddezernat des NYPD. Ich muss direkt mit Toby Mills sprechen. Es geht um eine Ermittlung. Sie können mich entweder jetzt zu ihm vorlassen, oder ich komme mit einem Gerichtsbeschluss zurück.“ Zufrieden nahm sie den Finger vom Knopf und zwinkerte Rook zu.


Die blecherne Stimme ertönte wieder. „Wenn Sie einen Stift dabeihaben, kann ich Ihnen die Nummer durchgeben.“


„Okay, das reicht“, sagte sie. „Diese Sache wurde soeben offiziell zu meiner persönlichen Mission. Besorgen wir uns diesen Gerichtsbeschluss.“ Sie wirbelte herum und stapfte Richtung Bürgersteig. Rook folgte ihr. Sie hatten schon fast die Madison Avenue erreicht, wo sie gegenüber dem Carlyle-Hotel geparkt hatten, als jemand Rooks Namen rief.


„Jameson Rook?“


Beide drehten sich um und sahen Toby Mills, der auf dem Bürgersteig vor seinem Stadthaus stand und sie zu sich winkte.


Rook wandte sich mit einem selbstzufriedenen Grinsen zu Nikki um. „Ich helfe immer gern, Detective.“
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Nikki würde nicht warten, bis sich alle zu einer weiteren Besprechung im Hauptraum des Reviers eingefunden hatten. Durch die Ergebnisse der Autopsie hatte der Fall neuen Schwung erhalten, und auch wenn sie noch nicht sicher war, wohin sie ihre neuen Spuren führen würden, wusste sie, dass sie ihnen folgen musste. Das Hauptgebäude der Gerichtsmedizin befand sich nur ein paar Blocks nördlich des Derek-Snow-Tatorts, also zückte Heat ihr Handy und rief Ochoa an, um ihm mitzuteilen, dass sie ihn und Raley in fünf Minuten zu einer Besprechung im East Village treffen würde.


„Sie klingen aufgeregt. Haben Sie die Bestätigung erhalten, dass Snow und unsere Klatschtante vom selben Mörder umgebracht wurden?“, fragte Ochoa.


Sie sah zu Rook, der auf dem Beifahrersitz saß, während sie die Second Avenue entlangfuhren, und sagte: „Aber warten Sie ab, es gibt noch mehr.“


Die beiden Detectives waren gerade dabei, die Leute in Derek Snows Nachbarschaft zu befragen, als Heat Ochoa anrief, daher beschlossen sie, sich nicht in der Wohnung des Opfers sondern im Mud Coffee am Ende der Second Avenue zu treffen. Der Verkehr auf der Neunten Straße Ost zog sich quälend langsam hin, also umfuhr Heat ihn, bog auf eine Ladezone auf dem St. Mark’s Place ab, legte ihre Plakette aufs Armaturenbrett und ging den Rest des Weges zu Fuß. Rook war zwar Marathonläufer, doch er musste sich anstrengen, um mit Nikki Schritt zu halten.


Das Mud Coffee war ein Laden in einem Block, der sich zur Hälfte im alten New York City befand, in dem es Schneidereien, Kleiderboutiquen mit Einzelstücken und ein ukrainisches Soulfood-Restaurant gab. Die andere Hälfte lag im neueren, mondäneren Manhattan, wo teure Spas, Sakebars und eine Eileen-Fisher-Boutique vorherrschten. Raley und Ochoa warteten mit vier Kaffees auf der Bank vor dem Café, als sie eintrafen.


„Normalerweise ist es hier zu voll, um draußen einen Platz zu ergattern“, sagte Raley. „Könnte damit zu tun haben, dass die Leute nicht so gern Eau de Müll riechen.“ Die Gespräche zwischen den Vertretern der Stadt und der Gewerkschaft waren vergangene Nacht abgebrochen worden, und auf jedem Bürgersteig in Manhattan fand sich nun eine frische Müllschicht.


Rook warf einen Blick auf den Wall aus Müllsäcken, der zwei Meter neben ihnen die Bordsteinkante säumte. „Mittlerweile rieche ich es schon gar nicht mehr.“


„Vielleicht kommt das daher, dass Sie zu viel Zeit mit Ihrer Klatschkönigin verbracht haben“, meinte Ochoa. Statt einer bissigen Erwiderung erntete er jedoch ein Nicken von Rook.


Detective Heat konnte nicht widerstehen und wandte genau wie Lauren Parry eine gewisse Dramatik an, als sie die Informationen verkündete, die sie soeben in der Gerichtsmedizin erfahren hatte: Derek Snows Todesursache; die Tatsache, dass das Messer, mit dem Cassidy Towne ermordet wurde, dasselbe war, mit dem der Texaner sie angegriffen hatte; und dann der Knaller: Cassidy Towns Klingenabguss passte zu der Waffe, mit der Esteban Padilla getötet worden war.


Selbst Polizisten, die glaubten, bereits alles gesehen und gehört zu haben, konnten hin und wieder noch überrascht werden. Dies war bereits das zweite Mal, dass dieser Fall es geschafft hatte, die erfahrenen Ermittler zu schockieren. Nachdem Heat ihren Bericht beendet hatte, schlugen ihr diverse geflüsterte Flüche entgegen.


„Also“, sagte Nikki, sobald es so wirkte, als ob ihre Detectives die Neuigkeiten verdaut hätten, „mal abgesehen davon, wie abgefahren das Ganze ist, bedeutet es, dass wir nach wie vor einen professionellen Mörder suchen und jetzt noch ein drittes Opfer haben, das auf sein Konto geht.“


„Mann, der Kojotenmann.“ Ochoa schüttelte den Kopf, als könnte er das Ausmaß dieser Sache immer noch nicht so recht fassen. „Okay, also wenn das auf Townes Tapete Padillas Blut war, was wollte er dann dort? War er ein Komplize des Mörders, der vielleicht zu dem Team gehörte, das ihre Wohnung auseinandernahm? Und irgendetwas lief schief, sodass der Mörder auch ihn umbrachte?“


Raley übernahm und spekulierte weiter. „Oder war Padilla ein guter Samariter, der zufällig vorbeikam, sie schreien hörte und in etwas hineingeriet, dem er nicht gewachsen war?“


„Oder“, sagte Rook, „war er womöglich auf eine Art und Weise an dieser Sache beteiligt, die sich uns noch gar nicht erschließen kann? Er war Lieferwagenfahrer, richtig? Hat er Richmond Vergennes’ Restaurants beliefert, ihm frisches Obst und Gemüse und unter der Hand noch ein wenig Liebe gebracht? Vielleicht handelt es sich um eine Art Dreiecksbeziehungsrachegeschichte.“


Detective Heat wandte sich an Roach. „Ich brauche Sie hierfür, Leute. Aus diesem Grund ziehe ich Sie von der Befragung ab, damit Sie sich voll und ganz auf den Padilla-Fall konzentrieren können.“


„Cool“, meinte Ochoa.


Raley nickte. „Wir sind schon dran, Detective.“


„Gehen Sie wie üblich vor: Freunde, Verwandte, Geliebte, Kollegen“, sagte sie. „Was wir brauchen ist die Verbindung. Die wird das benötigte Licht auf diesen Fall werfen. Finden Sie heraus, welche Verbindung zwischen Cassidy Towne und unserem Lieferwagenfahrer bestand.“


„Und dem Texaner und Derek Snow“, fügte Raley hinzu.


„Und Soleil Gray. Sie ist nach wie vor irgendwie in die Sache verwickelt. Zeigen Sie alle vier Bilder herum, die sich in Ihren Akten befinden – man kann nie wissen.“ Nikki hätte sich dafür in den Hintern treten können, dass sie mit der Ermittlung im Padilla-Fall so lange gewartet hatte. Doch leider war es in ihrem Job nun einmal so, dass sie irgendwo Prioritäten setzen musste, egal wie viel Energie sie am liebsten gleichzeitig in jeden Fall gesteckt hätte. Sie musste irgendwo anfangen. Cassidy Towne war das prominente Opfer, und während an ihrem Fall gearbeitet wurde, bekamen die Esteban Padillas dieser Welt Spitznamen wie Kojotenmann oder, schlimmer noch, wurden ganz vergessen. Die Rettung – wenn es denn eine gab – bestand darin, dass der Mord an Cassidy einen Schritt bei der Aufklärung von Padillas Mord darstellen mochte. Diese Art der Gerechtigkeit war besser als gar keine. Wenn man wie Nikki Heat eine Polizistin mit einem Gewissen war, konnte man so zumindest damit leben.


„Hat Lauren Ihnen einen Todeszeitpunkt für den Concierge genannt?“, wollte Ochoa wissen.


„Ja, das ist ebenfalls seltsam.“


Raley legte melodramatisch eine Hand auf sein Herz. „Ich weiß nicht, wie viele Schocks ich noch ertragen kann, Detective.“


„Tun Sie Ihr Bestes. Derek Snow wurde in derselben Nacht wie Cassidy Towne ermordet. Laurens bestes Zeitfenster liegt zwischen Mitternacht und drei Uhr.“


„Mit anderen Worten …“, sagte Raley.


„So ist es“, bestätigte Heat. „Ungefähr ein bis zwei Stunden vor Cassidys Todeszeitpunkt.“


„Und direkt nach seinem Anruf bei Soleil“, fügte Rook hinzu.


Sie stand auf und schwenkte den Rest ihres Kaffees im Becher herum. „Ich sag Ihnen, was ich tun werde. Während Sie sich um den Padilla-Fall kümmern, werde ich mich noch mal mit Soleil Gray unterhalten und sie mit ihrer mangelnden Aufrichtigkeit konfrontieren.“


„Ja“, sagte Rook, „und dieses Mal wird sie singen.“


Die anderen machten sich gar nicht erst die Mühe, entnervt aufzustöhnen. Sie standen einfach auf und ließen ihn allein auf der Bank sitzen. Bloß ein Jack Russell Terrier, der an einem Fahrradständer festgebunden war und auf seinen Besitzer wartete, schaute noch zu ihm herüber.


Nur wenige Minuten später näherten sich Heat und Rook Soleil Grays Wohnung, die in einem etwas alternativeren Block des East Village lag. Um dort hinzugelangen, liefen sie an Hanfläden, Tattoostudios und einem Vinylplattengeschäft vorbei. Der Tag neigte sich bereits seinem Ende zu, doch es war noch hell genug, um über ihnen die pinkfarbenen Kondensstreifen eines Jets im blaugrünen Abendhimmel zu erkennen. Dutzende kleiner Vögel zwitscherten, während sie sich in den Kronen der Bäume auf dem Bürgersteig Schlafplätze für die Nacht suchten. Am nächsten Morgen würden die Bäume gute Plätze für weiteren abgeladenen Müll bieten. Als sie sich durch eine Menschenmenge kämpften, die auf dem Bürgersteig vor dem La Palapa wartete, entdeckte Rook ein paar sehr einladende Margaritas auf einem Tisch am Fenster, und für einen kurzen impulsiven Augenblick wünschte er sich, er könnte einfach seinen Arm um Nikki legen und sie in die Bar geleiten, um einen entspannenden Abend mit ihr zu verbringen.


Doch er wusste es besser. Und vor allem kannte er sie besser.


Eine Haushälterin antwortete ihnen durch die Sprechanlage im Eingangsbereich. „Miss Soleil nicht hier. Sie kommen später.“ Ihre Stimme war alt, und sie klang freundlich und klein. Rook stellte sich vor, dass sie tatsächlich hinter der kleinen Aluminiumplatte sitzen mochte.


Sobald sie sich wieder auf dem Bürgersteig befanden, blättere Nikki ihre Notizen durch, fand die gesuchte Telefonnummer und rief Allie an, die Assistentin bei Rad Dog Records. Nach einer kurzen Unterhaltung klappte sie das Handy zu und setzte sich in Bewegung. „Soleil ist in einem Fernsehstudio und probt einen Gastauftritt, den sie heute Abend hat. Überraschen wir sie und sehen mal, was passiert.“


Als sie erneut am La Palapa vorbeigingen, schaute Rook sehnsüchtig auf die Leute, die sich in der Bar amüsierten. Der entspannte Abend würde warten müssen. Er beeilte sich, um mit Nikki Schritt zu halten, die bereits die Straßenecke erreicht hatte und ihren Autoschlüssel aus der Tasche zog.


Seine Bremslichter färbten das Unkraut rot, als Raley den Wagen rückwärts in die Einfahrt steuerte, die lediglich zu einem leeren Parkplatz zwischen einer Taquería und einem dreistöckigen Reihenhaus führte, in dem Esteban Padilla laut ihren Informationen gewohnt hatte. „Vorsichtig, Mann, sonst rammst du noch diesen Einkaufswagen“, warnte Ochoa.


Raley reckte den Hals, um einen besseren Blick in den Rückspiegel werfen zu können. „Ich sehe ihn.“


Als die Stoßstange den Einkaufswagen berührte, lachte sein Partner laut auf. „Siehst du, genau aus diesem Grund haben wir kein schickes Auto.“


Alle Parkplätze in der Hundertfünfzehnten Straße Ost waren besetzt, und vor der Ladezone parkte ein Bierlieferwagen in zweiter Reihe. Der Laster konnte seine Fracht nicht in dem dafür vorgesehenen Bereich abladen, weil dieser von einer kleinen Rostlaube besetzt war, deren Kotflügel aus Kitt bestand und deren Windschutzscheibe voller Strafzettel war. Also improvisierte Raley und parkte rückwärts in der Einfahrt, sodass die vordere Hälfte des Wagens auf dem Bürgersteig und die Räder auf der Straße standen. Die Hinterräder mussten unterdessen mit der Stelle vorliebnehmen, an der der Asphalt in eine Fläche aus Dreck und ein paar armseligen Grasbüscheln überging.


East Harlem, auch bekannt als El Barrio, hatte die höchste Verbrechensrate in ganz Manhattan, doch sie war in den letzten Jahren extrem zurückgegangen, ungefähr um fünfundsechzig oder achtundsechzig Prozent, je nachdem wessen Statistiken man bevorzugte. Raley und Ochoa kamen sich sehr auffällig vor, da sie selbst in Zivilkleidung eindeutig wie Polizisten aussahen. Aber sie fühlten sich trotzdem sicher. Ungeachtet der Verbrechensrate war das hier immer noch eine Gemeinschaft von Familien. Sie waren erfahren genug, um zu wissen, dass ein geringes Einkommen nicht automatisch Gefahr bedeutete. Würde man Menschen mit Erfahrung in beiden Bereichen fragen, wäre man überrascht, wie viele der Meinung wären, dass eine verlorene Brieftasche auf dem Marin Boulevard eine bessere Chance hätte, zu ihrem Besitzer zurückzukehren, als auf der Wall Street.


Die angenehme Wärme des Herbsttages ließ schnell nach und wich der Kühle des Abends. Das Geräusch klirrender Flaschen sorgte dafür, dass sie sich umdrehten. Vor Padillas Wohnhaus hievte ein Mann in seinem Alter – also von etwa fünfunddreißig Jahren – volle schwarze Müllsäcke aus Plastik auf den Haufen, der sich entlang der Straße erstreckte. Er nahm die beiden Detectives wahr, als sie auf ihn zugingen, widmete sich jedoch weiter seiner Arbeit. Allerdings ließ er sie die ganze Zeit über nicht aus den Augen.


„Buenas noches“, grüßte Ochoa. Als sich der Mann vorbeugte, um einen weiteren Sack hochzuheben, ohne auf seine Worte zu reagieren, fuhr der Detective auf Spanisch fort und fragte ihn, ob er in diesem Haus wohne.


Der Mann warf den Müllsack in die Lücke zwischen den beiden anderen Säcken, die er bereits auf den Abfallberg befördert hatte, und wartete, um sicherzugehen, dass er nicht wieder herunterrutschen würde. Da der Sack blieb, wo er war, drehte er sich schließlich zufrieden zu den beiden Detectives herum. Er fragte sie, ob es irgendein Problem gebe.


Ochoa teilte ihm auf Spanisch mit, dass das nicht der Fall sei und dass er in dem Mord an Esteban Padilla ermittle. Der Mann erzählte ihm, Esteban sei sein Cousin gewesen, und er habe keine Ahnung, wer ihn ermordet habe und aus welchen Grund. Er sprach sehr laut und gestikulierte dabei wild, um seine Worte zu unterstreichen. Raley und Ochoa hatten dieses Verhalten schon viele Male gesehen. Padillas Cousin signalisierte ihnen und, was noch wichtiger war, jedem, der sie beobachten mochte, dass er kein Verräter war.


Er wusste, dass es vermutlich zwecklos war, aber Detective Ochoa teilte ihm mit, dass der Mörder, der seinen Cousin getötet hatte, frei herumlief, und fragte, ob sie sich im Inneren des Hauses weiter darüber unterhalten könnten. Der Cousin meinte, das würde nichts bringen, denn er wisse nichts und das Gleiche gelte für den Rest seiner Familie.


Im grellen, orangefarbenen Licht der Straßenlampe, die über ihnen summte, versuchte Ochoa, den Gesichtsausdruck des Mannes zu deuten. Was er sah, war kein Täuschungsmanöver, sondern ein ausgeklügeltes Schauspiel, um Angst zu verbergen. Und zwar nicht notwendigerweise Angst vor dem Mörder. Hier ging es um die Augen und Ohren auf den Straßen von Spanish Harlem, die all das in genau diesem Moment mitbekommen mochten. Der Kodex, der besagte, dass man der Polizei nichts verraten durfte, war ein wirkungsvolleres Gesetz als alle, mit denen Raley und Ochoa ihm drohen konnten. Als der Mann sich umdrehte und durch die Vordertür in Padillas Haus verschwand, wusste Ochoa, dass dieses Gesetz sogar stärker als das Verlangen war, Gerechtigkeit für den Tod eines Verwandten zu bekommen.


Later On with Kirby MacAlister, eine Talkshow, die sich im ständigen Quotenkampf mit Craig Ferguson sowie mit Jimmy Kimmel und Jimmy Fallon befand, wurde live aus einem angemieteten Studio in der West End Avenue übertragen. Während der ersten fünf Jahre seit ihrer Entstehung war die landesweit ausgestrahlte Sendung in einem ehemaligen Stripclub am Times Square nur einen Steinwurf weit von Lettermans Laden im Ed Sullivan Theater aufgezeichnet worden. Doch als eine der Seifenopern aus dem Nachmittagsprogramm mit ihrer Produktion nach Los Angeles zog, ergriffen die Produzenten von Later On die Gelegenheit, ihren Erfolg unter Beweis zu stellen, indem sie sich das Studio und die modernen Produktionsräume der Seifenoper unter den Nagel rissen.


Am Fenster der Lobby mit Blick aufs West End beendete Nikki ihr Telefonat und kehrte zu Rook zurück, der am Sicherheitsschalter wartete. „Wie sieht’s aus?“, fragte sie.


„Sie schicken einen Produktionsassistenten runter, der uns nach oben ins Studio bringen wird“, erwiderte Rook. „Mit wem hast du telefoniert?“


„Mit der Spurensicherung. Sie waren in der Lage, ein paar brauchbare Fingerabdrücke von der Farbbandkassette zu nehmen, die ich in der U-Bahn-Station gefunden habe.“


„Ein weiterer Punkt für uns. Aber wie werden sie die Fingerabdrücke zuordnen können? Diese Kassette muss durch unzählige Hände gegangen sein.“


„Ich habe so ein Gefühl, dass es die des Texaners sind“, sagte sie. „Schließlich waren es die einzigen, an denen Blut klebte.“


„Hey, du bist die Polizistin …“


Als sie und Rook den hinteren Bereich des Studios betraten, konnte Heat an Soleil Grays Reaktion erkennen, dass Allie sie nicht angerufen hatte, um sie bezüglich ihres Besuchs vorzuwarnen. Die Sängerin ging denselben Ablauf mit den Tänzern durch wie schon am Vortag im Probenraum, nur dass sie dieses Mal live zur Musik sang. Das Lied war eine knallharte Rocknummer mit dem Titel „Navy Brat“, zumindest vermutete Nikki das, da die Worte im Refrain ständig wiederholt wurden. Das würde auch erklären, warum die Tänzer weiße Matrosenanzüge trugen. Soleils Outfit bestand aus einem weißen paillettenbesetzten einteiligen Badeanzug mit den Schulterklappen eines Admirals. Das entsprach wohl kaum einer vorschriftsmäßigen Uniform, doch der Anzug hatte den Vorteil, dass er ihre beeindruckend durchtrainierte Figur zur Geltung brachte.


Sie schlug zwei Räder über die Bühne und landete in den warteten Armen von drei Matrosen, doch die Landung verlief ein wenig wackelig. Soleil wedelte mit den Armen, damit die Musik angehalten wurde, und sobald Stille herrschte, beschuldigte sie die Matrosen für die misslungene Landung. Nikki wusste, dass es in Wahrheit deswegen passiert war, weil Soleil von ihrer Anwesenheit abgelenkt wurde.


Der Bühnenmeister rief eine Pause für alle Mitarbeiter aus. Als die Kameramänner und Bühnentechniker zu den Ausgängen strömten, gingen Heat und Rook auf Soleil auf der Bühne zu. „Ich habe keine Zeit für so was. Ich bin um Mitternacht live im Fernsehen, und falls es Ihnen nicht aufgefallen ist, mein Auftritt ist der letzte Dreck.“


„Ich weiß nicht“, sagte Rook. „Sie haben es geschafft, dass ich es jetzt kaum noch abwarten kann, bis endlich Fleet Week ist.“


Die Sängerin zog sich einen Bademantel an. „Müssen wir das unbedingt jetzt besprechen? Hier?“


„Nein, ganz und gar nicht“, erwiderte Nikki. „Wenn Sie wollen, können wir das Gespräch in einer halben Stunde auf dem Revier weiterführen.“


„In einer etwas offizielleren Umgebung“, sagte Rook und zwinkerte Nikki zu.


„Das könnte sich allerdings mit Ihrer Probe überschneiden, Soleil. Und Sie haben recht. Sie können diese Probe gut gebrauchen.“ Heat hatte auf der Fahrt hierher beschlossen, dass sie es dieses Mal mit Einschüchterung und Druck versuchen würde.


„Sie müssen ja nicht gleich so ein Miststück sein.“


„Dann verhalten Sie sich so, dass ich keins sein muss. Dies ist eine Mordermittlung, und ich musste noch mal zu Ihnen zurückkommen, weil Sie mich belogen haben. Es fängt schon damit an, dass Sie behaupteten, fast die ganze Nacht lang mit Allie unterwegs gewesen zu sein, obwohl Sie sie bereits sehr viel früher verließen.“


Soleils Augen zuckten unruhig umher. Sie trat einen Schritt zur Seite, als würde sie sich aus dem Staub machen wollen, blieb aber, wo sie war. „Okay, ich kann Ihnen das erklären. Es ist eine Art Reflex. Wann immer ich mit Detailfragen konfrontiert werde, berufe ich mich auf die Plattenfirma.“


„Das ist eine armselige Ausrede“, sagte Nikki.


„Es ist die Wahrheit. Außerdem habe ich Ihnen doch erzählt, dass ich mich auch noch mit Zane getroffen habe. Haben Sie mit Zane gesprochen?“


„Ja, und er sagte, dass Sie gerade einmal zehn Minuten mit ihm im Brookyln Diner waren.“


Soleil schüttelte den Kopf. „Dieser Mistkerl. So viel dazu, dass er mir den Rücken freihält.“


„Vergessen wir mal für einen Moment, wo Sie in dieser Nacht waren oder nicht waren.“


„Meinetwegen“, sagte die Sängerin.


„Warum haben Sie mich angelogen, als ich Sie fragte, ob sie kürzlich Kontakt zu Cassidy Towne hatten?“


„Wahrscheinlich weil es keine große Sache war. Ist nicht bei mir hängen geblieben.“


„Soleil, Sie haben sie mitten in einem Restaurant von ihrem Stuhl geworfen. Sie beschimpften sie als Schwein und drohten, ihr ein Messer in den Rücken zu rammen.“


Sie seufzte und hob den Blick zur Decke, als ob sie ihre Antwort zwischen den Haltestangen der Bühnenbeleuchtung finden könnte. „Tja“, erwiderte sie schließlich, „denken Sie mal darüber nach, wie sie gestorben ist. Warum wollte ich Ihnen wohl nicht verraten, was ich zu ihr gesagt habe?“


Heat musste zugeben, dass dahinter eine gewisse Logik steckte, doch sie antwortete: „Ich versuche, einen Mörder zu finden. Jedes Mal wenn Sie mich anlügen, sorgen Sie dafür, dass Sie noch ein wenig schuldiger erscheinen, und verschwenden außerdem meine wertvolle Zeit.“


„Schön, was auch immer.“


Heat holte einige Fotos aus ihrer Tasche. „Haben Sie diesen Mann schon mal gesehen?“


Soleil betrachtete das Bild von Esteban Padilla. „Nein.“


„Und was ist mit diesem Mann?“ Sie reichte ihr die Phantombildzeichnung des Texaners. „Schon mal gesehen?“


„Nö. Sieht aus wie der Kerl aus Bad Santa.“ Sie schenkte Nikki ein selbstzufriedenes Grinsen.


„Und was ist mit ihm? Kennen Sie diesen Mann?“ Nikki gab ihr ein Foto von Derek Snow auf dem Autopsietisch und beobachtete, wie die Arroganz aus ihren Zügen wich.


„Oh mein Gott …“ Sie ließ das Bild auf den Boden fallen.


„Sein Name war Derek“, sagte Heat. „Derselbe Derek, auf den Sie vergangenen Dezember im Dragonfly House geschossen haben. Ist das der Derek, der Sie anrief, als Sie sich mit Zane Taft trafen? Ich frage das deswegen, weil Sie das Brooklyn Diner nach dem Anruf verließen und dieser Mann, Derek Snow, kurze Zeit später ermordet wurde.“


„Ich kann … ich …“ Soleils Gesicht wurde kreidebleich.


„Es geht darum, dass zwei Menschen, die eine Verbindung zu Ihnen hatten, in dieser Nacht ermordet wurden, Soleil. Also denken Sie jetzt sehr genau nach und erzählen Sie mir, was hier vor sich geht. Hat Cassidy Towne etwas über Sie geschrieben? Und ich will die Wahrheit hören, keine weiteren Lügen.“


„Ich habe Ihnen nichts mehr zu sagen.“


Die Bühnenarbeiter kehrten von ihrer Pause zurück. Soleil Gray drängte sich an ihnen vorbei und rannte nach draußen. „Willst du nicht versuchen, sie aufzuhalten?“, fragte Rook.


„Wozu? Damit ich ihr vorwerfen kann, dass sie eine Polizistin belogen hat? Oder soll ich vielleicht in der Zeit zurückspringen und sie wegen des illegalen Abfeuerns einer Waffe verhaften? Das würde nichts bringen. Die Anwälte der Plattenfirma hätten sie in null Komma nichts wieder draußen, damit sie heute Abend in dieser Show singen kann. Diesen Trumpf würde ich lieber in der Hand behalten, bis ich ihn sinnvoll einsetzen kann. Momentan will ich weiter Druck auf sie ausüben und sie ausflippen lassen.“


„Also gut. Aber wenn sie das mit dem Radschlagen heute Abend vermasselt, dann geht das auf deine Kappe.“


Sie warteten auf ihren Sitzen in der letzten Reihe darauf, dass die Probe fortgesetzt wurde. Nikkis Erfahrung nach erlebten schwierige Persönlichkeiten manchmal einen Sinneswandel, sobald sie sie in die Enge getrieben hatte, und sie wollte Soleil ein wenig Zeit geben, um über alles nachzudenken und dann vielleicht in etwas kooperativerer Stimmung zurückzukehren. Doch nachdem sie fünfzehn Minuten in dem eiskalten Studio verbracht hatten, rief der Bühnenmeister eine einstündige Mittagspause aus, und da Soleil nicht wieder auftauchte, gingen sie schließlich.


Als sie um die Ecke in den Flur bogen, der zu den Fahrstühlen führte, rief hinter ihnen jemand: „Oh mein Gott. Ist das Nikki Heat?“


„Das kann ich jetzt wirklich nicht gebrauchen“, flüsterte sie.


„Vielleicht können wir weglaufen“, schlug Rook vor.


Sie vernahm die Stimme erneut und blieb stehen. Rook sah, wie ein seltsamer Ausdruck über ihr Gesicht huschte und sich die Verärgerung in aufkeimende Überraschung verwandelte. Dann wirbelte Nikki herum, und auf ihrem Gesicht breitete sich ein strahlendes Lächeln aus. „Oh mein Gott!“


Rook drehte den Kopf, um den schlaksigen Kerl mit dem sandfarbenen Haar zu betrachten. Er trug einen Pullover mit V-Ausschnitt und eine Jeans und kam mit weit ausgebreiteten Armen auf sie zu. Nikki rannte ihm entgegen, warf sich regelrecht auf ihn, und sie umarmten sich. Sie quietschte vergnügt und lachte. Und dann wiegten sie sich vor und zurück, ohne voneinander abzulassen. Da Rook nicht sicher war, was er mit sich anfangen sollte, steckte er die Hände in die Hosentaschen und sah zu, wie die beiden jeweils einen Schritt zurücktraten und sich strahlend an den Händen hielten.


„Sieh dich nur an“, sagte Nikki. „So ganz ohne Bart.“


„Du siehst noch genauso aus wie damals“, meinte er. „Nein, besser.“ Rook bemerkte, dass sein „r“ auffällig kehlig klang. Nicht so gerollt wie bei einem Schotten, aber er hatte definitiv einen Akzent.


Dann küsste Nikki ihn. Zwar nur kurz, aber – wie Rook feststellen musste – direkt auf den Mund. Schließlich drehte sie sich zu Rook um, wobei sie den Mann immer noch an einem Arm festhielt und sagte: „Das ist Petar. Mein Exfreund vom College.“


„Was du nicht sagst.“ Rook streckte eine Hand aus, um seine zu schütteln. „Ich bin Jameson.“


„James?“, fragte er.


„Jameson. Und Sie heißen … Peter?“ Rook war ein Mann, der durchaus stolz auf einen verbalen Seitenhieb sein konnte.


„Nein, Petar. Mit einem A. Diesen Fehler machen die Leute ständig.“


„Ich kann es immer noch nicht fassen.“ Nikki drückte Petar mit dem Arm an sich, den sie um seine Taille gelegt hatte. „Ich wusste gar nicht, dass du in New York bist.“


„Ja, ich arbeite hier als Teilproduzent.“


„Petar, das ist großartig. Also bist du der Produzent?“, fragte sie.


Er sah sich verlegen im Flur um. „Psst, sonst werde ich noch gefeuert. Ich bin nicht der Produzent, sondern nur ein Teilproduzent.“


Rook mischte sich ein. „Sie buchen die Gäste und führen die Vorgespräche durch.“


„Sehr gut. Jim kennt sich aus.“


Heat sah Rook an und lächelte. „Jim. Das gefällt mir.“


„Die Vorgespräche werden gemacht, damit Kirby später weiß, was er seine Gäste fragen kann“, erklärte Petar. „Sobald sie neben ihm sitzen, haben sie etwa sechs Minuten Zeit, also rede ich vor der Show mit ihnen und gebe Kirby eine Liste mit möglichen Themen oder einer lustigen Geschichte, die einem der Gäste passiert ist.“


„So ähnlich wie ein Ghostwriter“, sagte Rook.


Petar runzelte die Stirn. „Nein, es ist besser. Mein Name steht im Abspann. Ich habe ein wenig Zeit. Wollt ihr mit in den Green Room kommen? Wir könnten etwas essen oder trinken und über alte Zeiten plaudern.“


Rook versuchte, Nikkis Aufmerksamkeit zu erlangen. „Das würden wir wirklich gerne, aber …“


„Das würden wir wirklich gerne“, sagte Nikki. „Ich denke, wir können ein paar Minuten entbehren.“


Da die Show live übertragen wurde, würde sie erst in ein paar Stunden beginnen, also hatten sie den Green Room ganz für sich allein. Rook fing an sich, was …? Mürrisch zu fühlen. Er hatte gehofft Nikki zum Abendessen ausführen zu können, doch nun saßen sie hier und stopften sich mit Thaihühnchen und Räucherlachswraps voll.


„Dieser Tag ist voller guter Omen. Zuerst hat Soleil Gray vor fünf Minuten urplötzlich aus unbekannten Gründen ihren Auftritt abgesagt.“ Heat drehte sich zu Rook, um ihm einen Blick zuzuwerfen, und stellte fest, dass er genau das Gleiche tat. „Das bedeutet, dass nun einer meiner Ersatzgäste an ihrer Stelle auftreten darf, was gut für mich ist. Und dann treffe ich dich, Nikki. Wie viele Jahre ist das jetzt her?“


Nikki schluckte einen Bissen ihres Lachswraps herunter und sagte: „Nein, nein. Lass uns nicht damit anfangen, die Jahre zu zählen.“


„Oh doch, warum nicht“, warf Rook ein.


Sie wischte sich den Mund mit einer Serviette ab und sagte: „Ich lernte Petar während eines Auslandssemesters kennen. Ich war in Venedig und studierte Opernproduktion am Gran Teatro La Fenice, als ich diesen umwerfenden Filmstudenten aus Kroatien traf.“


Der Akzent, dachte Rook. Rrr.


„Wir hatten dieses verrückte kleine Liebesabenteuer. Zumindest hielt ich es für ein Liebesabenteuer. Doch als ich in die Staaten zurückkehrte, um meine Kurse an der Northeastern wiederaufzunehmen, wer tauchte da plötzlich in Boston auf?“


„Pete?“, riet Rook.


Nikki lachte. „Ich konnte dich doch nicht einfach zurückschicken, oder?“


„Nein, das konntest du nicht.“ Und Petar lachte ebenfalls. Rook beschäftigte sich damit, mit seinem Satay-Spieß in der Erdnusssoße herumzurühren.


Nikki und ihre alte Flamme tauschten Telefonnummern aus und versprachen, sich bald zu treffen, um sich gegenseitig auf den neuesten Stand zu bringen. „Weißt du“, sagte Petar, „als ich diesen Artikel über dich in dieser Zeitschrift sah, habe ich darüber nachgedacht, dich aufzuspüren.“


„Und warum hast du es dann doch nicht getan?“


„Keine Ahnung, ich war nicht sicher, was für ein Leben du nun führen würdest. Verstehst du?“


Rook meldete sich zu Wort. „Sie führt ein sehr geschäftiges Leben. Tatsächlich sollten wir jetzt auch aufbrechen, Detective.“


„Arbeitest du an einem großen Fall?“


Sie schaute nach links und rechts, um sicherzugehen, dass außer ihnen niemand im Raum war und sagte: „Cassidy Towne.“


Petar nickte und schüttelte gleichzeitig den Kopf. Rook versuchte, herauszufinden, wie er das machte, gab es dann aber auf.


„Das war ein Schock. Und irgendwie auch wieder nicht. Sie hatte nicht viele Freunde, aber ich mochte sie.“


„Du kanntest sie?“, fragte Nikki.


„Klar. Es war wohl kaum möglich, sie nicht zu kennen. In meinem Job werde ich ständig von Kolumnisten, PR-Leuten und Managern belagert. Manche wollen Autoren bei der Show unterbringen, andere wollen wissen, wer zu Gast sein wird, und in Cassidys Fall ging es darum, wie sie sich verhielten, mit wem sie zusammen waren, und um Geschichten, die ich vielleicht gehört hatte und die nicht bis ins Fernsehen gelangt waren …“


„Also hatten Sie und Cassidy eine Art Beziehung?“, Rook versuchte, es so klingen zu lassen, dass Nikki die Anstößigkeit dieser Vorstellung nicht entgehen konnte.


„Wir hatten eine großartige Beziehung“, sagte Petar ohne Mehrdeutigkeit. „War sie die warmherzigste Person auf der Welt? Nein. Hat sie menschliche Schwächen ausgenutzt? Ja. Aber als ich in diesem Job anfing, hätte ich fast nicht durchgehalten. Cassidy merkte, dass ich langsam unterging, und nahm mich unter ihre Fittiche. Sie brachte mir bei, wie man sein Leben organisiert, Abgabetermine einhält, PR-Leute so manipuliert, dass sie ihre Stars als Erstes in unserer Show auftreten lassen, und wie man mit Prominenten reden muss, damit sie in einem Interview unbefangen reagieren … Sie hat mich gerettet.“


„Tut mir leid, Petar“, sagte Nikki, „ich habe aufgehört zuzuhören, als du sagtest, sie hätte dir beigebracht, wie man sein Leben organisiert.“


„Und Abgabetermine einhält, Nikki, kannst du das fassen?“


Während sie über eine private Erinnerung lachten, konnte sich Rook den zehn Jahre jüngeren Petar vorstellen: Ein verwirrter Kroate, der in ihrem Bademantel durch ihr Wohnheimzimmer schlurfte, und dabei rief: „Nie-kie, kann nicht Schuhe finden.“


Als ihr Lachen verklang, senkte Petar die Stimme und rutschte näher an Nikki heran, sodass sein Knie das ihre berührte, wie Rook sofort bemerkte. Er bemerkte außerdem, dass sie nicht von ihm wegrückte. „Ich habe gehört, dass sie an etwas arbeitete.“


„Das wusste ich auch schon“, sagte Rook. „Und zwar an etwas Großem.“


„Rook hat sie bei ihrer Arbeit begleitet, um einen Artikel über sie zu schreiben“, erklärte Nikki.


„Oh, dann hat sie Ihnen also erzählt, worum es sich handelte?“, fragte Petar.


Rook konnte nicht beurteilen, ob Petar es wusste oder herauszufinden versuchte, was er wusste, was weniger sein konnte, als Petar wusste, also sagte er: „Mm, nicht in so vielen Worten.“


„Ich weiß es auch nicht.“ Petar pickte mit seinem Zeigefinger eine Kaper von Nikkis Teller, steckte sie sich in den Mund und sagte: „Ich habe durch einen meiner Verlagskontakte davon erfahren. Angeblich arbeitete Cassidy an einem Enthüllungsbuch über jemanden. Es ging um einen Riesenskandal. Und wenn das Buch veröffentlicht werden sollte, würden einige sehr mächtige Leute für sehr lange Zeit ins Gefängnis wandern.“
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Mit dem bizarren Mord an einem Gemeindepfarrer in einem New Yorker Bondage-Club beginnt Nikki Heats bislang aufregendster und gefährlichster Fall. Sie bekommt es mit New Yorks bösartigstem Drogenbaron, einem arroganten CIA-Mitarbeiter sowie einer geheimnisvollen Todesschwadron, die sie erledigen will, zu tun. Und das ist nur die Spitze eines Eisbergs, die zu einer dunklen Verschwörung führt, die bis in die höchsten Ebenen des NYPD reicht.


Doch als sie der Wahrheit zu nah kommt, fällt Nikki plötzlich in Ungnade, verliert ihre Marke und muss sich allein den Mördern stellen, die es auf sie abgesehen haben. Sie kann niemandem mehr vertrauen. Außer vielleicht dem einzigen Mann in ihrem Leben, der kein Polizist ist: der Reporter Jameson Rook.


Mitten in New Yorks kältestem Winter seit hundert Jahren ist Nikki fest entschlossen zu beweisen, dass man sie nicht so leicht erledigen kann.
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Als die Detectives ihre Waffen in den Holstern verstauten, seufzte Rook erleichtert auf. „Mann, ich glaube, ihr habt mich gerade zehn Jahre meines Lebens gekostet.“


„Sie haben Glück, dass Sie überhaupt noch leben“, erwiderte Raley. „Warum haben Sie uns nicht geantwortet?“


„Wir haben doch laut gerufen, um festzustellen, ob hier jemand ist“, fügte Ochoa hinzu.


Rook hielt einfach nur sein iPhone hoch. „Digital nachbearbeitete Lieder der Beatles. Ich musste mich irgendwie von der L-e-i-c-h-e ablenken.“ Er verzog das Gesicht und deutete in den Nebenraum. „Allerdings musste ich feststellen, dass ‚A Day in the Life‘ nicht gerade die erbaulichste Ablenkung darstellt. Sie sind am Ende des Lieds hier eingefallen, genau an der Stelle, als dieser donnernde Schlag auf das Klavier kommt. Ernsthaft.“ Er wandte sich an Nikki und lächelte bedeutungsvoll. „Das nenn ich mal Timing, was?“


Heat versuchte, den Unterton zu ignorieren, der in ihren Ohren alles andere als subtil klang. Vielleicht reagierte sie aber auch nur sensibler darauf. Als sie einen Blick zu Roach warf, um ihre Reaktionen festzustellen, konnte sie keine entdecken. Sie fragte sich, ob die Dinge für sie schlimmer standen, als sie gedacht hatte, oder ob es einfach nur der Schock war, Rook ausgerechnet hier anzutreffen. Nikki war schon zuvor ehemaligen Liebhabern über den Weg gelaufen, wer war das nicht? Doch normalerweise passierte so etwas in einem Starbucks oder im Kino – nicht am Tatort eines Mordes. Eines war sicher: Dies war eine unwillkommene Ablenkung von ihrer Arbeit, etwas, das verdrängt werden musste. „Roach“, sagte sie in professionellem Tonfall, „Sie beide überprüfen den Rest des Gebäudes.“


„Oh, hier ist niemand. Ich habe bereits nachgesehen.“ Rook hob beide Hände mit den Handflächen nach oben. „Aber ich habe nichts angefasst. Ich schwöre.“


„Überprüfen Sie es trotzdem“, lautete Nikkis Erwiderung darauf, und Roach machten sich auf, um die verbliebenen Räume zu durchsuchen.


Sobald sie allein waren, sagte er: „Schön, dich wiederzusehen, Nikki.“ Und dann ließ er wieder dieses verdammte Lächeln aufblitzen. „Oh, und danke, dass du mich nicht erschossen hast.“


„Was machst du hier, Rook?“ Sie bemühte sich, jeglichen Hinweis auf die Verspieltheit, die sie normalerweise mitschwingen ließ, wenn sie seinen Nachnamen aussprach, aus ihrer Stimme herauszuhalten. Dieser Kerl brauchte eine eindeutige Botschaft.


„Wie ich schon sagte: Ich habe auf euch gewartet. Ich war derjenige, der die Leiche gemeldet hat.“


„Darauf will ich gar nicht hinaus. Lass mich die gleiche Frage auf andere Weise stellen: Warum befindest du dich überhaupt an diesem Tatort?“


„Ich kannte das Opfer.“


„Wer ist sie?“ Nach all den Jahren beim Morddezernat fiel es Nikki immer noch schwer, die Vergangenheitsform zu benutzen, wenn sie über ein Opfer sprach. Zumindest so kurz nachdem es entdeckt wurde.


„Cassidy Towne.“


Heat konnte nicht anders. Sie drehte sich halb herum, um einen Blick in das Arbeitszimmer zu werfen, doch von ihrem momentanen Standort aus konnte sie das Opfer nicht sehen. Sie erkannte nur die überall verteilten Büromaterialien. „Die Klatschkolumnistin?“


Er nickte bestätigend. „Die Kreissäge höchstpersönlich.“


Sofort fing sie an zu berechnen, wie sehr der Mord an der mächtigsten Ikone des New York Ledgers in ihrer eigenen Wohnung die Brisanz dieses Falls steigern würde. Immerhin war Cassidy Townes Kolumne für die meisten New Yorker das Erste, was sie morgens lasen. Als Raley und Ochoa zurückkehrten und die Wohnung für gesichert erklärten, sagte sie: „Ochoa, Sie kontaktieren besser die Gerichtsmediziner. Informieren Sie sie darüber, dass wir es hier mit dem Mord an einer in der Öffentlichkeit stehenden Person zu tun haben. Raley, Sie rufen Captain Montrose an, damit er weiß, dass es um Cassidy Towne vom Ledger geht, und ihn diese Information nicht aus heiterem Himmel erwischt. Und fragen Sie, ob er der Spurensicherung ein wenig Dampf machen und außerdem ein paar zusätzliche Officers herschicken kann, und zwar umgehend.“ Heat konnte sich nur zu gut vorstellen, wie sich der ruhige, ins goldene Licht der aufgehenden Sonne getauchte Wohnblock, den sie noch vor ein paar Minuten bewundert hatte, schon bald in ein Straßenfest für die Medien verwandeln würde.


Sobald Roach die Küche wieder verlassen hatten, stand Rook auf und trat einen Schritt auf Nikki zu. „Ernsthaft. Ich habe dich vermisst.“


Sollte seine Annäherung dazu dienen, auch die mentale Distanz zwischen ihnen zu verringern, hatte sie ebenfalls ein paar nonverbale Hinweise, die sie ihm mitteilen wollte. Detective Heat wandte ihm den Rücken zu, zog ihren Notizblock und einen Stift hervor und schlug eine leere Seite auf. Doch sie kannte sich selbst gut genug, um zu wissen, dass die kühle Botschaft der Ablehnung, die sie vermitteln wollte, gleichermaßen ihm wie ihr selbst galt. „Um wie viel Uhr hast du die Leiche entdeckt?“


„Ungefähr um halb sieben. Hör zu, Nikki …“


„Wie nah an halb sieben? Kannst du die Uhrzeit genauer eingrenzen?“


„Ich kam genau um halb sieben hier an. Hast du irgendwelche von meinen E-Mails erhalten?“


„Du kamst hier an. Meinst du damit, dass du in den Raum kamst und sie fandest, oder meinst du draußen vor dem Haus?“


„Draußen.“


„Und wie bis du reingekommen?“


„Die Tür war offen. Genau so wie ihr sie vorgefunden habt.“


„Also bist du einfach reingegangen?“


„Nein. Ich habe angeklopft. Dann habe ich gerufen. Ich sah das Durcheinander am Ende des Flurs und ging hinein, um zu sehen, ob alles in Ordnung war. Ich dachte, dass vielleicht ein Einbrecher hier gewesen war.“


„Kam dir irgendwann der Gedanke, dass sich noch jemand anders in der Wohnung aufhalten könnte?“


„Es war ruhig. Also ging ich hinein.“


„Das war mutig.“


„Ich habe meine Momente, wie du dich vielleicht erinnerst.“


Nikki bemühte sich, so auszusehen, als würde sie sich auf ihre Notizen konzentrieren, doch in Wahrheit ließ sie den Abend im Flur des Guilfords im vergangenen Sommer noch einmal ablaufen, als Noah Paxton Rook als menschlichen Schutzschild benutzte. Obwohl ihm eine Waffe an den Hinterkopf gehalten wurde, hatte Rook sich mit voller Wucht gegen Paxton geworfen, um Heat ein freies Schussfeld zu verschaffen. Sie schaute auf und sagte: „Wo war sie, als du sie gefunden hast?“


„Genau da, wo sie jetzt ist.“


„Du hast sie nicht bewegt?“


„Nein.“


„Woher wusstest du dann, dass sie tot ist?“


„Ich …“ Er zögerte und fuhr dann fort. „Ich wusste es einfach.“


„Woher wusstest du, dass sie tot ist?“


„Ich … Ich habe geklatscht.“


Nikki konnte nicht anders. Das Lachen sprudelte wie von selbst aus ihr heraus. Sie ärgerte sich darüber, aber ein Lachen konnte man nun einmal nicht zurücknehmen. Man konnte nur versuchen, das nächste zu unterdrücken. „Du … Du hast geklatscht?“


„Ja. Laut. Du weißt schon … um festzustellen, ob … Hey, hör auf zu lachen. Sie hätte ja schlafen oder betrunken sein können. Ich wusste es nicht.“ Er wartete, während Heat sich zusammenriss. Und dann musste er plötzlich selbst kichern. „Es ist nicht so, als ob ich applaudiert hätte. Es war einfach nur …“


„Ein Klatschen.“ Sie beobachtete, wie sich kleine Fältchen um seine Augen bildeten, während er lächelte, und fing an aufzutauen, was ihr gar nicht gefiel, also zog sie die Notbremse. „Woher kanntest du das Opfer?“, fragte sie und hielt den Blick auf ihren Notizblock gerichtet.


„Ich habe in den vergangenen Wochen mit ihr zusammengearbeitet.“


„Wirst du jetzt Klatschkolumnist?“


„Um Himmels willen, nein. Ich habe der First Press vorgeschlagen, meinen nächsten Artikel für sie über Cassidy Towne zu schreiben. Dabei soll es nicht so sehr um die schlüpfrigen Gerüchte und den Tratsch gehen, sondern darum, den Lesern eine starke Frau vorzustellen, die sich in einem ursprünglich von Männern dominierten Berufsfeld behauptet und diesen ganzen Kram, du verstehst schon. Jedenfalls habe ich Cassidy deswegen während der letzten paar Wochen begleitet.


„Begleitet. Du meinst wie …“ Sie brach ab. Der Gedanke rief in Nikki zu viele unangenehme Gefühle hervor.


„Wie damals, als ich dich bei deiner Arbeit begleitet habe, genau. Nur ohne den Sex.“ Er hielt inne, um ihre Reaktion zu deuten, und Nikki tat ihr Bestes, keine zu zeigen. „Die Redakteure bekamen so gute Resonanz auf den Artikel über dich, dass sie ihm einen ähnlichen folgen lassen wollten. Vielleicht werden sie daraus sogar eine unregelmäßig erscheinende Serie über Powerfrauen machen.“ Wieder betrachtete er sie, bekam keine Reaktion und fügte hinzu: „Es war ein netter Artikel, Nik, oder?“


Sie tippte zweimal mit der Spitze ihres Kugelschreibers auf den Notizblock. „Bist du heute deswegen hergekommen? Um sie zu begleiten?“


„Ja, sie fing jeden Morgen sehr früh an. Vielleicht machte sie auch einfach die Nächte durch, das konnte ich nie genau beurteilen. An so manchem Morgen kam ich hier an, und sie saß in der Kleidung vom Vortag an ihrem Schreibtisch, als ob sie dort die ganze Nacht lang gearbeitet hätte. Sie wollte sich dann immer ein wenig die Beine vertreten, also gingen wir zusammen zu H&H Bagels, besorgten im Zabar’s nebenan Lachs und Streichkäse und kehrten hierher zurück.“


„Du hast also in den letzten Wochen sehr viel Zeit mit Cassidy Towne verbracht.“


„Ja.“


„Wenn ich dich um deine Kooperation bitten muss, könntest du mir demnach eventuell Informationen darüber liefern, mit wem sie sich traf, was sie unternahm und so weiter.“


„Du musst mich nicht bitten, und ja, ich weiß jede Menge.“


„Fällt dir jemand ein, der ihren Tod wollen würde?“


Rook schnaubte. „Lass uns dieses Chaos nach einem Telefonbuch von New York durchsuchen. Wir können mit dem Buchstaben A anfangen.“


„Sei nicht so ein Klugscheißer.“


„Aber ich bin doch so gut darin.“ Er grinste und sprach dann weiter. „Komm schon, sie war eine Schlammschlachten veranstaltende Klatschkolumnistin, natürlich hatte sie Feinde. Das gehörte sozusagen zu ihrem Job.“


Nikki hörte Schritte und Stimmen aus dem vorderen Bereich der Wohnung und verstaute ihren Notizblock. „Du musst später noch eine Aussage machen, aber momentan habe ich keine weiteren Fragen an dich.“


„Gut.“


„Bis auf eine. Du hast sie nicht umgebracht, oder?“ Rook lachte, sah dann ihren Gesichtsausdruck und verstummte. „Nun?“


Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich will einen Anwalt.“ Sie drehte sich um und verließ den Raum. Er rief ihr hinterher: „Das war nur ein Scherz. Du kannst mich von der Liste der Verdächtigen streichen.“


Rook ging nicht. Er sagte Heat, er wolle in der Nähe bleiben, falls er bei irgendetwas behilflich sein konnte. Das löste in ihr einen emotionalen Konflikt aus. Einerseits wollte sie, dass er sich so weit wie möglich von ihr fernhielt, weil er ihre Gefühle völlig durcheinanderbrachte und sie ablenkte. Andererseits erkannte sie den Wert der potenziellen Informationen, die er liefern konnte, während sie die Überreste von Cassidy Townes Wohnung durchsuchten. Der Journalist war im Zuge seiner Begleitaktion im letzten Sommer an diversen Tatorten gewesen, daher wusste sie, dass er nichts anstellen würde. Zumindest war er klug genug, ein Beweisstück nicht mit bloßen Händen aufzuheben und „Was ist das?“ zu fragen. Außerdem war er ein direkter Zeuge des grundlegendsten Elements seines Zeitschriftenartikels: des Todes seiner Hauptperson. Gemischte Gefühle hin oder her, sie würde Jameson Rook ihr professionelles Entgegenkommen nicht vorenthalten.


Als sie Cassidy Townes Arbeitszimmer betraten, revanchierte er sich für den unausgesprochenen Gefallen, indem er sich neben die Verandatüren stellte, die in den Innenhofgarten hinausführten, und ihr nicht in die Quere kam. Für Detective Heat begann alles immer damit, einen Gang zurückzuschalten und die Leiche zu betrachten. Die Toten redeten nicht, aber wenn man genau aufpasste, erzählten sie einem manchmal trotzdem etwas.


Als sie Cassidy Towne musterte, erkannte Nikki die Stärke, von der Rook gesprochen hatte. Ihr Kostüm, ein geschmackvoller, marineblauer Nadelstreifenanzug über einer mittelblauen Bluse mit gestärktem Kragen, würde sich beim Treffen einer Talentagentur oder auf einer Premierenfeier gut machen. Und es war ihr auf den Leib geschneidert, wodurch es ihren durchtrainierten Körper betonte. Heat hoffte, dass sie mit fünfzig auch noch so gut in Form sein würde. An Townes Hals und Ohren entdeckte Nikki geschmackvollen Designerschmuck, was einen Raubüberfall wahrscheinlich ausschloss. Sie sah keinen Ehering, also konnte sie, sofern er nicht gestohlen worden war, auch ausschließen, dass die Frau verheiratet war. Wahrscheinlich. Townes Gesicht wirkte nach ihrem Tod etwas schlaff, aber immer noch kantig und attraktiv. Die meisten würden es wohl als ausdrucksstark bezeichnen – das war nicht unbedingt das größte Kompliment für eine Frau. Ohne zu urteilen, überdachte Nikki ihren Eindruck von Cassidy Towne und verließ sich dabei nur auf ihren Instinkt. Das Bild, das dadurch entstand, war das einer Person, die für einen Kampf geeignet war. Ein harter Körper, dessen Härte tiefer zu gehen schien als bloße Muskelkraft. Vor ihr befand sich eine Frau, die in diesem Moment etwas war, was sie vermutlich noch nie zuvor in ihrem Leben gewesen war: ein Opfer.


Bald darauf trafen die Leute von der Spurensicherung ein, suchten die üblichen Stellen nach Fingerabdrücken ab und fotografierten die Leiche sowie das Chaos im Raum. Detective Heat und ihr Team arbeiteten parallel dazu, allerdings betrachteten sie eher das große Ganze anstelle der einzelnen Details. Mit ihren blauen Gummihandschuhen ausgerüstet gingen sie in dem Arbeitszimmer umher und begutachteten alles, so wie Golfspieler eine Rasenfläche begutachteten, bevor sie sich daran machten, den Ball einzulochen.


„Also gut, Leute, ich habe die erste einzelne Socke gefunden.“ Wann immer sich Heat an einem Tatort befand, selbst an einem, wo ein so heilloses Durcheinander herrschte, vereinfachte sie ihr Sichtfeld. Sie blendete alles andere aus, sodass es schließlich nur noch darum ging, die Logik des Lebens zu begreifen, das sich in diesen Räumen abspielte. Dieses Einfühlungsvermögen ermöglichte es ihr, Ungereimtheiten zu entdecken, das eine kleine Detail, das nicht ins Muster passte. Die einzelne Socke.


Raley und Ochoa durchquerten den Raum, um sich ihr anzuschließen. Rook setzte sich ebenfalls in Bewegung und folgte ihnen leise mit etwas Abstand. „Was haben Sie?“, fragte Ochoa.


„Das hier ist ein Arbeitsplatz. Ein häufig genutzter Arbeitsplatz, okay? Sie ist eine berühmte Zeitungskolumnistin. Überall liegen Kugelschreiber, Bleistifte, Notizblöcke und anderes Büromaterial. Da steht eine Schachtel Taschentücher. Sehen Sie sich das hier neben ihr an.“ Sie trat vorsichtig um die Leiche herum, die immer noch mit zurückgelehntem Kopf auf dem Schreibtischstuhl saß. „Eine gottverdammte Schreibmaschine. Überall Zeitschriften und Zeitungen, aus denen Artikel herausgeschnitten wurden, richtig? Das alles macht jede Menge …?


„Arbeit“, sagte Raley.


„Müll“, antwortete Rook, und Heats Detectives drehten sich kurz zu ihm um, bevor sie sich wieder Heat zuwandten. Sie schienen nicht gewillt zu sein, ihn als Teil dieser Unterhaltung anzusehen. So als wäre sein Saisonausweis abgelaufen.


„Korrekt“, fuhr sie fort. Sie war nun mehr auf das Ziel ihrer Ausführungen als auf Rook konzentriert. „Was ist mit dem Papierkorb?“


Raley zuckte mit den Schultern. „Da ist er. Umgeworfen, aber vorhanden.“


„Er ist leer“, stellte Ochoa fest.


„Richtig. Und da in diesem Raum ganz schön gewütet wurde, könnte man denken, dass der Inhalt herausgefallen ist, als er umfiel.“ Sie ging neben dem Papierkorb in die Hocke, und die anderen taten es ihr nach. „Aber hier sind nirgendwo Schnipsel, Taschentücher oder zerknülltes Papier.“


„Vielleicht hat sie ihn ausgeleert“, schlug Ochoa vor.


„Vielleicht. Aber sehen Sie mal da drüben.“ Sie nickte in Richtung eines Schranks, den die Kolumnistin als Vorratslager für Büromaterial benutzt hatte. Er war ebenfalls durchwühlt worden. Und unter den Gegenständen auf dem Boden davor befand sich: „Eine Schachtel mit Müllbeuteln, die die passende Größe für diesen Papierkorb haben.“


„In diesem Papierkorb ist aber kein Müllbeutel“, sagte Raley. „Und auch auf dem Boden nicht. Eine einzelne Socke.“


„Das ist in der Tat eine einzelne Socke“, meinte Heat. „Auf dem Weg in die Wohnung sah ich einen hölzernen Unterstand für Mülltonnen auf der kleinen Veranda.“


„Bin schon dran“, sagte Raley. Er und Ochoa machten sich Richtung Eingangsbereich auf. Lauren Parry von der Gerichtsmedizin kam gerade durch die Tür, als die beiden Detectives den Raum verlassen wollten. Der beengte Platz zwischen den umgeworfenen Möbeln führte dazu, dass sie und Ochoa wie verrückt umeinander herumtänzelten, um aneinander vorbeizugelangen. Als Nikki einen kurzen Blick in ihre Richtung warf, stellte sie fest, dass Ochoa beim Hinausgehen noch ein paar Sekunden verweilte, um Lauren eingehend zu betrachten. Sie nahm sich vor, ihre Freundin später vor frisch getrennten Männern zu warnen.


Detective Ochoa war gerade erst geschieden worden. Er hatte die Trennung von seiner Frau fast einen Monat lang vor dem Rest des Teams geheim gehalten, doch solche Geheimnisse ließen sich bei einer Truppe, die so eng zusammenarbeitete, nicht lange verbergen. Schon allein seine Kleidung verriet ihn, denn irgendwann fing er an, in Hemden aufzutauchen, deren Falten darauf hinwiesen, dass sie frisch aus der Verpackung kamen. Vergangene Woche waren Nikki und Ochoa nach einem Feierabendbier die Nachzügler am Tisch gewesen, also hatte sie die Gelegenheit ergriffen und ihn gefragt, wie er zurechtkam. Seine Miene verdüsterte sich und er sagte: „Sie wissen schon. Es dauert eben seine Zeit.“ Sie wäre durchaus zufrieden gewesen, es dabei zu belassen, doch er trank sein Bier aus und lächelte leicht. „Wissen Sie, es ist so ähnlich wie in diesen Autowerbespots. Was mit der Beziehung passiert ist, meine ich. Ich habe letztens einen im Fernsehen in meiner neuen Wohnung gesehen und darin hieß es: ‚Bis zu zwei Jahre Garantie.‘ Und ich dachte mir: Ja, das trifft haargenau auf unsere Ehe zu.“ Dann wurde er plötzlich ganz verlegen, so als würde er sich schämen, dass er sich ihr gegenüber auf diese Weise geöffnet hatte. Er ließ ein paar Geldscheine unter seinem leeren Glas zurück und ging nach Hause. Danach brachte er das Thema nie wieder zur Sprache und sie ebenfalls nicht.


„Tut mir leid, dass ich nicht schneller hier sein konnte, Nikki“, sagte Lauren Parry, als sie ihre Plastikbehälter für die Untersuchung der Leiche auf dem Boden abstellte. „Ich hatte mit einem zweifachen tödlichen Unfall zu tun, und zwar seit vier …“ Die Gerichtsmedizinerin verstummte, als sie Rook entdeckte, der mit der Schulter am Türrahmen zur Küche lehnte. Er zog eine Hand aus der Hosentasche und winkte ihr zu. Sie nickte und lächelte. Dann drehte sie sich wieder zu Heat um und beendete ihren Satz. „… vier Uhr heute Morgen.“ Da sie Rook nun den Rücken zugewandt hatte, konnte sie Nikki heimlich einen „Was zum Teufel?“-Blick zuwerfen.


Nikki senkte ihre Stimme und murmelte ihrer Freundin zu: „Ich erzähl’s dir später.“ Dann fuhr sie in normaler Lautstärke fort. „Rook hat das Opfer gefunden.“


„Ich verstehe …“


Während sich ihre beste Freundin aus der Gerichtsmedizin auf die Untersuchung der Leiche vorbereitete, informierte Heat sie über die Einzelheiten der Entdeckung, von denen ihr der Journalist bei der Befragung in der Küche berichtet hatte. „Und wenn du einen Moment entbehren kannst, mir ist da drüben ein Blutfleck aufgefallen.“ Parry drehte den Kopf und folgte Heats Geste zu der Tür, durch die sie den Raum soeben betreten hatte. Direkt neben dem Türpfosten befand sich eine dunkle Verfärbung auf der viktorianischen Blumentapete. „Sieht so aus, als hätte sie versucht, nach draußen zu gelangen, bevor sie auf dem Stuhl zusammenbrach.“


„Schon möglich. Ich nehme eine Probe davon. Vielleicht können die Leute von der Spurensicherung ein Stück der Tapete herausschneiden, damit es im Labor untersucht werden kann. Das wäre noch besser.“


Ochoa kehrte zurück, um zu berichten, dass beide Mülltonnen auf der Veranda leer waren. „Während eines Müllabfuhrstreiks?“, sagte Nikki. „Treiben Sie den Hausmeister auf. Finden Sie heraus, ob er den Müll entsorgt hat. Oder ob es eine private Abholung gab, was ich bezweifle. Aber überprüfen Sie es trotzdem. Und wenn es so ist, finden Sie den Wagen, bevor sie den Müll nach Rhode Island bringen oder wo auch immer er heutzutage abgeladen wird.“


„Oh, und bereiten Sie sich auf Ihre Nahaufnahme vor“, sagte Ochoa von der Tür aus. „Der Nachrichtenwagen und die Fotografen stehen draußen vor dem Haus schon Schlange. Raley arbeitet mit den uniformierten Kollegen zusammen, um sie zurückzudrängen. Die Neuigkeit verbreitet sich schnell. Ding Dong, die Hex ist tot.“


Lauren Parry erhob sich und machte sich eine Notiz. „Die Körpertemperatur deutet auf einen Todeszeitpunkt etwa zwischen Mitternacht und drei Uhr hin. Ich kann es dir genauer sagen, sobald ich die Leichenflecke überprüft und die restlichen Tests durchgeführt habe.“


„Danke“, sagte Nikki. „Und die Todesursache?“


„Nun, es ist wie immer nur eine vorläufige Vermutung, aber ich denke, sie ist offensichtlich. Sie bewegte vorsichtig den Schreibtischstuhl, sodass sich die Leiche nach vorn neigte und die Wunde sichtbar wurde. „Deiner Klatschkolumnistin wurde ein Messer in den Rücken gerammt.“


„Wenn das mal nicht symbolisch ist“, kommentierte Rook.


Als Cassidy Townes Assistentin Cecily um acht Uhr zur Arbeit erschien, brach sie schluchzend zusammen. Die Leute von der Spurensicherung gaben Nikki ihr Okay, und so stellte sie zwei der Stühle im Wohnzimmer richtig hin. Dann nahm sie mit der jungen Frau Platz. Als Cecily sich vorbeugte und das Gesicht in den Händen vergrub, legte ihr Nikki eine Hand auf den Rücken. Die Spurensicherung hatte den Zutritt zur Küche untersagt, also gab Rook ihr die Wasserflasche, die er in seiner Tasche hatte.


„Ich hoffe, Ihnen macht Zimmertemperatur nichts aus“, sagte er und warf Heat gleich darauf einen „Hoppla“-Blick zu. Doch wenn Cecily die Verbindung zum Zustand ihrer Chefin gezogen hatte, ließ sie es sich nicht anmerken.


„Cecily“, sagte Nikki, nachdem die andere Frau einen Schluck getrunken hatte, „mir ist klar, dass das hier sehr traumatisch für Sie sein muss.“


„Sie haben ja keine Ahnung.“ Die Lippen der Assistentin begannen zu zittern, aber sie riss sich zusammen. „Ist Ihnen klar, dass ich mir jetzt einen neuen Job suchen muss?“


Nikki hob langsam den Blick und sah zu Rook, der ihr gegenüberstand. Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er sein Wasser zurückhaben wollte. „Wie lange arbeiten Sie schon für Ms. Towne?“


„Vier Jahre. Seit ich meinen Abschluss in Missouri gemacht habe.“


„Die Universität von Missouri betreibt ein Volontariatsprogramm mit dem Ledger“, mischte sich Rook ein. „Darüber kam Cecily zu Cassidys Kolumne.“


„Das muss eine einmalige Gelegenheit gewesen sein“, meinte Nikki.


„Schätze schon. Werde ich das hier … alles aufräumen müssen?“


„Ich denke, unser Team von der Spurensicherung wird hier noch den Großteil des Tages beschäftigt sein. Die Geschäftsführung der Zeitung wird Ihnen wohl ein paar Tage freigeben, während wir unsere Arbeit machen.“ Das schien sie fürs Erste zu beruhigen, also bohrte Nikki weiter. „Ich muss Sie bitten, über etwas nachzudenken, Cecily. Das mag momentan schwer für Sie sein, aber es ist sehr wichtig.“


„Okay …“


„Fällt Ihnen jemand ein, der Cassidy Towne umbringen wollte?“


„Sie machen Witze, oder?“ Cecily schaute zu Rook auf. „Sie macht Witze, oder?“


„Nein, Detective Heat macht keine Witze. Glauben Sie mir.“


Nikki lehnte sich näher heran, um Cecilys Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. „Hören Sie, ich weiß, dass sie eine Schreckschraube war und so weiter. Aber gab es im Verlauf der letzten Tage oder Wochen irgendwelche ungewöhnlichen Vorfälle, oder hat sie vielleicht Drohungen erhalten?“


„Oh, täglich, im wahrsten Sinne des Wortes. Sie bekam sie allerdings nicht einmal zu Gesicht. Wenn ich ihre Post beim Ledger sortiere, lasse ich sie einfach dort in einem großen Sack. Manche sind ziemlich willkürlich.“


„Wenn wir Sie dorthin fahren, können wir uns diese Briefe dann mal ansehen?“


„Äh, klar. Sie müssen sich vermutlich an den leitenden Redakteur wenden, um das genehmigt zu bekommen, aber meinetwegen können Sie sie haben.“


„Danke, das werde ich tun.“


„Sie bekam Anrufe“, sagte Rook. „Ihre Nummer beim Ledger wurde hierher weitergeleitet.“


„Oh ja, das stimmt.“ Cecily betrachtete das Durcheinander. „Wenn Sie ihren Anrufbeantworter finden können, werden Sie feststellen, dass darauf einige ziemlich fiese Nachrichten gespeichert sind.“ Nikki machte sich eine Notiz, dass sie das Gerät auftreiben und die Nachrichten nach Hinweisen durchsuchen musste.


„Es fehlt noch etwas“, sagte Rook. „Ich sehe keine Aktenschränke. Sie hatte große Aktenschränke in der Ecke neben der Tür.“


Der Gedanke an Aktenschränke war Nikki nicht gekommen. Zumindest noch nicht. Ein Punkt für Rook.


„Da drinnen sollte es zwei geben“, bestätigte die Assistentin. Sie lehnte sich auf dem Stuhl vor, um einen Blick ins Arbeitszimmer zu riskieren, entschied sich dann aber doch dagegen.


Heat machte sich eine Notiz zu den fehlenden Aktenschränken. „Was sonst noch hilfreich wäre, sind ihre Termine. Ich vermute, Sie haben Zugang zu ihrem Outlook-Kalender.“ Cecily und Rook warfen sich einen belustigten Blick zu. „Hab ich was verpasst?“


„Cassidy Towne war eine Technikfeindin“, erklärte Rook. „Sie hielt alles auf Papier fest und benutzte keinen Computer. Sie traute ihnen nicht. Sie sagte, sie wisse ihre Zweckmäßigkeit zu schätzen, aber jemand anders könne zu leicht Material stehlen, das auf einem Computer gespeichert sei. Weitergeleitete E-Mails, Hacker und was nicht alles.“


„Aber ich habe ihren Terminplaner.“ Die Assistentin öffnete ihren Rucksack und reichte Nikki einen Terminkalender mit Spiralbindung. „Ich habe auch noch die alten. Cassidy wollte, dass ich sie für den Steuerberater aufbewahre, weil darin Geschäftsessen und ähnliche Dinge verzeichnet sind.“


Nikki sah von der aktuellsten Seite auf. „Hier drin sind zwei verschiedene Handschriften.“


„Stimmt“, bestätigte die Assistentin. „Meine ist die, die man lesen kann.“


„Ich sehe, was Sie meinen“, sagte Nikki, während sie umblätterte. „Ich kann ihre Schrift nicht einmal ansatzweise entziffern.“


„Das konnte niemand“, sagte sie. „Und das war nur eine der Freuden, die die Arbeit für Cassidy Towne mit sich brachte.“


„Sie war anstrengend?“


„Sie war unmöglich. Vier Jahre Journalistenschule, um in der Nachrichtenbranche groß rauszukommen, und was hat es mir gebracht? Ich ende als Kindermädchen für dieses undankbare Miststück.“


Nikki wollte eigentlich erst später darauf zu sprechen kommen, aber nach dieser Vorlage schien jetzt der perfekte Zeitpunkt zu sein. „Cecily, dies ist eine Routinefrage, die ich jedem stelle. Können Sie mir sagen, wo sie letzte Nacht waren, so zwischen dreiundzwanzig und drei Uhr?“


„In meiner Wohnung. Ich hatte mein Blackberry ausgeschaltet, damit mein Freund und ich ein wenig Schlaf finden konnten, ohne ständig von Ihrer Hoheit angerufen zu werden.“


Auf dem kurzen Weg zurück zum Revier hinterließ Nikki ihrem Nahkampftrainer Don eine Nachricht, um ihr verpasstes morgendliches Ju-Jutsu-Training auf einen anderen Termin zu verschieben. Der ehemalige Navy-SEAL war mittlerweile vermutlich bereits unter der Dusche, da er zweifellos einen anderen Sparringspartner gefunden hatte. Don war ein lockerer Typ ohne Komplikationen. Das Gleiche galt auch für den Sex mit ihm. Auch in diesem Bereich hatten beide kein Problem, andere Sparringspartner zu finden, und die lockere, bedingungslose Beziehung ließ sich äußerst praktikabel mit ihrer beider Leben vereinbaren. Wenn man es gerne praktikabel hatte.


Während sie mit Rook zusammen gewesen war, hatte sie sich eine Auszeit von ihrer Gelegenheitsaffäre mit Don genommen. Es war keine bewusste Entscheidung gewesen, sondern hatte sich einfach so ergeben. Don schien das nicht zu stören und er fragte auch nicht nach, als sie ihre nächtlichen Trainingsrunden am Ende des Sommers wieder aufnahmen, nachdem Rook aus ihrem Leben verschwunden war.


Und nun war er wieder da: Jameson Rook, den sie in ihrem Rückspiegel sah. Ihr ehemaliger Liebhaber fuhr bei Raley mit, der gerade hinter ihr an der roten Ampel angehalten hatte. Die beiden saßen schweigend nebeneinander und starrten aus den Seitenfenstern des nicht gekennzeichneten Polizeiautos wie ein altes Ehepaar, das sich nichts mehr zu sagen hatte. Rook hatte zwar darum gebeten, mit Nikki zum Revier fahren zu dürfen, doch nach Ochoas Ankündigung, er wolle Cassidy Townes Leiche zur Gerichtsmedizin begleiten, wies Heat Raley an, den Chauffeur für den Journalisten zu spielen. Bis auf Nikki schien diese Vereinbarung niemanden zu begeistern.


Ihre Gedanken wanderten zu Ochoa. Und Lauren. Mit seinem Pflichtgefühl, das es angeblich nötig machte, in der Nähe des berühmten Opfers zu bleiben, täuschte er niemanden. Er nannte es angemessene Sorgfalt, sich darum zu kümmern, dass der Transport vom Tatort zur Leichenhalle reibungslos verlief. Vielleicht sollte sich Nikki einfach aus der Sache raushalten und Lauren ihren eigenen Weg finden lassen. Als Ochoa seinen Plan vorgeschlagen hatte, war Nikki das verborgene Lächeln auf dem Gesicht ihrer Freundin aufgefallen, die sie belauscht hatte. Während Nikki in die Zweiundachtzigste Straße einbog und in zweiter Reihe vor dem Revier parkte, dachte sie: Hey, sie sind erwachsen, und ich bin nicht ihre Mutter. Sollen sie ruhig das bisschen Glück genießen, das sich bei dieser Arbeit finden lässt. Wenn ein Mann bereit war, mit einer Leiche mitzufahren, nur um in deiner Nähe sein zu können, dann zeigte er damit mehr Eifer als die meisten.


Der Wagen der Gerichtsmedizin fuhr durch ein großes Schlagloch auf der Second Avenue. Gerichtsmedizinerin Parry und Detective Ochoa wurden im hinteren Teil des Fahrzeugs von ihren Sitzen neben Cassidy Townes Leichensack gehoben und kamen gleich darauf wieder hart auf. „Tut mir leid“, erklang die Stimme des Fahrers von vorne. „Daran sind die Schneestürme im letzten Winter schuld. Und das Haushaltsloch.“


„Sind Sie in Ordnung?“, fragte Ochoa die Gerichtsmedizinerin.


„Ja, daran bin ich gewöhnt, glauben Sie mir“, erwiderte sie. „Sind Sie sicher, dass Ihnen das hier nicht zu gruselig ist?“


„Das hier? Nein, kein Problem.“


„Sie haben mir gerade von Ihrer Fußballliga erzählt.“


„Ich langweile Sie doch nicht, oder?“


„Bitte“, sagte Lauren. Nach einem leichten Ruckeln fügte sie hinzu: „Ich würde gerne mal irgendwann vorbeikommen und Sie spielen sehen.“


Ochoa strahlte. „Im Ernst? Ach was, Sie sind nur höflich zu mir, weil ich eine lebende Person in Ihrem Arbeitsalltag bin.“


„Stimmt …“ Sie lachten beide. Er wandte für ein oder zwei Sekunden den Blick ab, und als er sie wieder ansah, lächelte sie.


Er nahm all seinen Mut zusammen und sagte: „Hören Sie, Lauren, ich stehe an diesem Samstag im Tor, und falls Sie …“


Die Reifen quietschten, Glas zerbrach, und Metall knirschte. Der Wagen kam mit einer solch plötzlichen Heftigkeit zum Stehen, dass seine Hinterreifen vom Boden abhoben. Als die Reifen wieder auf dem Boden aufschlugen, wurden Ochoa und Lauren im Innenraum von den Sitzen geschleudert. Sie knallte mit dem Hinterkopf gegen die Wand des Fonds, dann stand der Wagen still.


„Was zum Teufel …?“


„Sind Sie in Ordnung?“ Ochoa öffnete seinen Sicherheitsgurt, um zu ihr zu gehen, doch bevor er sich aus dem Gurt befreien konnte, wurden die hinteren Türen aufgerissen und drei Männer erschienen in der Öffnung. Sie trugen Skimasken und Handschuhe und zielten mit Waffen auf sie. Zwei waren Glocks, der dritte Kerl hatte ein bedrohlich wirkendes Sturmgewehr.


„Hände hoch!“, schrie der Mann mit dem AR-15. Ochoa zögerte, und der Schütze jagte eine Kugel in den Hinterreifen unter ihm. Lauren schrie, und selbst Ochoa, der genug Erfahrung auf dem Schießstand gesammelt hatte, zuckte zusammen, als die Waffe abgefeuert wurde. „Sofort die Hände hoch!“ Ochoa befolgte den Befehl. Lauren hatte die Hände längst gehoben. Die anderen beiden Maskierten stecken ihre Glocks weg und machten sich an den Vorrichtungen zu schaffen, mit denen die Trage, auf der Cassidy Townes Leiche lag, am Boden des Fahrzeugs befestigt war. Sie arbeiteten zügig, und als der Mann mit dem Gewehr seine Position verlagerte, um Ochoa im Fadenkreuz zu behalten, rollte sein Team die Bahre aus dem Frachtraum. Draußen schoben sie sie dann seitlich am Wagen vorbei, sodass Ochoa sie nicht mehr sehen konnte.


Hinter ihnen staute sich der Verkehr auf der Second Avenue Richtung Süden. Die Fahrspur direkt hinter dem Schützen war blockiert, die Autos auf den anderen Spuren krochen im Schritttempo um die Blockade herum. Ochoa versuchte, sich all die Einzelheiten für später einzuprägen, falls es ein Später geben würde. Es waren nicht besonders viele. Ein Autofahrer telefonierte im Vorbeifahren mit einem Handy, und Ochoa hoffte, dass er den Notruf gewählt hatte, als das Team plötzlich zurückkehrte und die Hintertüren des Wagens zuschlug.


„Wenn Sie rauskommen, sind Sie tot!“, rief der Mann mit dem AR-15 durch das Metall.


„Bleiben Sie hier“, flehte Lauren, doch der Detective hatte bereits seine Waffe in der Hand.


„Nicht bewegen“, sagte er zu ihr und trat die Tür auf. Er sprang hinaus und rollte sich hinter dem Hinterreifen in Deckung. Unter dem Fahrzeug konnte er zerbrochenes Glas und Flüssigkeit sehen, die aus dem Motor lief. Außerdem entdeckte er die Reifen des Mülllasters, dessen Seite der Leichenwagen gerammt hatte und dadurch so abrupt zum Stehen gekommen war.


Reifen quietschten, und Ochoa wirbelte um den Wagen herum und nahm Schussposition ein. Doch das große SUV – schwarz, kein Nummernschild – raste davon. Sein Fahrer vollführte ein scharfes, ausweichendes Wendemanöver, um den Mülllaster zwischen sich und Ochoa zu bringen. In den Sekunden, die der Detective benötigte, um an dem Laster vorbeizulaufen und erneut zu zielen, war das SUV bereits auf die Achtunddreißigste Straße Richtung Franklin D. Roosevelt East River Drive oder sonst wo hin abgebogen.


Hinter Ochoa rief ein Autofahrer: „Hey, Kumpel, können Sie das mal aus dem Weg räumen?“


Der Detective drehte sich um. Mitten auf der Fahrspur stand Cassidy Townes Bahre. Sie war leer.


Detective Heat kehrte in den Hauptraum des Reviers zurück, nachdem sie die Bänder von Cassidy Townes Anrufbeantworter sowie ihren Terminkalender zur Analyse bei der Spurensicherung abgeliefert hatte. Raley kam auf sie zu, sobald sie den Raum betrat. „Ich hab was Neues über den Kojotenmann.“


„Müssen Sie das tun?“ Heat hatte etwas dagegen, Opfern Spitznamen zu geben. Sie verstand, dass es praktisch war, da es einem vielbeschäftigten Team ermöglichte, schneller zu kommunizieren, so ähnlich, als würde man einer Worddatei eine Bezeichnung geben, auf die sich jeder leicht beziehen konnte. Aber dieser Maßnahme haftete auch eine Art von schwarzem Humor an, die ihr nicht gefiel. Heat verstand das ebenfalls – wenn man mit einem oftmals so makabren Job zurechtkommen wollte, musste man sich emotional von den Opfern distanzieren und die schrecklichen Ereignisse mit Gelassenheit betrachten. Aber Nikki war ein Produkt ihrer eigenen Erfahrung. Wenn sie sich die Ermordung ihrer Mutter ins Gedächtnis rief, wollte sie nicht darüber nachdenken, dass das Mordermittlungsteam, das den Fall bearbeitete, irgendeinen albernen Spitznamen für ihre Mutter gehabt hatte. Und die beste Möglichkeit, das zu respektieren, bestand darin, es nicht selbst zu tun … Und auch ihr Team davon abzubringen, was sie stets versuchte, wenn auch nur mit mäßigem Erfolg.


„Schon gut, tut mir leid“, sagte Raley. „Noch mal von vorn. Ich habe Informationen über unseren verstorbenen männlichen Lateinamerikaner, der heute Morgen gefunden wurde. Der Herr, über den Sie spekulierten, er könnte womöglich von einem Kojoten angegriffen worden sein.“


„Besser.“


„Danke. Die Verkehrspolizei hat einen Block von der Leiche entfernt einen illegal geparkten Lieferwagen entdeckt. Er ist zugelassen auf …“ Raley warf einen Blick auf seine Notizen, „Esteban Padilla aus der Einhundertfünfzehnten Straße Ost.“


„Spanish Harlem. Sind Sie sicher, dass es sein Lieferwagen ist?“


Raley nickte. „Auf dem Armaturenbrett klebt ein Familienfoto, auf dem das Opfer eindeutig zu erkennen ist.“ Das war genau die Sorte von Detail, die Nikki stets den Magen umdrehte. „Ich bleibe an der Sache dran.“


„Gut, halten Sie mich auf dem Laufenden.“ Sie nickte ihm zu und ging zu ihrem Schreibtisch


„Sie glauben also wirklich, dass das ein Kojote war, was?“


„Er sah zumindest wie einer aus“, meinte sie. „Sie kommen hin und wieder in die Stadt. Aber ich muss mich der Meinung des Gerichtsmediziners anschließen. Wenn es ein Kojote war, hat er sich erst nach dem Tod des Opfers an ihm zu schaffen gemacht. Und ich kann mir keinen Kojoten vorstellen, der eine Brieftasche stehlen würde.“


„Der Kojote aus den Roadrunner-Cartoons hätte es sicher getan.“ Rook. Er verbreitete seine Klugscheißereien von dem alten Schreibtisch aus, an dem er auch zuvor stets gesessen hatte. „Natürlich hätte er sich zuerst etwas ACME-Dynamit besorgt und sich damit die Nase und das Fell weggesprengt. Und dann hätte er blinzelnd dagestanden.“ Er demonstrierte es. „Ich habe als kleiner Junge viele Zeichentrickserien gesehen. Das gehörte zu meiner unbeaufsichtigten Erziehung.“


Raley kehrte an seinen Schreibtisch zurück, und Heat trat zu Rook. „Ich dachte, du wolltest deine Aussage schreiben und dann verschwinden.“


„Ich habe sie geschrieben“, sagte er. „Dann habe ich versucht, einen Espresso mit dieser Maschine herzustellen, die ich euch geschenkt habe, aber sie funktioniert nicht.“


„Wir, äh, haben nicht besonders viele Espressos gemacht, seit du weg bist.“


„Offensichtlich.“ Rook stand auf und zog die Maschine vom hinteren Bereich des Schreibtischs zu sich heran. „Gott, diese Dinger sind immer schwerer, als sie aussehen. Siehst du? Sie ist nicht eingesteckt, und der Wasserbehälter ist leer … Ich bringe sie wieder zum Laufen.“


„Schon gut, wir brauchen sie nicht.“


„Meinetwegen, aber falls ihr euch doch entscheiden solltet, sie zu benutzen, kippt nicht einfach Wasser rein. Das ist eine Pumpe, Nikki. Und wie jede Pumpe muss sie erst auf Touren gebracht werden.“


„In Ordnung.“


„Brauchst du Hilfe dabei? Es gibt eine richtige und eine falsche Herangehensweise.“


„Ich weiß, wie man …“ Sie beendete das Thema abrupt. „Hör zu, vergessen wir diese ganze …“


„Dampfendheiße Köstlichkeit?“


„… Kaffeethematik und sehen uns deine Aussage an. Abgemacht?“


„Abgemacht.“ Er reichte ihr ein Blatt Papier, lehnte sich gegen die Schreibtischkante und wartete.


Sie sah von dem Blatt auf. „Das ist alles?“


„Ich habe versucht, mich kurzzufassen.“


„Das ist nur ein einziger Absatz.“


„Du bist eine vielbeschäftigte Frau, Nikki Heat.“


„Also schön, hör zu.“ Sie hielt inne, um ihre Gedanken zu sammeln, bevor sie fortfuhr. „Ich hatte den klaren Eindruck gewonnen, dass die Wochen – Wochen – die du in der Gesellschaft unserer ermordeten Klatschkolumnistin verbracht hast, bedeuten würden, dass du etwas mehr wissen würdest als das hier.“ Sie hielt das Blatt mit Daumen und Zeigefinger an einer Ecke fest, um deutlich zu machen, wie armselig es war. Die Klimaanlage sprang an, sodass es sogar ein wenig im Luftzug flatterte, was eine nette Unterstreichung ihrer Aussage war.


„Ich weiß auch mehr.“


„Aber?“


„Meine journalistische Ethik verbietet es mir, meine Quellen zu verraten.“


„Rook, deine Quelle ist tot.“


„Und das würde mich von meiner Schweigepflicht entbinden“, sagte er.


„Dann spuck’s aus.“


„Aber es gibt noch andere Personen, mit denen ich gesprochen habe, und die wollen vielleicht nicht in diese Sache hineingezogen werden. Oder Dinge, die ich gesehen habe, oder Vertraulichkeiten, zu denen ich Zugang erhielt und die ich nicht aufschreiben möchte. Ansonsten könnten sie womöglich aus dem Kontext gerissen werden und somit jemandem schaden.“


„Vielleicht brauchst du nur ein wenig Zeit, um darüber nachzudenken.“


„Hey, du könntest mich in die Arrestzelle stecken.“ Er kicherte. „Das war eine der besten Erfahrungen, die ich bei meiner Arbeit mit dir gemacht habe: zu sehen, wie du den Neulingen während eines Verhörs mit dieser leeren Drohung Angst eingejagt hast. Wundervoll. Und effektiv.“


Sie musterte ihn ein paar Sekunden lang und sagte dann: „Du hast recht, ich bin eine vielbeschäftigte Frau.“ Sie machte einen halben Schritt, und er versperrte ihr den Weg.


„Warte, ich habe eine Lösung für dieses kleine Dilemma.“ Er hielt so lange inne, dass sie schließlich einen recht auffälligen Blick auf ihre Armbanduhr warf. „Was würdest du sagen, wenn ich dir vorschlage, dass wir zusammen an diesem Fall arbeiten könnten?“


„Du willst gar nicht wissen, was ich dazu sagen würde, Rook.“


„Hör mir zu. Ich will diese kritische neue Entwicklung meines Artikels über Cassidy Towne durchschauen. Und wenn wir ein Team wären, könnte ich meine Anhaltspunkte und Erkenntnisse über das Opfer mit dir teilen. Ich will Zugang, du willst Quellen, es ist eine Win-win-Situation. Nein, es ist sogar noch besser als eine Win-win-Situation. Es ist eine Du-ich-Situation. Genau wie in alten Zeiten.“


Nikki verspürte ein unwillkürliches Ziehen in ihrem Innern, das sie nicht kontrollieren konnte. Doch dann dachte sie, dass sie zwar vielleicht nicht das Gefühl, aber wenigstens sich selbst kontrollieren konnte. „Hast du auch nur die leiseste Ahnung, wie durchschaubar du bist? Du hältst mir deine Quellen und Erkenntnisse doch nur vor die Nase, damit du wieder Zeit mit mir verbringen kannst. Netter Versuch“, sagte sie und ging zu ihrem Schreibtisch.


Rook folgte ihr. „Ich hatte irgendwie gehofft, diese Idee würde dir gefallen, und zwar aus zwei Gründen. Erstens: Abgesehen von der – ja – Freude deiner Gesellschaft, würde es uns eine Gelegenheit geben, das, was zwischen uns war, zu klären.“


„Das ist nur ein Grund. Wie lautet der zweite?“


„Captain Montrose hat es bereits genehmigt.“


„Nein …“


„Er ist ein toller Kerl. Und außerdem klug. Und die zwei Karten für das Spiel der Knicks haben sicher auch nicht geschadet.“ Rook streckte ihr seine Hand entgegen. „Sieht so aus, als wären wir jetzt Partner.“


Während Nikki seine Hand anstarrte, klingelte ihr Telefon, und sie wandte sich ab, um dranzugehen. „Hey, Ochoa.“ Dann wich die Farbe aus ihrem Gesicht. „Was?!“, rief sie, und alle Anwesenden im Raum drehten sich zu ihr um. „Sind Sie in Ordnung?“ Sie lauschte, nickte und sagte: „Also gut. Kommen Sie so schnell wie möglich her, sobald Sie Ihre Aussage gemacht haben.“


Als sie auflegte, standen sämtliche Kollegen um ihren Schreibtisch herum. „Das war Ochoa. Jemand hat Cassidy Townes Leiche gestohlen.“


Eine schockierte Stille folgte, die Rook schließlich brach. „So wie es aussieht, haben wir uns genau im richtigen Moment zusammengetan.“


Heats Blick spiegelte seinen Enthusiasmus nicht wider.
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EINS

 

Nikki Heat grübelte über rote Ampeln nach und darüber, warum die Rotphasen immer so viel länger anzudauern schienen, wenn kaum Verkehr herrschte. Die, an der sie an der Kreuzung Amsterdam Avenue und Achtunddreißigste Straße wartete, schien ewig zu brauchen, um auf Grün umzuschalten. Detective Heat war zu ihrem ersten Einsatz an diesem Morgen unterwegs und hätte problemlos ihr Blaulicht einschalten können, um links abzubiegen. Doch das Verbrechen war längst begangen, der Gerichtsmediziner befand sich am Tatort, und die Leiche würde nirgendwo hingehen. Sie nutzte die Wartezeit, um den Deckel von ihrem Kaffee zu schieben, da sie feststellen wollte, ob dieser bereits Trinktemperatur erreicht hatte. Das billige weiße Plastik zerbrach, sodass sie schließlich die Hälfte des Deckels in der Hand hatte, während die andere Hälfte noch auf dem Pappbecher saß. Heat fluchte laut und warf die nutzlose Hälfte des Deckels auf die Fußmatte des Beifahrersitzes. Gerade als sie einen Schluck trinken wollte – sie benötigte dringend Koffein, um richtig wach zu werden –, hupte der Fahrer hinter ihr. Die Ampel war endlich auf Grün umgesprungen. Natürlich.


Mit geübter Hand hielt Nikki den Becher so, dass der Kaffee nicht über den Rand auf ihre Finger schwappen würde, sobald sie abbog, und fuhr nach links auf die Achtunddreißigste Straße. Sie hatte das Steuer gerade wieder herumgedreht und das Café Lalo passiert, als direkt vor ihr ein Hund auf die Straße sprang. Heat trat ruckartig auf die Bremse. Kaffee ergoss sich auf ihren Schoß. Ihr ganzer Rock war voll, aber sie machte sich mehr Sorgen um den Hund.


Glücklicherweise hatte sie ihn nicht erwischt. Sie hatte ihn nicht einmal erschreckt. Der Hund, ein kleiner Schäferhund- oder Huskymischling, stand verwegen direkt vor ihr auf der Straße. Er bewegte sich nicht, sondern starrte sie nur über seine Schulter hinweg an. Nikki lächelte ihn an und winkte. Er stand nach wie vor einfach nur da. Sein starrer Blick verunsicherte sie. Er war herausfordernd und aufdringlich. Die Augen unter der dunklen, leicht gerunzelten Stirn wirkten unheimlich und durchdringend. Nun, da sie das Tier genauer betrachtete, kam es ihr plötzlich seltsam vor. Als ob es gar kein Hund wäre. Er war zu klein für einen Schäferhund oder einen Husky, und die Farbe seines struppigen Fells war ein grau meliertes Braun. Die Schnauze war zu dünn und zu spitz. Sie ließ ihn eher wie einen Fuchs wirken. Nein.


Es war ein Kojote.


Derselbe ungeduldige Fahrer hinter ihr hupte erneut, und das Tier setzte sich in Bewegung. Es rannte jedoch nicht panisch davon, sondern trottete gemächlich von dannen und zeigte dabei wilde Eleganz, potenzielle Schnelligkeit und noch etwas anderes. Arroganz. Sie beobachtete, wie es die gegenüberliegende Bordsteinkante erreichte, wo es stehen blieb, noch einmal dreist zu ihr zurückschaute und schließlich Richtung Amsterdam Avenue davoneilte.


Für Nikki war das eine beunruhigende Art, den Morgen zu beginnen: zuerst der Schreck, beinahe ein Tier überfahren zu haben, und dann dieser unheimliche Blick. Sie fuhr weiter, tupfte sich so gut es ging mit Servietten aus dem Handschuhfach ab und wünschte, sie hätte an diesem Morgen einen schwarzen Rock angezogen, anstatt sich für den khakifarbenen zu entscheiden.


Es wurde nie leichter für Nikki Heat, sich eine Leiche anzusehen. Als sie hinter dem Steuer ihres Autos saß, das sie an der Ecke Sechsundachtzigste Straße und Broadway hinter dem Leichenwagen geparkt hatte und den Gerichtsmediziner bei der Arbeit beobachtete, dachte sie einmal mehr darüber nach, dass das vielleicht etwas Gutes war.


Der Gerichtsmediziner hockte auf dem Bürgersteig vor der geteilten Ladenfassade eines Wäschegeschäfts und der neuesten Gourmet-Cupcake-Bäckerei. Wenn jemals etwas nicht zusammengepasst hatte, dann das. Sie konnte das Opfer, das er untersuchte, nicht sehen. Dank eines stadtweiten Müllabfuhrstreiks hatte sich ein hüfthoher Abfallberg gebildet, der in der Abflussrinne anfing und sich ein gutes Stück auf den Bürgersteig erstreckte, sodass er Heats Blick auf die Leiche blockierte. Selbst in der Kühle des Morgens konnte sie den zwei Tage alten Müll riechen, der langsam verrottete. Wenigstens bildete der Berg eine praktische Barriere, die die Gaffer zurückhielt. Am Ende des Blocks hatte sich bereits ein halbes Dutzend Frühaufsteher versammelt, und ebenso viele standen hinter dem gelben Absperrband an der Ecke in der Nähe des U-Bahn-Eingangs.


Sie warf einen Blick auf die digitale Uhr am Bankgebäude am Ende der Straße, die abwechselnd die Zeit und die Temperatur anzeigte. Es war erst sechs Uhr achtzehn. Ihre Schichten begannen immer öfter auf diese Weise. Die Wirtschaftskrise hatte jeden getroffen, und ihrer persönlichen Beobachtung nach musste sie sich in letzter Zeit immer mehr Leichen ansehen. Das mochte an der Verringerung der polizeilichen Überwachung liegen oder daran, dass die schlechte Wirtschaftslage Verbrechen förderte – vielleicht auch an beidem. Sie brauchte keine Nachrichtensprecher, die ihr die Verbrechensstatistiken verkündeten, um zu wissen, dass die Zahl der Opfer gestiegen war und auch weiterhin stieg.


Doch egal, was die Statistiken besagten, die Opfer bedeuteten ihr etwas, jedes einzelne für sich. Nikki Heat hatte sich geschworen, Mordfälle niemals als bloße Zahlen anzusehen. Das lag weder in ihrer Natur, noch hatte ihre Erfahrung mit der Zeit dazu geführt.


Ihr eigener Verlust, der bereits fast zehn Jahre zurücklag, hatte sie innerlich zerrissen, doch zwischen dem Narbengewebe, das sich dort nach dem Mord an ihrer Mutter gebildet hatte, gab es immer noch Mitgefühl. Der Leiter ihres Reviers, Captain Montrose, hatte ihr einst mitgeteilt, dass diese Tatsache sie zu seinem besten Detective machte. Alles in allem hätte sie diese Position lieber ohne Schmerz erreicht, aber das lag nun einmal nicht in ihrer Hand. Und nun war sie hier, früh an einem ansonsten wunderschönen Oktobermorgen, und empfand diesen Schmerz erneut.


Nikki befolgte ihr persönliches Ritual, ein kurzer Augenblick der Besinnung für das Opfer. Auf diese Weise stellte sie mittels ihrer eigenen Opferrolle eine Verbindung zu dem Fall her und ehrte vor allem das Andenken an ihre Mutter. Sie benötigte dafür lediglich fünf Sekunden. Aber danach fühlte sie sich bereit.


Sie stieg aus dem Wagen und machte sich an die Arbeit.


Detective Heat duckte sich unter dem gelben Absperrband an der Öffnung des Abfallberges hindurch und verharrte mitten in der Bewegung. Ihr eigenes Gesicht starrte ihr von der Titelseite einer weggeworfenen Ausgabe des First Press-Magazins entgegen, die zwischen einem Eierkarton und einem fleckigen Kissen in einem Müllsack lag. Gott, sie hasste diese Pose – einen Fuß auf einen Stuhl im Hauptraum des Reviers gestellt, die Arme vor der Brust verschränkt, ihre Sig Sauer im Holster an der Hüfte neben ihrer Marke. Und dann diese schreckliche Überschrift:
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DANKSAGUNGEN

 

Als Autor kann ich mir keinen größeren Schrecken vorstellen, als mich einer leeren Seite stellen zu müssen, außer vielleicht dem Schrecken, dass jemand auf mich schießt. Im letzten Jahr habe ich beides erlebt. Glücklicherweise musste ich mich keiner dieser Situationen allein stellen. Wenn die Kugeln fliegen, egal ob wortwörtlich oder metaphorisch, ist es gut, treue Freunde zu haben, die einem Rückendeckung geben.


Zuallererst möchte ich den engagierten Mitgliedern des 12. Reviers des NYPD dafür danken, dass sie mir Zugang zu ihrer Welt gewährt haben. Viele der Details in diesem Buch sind das direkte Ergebnis der Erfahrungen, die ich gemacht habe, als ich die New Yorker Polizei im Einsatz beobachtete. Besonderer Dank geht an die Detectives Kate Beckett, Javier Esposito, Kevin Ryan und an Captain Roy Montgomery, dafür, dass sie mich nicht einfach nur geduldet, sondern mich in ihre berufliche Familie aufgenommen haben.


Außerdem würde ich gerne Dr. Lanie Parish und ihrem Team von der New Yorker Gerichtsmedizin für ihre Engelsgeduld angesichts meiner endlosen und zweifellos dummen Fragen danken, wie zum Beispiel: „Wenn er tot ist, warum bewegt er sich dann noch?“


Weiterhin schulde ich meinen Kollegen im dritten Stock des Clune Building Dank. Ihr Jungs erstaunt mich immer wieder mit eurer Fantasie und eurem Verständnis. Ohne eure Unterstützung wäre ich nur ein halber Schriftsteller, womit ich zu klein wäre, um mit den Achterbahnen in Disneyland fahren zu dürfen. Daher gebührt euch mein Dank.


Ich danke Terri E. Miller, meiner Mitverschwörerin, sowie Nathan, Stana, Seamus, Jon, Ruben, Molly, Susan und Tamala – eure unermüdliche Professionalität macht jeden Tag zu einer Freude.


Und ich danke Richard Johnson von „Seite Sechs“ der New York Times für seine Zeit und Fachkompetenz, mit der er mir bei meiner Hintergrundrecherche geholfen hat. Für die Teile über Prominentenjournalismus, die ich richtig dargestellt habe, sowie für seine Freundlichkeit schulde ich Richard Dank.


Großer Dank ergeht auch an meine Freunde bei Black Pawn Publishing, besonders an Gina Cowell, die mich während der letzten Phase des Schreibens unterstützt hat. Außerdem ziehe ich meinen Hut vor meiner Lektorin, Gretchen Young, für ihre Einsicht und Geduld, vor Elizabeth Sabo Morick und ihrem Team bei Hyperion für ihre Unterstützung, und vor Melissa Harling-Walendy von ABC für ihre Ratschläge.


Des Weiteren danke ich meinem Agenten, Sloan Harris, bei ICM. Er hat im Laufe der Zeit viele Kugeln für mich abgefangen und auch ein paar zurückgeschossen, wenn ich das so sagen darf.


Mein größter Dank geht an meine zauberhafte und liebevolle Tochter Alexis. Du bist meine größte Freude und gibst mir so viel Kraft. Und ich danke auch meiner Mutter, Martha Rogers, dafür, dass sie mir die Art von aufregender Kindheit beschert hat, aus der unausweichlich ein Romanautor hervorgehen musste.


Ohne zwei sehr liebe Freunde wäre dieses Buch nicht, was es ist. Andrew Marlowe führte mich, zeigte mir den Weg, hielt sowohl Kompass als auch Taschenlampe und steuerte mich um Klippen und Sandbänke herum. Ich schätze seine Inspiration ebenso wie seine Freundschaft. Irgendwie hat er es sogar geschafft, am Ende dieser ersten Storykonferenz Konfetti und Luftschlangen auf uns herabregnen zu lassen. Und Tom war früh am Morgen und spät in der Nacht da, um mir dabei zu helfen, mich dem Schrecken der leeren Seite zu stellen und meinen Stift dazu zu inspirieren, seine Magie auf diesen Seiten zu entfalten.


Der bewundernswerten Jennifer Allen kann ich nur sagen: Es ist eine wundervolle Begleittour.


Und auch Ihnen, den Fans, bringe ich meine besondere Wertschätzung entgegen. Ihr Glaube und Ihr Anspruch schüren das Feuer, das Nikki Heat antreibt.


RC
Die Hamptons, Juli 2010
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ACHT

 

Etwas weckte Rook auf. Eine Sirene, den hohen Zirp- und tiefen Huplauten nach zu urteilen wahrscheinlich ein Krankenwagen, der sich an einer Kreuzung drüben auf der Park Avenue ankündigte, bevor er in der Nacht verschwand. Das war ein Teil des Lebens in New York, an den er sich nie gewöhnen würde: der Lärm. Für manche wurde er zu einem Hintergrundgeräusch, das sie ausblenden konnten. Doch nicht für ihn. Der Lärm störte ihn am Tag, wenn er schrieb, und er konnte keine einzige Nacht ungestört durchschlafen, weil diese Stadt eben selbst nie schlief. Darüber sollte mal jemand ein Lied schreiben, dachte er.


Mit dem Auge, das nicht im Kissen vergraben war, schaute er auf die leuchtende Anzeige seiner Armbanduhr auf dem Nachttisch. Zwei Uhr vierunddreißig. Noch drei Stunden Schlaf, bis der Wecker klingelte. Er lächelte. Hm. Oder vielleicht auch nur zwei Stunden. Er schob sich rückwärts über das Bett, um sich an Nikki zu schmiegen. Als er die Mitte des Betts erreichte, fühlte er das Laken und ihr Kissen. Beide waren kühl.


Rook fand sie im Wohnzimmer, wo sie in Sweatshirt und Schlafanzughose auf der Sitzbank vor dem Fenster kauerte. Er blieb im Durchgang zum Flur stehen und betrachtete sie, eine katzengleiche Silhouette im Fenster. Sie hatte die Knie bis zum Kinn hochgezogen, die Arme um ihre Schienbeine geschlungen und beobachtete nachdenklich die Straße weit unter ihr. „Du kannst reinkommen“, sagte sie, ohne den Blick von der nächtlichen Stadt abzuwenden. „Ich weiß, dass du da bist.“


„Sie sind eine ausgezeichnete Beobachterin, Detective“, scherzte er. Er stellte sich hinter sie und legte seine Unterarme locker um ihren Hals.


„Ich habe dich in der Sekunde gehört, als deine Füße auf dem Schlafzimmerboden aufkamen. Du bewegst dich ungefähr so unauffällig wie ein Arbeitspferd.“ Nikki lehnte sich zurück und schmiegte sich an ihn.


„Du wirst nie eine Beschwerde von mir hören, wenn der Vergleich ein Pferd beinhaltet.“


„Ach nein?“ Sie sah zu ihm auf und lächelte. „Ich beschwere mich auch nicht.“


„Das ist gut. Und es erspart mir die Mühe, dir einen Fragebogen zu hinterlassen.“


Nikki kicherte schnaubend und wandte sich wieder dem Fenster zu. Doch dieses Mal ließ sie ihren Hinterkopf auf seinem Bauch ruhen und spürte seine Wärme in ihrem Nacken.


„Glaubst du, er ist irgendwo da draußen?“, fragte Rook.


„Der Texaner? Oh, momentan ist er es. Aber nur momentan.“


„Befürchtest du, dass er herkommen wird?“


„Ich hoffe es. Ich bin bewaffnet, und wenn das nicht ausreicht, kannst du ihn ja mit deinem berühmten Nasenbluten überwältigen, wenn er lange genug stillhält.“ Sie lehnte sich vor und nickte in Richtung der Straße vor dem Gebäude. „Außerdem hat der Captain draußen einen Streifenwagen postiert.“ Als Rook sich vorlehnte, um auf das Dach des Polizeiautos zu schauen, fügte Nikki hinzu: „Weiß er etwa nicht, dass die Stadt in einer Budgetkrise steckt?“


„Das ist ein kleiner Preis, um seine beste Ermittlerin zu beschützen.“


Ihre Haltung veränderte sich unvermittelt. Sie stand auf, trat von ihm weg und drehte sich um, sodass sie nun mit dem Rücken zum Fenster auf der Bank saß. Rook setzte sich neben sie auf das Kissen. „Was?“, fragte er. Als sie nicht antwortete, lehnte er seine Schulter gegen ihre. „Was hält dich zu dieser Zeit wach und sorgt dafür, dass du hier sitzt?“


Nikki überlegte einen Moment und sagte dann: „Klatsch.“ Sie drehte den Kopf halb in seine Richtung. „Ich habe darüber nachgedacht, wie scheußlich Klatsch ist. Wie er Menschen zu Opfern macht, und wie wir ihn doch gierig aufsaugen, obwohl wir behaupten, ihn zu hassen.“


„Ich weiß, was du meinst. Das hat mich jeden Tag beschäftigt, als ich mit Cassidy Towne gearbeitet habe. Das, was sie getan hat, nennt sich Journalismus – verdammt, selbst ich habe es letztens so bezeichnet, als ich deswegen mit Toby Mills’ PR-Manager aneinandergeraten bin. Aber wenn man es genau betrachtet, hatte Cassidy Towne ungefähr so viel mit Journalismus zu tun wie die Spanische Inquisition mit Gerechtigkeit. Obwohl Tomás de Torquemada mehr Freunde hatte.“


„Ich spreche nicht von Cassidy Towne“, sagte Nikki. „Ich spreche von mir. Und von den Gerüchten und dem Klatsch, mit denen ich mich herumschlagen musste, seit du mich auf die Titelseite einer nationalen Zeitschrift gebracht hast. Deswegen war ich heute im Auto so grantig zu dir. Jemand hat einen abfälligen Kommentar abgegeben und mir damit unterstellt, ich hätte nur wegen der Publicity mit dir geschlafen.“


„Das war dieser Anwalt, nicht wahr?“


„Rook, es spielt keine Rolle, wer es war. Das war nicht der erste dumme Spruch dieser Art, mit dem ich konfrontiert wurde. Wenigstens war es dieses Mal keine direkte Bemerkung. Meistens ernte ich nur Blicke, oder ich erwische Leute beim Tuscheln. Seit dein Artikel veröffentlicht wurde, habe ich das Gefühl, nackt herumzulaufen. Ich habe Jahre gebraucht, um mir einen Ruf als professionelle Polizistin aufzubauen. Er wurde nie infrage gestellt – bis jetzt.“


„Ich wusste, dass dieser Rechtsverdreher etwas zu dir gesagt hat.“


„Hast du überhaupt zugehört, was ich dir gerade erklärt habe?“


„Ja, und mein Rat lautet, über die Quelle nachzudenken, Nik. Er will dich nur verunsichern, damit er sich in diesem Fall einen psychologischen Vorteil verschaffen kann. Für seinen Mandanten sieht es schlecht aus. Alles, was Richmond Vergennes demnächst noch kochen wird, ist die Kochwäsche in Sing Sing.“


Sie zog ein Knie hoch, rutschte zur Seite, um ihn anzusehen, und legte ihre Hände auf seine Schultern. „Ich will, dass du mir jetzt genau zuhörst, weil das sehr wichtig ist. Hast du verstanden?“ Er nickte. „Gut. Weil ich dir jetzt nämlich etwas erzählen werde, das mich enorm beschäftigt, und du lenkst ständig vom Thema ab. Du glaubst, dass du mir zuhörst, aber du bekommst es nicht wirklich mit. Verstehst du, was ich meine?“


Er nickte wieder, und sie sagte: „Tust du nicht.“


„Doch, das tue ich. Du bist verärgert, weil dieser Anwalt einen unverschämten Kommentar abgegeben hat.“


Sie nahm die Hände von seinen Schultern und legte sie in ihrem Schoß zusammen. „Du verstehst mich einfach nicht.“


„Hey!“ Er wartete, bis sie ihn ansah. „Ich verstehe dich, und ich weiß, was du fühlst. Du hast das Gefühl, dass dein Leben gut lief, bis mein Artikel veröffentlicht wurde, richtig? Und was habe ich getan? Ich habe dich in eine Situation gebracht, in der du dich unwohl fühlst – ich habe dich sozusagen gegen deinen Willen ins Rampenlicht gestoßen, wo dich jeder anstarrt und hinter deinem Rücken über dich tratscht. Und du bist frustriert, weil du versucht hast, mir zu erklären, dass das nicht das war, was du wolltest. Doch ich hatte mich so sehr darauf versteift, dass es gut für dich sein würde, dass ich keine Rücksicht auf deine Gefühle genommen habe.“ Er hielt inne und nahm ihre Hände in seine. „Aber jetzt nehme ich Rücksicht darauf, Nik. Es tut mir leid, dass ich dich in diese Lage gebracht habe. Ich dachte, ich würde einen guten Job machen, und entschuldige mich dafür, dass ich es so kompliziert werden ließ.“


Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, also starrte sie ihn eine Weile lang einfach nur an. Schließlich sagte sie: „Also hast du wohl doch zugehört.“


Er nickte und meinte: „Wir hatten gerade einen echten Versöhnungsmoment, oder?“


Sie lachte. „Ja, irgendwie schon.“


„Zumindest hat es sich in gewisser Weise so angefühlt.“


Sie lächelten und sahen einander lange in die Augen. Nikki fing an, sich zu fragen, was sie nun tun würde. Die Verbindung, die sie gerade zwischen sich aufgebaut hatten, kam unerwartet, und sie war nicht auf das vorbereitet, was sie bedeuten könnte. Also tat sie das, was sie immer tat. Sie entschied sich, nichts zu entscheiden und einfach nur den Moment zu genießen.


Ihm schien es ähnlich zu gehen, denn sie lehnten sich plötzlich gleichzeitig vor und teilten einen zärtlichen Kuss. Als sie sich voneinander lösten, lächelten sie wieder und hielten sich danach einfach nur gegenseitig fest. Sie hatten ihre Köpfe auf die Schultern des jeweils anderen gelehnt und atmeten in völligem Gleichklang.


„Und nur damit du es weißt, Rook, mir tut es ebenfalls leid. Dass ich heute Nachmittag im Auto so grob zu dir war, meine ich.“


Eine ganze Minute verging, bis er schließlich sagte: „Und nur damit du es weißt, ich habe nichts dagegen, wenn du ab und zu ein bisschen grob zu mir bist.“


Nikki lehnte sich zurück und warf ihm einen durchtriebenen Blick zu. „Ach wirklich?“ Sie griff nach unten und nahm ihn in die Hand. „Wie grob?“


Er legte seine Hand auf ihren Hinterkopf und fuhr mit seinen langen Fingern durch ihr Haar. „Willst du es herausfinden?“


Sie drückte kurz zu, sodass er aufkeuchte und sagte: „Ich bin dabei.“


Und dann keuchte sie selbst auf, als er sie hochhob und ins Schlafzimmer trug. Auf halbem Weg biss sie in sein Ohr und flüsterte: „Mein Safeword lautet ‚Ananas‘.“


Heat wollte, dass sie am nächsten Morgen getrennt auf dem Revier auftauchten. Sie stand früh auf und bat Rook bevor sie ging, sich ein Taxi nach Hause zu nehmen, sich umzuziehen und sich Zeit zu lassen, bevor er sich zum Revier begab. Sie hatte schon genug Gerüchte, mit denen sie sich herumschlagen musste, auch ohne dass sie beide zusammen zur Arbeit kamen und wie das Kinoplakat von Date Night aussahen.


Heat traf als Erste im Hauptraum ein und war überrascht, dass die Detectives Raley und Ochoa bereits dort waren. Raley war am Telefon, hörte der Person am anderen Ende zu und nickte kurz grüßend, bevor er sich wieder seinen Notizen zuwandte. „Hey, Detective“, sagte Ochoa.


„Meine Herren.“ Normalerweise erntete sie ein Lächeln, wann immer sie mit einem Mitglied des Teams sprach, als wären es beide. Doch dieses Mal blieb die Reaktion aus. Ochoas Telefon klingelte, und als er die Hand nach dem Hörer ausstreckte, fragte sie: „Habt ihr Jungs ein Problem mit Schlaf?“ Keiner der beiden antwortete ihr. Ochoa nahm seinen Anruf entgegen. Raley beendete seinen und kam auf dem Weg zum Mordfallbrett an ihr vorbei. Nikki hatte so ein Gefühl, dass sie wusste, was die beiden vorhatten, und als sie Raley zum Mordfallbrett folgte, entdeckte sie, dass er und Ochoa tatsächlich einen neuen Bereich angelegt hatten, über dem in roter Schrift „Der einsame Fremde“ stand.


Rales sah auf seine Notizen, um den Statusbericht zu aktualisieren, den sie unter dem aufgeklebten Phantombild des Texaners begonnen hatten. Während er etwas in Blockschrift auf die weiße Tafel schrieb, schaute ihm Heat über die Schulter. Weder in Manhattan noch in den anderen Stadtteilen war in der letzten Nacht jemand aufgetaucht, auf den die Beschreibung passte und der wegen einer Schussverletzung oder eines gebrochenen Schlüsselbeins die Notaufnahme eines Krankenhauses aufgesucht hatte. Die Meldungen aus New Jersey standen noch aus. Sämtliche Apotheken und Drogeriemärkte südlich der Canal Street und westlich des St. James Place waren überprüft worden, und auch dort hatte niemand, der der Beschreibung des Texaners entsprach, Gegenstände aus dem Erste-Hilfe-Bereich gekauft. Digitale Kopien seines Phantombilds waren per E-Mail auch an private ambulante Notdienste geschickt worden, falls er versuchen sollte, sich in einer der örtlichen Containerkrankenstationen behandeln zu lassen.


In dem Bereich mit der Überschrift „Streife/Ordnungsamt“ konnte sie erkennen, dass ihre beiden Detectives bereits sämtliche relevanten Reviere ohne Ergebnis kontaktiert hatten. Es gab keine Beschwerden, Verhaftungen, oder aufgegriffene Obdachlose, die zu ihrem Verdächtigen passten.


Nikki Heat wurde Zeugin der Rückendeckung, die Polizisten einander gaben. Eine Kollegin war angegriffen worden, und Roachs stoische Reaktion darauf bestand darin, in aller Frühe aufs Revier zu kommen und anzufangen, sämtliche Steine umzudrehen. Es war nicht nur ein Kodex. Es war das Leben selbst. Weil man in ihrer Stadt mit so etwas nicht ungestraft davonkam.


In jedem anderen Berufsfeld wäre das ein rührender Moment gewesen, der in einer Gruppenumarmung geendet hätte. Doch das hier waren New Yorker Polizisten, und als Ochoa sein Telefonat beendete und neben sie trat, sagte sie deswegen: „Ist das etwa das Beste, was Sie beide zustande bringen konnten?“


Raley, der immer noch auf das Mordfallbrett schrieb, drückte die Kappe auf den Stift und drehte sich zu ihr um. Er verzog keine Miene, als er sagte: „Nun, da Sie den Verdächtigen entkommen ließen, haben wir nicht viel, womit wir arbeiten können.“


„Aber wir tun alle unser Bestes“, fügte Ochoa hinzu. Und dann folgte die Zugabe: „Wenigstens konnten Sie den Hinterwäldler noch ordentlich verprügeln, bevor er Ihnen entwischte, nicht wahr?“


Und damit war die Sache erledigt. Ohne sich abzuklatschen oder ähnliche Gesten zu vollführen, hatten die drei sich gesagt, was es zu sagen gab. Von Heat war es: Danke, Leute, ich schulde Ihnen was; von den beiden anderen war es ein ausdrückliches: Wir halten Ihnen immer und überall den Rücken frei. Und dann gingen sie wieder an die Arbeit, bevor einer von ihnen glasige Augen bekommen konnte.


Ochoa sagte: „Zu diesem Anruf, den ich gerade von der Spurensicherung erhielt. Ich habe denen mächtig Druck wegen des Farbbands gemacht, das Sie auf dem Bahnsteig der U-Bahn-Station gefunden haben. Die Tests sind abgeschlossen, und sie mailen mir gerade die digitalen Bilder.“


„Gute Arbeit, Ochoa.“ Die Vorstellung, tatsächliche Beweise zum Untersuchen zu haben, rief ein aufgeregtes Kribbeln in ihrer Magengegend hervor, als sie sich vor ihren Computer setzte, um sich anzumelden.


Rook kam mit einem fröhlichen „Morgen zusammen“ herein und überreichte Raley eine Papiertüte voller Fettflecke. „Tut mir leid, aber dieses Mal gab nur noch normale Donuts ohne alles.“


Raley beäugte Rooks Mundwinkel. „Sie haben da was. Genau dort.“


Rook hob einen Finger an sein Gesicht und fand einen blauen Zuckerstreusel, an dem ein wenig Zuckerguss klebte. „Huch. Na ja, ich habe nicht gesagt, ab wann es keine verzierten Donuts mehr gab. Nur, dass es so war.“ Er aß den Zuckerstreusel und wandte sich an Nikki. „Wie geht es dir heute Morgen?“, fragte er ein wenig zu auffällig.


Sie sah nur einmal kurz von ihrem Bildschirm auf. „Ich bin beschäftigt.“


Während Heat darauf wartete, dass ihr Server sich ins System einloggte, sagte Ochoa: „Erinnern Sie sich noch, dass Sie mich gestern in der Gerichtsmedizin darum baten, mit Lauren Parry über den Fortschritt beim Kojotenmann zu reden?“ Sie bedachte ihn mit einem ihrer warnenden Blicke bezüglich Spitznamen, und er neigte den Kopf zu Seite. „Ich meine, Mr. Kojotenmann? … Sie hatten recht, Padillas Autopsie ist verschoben worden. Lauren wird sich heute Morgen persönlich darum kümmern.“


„Auf der anderen Seite der Padilla-Front gibt es weniger gute Neuigkeiten“, sagte Raley. „Unsere Befragung der Anwohner und Ladenbesitzer in der Nähe des Leichenfundorts hat nichts ergeben. Das Gleiche gilt für die Überwachungskameras.“


„Da fällt mir ein, haben Sie schon die heutige Ausgabe des Ledgers gesehen?“, fragte Rook.


„Im Ledger steht nur Mist“, erwiderte Ochoa.


„Das zu beurteilen, überlassen wir lieber dem Pulitzer-Gremium“, meinte Rook. „Aber schauen Sie mal hier. Gegen Sonnenuntergang gestern Abend wurde ein Kojote entdeckt, der sich im Central Park versteckte.“ Er hielt die Titelseite hoch. Nikki wandte sich von ihrem Monitor ab und erkannte auf dem körnigen Bild die unverschämten Augen des Tieres wieder, das aus den Büschen in der Nähe des Belvedere Castles lugte.


„Tolle Überschrift“, kommentierte Raley und las sie laut vor, als ob sie sie nicht alle selbst sehen könnten. Sie war in riesigen Lettern gehalten, wie man sie normalerweise nur in der obersten Reihe einer Sehtesttafel fand. „ ‚Kuck-jote.‘ “ Er nahm Rook die Zeitung ab, um sich den Artikel anzusehen. „Die erfinden wirklich für jede Story irgendein dämliches Wortspiel.“


„Ich hasse das“, sagte Ochoa. „Kann ich mal sehen?“ Rook nickte, und Raley gab ihm die Zeitung, die er für später zur Seite legte. „Wie ich schon sagte, der Ledger schreibt nur Mist. Aber der Preis ist in Ordnung.“


„Es geht los, Jungs und Mädels.“ Detective Heat öffnete den Anhang von der Spurensicherung. Es war eine riesige Datei, die verbesserte Aufnahmen von jedem Zentimeter des Farbbands enthielt. Nikki las die dazugehörige E-Mail des Laborarbeiters laut vor. „ ‚Falls Sie sich mit dem technologisch veralteten Phänomen namens Schreibmaschine nicht auskennen‘, na toll, Computerfreakhumor“, sagte sie und las weiter, „hier ein paar Erklärungen: Jedes Mal wenn eine Taste gedrückt wird, schlägt der entsprechende erhabene Metallbuchstabe des Kugelkopfes auf das Farbband, wodurch der Buchstabe nicht nur auf das Papier gedruckt, sondern auch in das Farbband eingeprägt wird. Jeder Buchstabenanschlag führt dazu, dass sich das Band ein Stück weiter bewegt, sodass wir es wie ein umgekehrtes Reliefpapier einscannen und die Reihenfolge der Buchstaben lesen konnten, die auf das Blatt in der Maschine gedruckt wurden.‘ “


„Dieser Typ hat Avatar sechs Mal gesehen“, sagte Raley.


Nikki las weiter. „ ‚Leider hat der Besitzer dieser Schreibmaschine das Farbband am Ende jedes Durchlaufs zurückgedreht und erneut benutzt, sodass es zu Überschreibungen kam, die den Großteil des Textes unlesbar machen.‘ “


„Cassidy war geizig“, erklärte Rook. „Das steht bereits in meinem Artikel.“


„Ist irgendein Teil des Bandes lesbar?“, fragte Ochoa.


„Moment.“ Nikki überflog den Rest der E-Mail und fasste den Inhalt zusammen. „Er sagt, dass er die Bilder weitergeleitet hat, die ihm wenigstens einigermaßen vielversprechend für unsere Ermittlung erschienen. Das Band lässt er außerdem noch mit einem Röntgenapparat untersuchen, um herauszufinden, ob sich darauf noch mehr lesbarer Text befindet. Das wird ein wenig dauern, aber er gibt uns Bescheid, sobald er Ergebnisse hat. … Es freut ihn, dass er …“


„Es freut ihn, dass er was?“, fragte Ochoa.


„Im Keller seiner Eltern wohnen darf?“, schlug Rook vor.


Doch Raley las die letzte Zeile über Nikkis Schulter. „ ‚Es freut mich, dass ich das Privileg habe, der berühmten Detective Nikki Heat jeden Gefallen zu tun, der innerhalb meiner Möglichkeiten liegt.‘ “


Nikki sah, wie Rook das Gesicht verzog, machte aber einfach weiter. „Teilen wir diese Bilder auf, damit wir mit der Untersuchung anfangen können.“


Raley und Ochoa nahmen sich jeder einen Stapel Bildschirmfotos vor, etwa fünfzehn pro Person, und riefen sie auf ihren Schreibtischmonitoren auf. Dies war einer der Bereiche, in denen sich Jameson Rooks Wissen über das Opfer definitiv als hilfreich erweisen könnte, also vertraute Nikki ihm ebenfalls eine Reihe Dateien zur Untersuchung an, mit denen er sich an seinen Schreibtisch setzte. Die verbliebenen Dateien nahm sie sich selbst vor.


Die Arbeit war mühsam und zeitaufwendig. Jedes Bild musste einzeln geöffnet und sorgfältig nach Worten oder im Idealfall sogar Sätzen abgesucht werden, um diesem Buchstabengewirr irgendeinen Sinn zu entlocken. Raley meinte, es sei wie auf eines dieser bunten Bilder zu starren, die früher in den Einkaufzentren hingen und auf denen man eine Möwe oder einen Hundewelpen sehen konnte, wenn man es richtig machte. Ochoa fand, es sei eher so, als würde man auf einem Baumstamm nach der weinenden Jungfrau oder auf einer angebrannten Scheibe Toastbrot nach Joaquin Phoenix suchen.


Nikki störte ihr Wortgeplänkel nicht. Es machte die mühselige Aufgabe etwas weniger zermürbend. Als ihre Augen vom langen Starren auf den Bildschirm zu schmerzen begannen, erinnerte sie ihr Team an ihre Grundsätze für eine gute Ermittlung. Regel Nummer 1: Die Zeitleiste ist dein Freund. Regel Nummer 2: Ein Teil der besten Ermittlungsarbeit ist Schreibtischarbeit.


„Ich habe noch eine dritte Regel“, rief Ochoa von seinem Schreibtisch aus. „Entscheide dich für den Vorruhestand.“


„Ich habe hier was“, meldete Rook. Alle drei Detectives versammelten sich hinter seinem Stuhl und waren froh, ihre eigenen Schreibtische und Monitore für einen Moment verlassen zu können, selbst wenn es sich um einen falschen Alarm handeln sollte. „Zumindest sind es ein paar lesbare Worte, vier um genau zu sein.“


Nikki lehnte sich um Rook herum, um näher an den Bildschirm zu gelangen. Ihre Brust streifte seine Schulter, ein Versehen. Sie merkte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, doch das Bild auf dem Monitor zog ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich, sodass sie diese kurze Ablenkung schnell wieder vergaß.


Messer n de Rücken


„Okay, das ist Bild Nummer 0430. ‚Messer in den Rücken.‘ Nikki verspürte einen kleinen Adrenalinschub. „Rufen wir mal die 0429 und die 0431 auf.“


„Ich glaube ich habe die 0429“, sagte Raley und eilte zurück zu seinem Schreibtisch, während Rook das Bild mit der Nummer 0431 aufrief, das ein einziges Buchstabenchaos und somit völlig unlesbar war. Doch Raley schien etwas gefunden zu haben, woraufhin sich alle hinter ihm versammelten.


Auf seinem Monitor war das Bild vor „Messer in den Rücken“ zu sehen, und darauf stand ein Name. Und jeder von ihnen kannte diesen Namen.


Heat und Rook lehnten an der hinteren Wand des Chelsea-Probenraums und beobachteten Soleil Gray, die mit sechs männlichen Tänzern eine Choreografie für ihr neues Musikvideo einstudierte. „Es ist nicht so, dass ich meinen Zugang zum Backstagebereich nicht zu schätzen wüsste“, sagte Rook, „aber wenn wir wissen, dass der Texaner der Mörder ist, warum beschäftigen wir uns dann noch mit ihr?“


„Dank der Farbbänder wissen wir, dass Cassidy über Soleil schrieb. Und der Texaner hat die Bänder gestohlen, richtig?“


„Also denkst du, dass Soleil und der Texaner etwas miteinander zu tun haben?“


Detective Heats Mundwinkel verzogen sich nach unten. „Es gibt bisher noch keinen Beweis dafür, dass sie nichts miteinander zu tun haben. Ich habe eine Frage an dich. Gab es zwischen Cassidy und unserem Rockstar irgendwelche Spannungen?“


„Nicht mehr als bei jedem anderen. Was bedeutet, dass es eine Menge Spannungen zwischen ihnen gab. Sie begann ihre Kolumnen gerne mit Soleils abgebrochenen Entziehungskuren. Das meiste davon ist jedoch längst Geschichte. Sachen, die ich in den Archiven gefunden habe, als ich meine Recherche betrieb. Damals hatte Soleil eine wildere Seite, und das gab immer ein gutes Thema für Cassidys Kolumne ab.“


Vor sechs Jahren, als Soleil Gray zweiundzwanzig war, hatte sie sich als grübelnde Emo-Ikone etabliert, da Emo damals der Renner war. Obwohl nicht mehr viel zum Grübeln bleibt, wenn die Rockband, für die man singt, ein paar goldene Schallplatten besitzt und man über mehrere Monate Konzerthallen in Nordamerika, Europa und Australien füllt – und man außerdem mit Privatjets an all diese Orte geflogen wird. Die früheren Lieder, die sie geschrieben und gesungen hatte, wie „Barbed Wire Heart“, „Mixed Massages“ und besonders „Virus in Your Soul“ vom zweiten Album der Band, brachten Millionen ein und wurden in Kritiken mit Lob überschüttet. Der Rolling Stone bezeichnete sie als weiblichen John Mayer vor dem Hype und ignorierte den Rest der Band weitestgehend. Alle konzentrierten sich einzig und allein auf die blasse Sängerin, die ständig mit grünen, von Mascara umrahmten Augen durch einen Vorhang aus schwarzem Haar starrte.


Gerüchte über Drogenmissbrauch nahmen zu, als Soleil immer häufiger zu spät zu Konzerten erschien und sie irgendwann sogar ganz verpasste. Ein Handyvideo bei YouTube, das sie auf der Bühne im Toad’s Place in New Haven zeigte, verbreitete sich rasend schnell im Internet. In diesem Video war sie sturzbetrunken und heiser und vergaß ständig ihre eigenen Texte, obwohl das Publikum sogar versuchte, ihr die entsprechenden Zeilen zuzurufen. Soleil verließ ihre Band Shades of Gray im Jahr 2008. Sie behauptete, sie wolle eine Solokarriere starten. Doch in Wahrheit trieb sie sich danach nur noch auf Partys herum. Die Liedermacherin produzierte anderthalb Jahre lang kein einziges neues Lied.


Doch obwohl Clubs und Drogen die Studios und Konzerte ersetzten, blieb Soleil im Rampenlicht, nachdem sie angefangen hatte, mit dem angesagten jungen Schauspieler Reed Wakefield auszugehen, der genau wie sie Gefallen am New Yorker Nachtleben und dem Einnehmen illegaler Substanzen fand. Der Unterschied bestand darin, dass Wakefield in der Lage war, seine Karriere weiterzuverfolgen. Das Paar zog in ihre Wohnung in East Village, nachdem er mit den Dreharbeiten für Groß und klein begonnen hatte, ein Kostümfilm, in dem er den unehelichen Sohn von Benjamin Franklin spielte. Die Dreharbeiten dauerten länger als ihre Affäre, die recht sprunghaft war und regelmäßig von nächtlichen Polizeieinsätzen unterbrochen wurde. Da sich Soleil bereits von ihrer Band getrennt hatte, trennte sie sich nun auch von Reed und verarbeitete ihren Schmerz mit langen Aufenthalten im Tonstudio, künstlerischen Differenzen und wenigen Ergebnissen.


Im vergangenen Mai, nur wenige Tage nach seiner Rückkehr aus Cannes, wo er eine Sonderauszeichnung für seine Rolle des unehelichen Sohnes des ersten französischen Botschafters in Frankreich erhielt, starb Reed Wakefield an einer versehentlichen Überdosis Drogen.


Dieser Vorfall hatte tiefgreifende Auswirkungen auf Soleil. Wieder brach sie ihre Arbeit ab, dieses Mal jedoch, um sich in eine Entzugsklinik zu begeben. Sie verließ die Klinik in Connecticut clean und mit neuen Lebenszielen. Bereits am Tag ihrer Entlassung erschien sie wieder im Tonstudio und präsentierte eine Ballade, die sie in der Klinik in Fairfield County zum Abschied für den Schauspieler geschrieben hatte, der ihre große Liebe gewesen war. „Reed and Weep“ erhielt geteilte Kritiken. Manche hielten das Lied für eine einfühlsame Hymne auf die Zerbrechlichkeit des Lebens und das Ertragen großen Leids. Andere bezeichneten es als schamlosen Abklatsch von James Taylors „Fire and Rain“ und REMs „Everybody Hurts“. Doch es landete sofort nach seiner Veröffentlichung in den Top Ten der Charts. Soleil Gray hatte offiziell ihre Solokarriere begonnen.


Sie hatte außerdem ihr komplettes Auftreten und ihren Look geändert. Und als Heat und Rook sie nun bei der Choreografie für ein Lied ihrer neuen CD Reboot My Life beobachteten, sahen sie eine Frau, deren Karriere und neuer, gestählter Körper einer radikalen Veränderung unterzogen worden waren.


Die dröhnende Musik endete, und der Choreograf verkündete eine fünfminütige Pause. Soleil protestierte. „Nein, gehen wir es noch mal durch. Diese Typen bewegen sich, als würden sie Schneeschuhe tragen.“ Sie ging auf ihre Anfangsposition, und ihre Muskeln glänzten im hellen Licht des Probenraums. Die Tänzer formierten sich schnaufend hinter ihr, doch der Choreograf sah zum Tontechniker und schüttelte den Kopf. „Schön. Aber wenn wir anfangen zu drehen und du dich fragst, warum die Choreografie so beschissen aussieht, dann denk an meine Worte, Arschloch“, keifte Soleil und stürmte Richtung Tür.


Als sie näher kam, trat Heat vor, um sie abzufangen. „Miss Gray?“


Soleil verlangsamte ihre Schritte, jedoch nur um Nikki zu mustern und einzuschätzen, als würde sie sich auf einen Kampf vorbereiten. Sie warf auch Rook einen kurzen Blick zu, konzentrierte sich jedoch auf die Polizistin. „Wer zum Teufel sind Sie? Das hier ist eine nicht öffentliche Probe.“


Heat zeigte ihr ihre Marke und stellte sich vor. „Ich würde Ihnen gerne ein paar Fragen über Cassidy Towne stellen.“


„Jetzt?“ Als Nikki sie nur anstarrte, fluchte Soleil. „Was immer Sie auch über sie wissen wollen, die Antwort wird immer dieselbe sein: Miststück.“ Sie ging zu dem kleinen Tisch in der Ecke und nahm sich eine Flasche importiertes Mineralwasser aus einer Kühlkiste. Heat und Rook bot sie keins an.


„Ihr Tanz ist unglaublich gut“, sagte Rook.


„Er ist scheiße. Sind Sie ein Cop? Denn Sie sehen nicht aus wie ein Cop.“


Nikki sprang ein, um die Frage zu beantworten. „Er arbeitet bei diesem Fall mit uns zusammen.“ Es bestand kein Grund, sie nervös zu machen, indem sie ihr mitteilte, dass jemand von der Presse anwesend war.


„Sie kommen mir bekannt vor.“ Soleil Gray legte den Kopf schief und betrachtete Nikki eingehend. „Sie sind auf dem Titelblatt dieser Zeitschrift, oder?“


Heat ignorierte die Frage und sagte: „Ich gehe davon aus, Ihnen ist bewusst, dass Cassidy Towne ermordet wurde?“


„Ja. Ein tragischer Verlust für uns alle.“ Sie schraube die Flasche auf und trank einen Schluck Wasser. „Warum wollen Sie mit mir über dieses tote Miststück reden? Um mich aufzumuntern?“


Rook mischte sich ein. „Cassidy Towne hat in ihrer Kolumne oft über Sie geschrieben.“


„Diese Dreckschleuder hat tonnenweise Lügen und Gerüchte über mich verbreitet, wenn Sie das schreiben nennen wollen. Sie hatte diese anonymen Quellen und namenlosen Spione, die alles Mögliche über mich behaupteten.“


„Unter anderem schrieb sie, dass Sie während einer Probe mit Ihrer alten Band mit einer Achtunddreißiger auf Ihren Produzenten schossen“, sagte Rook.


„Das stimmt nicht.“ Soleil nahm sich ein Handtuch aus einem Korb in der Nähe des Fensters. „Es war eine Vierundvierziger.“ Sie wischte sich den Schweiß vom Gesicht und fügte hinzu: „Das war eine tolle Zeit.“


Nikki klappte ihren Notizblock auf und zückte einen Stift. Das half immer, um den Leuten klarzumachen, dass sie sich in einer ernsthaften Unterhaltung befanden. „Hatten Sie je persönlichen Kontakt zu Cassidy Towne?“


„Was wird das hier? Sie glauben doch wohl nicht, dass ich etwas mit dem Mord an ihr zu tun hatte, oder? Ernsthaft?“


Nikki blieb bei ihrer Vorgehensweise. Sie trug die Fakten stückweise zusammen, häufte Antworten an und suchte darin nach Unstimmigkeiten. „Haben Sie je eine Unterhaltung mit ihr geführt?“


„Nicht wirklich.“


Das war definitiv eine Abweichung. „Also haben Sie nie mit ihr gesprochen?“


„Klar. Wir haben uns jeden Nachmittag zum Tee getroffen und Kochrezepte ausgetauscht.“


Nikkis neuentwickelte Empfindlichkeit bezüglich Gerüchten half ihr, die Einstellung der Sängerin gegenüber Cassidy Towne nachzuvollziehen, doch ihr Polizistensinn sagte ihr, dass dieser Sarkasmus ein Bluff war. Zeit, etwas mehr Druck auszuüben. „Wollen Sie damit sagen, dass Sie nie mit ihr gesprochen haben?“


Soleil hielt sich die kühle Wasserflasche an den Hals. „Nein, von nie war keine Rede.“


„Haben Sie sie je getroffen?“


„Na ja, klar, schätze schon. Es ist eine kleine Stadt, wenn man berühmt ist, wissen Sie?“


Und ob Nikki das wusste. „Wann haben Sie Cassidy Towne zum letzten Mal gesehen, Miss Gray?“


Soleil blies die Backen auf und bemühte sich ein wenig zu sehr darum, nachdenklich auszusehen. Nikki fand, dass ihr Schauspieltalent dem des Hundeausführers von der Juilliard entsprach – anders ausgedrückt: Sie war nicht überzeugend. „Ich kann mich nicht erinnern. Ist vermutlich schon ziemlich lange her. Offenbar war mir das nicht so wichtig.“ Sie sah zu den Tänzern, die ihre Fünfminutenpause beendeten. „Hören Sie, ich muss ein Musikvideo drehen und kann hier nicht dumm rumsitzen.“


„Klar, das verstehe ich. Ich habe auch nur noch eine letzte Frage“, sagte Nikki und hielt ihren Stift bereit. „Können Sie mir sagen, wo Sie in der Nacht, in der Cassidy Towne ermordet wurde, zwischen ein und vier Uhr waren?“ Da vermutlich der Texaner der Mörder war, spielte Soleils Alibi – ebenso wie die Alibis aller anderen in den Fall verwickelten Personen – keine große Rolle mehr. Dennoch hielt sich Nikki an die Vorgehensweisen, die für sie stets gut funktioniert hatten. Die Zeitleiste sehnte sich nach neuen Daten und musste damit versorgt werden.


Soleil Gray rechnete zurück und sagte dann: „Ja, das kann ich. Ich war mit Allie zusammen, einer Assistentin bei meiner Plattenfirma.“


„Und waren Sie die ganze Zeit über mit ihr zusammen?“


„Hm, lassen Sie mich überlegen …“ Soleils Verhalten ließ Heats Alarmglocken klingeln. Bei dem langen Nachdenken schien es sich um eine Verzögerungstaktik zu handeln. „Ja, so ziemlich die ganze Nacht lang, ungefähr bis halb drei.“


„Können Sie mir den vollen Namen und die Kontaktdaten dieser Assistentin Allie geben?“


Nachdem sie der Aufforderung nachgekommen war, fügte Soleil schnell hinzu: „Oh, warten Sie. Mir fällt gerade was ein. Nachdem ich mit Allie unterwegs gewesen war, hab ich mich noch mit Zane, meinem alten Keyboarder von Shades of Gray, getroffen.“


„Und um wie viel Uhr war das?“


„… Drei, schätze ich. Wir waren was essen, und so gegen vier oder halb fünf ging ich dann nach Hause, um zu schlafen. War’s das?“


„Ich habe noch eine Frage“, sagte Rook. „Wie haben Sie es geschafft, sich solche Oberarme anzutrainieren? Wollen Sie demnächst im Vorprogramm von Madonna auftreten?“


„Hey, so wie es momentan läuft, wird Madonna bald in meinem Vorprogramm auftreten.“


Das leise Klingeln des Fahrstuhls hallte durch die aus hellbraunem Marmor gefertigte Lobby von Rad Dog Records, bis sich das Geräusch in der hohen gewölbten Decke verlor. Eine blonde Frau in den frühen Zwanzigern war die Einzige, die aus der Kabine trat. Sie schaute von ihrem Blackberry auf, entdeckte Heat und Rook am Schreibtisch der Sicherheitswache und ging auf sie zu.


„Hi, ich bin Allie“, sagte sie, als sie noch gut sechs Meter entfernt war.


Nachdem sie sich die Hände geschüttelt und sich vorgestellt hatten, fragte Nikki, ob sie kurz Zeit zum Reden hätte. Sie bejahte die Frage, betonte aber, dass sie ihren Schreibtisch nur für fünf Minuten verlassen könne. „Haben Sie Der Teufel trägt Prada gesehen?“, wollte Allie wissen. „Meiner trägt Ed Hardy und ist ein Kerl, aber der Rest trifft den Nagel ziemlich genau auf den Kopf.“ Sie führte sie durch den Empfangsbereich zu einer Sitzgruppe. Die Möbel bestanden aus hartem modelliertem Plastik und trugen nicht gerade dazu bei, die Geräusche im Raum zu dämpfen. Nikki war überrascht, wie bequem das Sofa war.


Rook nahm ihnen gegenüber auf einem großen weißen Plastikstuhl Platz. „Sieht so aus, als warteten wir auf das nächste Shuttle zur Raumstation.“ Dann sah er nach unten auf den Beistelltisch vor sich und entdeckte Nikkis Titelbild, das als oberstes auf einem Stapel Zeitschriften lag. Er griff nach einer Ausgabe der Variety, tat so, als würde er die Überschriften lesen, und warf sie dann über die First Press.


„Geht es um den Mord an dieser Klatschkolumnistin?“ Allie schob sich eine Haarsträhne hinters Ohr und wickelte sich die Spitzen um die Finger.


Nikki hatte damit gerechnet, dass Soleil Allie informieren würde, bevor sie mit ihr sprechen konnten. Das mochte die nervösen Ticks der Assistentin erklären. Zeit, das herauszufinden. „So ist es. Woher wussten Sie das?“


Ihre Augen weiteten sich und sie stieß hervor: „Okay, Soleil hat mich angerufen und gesagt, dass Sie vielleicht hier auftauchen würden.“ Allie leckte sich über die Lippen, und ihre Zunge sah so aus, als würde sie eine pinkfarbene Socke tragen. „Ich hatte noch nie auf diese Weise mit der Polizei zu tun. Auf Konzerten schon, aber das sind meistens Polizisten im Ruhestand.“


„Soleil Gray behauptet, sie sei in der Nacht, in der Cassidy Towne ermordet wurde, mit Ihnen zusammen gewesen.“ Heat zückte ihren Notizblock, um deutlich zu machen, dass dieses Gespräch offiziell war. Und wartete.


„Das … stimmt.“


Zögern. Gerade genug, um Nikki mehr Druck ausüben zu lassen. „Von wann bis wann waren Sie zusammen?“ Sie zog die Kappe von ihrem Stift. „Versuchen Sie, so genau wie möglich zu sein.“


„Äh, wir haben uns um acht getroffen. Um zehn sind wir rüber zur Music Hall gefahren.“


„In Brooklyn?“, hakte Rook nach.


„Ja, in Williamsburg. Jason Mraz hatte dort einen geheimen Auftritt. Er ist nicht bei uns unter Vertrag, aber wir bekamen trotzdem Backstageausweise.“


„Wie lange waren Sie dort?“, fragte Nikki.


„Jason trat um zehn auf, gegen halb zwölf gingen wir wieder. Genügt das?“


„Allie, ich muss wissen, um wie viel Uhr Sie und Soleil sich getrennt haben.“


„Bleibt das unter uns?“


Nikki zuckte mit den Schultern. „Fürs Erste.“


Sie zögerte und sagte: „Sie ist nach dem Konzert gegangen. Um halb zwölf.“ Heat musste nicht auf ihre Notizen sehen, um zu wissen, dass die Uhrzeiten, die Soleil ihr genannt hatte, nicht stimmten. Allie fing wieder an, mit ihren Haaren zu spielen. „Sie werden es doch nicht Soleil verraten, oder?“


„Dass sie Sie gebeten hat, in einer Mordermittlung zu lügen?“ Allies Unterlippe begann zu zittern, und Nikki legte ihr eine Hand aufs Knie. „Ganz ruhig, Sie haben das Richtige getan.“ Allie ließ ein kurzes Lächeln aufblitzen, das Heat erwiderte, bevor sie fortfuhr. „Soleil und Cassidy Towne waren nicht gut aufeinander zu sprechen, nicht wahr?“


„Ja, dieses Miststück – tut mir leid, aber sie veröffentlichte ständig allen möglichen gemeinen Quatsch über sie. Es reichte schon, wenn sie nur mal ein Bier trank. Das machte Soleil verrückt.“


„Das glaube ich gern“, sagte Nikki. „Haben Sie Soleil je eine Drohung gegen Cassidy Towne aussprechen hören?“


„Nun ja, jeder sagt so was, wenn er wütend ist, oder? Das bedeutet doch nicht, dass man es dann auch tut.“ Allie erkannte, dass sie ihr Interesse geweckt hatte, und senkte den Blick. Sie spielte mit dem Daumen an ihrem Blackberry herum, um sich abzulenken. Als sie wieder aufsah und feststellte, dass Nikki sie prüfend musterte, legte sie das Blackberry auf den Tisch und wartete auf das, was kommen würde.


„Erzählen Sie mir, was sie gesagt hat.“


„Es war nur so dahergesagt.“ Allie zuckte mit den Schultern. Heat betrachtete sie einfach nur und wartete.


Rook lehnte sich vor, stützte sich auf seine Oberschenkel und lächelte. „Sie kann Sie länger anstarren als umgekehrt, glauben Sie mir. Sie können also genauso gut, Sie wissen schon …“


Allie beschloss, reinen Tisch zu machen. „Letzte Woche lud sie mich an einem Abend zum Essen ein. Die coolen Künstler machen so was. Sie wissen, wie viel ich verdiene. Jedenfalls wollte Soleil italienisch essen gehen und nahm mich mit ins Babbo.“ Sie deutete den Blick, den Heat und Rook austauschten, falsch und erklärte: „Sie wissen schon, Mario Batalis Restaurant am Washington Square.“


„Ja, es ist toll“, sagte Rook.


„Wir saßen in der oberen Etage, und Soleil musste zur Toilette, also entschuldigte sie sich und ging nach unten. Eine Minute später hörte ich lautes Gebrüll und ein Scheppern. Ich erkannte Soleils Stimme, also lief ich die Treppe runter und sah Cassidy Towne, die neben ihrem umgekippten Stuhl auf dem Boden saß. Genau in dem Moment, in dem ich das Ende der Treppe erreichte, schnappte sich Soleil ein Messer vom Tisch und sagte …“ Allie schluckte. „Sie sagte: ‚Sie rammen den Leuten doch gerne ein Messer in den Rücken, oder? Wie würde es Ihnen gefallen, wenn ich Ihnen mal eines in Ihren ramme, Sie verdammtes Schwein?‘ “


Nikki verließ die Tiefgarage am Times Square und ging zu Rook, der gerade zwei Hotdogs an einem Straßenstand gegenüber den GMA-Studios kaufte. „Deswegen bist du aus einem fahrenden Auto gesprungen?“, fragte sie.


„Du bist doch nur Schrittgeschwindigkeit gefahren“, erwiderte er. „Ich hab den Stand gesehen und bin sofort in meine charakteristische Heldenrolle verfallen. Das trainiert meine Reflexe. Hotdog?“ Er hielt ihr einen hin.


„Nein danke, mein Job ist schon gefährlich genug.“ Während sie den Broadway überquerten, suchte Heat die Umgebung automatisch nach verdächtigen geparkten Fahrzeugen ab, stets wachsam, stets auf der Hut. Als sie die andere Straßenseite erreichten, hatte Rook seinen ersten Hotdog bereits verputzt.


„Mann, ich weiß echt nicht, ob ich zwei essen kann. Ach, was soll’s, klar kann ich das.“ Er biss in den zweiten Hotdog, kaute wie ein Eichhörnchen und brachte sie damit zum Lachen. Sie setzten ihren Weg Richtung Norden durch die Touristenmassen fort. Wenn sie keine Waffe an ihrer Hüfte gehabt hätte, wären sie selbst als ganz normales Vorstadtpaar durchgegangen, dachte Nikki.


Rook schluckte und fragte: „Warum überprüfen wir Soleils zweites Alibi? Gehen wir mal davon aus, dass sie den Texaner angeheuert hat, um Cassidy Towne zu erstechen. Was haben wir dann davon, wenn wir ihren Aufenthaltsort zum Zeitpunkt des Mordes kennen?“


„Es gibt uns die Gelegenheit, mit Personen aus ihrem Umfeld zu sprechen. Wir folgen den Hinweisen, die wir haben, nicht denen, von denen wir uns wünschen, dass wir sie hätten. Außerdem solltest du mal darüber nachdenken, was uns die letzte Alibiüberprüfung gebracht hat.“


„Wir haben erfahren, dass Soleil uns belogen hat?“


„Genau. Also sollten wir mit weiteren Leuten reden, die uns vielleicht die Wahrheit erzählen werden.“


Als sie an der Fußgängerampel an der Fünfundvierzigsten Straße warteten, folgte Rook ihrem Blick zu einem Zeitungsstand, wo ein Dutzend Nikki Heats mit Wäscheklammern am Dach des Kiosks befestigt worden waren.


„Wie lange dauert es noch, bis endlich November ist?“, fragte sie. Dann sprang die Ampel um, und sie überquerten die Straße, um den Eingangsbereich des Marriott Marquis zu betreten.


Sie fanden Soleils ehemaligen Keyboarder Zane Taft genau dort, wo sein Agent es Nikki beschrieben hatte. Im Festsaal im neunten Stock des Marquis. Nikki hatte außerdem die Handynummer des Musikers bekommen, doch sie rief ihn nicht vorher an. Soleil mochte ihm bereits eine SMS geschrieben haben, wie sie es bei Allie getan hatte, doch wenn das nicht der Fall war, bestand kein Grund, ihn vorzuwarnen, damit er seine ehemalige Sängerin anrufen und sie ihre Alibigeschichten abgleichen konnten.


Er befand sich allein im Festsaal auf einem Podest, von dem aus man die leere Tanzfläche überblicken konnte, und führte einen Soundcheck an seinem Keyboard durch. Das Erste, was Nikki an ihm auffiel, war sein Lächeln – groß, offen und voller makelloser Zähne. Er fischte ein paar Cola lights aus dem Eimer mit Eis, den ein Hotelangestellter für ihn dagelassen hatte, und freute sich sichtlich über ihre Gesellschaft.


„Ich habe hier heute Abend einen Gig, eine Süße-Sechzig-Party.“


„Eine Geburtstagsfeier?“, fragte Rook.


Zane zuckte mit den Schultern. „Das Leben ist schon seltsam, was? Heute vor genau vier Jahren war ich mit den Shades im Hollywood Bowl, spielte unsere zweite Zugabe, sah Sir Paul in der ersten Reihe sitzen und hatte Augenkontakt mit Jessica Alba. Und jetzt?“ Er öffnete seine Dose, und Cola quoll aus der Öffnung hervor. „Ich hätte einen Manager haben sollen. Jedenfalls bekomme ich für heute Abend dreihundert Dollar extra, weil das Geburtstagskind Frankie Vallie and the Four Seasons mag und ich alle Lieder aus Jersey Boys kenne.“ Er schlürfte die übergequollene Cola vom Rand der Dose. „Tatsache ist, dass Soleil die Band war. Sie bekommt den fetten Plattenvertrag und ich darf ‚Do You Like Piña Coladas?‘ für Spekulanten spielen, die rezessionsresistent genug sind, um sich Partys für sich selbst zu leisten.“


„Sie klingen kein bisschen verbittert“, meinte Nikki.


„Was würde das bringen? Und außerdem sind Soleil und ich immer noch Freunde. Sie besucht mich hin und wieder oder ruft für mich bei den entsprechenden Leuten an, wenn sie von einem Studiogig hört. Das ist cool.“ Er lächelte, und seine Zähne erinnerten Heat an die weißen Tasten auf seinem Yamaha.


„Hatten Sie kürzlich Kontakt zu ihr?“ Nikki formulierte die Frage offen, um zu sehen, was dabei herauskam.


„Ja, Sie rief mich vor etwa einer halben Stunde an und sagte, ich solle mich auf einen Besuch dieser berühmten Detective Wie-hieß-sie-noch-gleich gefasst machen. Das waren ihre Worte, nicht meine.“


„Kein Problem“, versicherte sie. „Hat Soleil Ihnen gesagt, warum wir hier sind?“


Er nickte und nahm einen weiteren Schluck Cola. „Die Wahrheit lautet folgendermaßen: Ja, sie war in dieser Nacht mit mir zusammen. Sie wissen schon, als diese Frau ermordet wurde. Aber nicht lange. Wir trafen uns um Mitternacht im Brooklyn Diner in der Siebenundfünfzigsten Straße. Ich hatte gerade erst in meinen Jumbohotdog gebissen, als sie einen Anruf bekam, total ausflippte und sagte, dass sie gehen müsse. Das ist bei Soleil allerdings normal.“


„Ich kann diese Jumbohotdogs nie ganz aufessen“, sagte Rook. „Dabei liebe ich Hotdogs.“


Nikki ignorierte Rook. „Demnach war sie also nur wie lange bei Ihnen?“


„Höchstens zehn Minuten.“


„Hat sie gesagt, von wem der Anruf stammte?“


„Nein, aber ich habe sie den Vornamen des Anrufers sagen hören, als sie dranging. Derek. Ich erinnere mich daran, weil ich sofort an Derek and the Dominos denken musste. Sie wissen schon“, und er fing an das berühmte Pianosolo aus „Layla“ zu spielen. Die Koda klang so echt, als würde sich die Band im Raum befinden. Später an diesem Abend würde er „Big Girls Don’t Cry“ für ein Garten- und Landschaftsbauunternehmen aus Massapequa, Long Island, spielen.


Sobald sich die Türen des Festsaals geschlossen hatten, sagte Rook zu Heat. „Weißt du noch, wie du mich immer auf den Arm genommen hast, indem du sagtest mein Insiderwissen sei wertlos?“


„Wer sagt, dass ich dich auf den Arm genommen habe?“


„Tja, jetzt kannst du damit aufhören. Denn ich weiß, wer Derek ist.“


Nikki wirbelte im Flur herum und stellte sich direkt vor ihn. „Im Ernst? Du weißt, wer Derek ist?“


„Ja.“


„Wer?“


„Keine Ahnung.“ Als sie frustriert aufstöhnte und auf den Fahrstuhl zustapfte, lief er ihr hinterher. „Warte, ich meine ich habe ihn nie persönlich getroffen. Aber hör mir zu. Ich war mit Cassidy Towne unterwegs, als sie einen Anruf von Derek bekam, und ich hörte seinen Nachnamen, als ihre Assistentin sagte, dass er am Telefon sei.“


Die Synapsen in Heats Gehirn überschlugen sich. „Rook … Wenn es irgendeine Verbindung zwischen Soleil, diesem Derek und Cassidy Towne gibt … Ich will noch nicht sagen, was das bedeuten würde, aber ich habe eine Idee.“


„Ich auch“, sagte er. „Du zuerst.“


„Nun, zuerst einmal, was, wenn er der Texaner ist?“


„Klar“, sagte Rook. „Der Zeitpunkt des Anrufs bei Soleil, ihre Reaktion … Derek könnte unser Mörder sein. Vielleicht waren er und Soleil beide in diese große Story verwickelt, von der Cassidy mir nichts erzählen wollte. Und sie wollten, dass sowohl die Story als auch die Verfasserin von der Bildfläche verschwinden.“


„Also gut, also gut. Wie lautet sein Nachname?“


„Hab ich vergessen.“ Sie schubste ihn, und er stolperte rückwärts in eine Topfpflanze. „Moment, jetzt warte doch mal.“ Er zog sein schwarzes Moleskine-Notizbuch aus der Tasche und schlug eine Seite am Anfang auf. „Hier. Er heißt Snow. Derek Snow.“


Es dauerte nicht lange, die Adresse herauszufinden. Eine halbe Stunde später parkte Heat den Crown Victoria vor Derek Snows Wohnhaus in der Achten Straße ein paar Blocks östlich des Astor Place.


Sie und Rook erklommen fünf Stockwerke mit einer schwer bewaffneten Polizeieinheit im Schlepptau, die sie sich vom 9. Revier ausgeborgt hatten. Ein weiterer Trupp befand sich auf der Feuerleiter, sowohl oben als auch am Boden. Ihr Lohn für den Aufstieg war, dass niemand auf ihr Klopfen reagierte. „Es ist erst kurz nach eins“, sagte Rook. „Er könnte bei der Arbeit sein.“


„Ich könnte an ein paar andere Türen klopfen, um herauszufinden, ob jemand weiß, wo er arbeitet.“


„Ich glaube nicht, dass dir das helfen wird.“


Nikki warf ihm einen verwirrten Blick zu. „Warum nicht?“


Rook lehnte sich näher an die Tür heran und tippte an seine Nase. Sie lehnte sich ebenfalls vor und schnüffelte.


Sie hatten einen Rammbock, doch der Hausmeister war anwesend, sodass er ihnen die Tür zur Wohnung aufschließen konnte. Nikki trat ein und bedeckte mit einer Hand ihre Nase. Die andere ruhte auf dem Griff ihrer Dienstwaffe. Die Officers kamen hinter ihr her, und Rook folgte als Letzter.


Das Erste, was ihr auffiel, als sie Derek Snows Leiche sah, war, dass es sich beim ihm nicht um den Texaner handelte. Der junge Afroamerikaner saß zusammengesunken am Küchentisch. Sein Gesicht lag auf einem Platzset auf der Tischplatte. Die getrocknete Blutlache auf dem Linoleum unter ihm stammte aus einer Stichwunde in seinem weißen Hemd, direkt unter seinem Herzen. Heat drehte sich herum, um die Bestätigung von den Officers zu erhalten, die die anderen Zimmer der Wohnung gesichert hatten. Dann wandte sie sich zu Rook um und sah, dass er neben der Leiche auf die Knie gegangen war und genau das tat, was sie als Nächstes hatte tun wollen: Er untersuchte die Unterarme des Toten.


Rook schaute sie an und sprach das Wort im gleichen Moment aus, in dem sie es dachte. „Klebemittel.“
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NEUN

 

Jameson Rook saß mit dem Rücken an seinen alten Schreibtisch gelehnt am anderen Ende des Hauptraums, während sich die Detectives des Morddezernats sowie ein paar bekannte Gesichter des Einbruchsdezernats um das Mordfallbrett versammelten. Auch einige Beamte der Sitte gesellten sich hinzu. Durch die Glaswand hinter ihnen konnte er sehen, wie Nikki ihr Gespräch mit Captain Montrose beendete.


Genau wie Polizistenhumor einen düsteren Unterton hatte, bewegte sich auch die Anspannung der Polizisten in diesem Bereich. Der erfahrene Journalist in ihm konnte es in der Stille hören – die Art und Weise, wie alle im Raum verstummten, als Detective Heat eintrat und sich vor sie stellte. Er sah es in den Gesichtern, die ihr zugewandt waren, allesamt erfahren; viele von ihnen zeigten den Weltschmerz, den die Jahre im Job in sie hineingemeißelt hatten, doch alle waren wach und aufmerksam.


Seit seiner Rückkehr aufs Revier, machte er sich nur noch sehr diskret Notizen. Rook hatte eine unerwartete Exklusivstory, die Teil seines Artikels über Cassidy Towne werden würde, doch aus Rücksicht auf Nikkis Empfindlichkeit und die bösen Blicke, die ihm einige Mitglieder des Teams zugeworfen hatten, ging er nun anders vor als sonst. Er merkte sich Schlüsselwörter oder kritzelte sie schnell auf ein Stück Papier. Und wenn er mal das Gefühl hatte, sich mehr notieren zu müssen und dies nicht unauffällig genug tun zu können, verdrückte er sich auf die Herrentoilette. Doch an diesem Tag kapitulierte Rook vor der Masse an Details, die auf ihn zukam, und fing an, sich vor aller Augen Notizen zu machen. Falls es jemandem auffiel, schien es denjenigen nicht zu kümmern. Sie machten sich ebenfalls alle Notizen.


Der Rücken seines schwarzen Moleskine-Notizbuchs gab ein angenehmes Knacken von sich, als er ihn durchbog, damit die neu aufgeschlagene Seite flach auf seinem Oberschenkel lag. Er vernahm den kehligen Unterton in Nikkis Stimme, als sie alle Anwesenden knapp begrüßte, und der Journalist schrieb „Das Blatt wendet sich“ in Blockschrift in die oberste Zeile.


Detective Heat bestätigte das mit ihren Eröffnungsworten. „Ich habe soeben Captain Montrose über den aktuellen Stand der Ermittlung informiert, um ihn wissen zu lassen, was wir uns von den heutigen Entwicklungen versprechen. Obwohl die Autopsie noch aussteht und die Leute von der Spurensicherung den Tatort des jüngsten Mordes noch untersuchen, besteht Grund zu der Annahme, dass wir es mit einem professionellen Mörder zu tun haben.“ Jemand räusperte sich, doch das war das einzige Geräusch im Raum. „Was als Suche nach einem Rachemörder begann, der womöglich unseren unbekannten Texaner anheuerte, um Cassidy Towne umzubringen, hat sich nun eindeutig zu einem Fall entwickelt, bei dem ein Vertuschungsversuch im Vordergrund steht. Anscheinend macht jemand Gebrauch von einem Profi, um Leute zum Schweigen zu bringen.


Aufgrund des prominenten Status des ersten Opfers hatten wir zu Beginn der Ermittlung bereits zusätzliche Ressourcen verteilt, doch da sich die Umstände geändert haben, hat der Captain weitere Einsatzkräfte und Laborressourcen vom Hauptquartier angefordert, damit wir den Mörder finden können.“ Nikki wandte sich an einen der Kollegen in Zivil vom Einbruchsdezernat, der eine Hand gehoben hatte. „Rhymer?“


„Was wissen wir über das neue Opfer?“


„Die Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen, aber ein paar Informationen habe ich bereits.“ Nikki benötigte keine Notizen. Sie hatte alles in ihrem Kopf gespeichert und schrieb es auf das neue, kleinere Mordfallbrett, das in den Raum gebracht und neben dem für den Cassidy-Towne-Fall aufgestellt worden war. „Der vorläufige Todeszeitpunkt wurde auf dieselbe Nacht festgesetzt, in der unsere Klatschtante ermordet wurde. Die Gerichtsmediziner werden uns in Kürze ein Zeitfenster nennen, das ich dann an Sie weiterleite. Derek Snow war ein siebenundzwanzigjähriger männlicher Afroamerikaner. Abgesehen von ein paar Strafzetteln wegen Geschwindigkeitsüberschreitung hatte er sich nichts zuschulden kommen lassen. Er lebte schon seit einer Weile allein in einer kleinen Wohnung auf der Lower East Side, zahlte regelmäßig seine Miete, machte keine Probleme, und die Nachbarn mochten ihn. Seit 2007 arbeitete er als Concierge im Dragonfly House in SoHo. Falls Ihnen das nichts sagt, es handelt sich dabei um ein Fünfsterne-Boutique-Hotel. Es ist ruhig und diskret, weshalb dort viele Künstler absteigen, hauptsächlich Europäer, aber auch Leute aus Hollywood.“


Sie wartete, damit sich alle ihre Notizen machen konnten, bevor sie fortfuhr. „Rhymer, ich will, dass Sie und Roach zu seiner Wohnung gehen und die Nachbarn genauer befragen. Vielleicht finden Sie ja einen, der ihn nicht mochte. Oder jemandem fällt noch etwas ein, das er gesehen oder gehört hat.


Ich weiß nicht, ob er Männer oder Frauen bevorzugte, aber finden Sie heraus, ob er irgendwelche Beziehungen hatte, die es wert sind, überprüft zu werden. Sehen Sie sich außerdem die Umgebung an. Das ist einer dieser Blocks, in denen jeder jeden kennt, also fragen Sie in den Restaurants und Weinstuben nach.“


Ochoa, der neben Rhymer, einem gepflegten Mann aus Carolina, saß, sagte: „In dieser Gegend kann man sich auch gleich ein nettes Tattoo stechen lassen, wenn man schon mal da ist. Ein klassisches ‚Love‘ und ‚Hate‘ auf die Finger vielleicht?“


Nikki schien froh über Ochoas Spruch zu sein, der die Anspannung ein wenig auflockerte. Als sich das Gelächter gelegt hatte, sagte sie: „Die Spurensicherung untersucht seine Wohnung mit besonderem Augenmerk auf irgendeine Verbindung zu Towne oder Miss Gray. Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald sie etwas finden. Und vergessen wir nicht unsere übliche Todesursache durch Erstechen und die offenbar identische Fesselmethode mit dem Klebeband. Ich mache mich gleich in die Gerichtsmedizin auf, um mir die Ergebnisse von Snows Autopsie anzuhören, doch sofern keine neuen Verdächtigen auftauchen, tippe ich nach wie vor auf unseren unbekannten Texaner, also zeigen Sie den Leuten, die Sie befragen, sein Bild und auch das von Soleil Gray.


Außerdem brauche ich ein Team, dass das Dragonfly übernimmt. Malcolm, Sie und … wie wäre es mit Reynolds von der Sitte? Überprüfen Sie die Kollegen des Opfers und finden Sie heraus, ob er Streit mit Gästen, Lieferanten oder der Gewerkschaft hatte. Da es sich um ein Hotel handelt, sollten Sie auch den Sittenaspekt nicht außer Acht lassen. Er war Concierge, und Gerüchten zufolge organisieren einige von ihnen gelegentlich gewisse Gesellschaft für ihre Gäste.“ Wieder hielt sie inne, bis das Gelächter verklungen war. „Aber unsere beste Verbindung stellt nach wie vor unsere neue Verdächtige dar: die Rocksängerin Soleil Gray, die – wenn auch bisher nur lose – mit Cassidy Towne und Derek Snow in Zusammenhang steht. Rook, hast du irgendwelche Ideen bezüglich Snows Verbindung?“


Sie hatte ihn aus seinen Gedanken gerissen. Sein Moleskine-Notizbuch fiel zu Boden, und er ließ es dort liegen. Er wäre beinahe aufgestanden, doch das wäre idiotisch gewesen, also setzte er sich nur ein wenig aufrechter hin und merkte, wie sich die Blicke aller Polizisten im Raum auf ihn richteten. „Äh, ja, ich habe tatsächlich eine interessante Idee, da ich nun weiß, dass er im Dragonfly arbeitete. Bevor ich wusste, um welches Hotel es sich handelte, ging ich davon aus, dass er eine von Cassidy Townes Quellen war und darin die Verbindung zwischen den beiden bestehen könnte. Cassidy bezahlte ihre Quellen für ihre Hinweise. Das ist ungewöhnlich. Richard Johnson von ‚Seite Sechs‘ bei der Post sagte mir, dass er seine Informanten nicht bezahlt. Andere Zeitungen haben gar nicht das Budget dafür. Doch sie tat es, und ihre Quellen arbeiteten hauptsächlich im Dienstleistungsgewerbe. Limousinenfahrer, private Fitnesstrainer, Köche, Masseure und natürlich auch Hotelangestellte. Concierges.“ Er entspannte sich, als er das zustimmende Nicken der Detectives sah.


„Das ist eine brauchbare Theorie, also halten wir uns fürs Erste daran“, sagte Heat, während einer der Detectives Rook mit einem Lächeln sein Moleskine-Notizbuch reichte.


„Ich bin noch nicht fertig“, sagte Rook. „Zu diesem Schluss war ich gelangt, bevor ich hörte, dass Snow im Dragonfly arbeitete. Das ist das Hotel, in dem Reed Wakefield im vergangenen Mai starb. Soleil Grays Verlobter.“


Heat wollte Malcolm und Reynolds nur ungern auf die Füße treten, aber sie wollte das Dragonfly selbst überprüfen. Die beiden Detectives konnten sich um die anderen Punkte kümmern, doch sie würde sich persönlich mit Reed Wakefields Tod beschäftigen. Nikki rief Lauren Parry an, um der Gerichtsmedizinerin mitzuteilen, dass sie später als geplant bei ihr eintreffen würde. Da sie ihre Freundin nun schon mal am Telefon hatte, fragte Heat sie, ob sie den Autopsiebericht über Wakefield heraussuchen könne. Danach machte sie sich mit Rook nach SoHo auf. Lauren rief zurück, als Nikki gerade vor dem Balthazar parkte, das sich gleich um die Ecke von dem Hotel in der Crosby Street befand.


„Die Todesursache war eine Überdosis Toxine, die als Unfall eingestuft wurde“, erklärte die Gerichtsmedizinerin. „Der Verstorbene war ein regelmäßiger Konsument, der zur Selbstmedikation neigte. So wie es aussieht, war er einer dieser schwankenden Fälle, du weißt schon: Er nahm etwas ein, um sich aufzuputschen, dann wieder etwas, um runterzukommen, und schließlich noch etwas zur Beruhigung. Die Untersuchungen von Blut und Mageninhalt ergaben hohe Alkoholwerte sowie tödliche Mengen von Kokain, Amylnitrit und Zolpidem.“


„Ich lasse die Akte gerade in mein Büro schicken, bin aber unterwegs. Steht in deiner etwas über die gerichtliche Untersuchung?“


„Ja, natürlich. Und wir haben hier auch alle darüber geredet, daher erinnere ich mich noch ziemlich gut daran. Sie haben sich alles genau angesehen, um sämtliche Punkte abzudecken. Er war depressiv und zutiefst unglücklich über das Ende seiner Verlobung, zeigte jedoch keine Hinweise auf Selbstmordgedanken. Die zuständigen Ermittler befragten Kollegen, Familienmitglieder und sogar die Exverlobte.“


„Soleil Gray?“


„Ja“, bestätigte Lauren. „Alle sagten das Gleiche. Er hatte sich gegen Ende der Dreharbeiten an seinem letzten Film in sich zurückgezogen. Als die Dreharbeiten abgeschlossen waren, zog er in das Hotel in SoHo, um sich zu verkriechen und sich von der Außenwelt abzuschotten.“


Nikki dankte ihr für die Informationen und entschuldigte sich für ihre Verspätung. „Wenn du willst, kannst du mir deinen Bericht über Derek Snow ebenfalls per Telefon durchgeben.“


„Auf keinen Fall“, sagte Lauren. „Du bewegst deinen Hintern schön hierher, sobald du fertig bist.“ Bevor sie auflegte, fügte sie noch ein geheimnisvolles „Ich verspreche, dass die Sache es wert ist“ hinzu.


Es war ein schlechter Zeitpunkt für einen Besuch im Dragonfly. Das Personal war von der Neuigkeit über den Mord an dem Concierge sichtlich aufgewühlt, doch als Angestellte eines dieser kleinen Hotels, die gleichzeitig locker und kultiviert wirken wollten, arbeiteten sie tapfer weiter, ohne ihren prominenten Gästen das Gefühl zu geben, dass etwas nicht stimmte. Allerdings konnte man die teuren Blumensträuße und Gestecke, die den Bereich um den Tisch des Concierge ausfüllten, nicht übersehen. Sie stammten zweifellos von mitfühlenden Reisenden, die um Derek Snow trauerten.


Der Hotelmanager und der Manager der Nachtschicht, der extra für die Befragung ins Hotel gebeten wurde, trafen Heat und Rook in der mit Bambusholz ausgestatteten Lounge, die noch nicht geöffnet hatte. Beide waren während der Wochen, die Reed Wakefield bis zu seinem Tod in ihrem Hotel verbracht hatte, im Dienst gewesen. Sie bestätigten Laurens zusammengefassten Bericht, und es stimmte mit dem überein, was Heat, Rook und die meisten anderen New Yorker über die Tragödie wussten. Der Schauspieler checkte allein ein, verbrachte den Großteil der Zeit in seinem Zimmer und verließ es nur gelegentlich, zum Beispiel wenn der Reinigungsdienst dort aufräumen wollte oder er abends ausging. Er kam und ging allein, und machte deutlich, dass er das so wollte. Er war höflich, blieb jedoch für sich. Die einzige Beschwerde, die er äußerte, war, dass die Leute vom Reinigungsdienst die Vorhänge wieder schließen und das Licht im Zimmer ausschalten sollten, sobald sie mit Aufräumen fertig waren. In der Nacht, in der er starb, ging Wakefield nicht aus und empfing auch keine Besucher. Als er am nächsten Tag nicht auf das Klopfen an seiner Tür reagierte – er hatte elf Uhr dreißig bis zwölf Uhr dreißig für die Reinigung seines Zimmer angegeben –, öffnete das Zimmermädchen die Tür selbst und fand Wakefield auf dem Bett vor. Sie ging fälschlicherweise davor aus, dass er schlief, und verließ das Zimmer leise wieder. Sie fing jedoch an, sich Sorgen zu machen, und zwei Stunden später stellten sie fest, dass Wakefield tot war.


„Wie war seine Beziehung zu Derek Snow?“ Als die beiden Manager auf die Erwähnung des Namens ihres verstorbenen Concierge reagierten, sagte Nikki: „Tut mir leid. Ich weiß, dass das kein guter Zeitpunkt ist, aber ich muss Ihnen diese Fragen stellen.“


„Ich verstehe“, sagte der Manager. „Tatsache ist, dass Derek bei all unseren Gästen sehr beliebt war. Er war so gut für diese Arbeit geeignet und erledigte sie mit Leidenschaft. Er war von Natur aus freundlich, diskret und ein wahrer Meister darin, Reservierungen für Theatervorstellungen oder so gut wie ausgebuchte Restaurants zu organisieren.“


Wieder fragte Nikki: „Und Reed Wakefield mochte ihn auch?“


Der Manager der Nachtschicht, ein dünner junger Mann mit blasser Haut und einem britischen Akzent, antwortete: „Um die Wahrheit zu sagen, glaube ich nicht, dass Mr. Wakefield während seines Aufenthalts häufig von Dereks Diensten Gebrauch machte. Natürlich grüßten sie sich, wenn sie sich über den Weg liefen, doch das war auch schon alles.“


„Hat Soleil Gray ihn je besucht?“, wollte Heat wissen.


„Mr. Wakefield?“ Der Manager sah den Kollegen der Nachtschicht an, und beide schüttelten den Kopf.


„Nicht während seines letzten Aufenthalts in unserem Haus, soweit wir uns erinnern können“, sagte der Manager der Nachtschicht.


„War Soleil Gray überhaupt jemals in diesem Hotel?“


„Oh, ja“, sagte der Manager. „Sie war eine regelmäßige Besucherin dieser Lounge und sie kam zu bestimmten Partys. Hin und wieder wohnte sich auch als Gast in unserem Hotel.“


„Obwohl Ihre Wohnung nur einen Katzensprung von hier entfernt liegt?“, hakte Rook nach.


„Mr. Rook, das Dragonfly ist eine Erfahrung für alle Reisenden, egal von wo sie kommen.“ Der Manager lächelte. Das war nicht das erste Mal, dass er das gesagt hatte. Wahrscheinlich auch nicht das erste Mal an diesem Tag.


„Wie würden Sie Soleils Beziehung zu Derek Snow beschreiben?“, fragte Heat.


„Er behandelte sie nicht anders als unsere anderen Gäste, vermute ich“, erwiderte der Manager. Er wandte sich an seinen Kollegen. „Colin?“


„Absolut. So ist es. Darüber gibt es nichts Ungewöhnliches zu berichten.“


Seine Bestimmtheit und Überschwänglichkeit wirkten für Nikkis Geschmack ein wenig übertrieben. Also hakte sie nach. „Waren sie ein Paar?“


„Nein, natürlich nicht“, sagte der Manager. „Das hätte gegen unsere Geschäftsgrundsätze verstoßen. Warum fragen Sie das?“


Nikki wandte sich an den Manager der Nachtschicht. „Weil Sie etwas verbergen.“ Sie hielt einen Moment inne, um ihre Worte wirken zu lassen, und beobachtete, wie pinkfarbene Flecken auf seinen Wangen auftauchten. „Was ist es dann? Hatten sie Streit? Haben sie mit Drogen gehandelt? Oder Hahnenkämpfe in ihrem Zimmer veranstaltet? Sie können es mir hier oder in einer etwas offizielleren Umgebung in Uptown verraten.“


Der Manager sah seinen Kollegen an, auf dessen Kopfhaut sich nun Schweißtropfen zwischen dem dünnen blonden Haar bildeten. „Colin?“


Colin zögerte und sagte: „Wir hatten einen kleinen … Zwischenfall … an dem Miss Gray beteiligt war. Sie müssen verstehen, dass es sehr schwer für mich ist, gegen meinen Grundsatz der Diskretion zu verstoßen.“


„Wir sind alle für Sie da, Colly“, sagte Rook. „Nur immer raus damit.“


Colin schrumpfte unter dem Blick des Managers zusammen. „An einem Abend im vergangenen Winter“, begann er, „war Miss Gray in unserem Hotel zu Gast und hatte ein wenig zu viel getrunken. Um halb drei, also zufällig während meiner Schicht, musste sie in der Lobby ruhiggestellt werden. Derek Snow war noch im Dienst, und ich bat ihn, mir dabei zu helfen, sie auf ihr Zimmer zu bringen. Dabei ging versehentlich eine Schusswaffe los, die sie in ihrer Handtasche hatte, und die Kugel streifte Dereks Oberschenkel.“


„Colin?“, sagte der Manager und klang nicht gerade glücklich.


„Ich gebe zu, dass wir uns nicht an die Vorschriften hielten, indem wir den Vorfall nicht meldeten, doch Derek flehte mich an, keine große Sache daraus zu machen und, nun ja …“


„Sie bezahlte Sie für Ihr Schweigen“, sagte Heat. Es war keine Frage.


„In einem Wort: ja.“


„Und es gibt keinen Polizeibericht über diesen Vorfall.“ Wieder musste Heat nicht fragen. Als Colin den Kopf schüttelte, sagte sie: „Wie schlimm war seine Verletzung? Ärzte sind dazu verpflichtet, Schusswunden bei der Polizei zu melden.“


„Es war nur ein Streifschuss, aber die Wunde musste dennoch genäht werden. Miss Gray kannte einen Arzt, der Schauspieler für die Filmindustrie untersucht, und traf eine Abmachung mit ihm.“


Nun, da Detective Heat die Verbindung zwischen Soleil Gray und Derek Snow verstand, stellte sie weitere Fragen, um Details zu erfahren, die sie später überprüfen konnte und beendete die Befragung schließlich. Nachdem sie Colins Kontaktdaten erhalten hatte, zeigte sie ihnen das Phantombild des Texaners. „Haben Sie diesen Mann schon einmal hier im Hotel gesehen?“


Beide verneinten die Frage. Sie bat sie, ihn sich in einem anderen Zusammenhang denn als Gast vorzustellen, zum Beispiel als Mitglied des Personenschutzes eines Gastes. Die Antwort lautete nach wie vor Nein, doch der Manager behielt das Bild.


„Das wäre fürs Erste alles“, sagte Heat, „bis auf eine letzte Frage zu einer weiteren Person. War Cassidy Towne jemals hier?“


„Ich bitte Sie“, sagte der Manager. „Das hier ist das Dragonfly.“


Auf dem Weg zurück zum Wagen lachte Rook und sagte: „Oder wir können in einer ‚etwas offizielleren Umgebung‘ mit Ihnen reden. Das kommt auf meine Liste der Heatismen, zusammen mit der Arrestzelle und der Sprengmatrix.“


„Ich habe nur ein wenig Kultiviertheit an den Tag gelegt. Immerhin war es das Dragonfly.“


„Also bleibt immer noch die Frage, warum Derek Soleil Gray in der Nacht anrief, in der Cassidy Towne ermordet wurde“, stellte Rook fest.


„Da bin ich ganz deiner Meinung“, sagte Heat. „Nicht zu vergessen ihre überdrehte Reaktion auf den Anruf.“


„Ich glaube allerdings nicht, dass ihre Reaktion davon herrührte, dass der Concierge ihr nicht den gewünschten Tisch im Per Se besorgen konnte.“


„Da ich keine Freundin von Zufällen bin, würde ich sagen, dass ein Anruf zu diesem Zeitpunkt und zwei Leichen mit Stichwunden, die mit Klebeband an einen Stuhl gefesselt waren, bedeuten müssen, dass Derek Snow in irgendeiner Verbindung zu Cassidy Towne stand. Aber wie könnte die aussehen? Und wenn Soleil keine Komplizin bei dem Mord an ihr war, ist sie dann womöglich selbst in Gefahr?“


„Ich habe eine verrückte Idee. Frag sie doch einfach.“


„Ja, denn sie wird mir mit Sicherheit die Wahrheit sagen.“ Und dann fügte sie hinzu: „Aber ich werde es trotzdem tun.“


Als Nikki auf der First Avenue Richtung Norden zum Hauptgebäude der Gerichtsmedizin fuhr, sagte Rook: „Ob es nun einen versehentlich abgefeuerten Schuss in der Lobby gab oder nicht, ich bleibe dabei, dass Derek einer von Cassidys Informanten war.“


„Nun, wir überprüfen seine Telefonate, also werden wir wohl bald sehen, ob du recht hast.“ Sie stieß hörbar Luft aus. „Erbärmlich, oder? Die Vorstellung, dass Menschen einen gegen Bezahlung ausspionieren. Was man gegessen hat, was man getrunken hat, mit wem man schläft, alles nur damit Cassidy Towne es den Lesern des Ledgers präsentieren kann.“


„Das Meiste davon entsprach allerdings der Wahrheit. Sie erzählte mir, dass sie ganz am Anfang ihrer Karriere einmal einen Fehler machte, kurz nachdem ihre Kolumne gestartet war. Sie schrieb darüber, dass Woody Allen eine Affäre mit Meryl Streep hätte. Ihre Quelle war von ihr besessen, seit sie Manhattan gesehen hatte. Das Gerücht stimmte nicht, und sie musste die Folgen ausbaden. Die anderen Zeitungen stürzten sich auf diese Sache und stellten Cassidy als Lügnerin dar. Seit diesem Erlebnis veröffentlichte sie nichts mehr, was nicht von mindestens zwei Quellen bestätigt werden konnte, selbst wenn sie dadurch jemand anders einen potenziellen Knüller überlassen musste.“


„Großmütig. Für eine Dreckschleuder.“


„Ja, und niemand von uns liest diese Kolumnen, nicht wahr? Komm schon, Nikki, problematisch wird es nur, wenn man sie ernst nimmt. Sie sind wie der Sportteil für Spanner, und jeder ist in gewisser Weise ein Spanner.“


„Ich nicht“, sagte sie.


„Hör zu, ich gebe dir ja recht, dass es ein schmutziges Geschäft ist. Aber eigentlich berichtete sie nur über das, was die Leute taten. Niemand hat Eliot Spitzer dazu gezwungen, ein Callgirl im Schulmädchenoutfit zu bespringen. Oder Russell Crowe genötigt, ein Telefon nach einem Hotelmanager zu werfen. Oder Soleil Gray dazu getrieben, die Hose eines Concierge mit einer Handfeuerwaffe zu durchlöchern.“


„Stimmt. Doch wer sagt, dass wir das alles wissen müssen?“


„Dann lies es nicht. Aber dadurch verschwinden die Geheimnisse nicht. Weißt du, meine Mutter hat eine Lesung von Auszügen aus Tschechows Werken im Westport Playhouse auf die Beine gestellt. Letztes Wochenende hat sie dafür einen Teil aus ‚Die Dame mit dem Hündchen‘ geprobt. Darin kommt eine Passage über diesen Kerl namens Gurow vor, die ich in meinem Artikel über Cassidy zitieren werde. Die Stelle lautet etwa folgendermaßen: ‚Er lebte ein Doppelleben: das eine Leben war offenbar, allen sichtbar und bekannt … voller konventioneller Wahrheiten … und das andere Leben verlief im Geheimen.‘ “


„Und was willst du damit sagen?“


„Ich will damit sagen, Detective, dass jeder Geheimnisse hat, und wenn man in der Öffentlichkeit steht, darf Jagd auf einen gemacht werden.“


Sie blieben an der Ampel stehen, und Nikki drehte sich zu ihm herum. Er konnte erkennen, dass das für sie mehr als nur ein abstraktes Thema war. „Aber was ist, wenn man nicht daran gewöhnt ist, in der Öffentlichkeit zu stehen, oder es sich nicht ausgesucht hat? Ich musste plötzlich erfahren, dass die ganze Welt nun über den Mord an meiner Mutter Bescheid weiß. Das ist kein Skandal, aber es war etwas Privates. Du schreibst Artikel über Bono und Sarkozy und Sir Richard Branson. Sie sind an diese Eingriffe in ihre Privatsphäre gewöhnt und können damit umgehen, aber muss das so sein? Sollten manche Dinge nicht lieber privat bleiben?“


Er nickte. „Da stimme ich dir zu.“ Und dann konnte er nicht widerstehen. „Weshalb ich auch nie wieder und unter keinen Umständen das Wort ‚Ananas‘ schreiben werde.“


„Sie werden gleich viel haben, worüber Sie nachdenken können, Detective Heat.“ Wenn Lauren Parry so formell mit Nikki umsprang, wollte sie sie entweder ein wenig ärgern oder sie auf Neuigkeiten vorbereiten, die über die normalen Berichte der Gerichtsmedizin hinausgingen. Heat konnte im Gesicht ihrer Freundin ablesen, dass dieser Begrüßung kein Scherz folgen würde.


„Womit haben wir es hier zu tun, Gerichtsmedizinerin Parry?“, fragte sie mit ebensolcher Ernsthaftigkeit.


Die Gerichtsmedizinerin führte Heat und Rook zu Derek Snows Leiche auf dem Tisch und nahm dessen Autopsiediagramm zur Hand. „Wie immer stehen die Ergebnisse der toxikologischen Untersuchung noch aus, doch die Todesursache war eindeutig ein einzelner Messerstich in die Brust, genau in das Gewebe zwischen den Rippen, wodurch die linke Herzkammer durchbohrt wurde.“


„Ein Stich ins Herz“, stellte Rook fest. Als Lauren die Augen verdrehte, zuckte er nur mit den Schultern. „Wenn Sie knappe Erklärungen für Laien haben wollen, wer ist dann Ihr Mann?“


„Gab es bei ihm ebenfalls Anzeichen dafür, dass er gefoltert wurde?“, wollte Nikki wissen.


Lauren nickte und winkte sie näher heran, um ihr das linke Ohr des Opfers zu zeigen. „Siehst du die kleinen Blutsprenkel? Die Gleichen wie bei Cassidy Towne. Ich habe wieder Aufnahmen des Gehörgangs für dich gemacht.“


„Zahnarztwerkzeuge?“, fragte Nikki.


„Ich muss es dir nicht erklären, oder?“ Die Erinnerung daran, von dem Texaner bedroht zu werden, ließ Nikki unwillkürlich zusammenzucken. Lauren sagte nichts, sondern legte ihrer Freundin stattdessen eine beruhigende Hand auf die Schulter. Dann fuhr sie mit ihrem Bericht fort. „Es gibt noch mehr.“ Sie blätterte eine Seite weiter und zeigte ihnen die identischen Klebstoffreste, die sowohl auf Cassidy Townes als auch auf Derek Snows Leiche gefunden worden waren.


„Es besteht wohl kaum Zweifel, dass wir es mit demselben Mörder zu tun haben, oder?“, fragte Rook.


„Es wird noch interessanter.“


„Wow.“ Rook rieb seine Handflächen aneinander. „Das ist wie in den Dauerwerbesendungen im Nachtprogramm. ‚Aber warten Sie ab, es gibt noch mehr.‘ “


„Sie haben ja keine Ahnung“, meinte Lauren.


Nikki hob das Tuch an, um die Narbe auf Dereks Oberschenkel zu überprüfen. Nachdem sie sie gefunden hatte, schloss sie sich Rook und Lauren am Labortisch der Gerichtsmedizin an. Er bestand aus einer Edelstahloberfläche, auf der eine Ansammlung makabrer Werkzeuge lag, mit denen die Toten seziert und untersucht wurden. In der Mitte der langen Theke bedeckte ein kleines weißes Handtuch ein Tablett. Die Gerichtsmedizinerin legte ihre Diagramme ab und faltete das Handtuch bis zur Hälfte zurück, sodass die Klinge eines Plastikmessers zum Vorschein kam, die die Farbe von getrocknetem Flüssigkleber hatte. „Das ist ein Polymerabguss, den ich von Cassidy Townes Stichwunde angefertigt habe. Der Mörder hat sauber gearbeitet, ein einziger, professionell ausgeführter Stoß, dann wurde das Messer ebenso gleichmäßig wieder herausgezogen. Aus diesem Grund konnte ich einen hervorragenden Abguss ihrer Wunde anfertigen.“


Heat erkannte es sofort: die Bögen der Klingenseiten, die an der Spitze aufeinandertrafen, die Spitze selbst und vor allem die Rinnen, diese beiden Einkerbungen, die parallel zueinander über die gesamte Länge der flachen Klinge verliefen. „Das war sein Messer. Das des Texaners“, sagte sie.


„Dem Katalog auf meinem Server zufolge ist es ein Knöchelmesser der Marke Robbins & Dudley“, bestätigte Lauren Parry. „Genau wie“ – sie zog die verbliebene Hälfte des Handtuchs weg – „dieses hier.“ Neben dem ersten Abguss lag noch ein zweiter auf dem Tablett, dessen Form absolut identisch war.


„Abgefahren“, stieß Rook hervor. „Wenn das hier eine Fernsehserie wäre, würde jetzt die Werbung kommen.“


Die Mundwinkel der Gerichtsmedizinerin zuckten leicht nach oben. Sie erhielt nicht oft die Gelegenheit, ein wenig theatralisch zu sein, und genoss den Moment sichtlich. Die Toten wussten ihre Arbeit nicht zu schätzen. „Tja, wenn jetzt Werbung käme, würden Sie das Beste verpassen.“


„Ich weiß nicht, was noch besser sein könnte“, sagte Nikki und sah über ihre Schulter zu Derek Snows Leiche. „Du hast soeben Cassidy Townes Mordwaffe mit Derek Snow in Verbindung gebracht.“


„Das habe ich nicht.“ Lauren wartete, bis beide sie völlig verwirrt anstarrten. Dann deutete sie auf die erste Replik der Klinge. „Diesen Messerabguss habe ich mithilfe von Cassidy Townes Stichwunde gemacht.“ Sie nahm die zweite Replik vom Tablett. „Und dieser stammt von Esteban Padilla.“


„Unfassbar!“ Rook drehte sich einmal um sich selbst und stampfte mit dem Fuß auf. „Der Kojotenmann?“


Alles, was Nikki sagte, war: „Lauren …“


„Ja.“


„Der Texaner hat auch den Kojotenmann erstochen?“


„Nun“, erwiderte Lauren, „zumindest wurde sein Messer dafür benutzt.“


Heat kam aus dem Staunen nicht mehr heraus und versuchte, diese Informationen zu verarbeiten. „Wie in aller Welt bist du darauf gekommen, einen Abguss von Padillas Wunde zu machen?“


„Die Stichwunden beider Opfer wiesen in der Mitte, oder wie wir es nennen, der neuralen Achse der Klinge, eine Menge verschobenes Material auf. Es ist nur eine geringfügige Auffälligkeit, aber sichtbar, wenn man weiß, wonach man suchen muss. Sobald ich die Ähnlichkeit festgestellt hatte, stellte ich die Abgüsse her.“


„Du bist ein Genie“, sagte Nikki.


„Ich bin noch nicht fertig. Nachdem sich die Abgüsse als identisch herausgestellt hatten, führte ich weitere Tests durch. Erinnerst du dich an den Blutfleck auf der Tapete, auf den du mich in Cassidy Townes Wohnung hingewiesen hast? Es war nicht ihr Blut. Es war Esteban Padillas. Eine hundertprozentige Übereinstimmung.“


„Das ist die beste Autopsie aller Zeiten“, sagte Rook. „Ich glaube, ich habe mir gerade vor Aufregung in die Hose gemacht. Im Ernst.“
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SECHS

 

Detective Heat stand auf dem Bürgersteig und bereitete ihr Team auf die zweite Razzia an diesem Tag vor. Sie hoffte, dass ihre Glückssträhne anhalten und sie in den nächsten paar Minuten Cassidy Townes gestohlene Leiche finden würde.


Rook zufolge schien ihr Verdächtiger kein richtiges Motiv zu haben. Cassidy Towne hatte ihn vergangene Woche zur Eröffnung von Richmond Vergennes’ neuem Restaurant geschleppt. Rook meinte, zu diesem Zeitpunkt habe es sich wie eine Schuldbegleichung angefühlt, so als ob sie im Austausch für eine Erwähnung in ihrer Kolumne ein Gratisessen von einem Fernsehstarkoch bekommen würde. Während Rook dort war, hörte er jedoch, wie sich die beiden lautstark in Vergennes’ Büro stritten. Sie kam ein paar Minuten später heraus und sagte Rook, er solle sich am nächsten Tag bei ihr melden. „Ich habe der Sache keine besondere Beachtung geschenkt“, erklärte er Nikki, „weil sie sich mit jedem stritt, also erschien es mir nicht wichtig.“


Nun hatte sich nur wenige Meter vor dem Haupteingang dieses schicken Restaurants auf der Upper East Side eine kleine Armee des NYPD versammelt. Das bedeutete, dass es jetzt doch wichtig war.


Heat zückte ihr Funkgerät. „Roach, sind Sie schon in Position?“


„Wir sind bereit“, kam Raleys Stimme über Funk zurück.


Nikki führte ihre übliche Überprüfung aller Einzelheiten in letzter Minute durch. Die kleine Einheit aus Officers machte ihre Arbeit und hielt den Fußgängerverkehr auf beiden Seiten des Bürgersteigs auf der Lexington Avenue zurück. Detective Hinesburg stand hinter ihr und nickte ihr zu, während sie sich ihre Marke an einem Band um den Hals hängte. Rook trat zwei Schritte zurück, um sich wie besprochen hinter den beiden Kollegen in Zivil vom Einbruchsdezernat in Position zu bringen, die sich dem Einsatz angeschlossen hatten.


Das Team folgte Detective Heat schnellen Schrittes durch die Vordertüren des leeren Restaurants. Nikki hatte lange genug abgewartet, damit die Razzia direkt nach dem Mittagsgeschäft stattfinden konnte und sie keine Rücksicht auf Gäste nehmen mussten. Rook hatte ihr den Aufbau des Restaurants aufgezeichnet, den er von seinem Besuch in der vergangenen Woche noch gut im Gedächtnis hatte. Nikki fand Richmond Vergennes genau dort, wo er sich Rook zufolge zu diesem Zeitpunkt aufhalten würde. Er führte den Vorsitz über eine Personalbesprechung an dem großen Tisch in der Nähe der offenen Küche.


Eine der Aushilfen, ein Illegaler, entdeckte sie als Erster und verdrückte sich schnell auf die Herrentoilette. Seine Flucht ließ alle anderen aufblicken. Heat hielt ihre Marke hoch, marschierte auf das Kopfende des Tisches zu und sagte: „NYPD. Alle sitzen bleiben. Richmond Vergennes, ich habe einen Durchsuchungsbeschluss für …“


Der Stuhl des Starkochs fiel auf den Parkettboden, als er aufsprang. Am Rande ihres Wahrnehmungsfelds registrierte Nikki, wie einige der Mitarbeiter erschrocken aufkeuchten und klappernd ihr Besteck fallen ließen, doch sie war schon längst Richtung Küche losgesprintet, um Vergennes zu verfolgen.


Vergennes versuchte, die Polizisten abzuschütteln, indem er einen Stapel ovaler Teller auf den Boden warf, während er die Lücke in der Theke umrundete, die in die Küche führte, doch Nikki verfolgte ihn nicht auf diesem Weg. Die Serviertheke aus Edelstahl war hüfthoch und so konstruiert, dass die Gäste den Starkoch und seine Angestellten bei der Arbeit beobachten konnten. Heat stützte sich mit der flachen Hand darauf, schleuderte ihre Beine zur Seite und sprang über die Theke hinweg direkt in die Küche, wo sie nur drei Schritte hinter Vergennes landete.


Er hörte, wie Nikki auf dem Boden aufkam, und warf einen Behälter mit zerstoßenem Eis um. Sie rutschte aus, fiel aber nicht hin, dennoch verschaffte ihm diese Aktion einen kleinen Vorsprung. Doch auch wenn der Koch jedes Wochenende trainierte, konnte sich in Arbeitsschuhen aus Gummi niemand schnell bewegen. Allerdings war Schnelligkeit momentan gar nicht sein Problem. Raley und Ochoa kamen durch den hinteren Lieferanteneingang und versperrten ihm den Weg.


Vergennes blieb stehen und griff verzweifelt nach einem Messerblock voller Küchenmesser. Er zog eine zwanzig Zentimeter lange Klinge heraus, und die Polizisten zückten umgehend ihre Waffen. „Fallen lassen!“, erschallte es im Chor, und er ließ den Griff des Messers los, als ob er in Flammen stünde. Sobald er es nicht mehr in der Hand hielt, schnellte Heat aus seinem toten Winkel hervor und zog ihm die Beine unter dem Körper weg – es war die gleiche Überwältigungstaktik, die sie an diesem Morgen noch geübt hatte.


Nikki zerrte Vergennes vom Boden hoch und trug ihm seine Rechte vor, während Ochoa ihm Handschellen anlegte. Sie setzten ihn in der Mitte seines Arbeitsplatzes auf einen Stuhl, und sie sagte: „Ich bin Detective Heat, Mr. Vergennes. Machen wir uns die Sache leicht, indem Sie uns einfach verraten, was wir wissen wollen. Wo ist die Leiche?“


Das gut aussehende Gesicht, das Millionen von Fernsehzuschauern im Laufe der Jahre kennengelernt hatten, war bei Nikkis Attacke durch einen kleinen Schnitt an der Augenbraue verunstaltet worden, der ein wenig blutete. Hinter Nikki stand das gesamte Personal an der Theke und starrte Vergennes an. „Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden“, sagte er.


Nikki Heat wandte sich an ihr Team. „Nehmt den Laden auseinander.“


Eine Stunde später, nachdem sie das Restaurant durchsucht und nichts gefunden hatten, brachten Heat, Roach und Rook Richmond Vergennes in Handschellen zu seinem SoHo-Loft in der Prince Street. In polizeilichem Gewahrsam sah er gar nicht mehr wie ein berühmter Fernsehstarkoch aus. Seine gestärkte weiße Kochjacke war schmutzig und voller Fettflecken, die er sich bei seinem Sturz auf den Boden seines Upper-East-Side-Restaurants zugezogen hatte. Ein Blutfleck von der Größe und Form eines Monarchfalters war auf dem Knie seiner schwarz-weiß karierten Kochhose getrocknet – ein weiteres Resultat von Heats Attacke, das zu der Schnittverletzung an der Augenbraue passte, die die Sanitäter bereits gereinigt und mit einem Pflaster versehen hatten.


„Wollen Sie uns wenigstens hier die Mühe ersparen, Koch Richmond?“, fragte Heat. Er schien sie gar nicht gehört zu haben. Er senkte einfach nur den Blick und betrachtete seine blauen Arbeitsschuhe. „Wie Sie wollen.“ Sie wandte sich an ihre Detectives. „Auf geht’s, Jungs.“ Als sie damit anfingen, Schränke, Kommoden und alles andere zu öffnen, das groß genug war, um darin eine Leiche zu verstecken, warnte sie ihn: „Und wenn wir mit der Durchsuchung Ihres Lofts fertig sind, werden wir uns Ihr anderes Restaurant am Washington Square vornehmen. Wie viel Verlust werden Sie machen, wenn wir das Verge für diesen Abend schließen?“ Er schwieg weiterhin und zeigte keine Reaktion.


Nachdem sie die Kleider- und Einbauschränke sowie eine große Truhe, die als Wohnzimmertisch diente, durchsucht hatten, setzten sie Vergennes auf einen Stuhl in seiner Küche. Diese war so groß und so gut ausgestattet, dass sie einer der Lifestylekabel-sender benutzt hatte, um seine Serie Kochen wie Vergennes zu drehen. „Sie verschwenden Ihre Zeit.“ Der Koch bemühte sich, beleidigt zu klingen, was ihm jedoch nicht gelang. An seiner Nasenspitze hing ein Schweißtropfen, und als er den Kopf schüttelte, um ihn loszuwerden, brachte er dadurch nur sein langes, dunkles, in der Mitte gescheiteltes Haar durcheinander. „Hier gibt es nichts, das Sie interessieren könnte.“


„Oh, ich weiß nicht so recht“, sagte Rook. „Ich hätte nichts dagegen, das Rezept für diese Jalapeñomaisstäbchen zu finden.“ Er nahm sich eins davon aus einer gusseisernen Maiskolbenform auf der Theke.


„Rook?“, sagte Nikki.


„Was? Sie sind außen knusprig, innen saftig, und die Schärfe der Paprika … Mm, wie sie sich mit der Butter vermischt … Mann.“


Ochoa kehrte aus der Vorratskammer zurück. „Nichts“, berichtete er Heat.


„Das Gleiche gilt für das Büro und die Schlafzimmer“, meldete Raley, als er durch den anderen Durchgang hereinkam. „Was macht er da?“


Nikki drehte sich um und stellte fest, dass Rooks Gesicht zu einer Grimasse verzogen war. „Unfug. Weißt du, Rook, genau aus diesem Grund nehmen wir dich normalerweise nicht mit.“


„Tut mir leid. Ich habe hier ein kleines Schärfeproblem. Wisst ihr, was ich jetzt gebrauchen könnte? Einen Honey Dew Donut.“


Raley funkelte Rook böse an und ging zu seinem Partner, der gerade versuchte, eine Tür am hinteren Ende der Küche zu öffnen. „Was ist da drin?“, fragte Ochoa.


„Das ist mein Weinschrank“, erklärte der Koch. „Darin befinden sich einige sehr seltene Flaschen, die Tausende von Dollar wert sind. Außerdem hat er eine Temperaturregelung.“


Das weckte Heats Interesse. „Wo ist der Schlüssel?“


„Es gibt keinen Schlüssel. Man benötigt einen Code, um die Tür zu öffnen.“


„Okay“, sagte sie, „ich werde Sie ganz freundlich fragen. Ein Mal. Wie lautet der Code?“ Als er nicht antwortete, fügte sie hinzu. „Ich habe einen Durchsuchungsbeschluss.“


Er wirkte amüsiert. „Warum benutzen sie den nicht, um die Tür aufzubrechen?


„Ochoa, rufen Sie die Abrissbehörde an und teilen Sie denen mit, dass wir ein Team mit einer Sprengmatrix brauchen. Und lassen Sie das Gebäude evakuieren.“


„Moment mal. Eine Sprengmatrix? Da drinnen befindet sich ein 1945er Château Haut-Brion.“ Nikki hielt eine Hand hinter ihr Ohr. Er seufzte und sagte: „Der Code lautet 41319.“


Ochoa gab die Zahlen auf der Tastatur ein, und im Schloss begann ein Servomotor zu surren. Er schaltete das Licht ein und trat in den geräumigen Wandschrank. Kurz darauf kam er wieder heraus und schüttelte den Kopf.


„Warum belästigen Sie mich überhaupt?“, wollte der Koch wissen. Wieder versuchte er, beleidigt zu klingen. Nikki stellte sich direkt vor ihn, sodass er den Kopf in den Nacken legen musste, um zu ihr aufzusehen. „Das habe ich Ihnen doch bereits gesagt. Ich will, dass Sie uns Cassidy Townes Leiche aushändigen.“


„Was habe ich denn mit Cassidy Towne zu schaffen? Ich kannte dieses Miststück nicht einmal.“


„Doch, das taten Sie. Ich habe Sie streiten gehört“, sagte Rook. „Huuh.“ Er stieß keuchend Luft aus. „Ich muss auf einen Kern gebissen haben.“


Vergennes tat so, als würde er sich gerade erst wieder an etwas erinnern. „Ach das. Wir haben uns gestritten, okay? Um Himmels willen, Sie glauben doch wohl nicht, dass ich sie umgebracht habe, weil sie sauer war, dass ich ihr bei meiner Eröffnung kein Gratisessen für zwölf Personen spendieren wollte?“


„Wir haben einen Zeugen, der behauptet, Sie hätten ihn angeheuert, um ihre Leiche zu stehlen.“


Er schnaubte. „Das reicht. Das wird mir jetzt wirklich zu bunt. Ich will meinen Anwalt sprechen.“


„Wie Sie wollen. Sie können ihn anrufen, nachdem wir Sie aufs Revier gebracht haben“, sagte Heat.


Raley und Ochoa übernahmen je eine Seite der Küche und öffneten und schlossen systematisch sämtliche Schränke, die alle entweder Kochbücher, importiertes Geschirr oder teure Designerküchengeräte enthielten.


„Im Ernst, mein Mund brennt wie Feuer.“ Rook trat vor den großen Eisschrank. „Wow, das ist mal ein hammermäßiger Kühlschrank. Umwerfend.“


„Nein, nicht, der ist kaputt!“, rief Vergennes.


Doch Rook hatte bereits am Griff gezogen. Und dann wurde er zurückgeworfen, als Cassidy Townes Leiche von innen gegen die Kühlschranktür stieß, herausfiel und vor seinen Füßen auf den spanischen Fliesen landete.


Der Officer, der an der Vordertür postiert war, kam hereingelaufen, als er Rooks Schrei hörte.


Richmond Vergennes war ein anderer Mann, sobald er sich mit der harten Realität des Vernehmungsraums konfrontiert sah. Die Großspurigkeit war verschwunden. Nikki beobachtete seine Hände, die von der jahrelangen Arbeit als Koch schwielig und vernarbt waren. Sie zitterten. Vergennes’ Anwalt, der auf dem Stuhl neben ihm saß, nickte, um ihm zu signalisieren, dass er anfangen sollte. „Zuerst einmal: Ich habe sie nicht getötet, das schwöre ich.“


„Mr. Vergennes, denken Sie mal darüber nach, wie oft Sie im Laufe Ihrer Karriere einen Kellner gehört haben, der einen Teller zurück in die Küche brachte und Ihnen mitteilte, der Gast habe behauptet, das Essen sei kalt. Ungefähr doppelt so oft habe ich hier gesessen und den Kerl in den Handschellen auf der anderen Seite des Tischs sagen hören: „ ‚Ich hab’s nicht getan, das schwöre ich.‘ “


Der Anwalt schaltete sich ein. „Detective, wir hoffen, in diesem Fall kooperativ sein zu können. Ich denke, es besteht kein Grund, diese Angelegenheit zu verkomplizieren.“ Der Anzugträger hieß Wynn Zanderhoof und war ein Partner in einer der großen Kanzleien in der Park Avenue, die sich auf Unterhaltungsrecht spezialisiert hatten. Er war ihr Spezialist für Kriminalfälle, und Heat hatte ihn im Laufe der Jahre oft genug zu Gesicht bekommen.


„Natürlich, Herr Anwalt. Besonders nachdem Ihr Mandant uns so viel Freude bereitet hat. Er hat sich der Festnahme widersetzt, einen Polizisten mit einer Waffe bedroht und eine laufende Ermittlung behindert. Und all das kommt noch zu dem Mord an Cassidy Towne hinzu. Außerdem ist da noch die Verschwörung, bei der es darum ging, ihre Leiche zu stehlen sowie eine Reihe weiterer Anklagepunkte, die damit zusammenhängen. Ich denke, dass diese Angelegenheit für Mr. Vergennes sogar sehr kompliziert wird.“


„Wohl war“, sagte der Anwalt. „Und genau aus diesem Grund hatten wir gehofft, eine Art Abmachung treffen zu können, um die unnötigen Spannungen, die diesen Fall begleiten, ein wenig abzumildern.“


„Sie wollen einen Handel?“, fragte Detective Heat. „Ihr Mandant sieht einer Anklage wegen Mordes entgegen, und wir haben das Geständnis eines Mannes aus dem Team, das er bezahlte, um die verdammte Leiche zu stehlen. Was wollen Sie mir anbieten? Einen Gratisnachtisch?“


„Ich habe sie nicht umgebracht. Ich war die ganze Nacht über mit meiner Frau zu Hause. Die wird das bezeugen.“


„Wir werden das überprüfen.“ Ein seltsamer Ausdruck huschte über sein Gesicht, als sie das sagte. Seine dunklen Cajun-Züge verloren ihre Keckheit. So als ob das Alibi nicht wasserdicht sein würde, oder vielleicht war es auch etwas anderes. Was war es? Sie beschloss, ein wenig nachzubohren und zu sehen, wohin es sie führte. „Sie sagen, Sie waren mit Ihrer Frau zu Hause … von wann bis wann genau?“


„Die ganze Nacht über. Wir haben ein wenig ferngesehen, gingen dann ins Bett und wachten am nächsten Morgen auf.“


Sie klappte bewusst langsam ihren Notizblock auf und nahm den Stift zur Hand. „Nennen Sie mir die genaue Uhrzeit, zu der Sie und Ihre Frau zu Bett gegangen sind.“


„Ich weiß nicht. Wir haben ein wenig Nightline geschaut und uns dann hingelegt.“


„Also“, sagte Nikki, während sie schrieb, „demnach war es um null Uhr? Mitternacht?“


„Ja, vielleicht auch ein paar Minuten später. Diese Sendungen im Nachtprogramm fangen immer alle fünf Minuten zu spät an.“


„Und um wie viel Uhr kamen Sie nach Hause?“


„Mm, so gegen dreiundzwanzig Uhr fünfzehn, schätze ich.“


Irgendetwas kam Heat komisch vor, also bohrte sie nach. „Ich höre diese ganzen Geschichten über das Restaurantgeschäft. Ist dreiundzwanzig Uhr fünfzehn nicht ein bisschen früh, um nach Hause zu kommen? Besonders wenn man gerade ein neues Restaurant eröffnet hat?“


Sie konnte sehen, dass sie nah an etwas dran war. Vergennes zeigte Anzeichen von Nervosität, fuhr mit der Zunge durch seinen Mund, als würde er nach einem losen Haar suchen. „Es war nicht viel los, also habe ich, äh, früher Feierabend gemacht.“


„Oh, ich verstehe. Um wie viel Uhr haben Sie Feierabend gemacht?“


Seine Augen suchten die Decke ab. „Ich erinnere mich nicht genau.“


„Kein Problem“, meinte sie. „Ich werde mich ohnehin noch mit Ihren Angestellten unterhalten. Die werden mir sicher sagen können, um wie viel Uhr Sie gegangen sind.“


„Um neun“, stieß er hervor.


Nikki schrieb es auf. „Brauchen Sie immer zweieinviertel Stunden, um zu dieser Zeit von der Sechsunddreißigsten und Lexington nach SoHo zu gelangen?“ Als sie von ihrem Block aufsah, verlor er die Fassung. Sein Anwalt lehnte sich zu ihm hinüber, um ihm eine Notiz zu zeigen, die er auf einen Zettel gekrakelt hatte, doch Vergennes schob sie beiseite.


„Also gut, ich bin nicht sofort nach Hause gegangen.“ Der Anwalt versuchte es erneut, indem er ihm eine Hand auf die Schulter legte, aber er schüttelte sie ab und sagte: „Ich werde Ihnen verraten wo ich war. Ich … war bei Cassidy Towne.“


Heat wünschte, Lauren Parry hätte die Leiche früher gehabt, damit sie ihr einen genaueren Todeszeitpunkt nennen konnte. Es war durchaus möglich, dass dieser vor Mitternacht lag. Sie folgte ihrem Instinkt und nutzte Vergennes schwachen Moment, um den nächsten Schritt zu wagen. „Wollen Sie damit sagen, dass Sie zu Cassidy Towne gingen und sie erstachen?“


„Nein. Ich will damit sagen, dass ich zu Cassidy Towne ging und …“ Er brach ab, senkte sowohl seinen Kopf als auch seine Stimme und murmelte etwas, das sie nicht verstehen konnte.


„Verzeihung, was sagten Sie? Sie gingen zu Cassidy Towne und was?“


Vergennes’ Gesicht war blass, als er aufsah, und seine Augen konnten das Elend seiner Scham nicht verbergen. „Ich ging zu ihr … und … hatte Sex mit ihr.“


Nikki beobachtete, wie er sich vorbeugte, um sich den Schweiß mit den Händen vom Gesicht zu wischen. Als er den Kopf hob, hatte er wieder ein wenig Farbe bekommen. Sie versuchte, sich diesen Frauenschwarm von einem Starkoch anzusehen, der ganz Manhattan mit seiner Kochkunst erobert hatte, und ihn sich mit Cassidy Towne vorzustellen, der inoffiziellen Gebieterin über den öffentlichen Skandal. Etwas in ihr konnte sie sich einfach nicht als Paar vorstellen, obwohl Nikki nach all den Jahren bei der Polizei so gut wie alles glauben konnte. „Also hatten Sie und Cassidy Towne eine Affäre?“


Nikki versuchte, sich kein entsprechendes Bild von der Situation zu machen, bevor sie eine Antwort erhielt. Momentan sah sie ihn als verheirateten Mann, der versuchte, seine Affäre zu beenden. Es kam zum Streit, die Sache eskalierte, und so führte eins zum anderen. Wieder besann sie sich auf ihre Ausbildung und hörte zu, anstatt sich etwas auszumalen.


„Wir hatten keine Affäre.“ Seine Stimme war schwach und hohl. Nikki musste sich anstrengen, um ihn überhaupt zu verstehen, obwohl es im Raum vollkommen still war.


„Also war das Ihre erste … Liaison?“


Der Koch schien sich über einen privaten Gedanken zu amüsieren. „Leider nicht“, sagte er. „Es war nicht unsere erste ‚Liaison‘.“


„Sie müssen mir erklären, warum Sie diese Beziehung nicht als Affäre bezeichnen.“


Die Totenstille, die darauf folgte, wurde von seinem Anwalt unterbrochen. „Rich, ich muss Ihnen raten, nicht zu …“


„Nein, ich werde jetzt alles erzählen, damit Sie verstehen, dass ich sie nicht umgebracht habe.“ Er sammelte sich und rückte endlich mit der Sprache raus. „Ich hatte nur aus einem Grund Sex mit Cassidy Towne. Ich musste es tun. Ich kaufte das neue Restaurant kurz vor der Wirtschaftskrise. Ich hatte kein Werbebudget, die Leute aßen plötzlich nicht mehr außer Haus, und wenn sie es taten, waren sie neuen Restaurants gegenüber skeptisch. Ich war verzweifelt. Also hat mir Cassidy … einen Handel angeboten.“ Er hielt wieder inne und murmelte die mitleiderregenden Worte. „Sex gegen gute Presse.“


Heat dachte an das zurück, was sie im Sardi’s von Rooks Mutter erfahren hatte. Offenbar beschränkte sich Cassidy nicht nur auf Schauspieler.


„Sie müssen verstehen, dass ich meine Frau liebe.“ Nikki hörte einfach zu. Es war zwecklos, ihm zu sagen, wie oft sie auch das schon von Ehemännern auf diesem Stuhl gehört hatte. „Ich habe das nicht geplant. Sie erwischte mich in einem verletzlichen Moment. Zuerst sagte ich Nein, also machte sie es einfach schwieriger für mich, abzulehnen. Sie sagte, wenn ich meine Frau lieben würde, dann … würde ich mit ihr schlafen, damit wir unsere Kapitalanlage nicht verlieren. Ich war dumm. Aber ich tat es. Ich hasste mich dafür, und wissen Sie, was das Verrückteste daran ist? Sie schien nicht einmal auf mich zu stehen. Es war, als würde sie nur beweisen wollen, dass sie mich dazu bringen konnte.“


Er hielt inne und wurde wieder blass, sodass sein Gesicht schließlich die Farbe einer Auster hatte. „Können Sie das denn nicht verstehen? Deswegen habe ich diese Typen damit beauftragt, ihre Leiche zu stehlen. Ich wachte gestern Morgen auf, und meine Frau hatte den Fernseher an und sagte: ‚Hey, jemand hat diese Klatschtussi ermordet.‘ Ich dachte: Heilige Scheiße … Ich habe letzte Nacht noch mit ihr gevögelt und jetzt ist sie tot, und wessen DNA wird man in ihr finden? Meine. Also wird meine Frau erfahren, dass ich es mit ihr getrieben habe? Ich geriet in Panik und versuchte, zu überlegen, was ich tun konnte.


Dieser Lebensmittellieferant, mit dem ich arbeite, hat Verbindungen zu ein paar Typen, die man anheuern kann, also rief ich ihn an und erklärte ihm, dass er mir aus der Patsche helfen müsse. Es kostete mich ein Vermögen, aber ich bekam die verdammte Leiche.“


„Moment, Sie taten das, weil Sie Angst hatten, dass Ihre Frau von Ihrer Beziehung zu Cassidy Towne erfahren könnte?“, hakte Nikki nach.


„Die Leute wussten, dass ich mich in Cassidys Nähe aufhielt. Ihr Journalistenfreund, zum Beispiel. Ich dachte mir, es wäre sicher nur eine Frage der Zeit, bis alles auffliegen würde. Und Monique hat das ganze Geld. Ich habe einen Ehevertrag unterschrieben. Die Wirtschaftslage treibt mich in den Ruin, das neue Restaurant geht unter. Wenn sie mich abserviert, kann ich nächste Woche Fastfood zubereiten.“


„Warum haben Sie die Leiche dann in das Haus liefern lassen, in dem Sie und Ihre Frau wohnen?“


„Meine Frau ist gestern nach Philadelphia gefahren, um auf dem Festival für Essen und Wein Werbung für uns zu machen. Etwas Besseres ist mir auf die Schnelle nicht eingefallen.“ Er war nach seinem Ausbruch sehr ernst geworden, wie es bei den meisten Menschen der Fall war, nachdem sie ihre Schuld abgeladen hatten. „Diese Typen kamen zu mir und verlangten weitere fünfzig Riesen, um die Leiche zu entsorgen. Ich hatte das Geld nicht, also ließen sie sie bei mir und meinten, ich solle mir schnell etwas überlegen.“


Nikki blätterte in ihrem Notizblock auf eine neue Seite. „Und um wie viel Uhr haben Sie Cassidy Towne zum letzten Mal lebend gesehen?“


„Ungefähr um halb elf. Da habe ich ihre Wohnung verlassen.“


Raley und Ochoa waren unterwegs, um nach Cassidy Townes Schreibmaschinenfarbbändern zu suchen, also beauftragte Heat Detective Hinesburg damit, Vergennes’ Alibi zu überprüfen. Der Koch wurde nach dem Verhör weggeführt, um für die Fahrt ins Gefängnis auf Rikers Island vorbereitet zu werden. Er hatte behauptet, die Taxifahrt nach Hause mit seiner Kreditkarte bezahlt zu haben, also würde es Aufzeichnungen der Kreditkartenfirma und des Taxis geben.


„Eine Sprengmatrix?“, sagte Rook von seinem alten Schreibtisch aus, den er sich zurückerobert hatte.


Heat war dankbar für das kleine Lächeln, das er auf ihr Gesicht zauberte, besonders nachdem sich herausgestellt hatte, dass Vergennes offenbar ein Alibi besaß. Sie hatte die Leiche, aber wahrscheinlich nicht den Mörder. „Was denn, hast du etwa noch nie von einer Sprengmatrix gehört?“


„Nein“, sagte er, „aber ich brauchte nicht lange, um herauszufinden, dass das nur ein Heatismus war. So wie die Arrestzelle, nicht wahr? Du denkst dir öfter solche Dinge aus, damit die Leute glauben, dass ihnen ein Riesenärger blüht, wenn sie nicht kooperieren.“


„Es hat doch funktioniert, oder etwa nicht?“ Das Telefon auf ihrem Schreibtisch klingelte, und sie nahm den Hörer ab.


Er lachte. „Das tun die Heatismen immer.“


Nikki beendete ihr Telefonat und fragte Rook, ob er Lust auf einen Ausflug hätte. Lauren Parry war mit der Autopsie von Cassidy Townes Leiche fertig.


Als sie auf dem Weg zum Auto die Lobby des Reviers durchquerten, machte sich dort gerade Richmond Vergennes’ Anwalt zum Aufbruch bereit. „Detective Heat?“ Wynn Zanderhoof beeilte sich, um sie abzufangen. Er trug seine Aktentasche bei sich, bei der es sich um einen dieser Aluminiumkoffer handelte, die aalglatte Auftragsmörder und Drogenhändler in teuren Anzügen in jedem Polizeifilm aus den Achtziger benutzten, um bündelweise Geldscheine zu transportieren. „Auf ein Wort, bitte.“


Sie hielten an der Glastür an, und als der Anwalt nur dastand, verstand Nikki den Hinweis und bat Rook, im Wagen auf sie zu warten. Sobald sie allein waren, sagte der Anwalt: „Sie wissen, dass eine Mordanklage im Büro des Bezirksstaatsanwalts mit einem Lachen abgetan werden wird.“


Heat glaubte zwar nicht, dass Richmond Vergennes Cassidy Towne ermordet hatte, doch sie konnte es noch nicht hundertprozentig ausschließen, also würde sie jetzt nicht nachgeben. „Selbst wenn sein Alibi stimmt, bedeutet das noch lange nicht, dass er nicht jemanden angeheuert hat, um es zu tun, genau wie er es mit dem Diebstahl der Leiche gemacht hat.“


„Stimmt. Das zeugt von Ihrer großen Sorgfalt, Detective.“ Zanderhoof schenkte ihr ein freundliches und leeres Lächeln, das ihr das Gefühl gab, nachsehen zu müssen, ob ihre Uhr und ihr Portemonnaie noch da waren. „Aber ich bin sicher, Ihre Unermüdlichkeit wird Sie irgendwann auch an den Punkt bringen, an dem Sie sich fragen, warum mein Mandant einen Mord in Auftrag geben sollte, ohne sicherzustellen, dass die sterblichen Überreste des Opfers nach der Tat entsorgt werden. Warum würde es jemand vorziehen, das Risiko und die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich zu nehmen, die der gestrige Zwischenfall auf der Second Avenue mit sich brachte?“


Er sprach das Wort ‚Zwischenfall‘ auf eine Weise aus, die deutlich machte, dass er die Sache herunterspielen wollte, um die Anklagepunkte bereits im Vorfeld der Verhandlung abzumildern. Gut, das war sein Job. Ihrer war es, den Mörder zu fassen. Und so sehr es ihr auch missfiel, durch seine Argumente geschlagen zu werden, musste sie zugeben, dass er recht hatte. Sie war schon fast selbst zu diesem Schluss gekommen, als sie vor nicht einmal drei Minuten auf die Zeitleiste auf dem Mordfallbrett gestarrt hatte. „Wir verfolgen diese Ermittlung bis zu dem Punkt, an den sie uns führen wird, Mr. Zanderhoof“, sagte sie und ließ sich nicht beirren. Dafür bestand kein Grund, bis sie den Koch zweifelsfrei als Verdächtigen ausschließen konnte. „Tatsache ist, dass Ihr Mandant bis zum Hals in dieser Sache drinsteckt, angefangen bei seiner Affäre mit dem Mordopfer.“


Der Anwalt kicherte. „Affäre? Das war keine Affäre.“


„Was war es dann?“


„Eine geschäftliche Vereinbarung, so einfach ist das.“ Er sah durch die Glastür zu Rook hinaus, der am Kotflügel des Crown Victorias lehnte, und als er sicher war, dass Nikki seinen Blick bemerkt hatte, verengten sich seine Augen bei einem Lächeln, das ihr nicht gefiel, und er sagte: „Cassidy Towne tauschte Sex gegen gute Presse. Sie war sicher nicht die erste Frau, die das tat, nicht wahr, Nikki Heat?“


„Du bist furchtbar still.“ Rook drehte sich auf seinem Sitz zur Seite, um sie anzusehen, was nicht ganz einfach war, da ihn sein Sicherheitsgurt sowie die Funkausrüstung zwischen ihren Knien dabei behinderten. Die Fahrt von der Upper West Side zum Büro des leitenden Gerichtsmediziners in der Nähe des Bellevue-Krankenhauses war nie leicht, und da sie auch noch mitten in den Feierabendverkehr geraten waren, schien sie ewig zu dauern. Rook kam sie wahrscheinlich sogar noch länger vor, weil Heat tief in Gedanken versunken war. Nein, es war mehr als das: Sie war in einer leicht reizbaren Stimmung.


„Manchmal mag ich die Stille eben, okay?“


„Klar, kein Problem.“ Er ließ genau drei Sekunden vergehen, bevor er die Stille brach. „Wenn du sauer bist, weil Vergennes nicht der Mörder ist, dann betrachte das Ganze mal von der positiven Seite, Nikki. Wir haben die Leiche wieder. Hat sich Montrose dazu geäußert?“


„Oh ja, der Captain ist überglücklich. Wenigstens werden die Boulevardzeitungen morgen keine Fotos von Zauberern und verschwindenden Körpern auf ihre Titelseiten drucken.“


„Schätze, das haben wir Fat Tommy zu verdanken, was?“ Er wartete auf eine Reaktion, doch sie konzentrierte sich nur auf den Verkehr und schien besonders an allem interessiert zu sein, das sich auf ihrer Seite abspielte. „Und ich versuche damit gar nicht, die Lorbeeren einzuheimsen, weil er meine Quelle war. Ich wollte nur darauf hinweisen.“


Nikki nickte kaum merklich und widmete sich wieder ihrem Seitenspiegel, als ob sie mit den Gedanken ganz woanders wäre. An einem Ort, der sich nicht besonders angenehm anfühlte, wenn man Jameson Rook war.


Er versuchte es mit einem anderen Ansatz. „Hey, mir gefiel dieser Spruch, den du ihnen im Vernehmungsraum vor den Latz geknallt hast. Du weißt schon, der mit dem Gratisnachtisch.“ Rook kicherte. „Ein echter Heat. Der kommt definitiv in den Artikel. Der und die Sache mit der Sprengmatrix.“


Nikki reagierte, jedoch nicht so, wie er es erwartet hatte. „Nein“, sagte sie und wiederholte es gleich noch einmal mit mehr Nachdruck: „Nein.“ Dann warf sie einen Blick in den Seitenspiegel und riss das Steuer herum, um den Wagen schlingernd zum Stehen zu bringen, wodurch alles, was auf dem Rücksitz lag, auf den Boden rutschte. Es kümmerte sie nicht. „Was zum Teufel muss ich tun, um zu dir durchzudringen?“ Sie stieß mit dem Finger in die Luft und betonte dadurch jedes einzelne Wort. „Ich will nicht, nicht Bestandteil deines Artikels sein. Ich will in deinem nächsten oder irgendeinem anderen Artikel nicht namentlich genannt, zitiert, abgebildet oder auch nur am Rande erwähnt werden. Außerdem haben wir bezüglich deiner sogenannten journalistischen Quellen offenbar eine Sackgasse erreicht, daher denke ich, dass das hier deine letzte Fahrt mit mir sein wird. Ruf den Captain oder den Bürgermeister an, wenn du willst, mir reicht’s. No más. Verstehst du das jetzt endlich?“


Er betrachtete sie einige Sekunden lang und wurde still.


Bevor er etwas sagen konnte, fuhr Heat zurück auf die Straße und drückte auf ihrem Handy die Kurzwahltaste für Lauren Parry. „Hi, wir sind zwei Blocks entfernt. … Gut, bis dann.“


Zwischen der Ampel und dem Parkhaus der Gerichtsmedizin kamen Nikki Zweifel. Nicht wegen ihrer Gefühle bezüglich des Artikels, der ihr Leben auf Tausend verschiedene Arten durcheinanderbrachte. Doch sie befürchtete, dass sie Rook zu sehr verletzt hatte. Sie konnte dieses Verhalten begründen, es der Tatsache zuschreiben, dass sie nach dem dämlichen Spruch dieses Schleimbeutels Wynn Zanderhoof einfach nur sauer war. Trotzdem hätte sie ein wenig geschickter mit Rook umgehen und ihm gleichzeitig ihre Meinung deutlich machen können. Sie warf einen verstohlenen Blick in seine Richtung, während er in verletztem Schweigen die Straße beobachtete. Vor ihrem inneren Auge erschienen Bilder, wie Rook bei so vielen Fahrten genau auf diesem Platz gesessen und sie auf seine einzigartige Weise zum Lachen gebracht hatte. Und dann folgte ein weiteres Bild von ihm auf diesem Platz in der Nacht des heftigen Regens, in der sie nicht genug voneinander bekommen konnten und deshalb die ganze Nacht miteinander beschäftigt gewesen waren. Heat kämpfte gegen ein überwältigendes Gefühl der Reue an, weil sie sich mit ihm hatte gehen lassen.


Für Nikki war es kein Problem, hart zu sein. Sie konnte es jedoch nicht ertragen, gemein zu sein.


Sie hatten den Fahrstuhl für sich allein, als sie aus der Tiefgarage nach oben fuhren, und in diesem Moment versuchte sie, ihre Botschaft an ihn ein wenig abzumildern. „Das hat absolut nichts mit dir zu tun, Rook, nur damit du es weißt. Es geht mir um diese ganze Publicitysache, darum, dass mein Name und mein Gesicht in der Öffentlichkeit stehen. Davon habe ich wirklich die Nase voll.“


„Ich denke, ich habe deine Botschaft laut und deutlich genug im Auto verstanden.“


Bevor sie etwas erwidern konnte, öffneten sich die Fahrstuhltüren. Ein paar Laborarbeiter stiegen zu ihnen in die Kabine, und der Moment war verflogen.


„Hallo, ihr beiden, ich habe alles vorbereitet“, sagte Lauren Parry, als sie den Autopsieraum betraten. Wie immer konnte man selbst hinter ihrem Mundschutz ihr Lächeln erkennen. „Wir haben uns beeilt, um euch die Ergebnisse so schnell wie möglich liefern zu können, da dieser Fall ja höchste Priorität hat.“


Heat und Rook zogen sich ihre Handschuhe an und traten an den Edelstahltisch heran, auf dem Cassidy Townes sterbliche Überreste lagen. „Ich weiß das zu schätzen, Lauren“, sagte Nikki. „Mir ist klar, dass jeder Detective seine Ergebnisse am liebsten gestern will, also danke.“


„Kein Problem. Ich habe ebenfalls ein gewisses persönliches Interesse an diesem Fall.“


„Ach ja, richtig“, erinnerte sich Heat. „Was macht dein Kopf?“


„Hey, ich habe einen Dickschädel, das weiß doch jeder. Wie sonst sollte ein Mädchen aus einer Sozialbausiedlung in St. Louis an diesen Job kommen?“ Sie sagte es völlig ohne Ironie. Lauren Parry lebte für ihren Job, und man merkte es ihr an. „Nikki, du hast mir gemailt, dass du die bestmögliche Schätzung für den Zeitpunkt des Todes brauchst, richtig?“


„Ja, wir haben einen potenziellen Verdächtigen. Wir haben bereits seine Taxifahrt bestätigt, also hat er ein Alibi ab zweiundzwanzig Uhr fünfundvierzig.“


„Der kann es nicht gewesen sein“, sagte die Gerichtsmedizinerin. Sie nahm ein Diagramm von einer Ablage. „Dir muss klar sein, dass diese Autopsie eine etwas größere Herausforderung war, weil die Leiche so viel durchgemacht hat. Sie wurde von einem Ort zum anderen transportiert, per Hand umgeladen …“ Sie sah zu Rook und fügte hinzu: „und in einen Kühlschrank gesteckt. All das machte es schwieriger, den Zeitpunkt des Todes zu bestimmen, aber es ist mir trotz allem gelungen. Er liegt eher im Dreiuhrbereich, also kannst du deinen Verdächtigen streichen. Ist das der Koch, der uns überfallen ließ?“ Als ihre Freundin nickte, sagte Lauren. „Tja, zu schade, aber streich ihn trotzdem.“


Nikki drehte sich herum, um ein „Dachten wir uns schon“-Schulterzucken mit Rook zu teilen, doch er passte nicht auf. Sie betrachtete ihn einige düstere Sekunden lang in dem kühlen Raum, spürte den nachhallenden Schmerz ihres Wutausbruchs und musste von Lauren in die Realität zurückgeholt werden. „Hallo?“


„Oh, tut mir leid. Also drei Uhr, richtig?“


„Oder später. Danach könnte noch ein zweistündiges Zeitfenster bestehen. Und wie immer muss ich darauf hinweisen, dass wir noch die Ergebnisse der toxikologischen Untersuchung abwarten müssen. Das übliche Blabla.“ Sie hielt inne und drehte sich zu Rook um. „Ist das nicht der Zeitpunkt, an dem Sie normalerweise erklären, dass man, wenn man so lange steif ist, eindeutig das falsche Medikament genommen hat?“


„Stimmt“, erwiderte er tonlos.


Für eine Gerichtsmedizinerin war Lauren Parry eine äußerst gesellige Person. Sie wandte sich wieder Nikki zu, um ihr einen „Was ist los?“-Blick zuzuwerfen. Sie reagierte nicht darauf, also fuhr die Gerichtsmedizinerin fort. „Ungeachtet des toxikologischen Berichts, halte ich die Stichwunde nach wie vor für die Todesursache. Aber es gibt noch ein paar Dinge, die ich dir zeigen will.“ Lauren winkte sie heran, und Heat folgte ihr um den Tisch herum zur anderen Seite der Leiche. „Unsere Tote wurde gefoltert, bevor sie starb.“


Rook schüttelte seine Lethargie ab und gesellte sich zu den beiden Frauen an den Tisch, um sich Laurens Entdeckung ebenfalls anzusehen. „Seht ihr das hier auf dem Unterarm?“ Lauren zog das Abdecktuch beiseite, um einen von Cassidy Townes Armen freizulegen. „Verfärbungen von Quetschungen und fehlende Behaarung an zwei einander entsprechenden Stellen an Unterarm und Handgelenk.“


„Klebeband“, vermutete Rook.


„So ist es. Am Tatort ist mir das nicht aufgefallen, weil sie ein langärmeliges Oberteil trug. Der Mörder hat nicht nur das Klebeband entfernt, als er fertig war, sondern auch ihre Ärmel wieder heruntergezogen. Gründliche Arbeit, sehr detailorientiert. Was das Klebeband angeht, die Reste davon, die ich auf der Haut gefunden habe, befinden sich gerade im Labor. Es scheint sich um eine handelsübliche Sorte zu handeln, also wird ein Abgleich vermutlich nicht viel bringen, aber man kann nie wissen.“ Die Gerichtsmedizinerin benutzte einen Zeigestift, um auf bestimmte Punkte auf einer aufgemalten Körperschablone zu deuten. „Das Klebeband befand sich an beiden Armen und an den Fußgelenken. Ich habe bereits bei der Spurensicherung angerufen. Sie haben auf dem Stuhl ebenfalls Reste des Klebebands gefunden.“


Nikki machte sich eine Notiz. „Und was ist mit der Folter selbst?“


„Siehst du das getrocknete Blut in ihrem Gehörgang? Ich habe zahlreiche Einstichwunden von scharfen Gegenständen gefunden, die ihr vor dem Tod zugefügt wurden.“


Heat unterdrückte einen unwillkürlichen Schauer, der sie bei dem Gedanken daran überkam. „Was für scharfe Gegenstände?“


„Diverse nadelähnliche Objekte. So etwas wie eine Zahnarztsonde vielleicht. Auf keinen Fall etwas Größeres. Es sind nur kleine Wunden, aber sie müssen höllisch wehgetan haben. Ich habe mit der Kamera an meinem Otoskop ein paar Fotos für dich gemacht. Ich schicke sie dir per E-Mail aufs Revier. Fest steht, dass jemand dieser Frau Schmerzen zufügen wollte, bevor sie starb.“


„Oder mit ihr über etwas reden wollte“, sagte Nikki. „Das sind zwei unterschiedliche Absichten – je nachdem, worum es dem Täter ging.“ Nikki verarbeitete schnell die Bedeutung dieser Folter im Zusammenhang mit den fehlenden Papieren aus dem Arbeitszimmer und kam zu dem Schluss, dass jemand Cassidy Towne zum Reden bringen wollte. Immer mehr deutete darauf hin, dass es um das ging, woran sie gearbeitet hatte.


„Weitere interessante Details.“ Lauren gab Nikki einen Laborbericht. „Dieser Blutfleck, den du auf der Tapete entdeckt hast, stammt nicht vom Opfer.“


Das überraschte Nikki. „Also hat sie ihren Angreifer vielleicht verletzt, bevor er sie fesseln konnte?“


„Vielleicht. An ihren Händen finden sich einige Abwehrverletzungen. Was mich zu der letzten Information führt, die ich für dich habe. Die Hände dieser Frau waren schmutzig. Ich meine nicht nur ein bisschen. Sie hat Erdreste in den Linien ihrer Handinnenflächen, und sieh dir mal die Fingernägel an.“ Sie hob vorsichtig eine von Cassidy Townes Händen an. „Ihr Nagellack hat es verborgen, aber das hier habe ich unter ihren Nägeln gefunden.“ An jedem Finger befand sich ein Halbmond aus Dreck unter dem Nagel.


„Ich weiß, woher das stammt“, sagte Rook. „Von der Gartenarbeit. Sie sagte, es sei ihre einzige Erholung von der Arbeit.“


„Tolle Erholung für eine Klatschkolumnistin“, meinte Lauren. „Noch mehr im Dreck rumwühlen.“


Rook war Heat auf dem Weg zurück zum Fahrstuhl ein paar Schritte voraus. „Warte mal“, sagte Nikki, doch er hatte bereits auf den Knopf gedrückt. Die Türen öffneten sich, als sie ihn erreichte. Sie legte eine Hand auf seinen Arm und teilte den Passagieren in der Kabine mit: „Wir nehmen den nächsten.“ Als sich die Türen vor ihren verärgerten Gesichtern schlossen, fügte sie noch ein „Entschuldigung“ hinzu.


„Angenommen“, sagte Rook. Und dann lachten sie beide ein wenig.


Verdammt, dachte sie, was hatte er nur an sich, dass er sie ständig entwaffnen konnte? Sie führte ihn von den Fahrstühlen zu den Südwestfenstern, wo sie die Oktobersonne, die langsam hinter den Horizont sank, in gleißendes Licht tauchte. „Ich war ein wenig hart zu dir. Dafür entschuldige ich mich.“


„Ich packe etwas Eis drauf, dann wird das schon wieder“, erwiderte er.


„Wie ich schon sagte, es ist nichts Persönliches. Es ist der Artikel.“


„Nikki, du bist von der Bildfläche verschwunden. Das fühlte sich sehr persönlich an. Ich bin da komisch. Wenn ich nicht das Glück gehabt hätte, einen Artikel über ein Mordopfer zu schreiben, hätten wir jetzt vielleicht keine Gelegenheit zum Streiten.“ Sie lachte, und er sagte: „So ist es, ich habe Cassidy Towne ermordet, nur um Nikki Heat nah sein zu können. Hey, das wäre ein toller Titel!“


Nikki lächelte erneut und hasste es, dass er so niedlich sein konnte. „Wie dem auch sei, nimmst du meine Entschuldigung an?“


„Nur wenn du meine Einladung zu einem Drink heute Abend annimmst. Verhalten wir uns wie Erwachsene und klären das Ganze, damit ich mich nicht komisch fühlen muss, wenn ich dir auf der Straße begegne.“


„Oder an einem Tatort“, fügte sie hinzu.


„Das ist gar nicht mal so unwahrscheinlich“, meinte Rook.


Nikki würde sich erst sehr viel später am Abend mit Don treffen, also willigte sie ein. Rook nahm ein Taxi zurück zu seinem Loft, um noch ein wenig zu schreiben, während sie mit dem Fahrstuhl in die Tiefgarage fuhr, um zum Revier zurückzukehren und offiziell Feierabend zu machen.


Als sich die Fahrstuhltüren auf dem Tiefgaragendeck öffneten, standen Raley und Ochoa vor ihr. „Haben wir die Autopsie verpasst?“, fragte Ochoa.


Nikki trat aus der Kabine, und die Türen schlossen sich hinter ihr. Sie hielt die Akte hoch. „Hier ist der Bericht.“


„Oh“, sagte Ochoa. „Dann ist ja gut.“ Heat wäre keine gute Polizistin gewesen, wenn sie seine Enttäuschung nicht bemerkt hätte. Er hatte zweifellos auf eine Entschuldigung gehofft, um Lauren Parry sehen zu können.


„Wir haben hier auch etwas für Sie, Detective“, sagte Raley. Er hielt einen stabilen hellbraunen Umschlag hoch, der sich wölbte und etwas Eckiges enthielt.


„Sie machen Witze“, sagte sie und wagte es, wieder neue Energie für den Fall zu verspüren. „Die Farbbänder der Schreibmaschine?“


„Ein paar Farbbänder der Schreibmaschine“, schränkte Raley ein. „Ihr neugieriger Nachbar hat ein paar davon vor dem Müllabfuhrstreik recycelt. Die sind also schon lange weg. Diese hier lagen noch in seiner Tonne. Insgesamt sind es vier.“


„In ihrer Schreibmaschine war kein Farbband“, fügte Ochoa hinzu. „Wir bringen sie aufs Revier, damit die Leute von der Spurensicherung sie sich ansehen können.“


Nikki schaute auf ihre Uhr und dann zu Ochoa. Der arme Kerl tat ihr leid, immerhin war sein Plan, auf Lauren Parry zu treffen, nur von schlechtem Timing vereitelt worden. „Ich habe eine bessere Idee“, sagte sie. „Wenn Sie schon mal hier sind, können Sie sich gleich darum kümmern, dass der Padilla-Fall nicht vernachlässigt wird. Würden Sie nach oben gehen und herausfinden, wann seine Autopsie ansteht? Die haben dort alle viel zu tun, aber ich bin sicher, wenn Sie ganz nett fragen, wird Lauren Ihnen den Gefallen tun.“


„Ich schätze, wir könnten sie fragen“, meinte Ochoa.


Raley klopfte mit den Fingerknöcheln auf den großen Umschlag. „Allerdings werden wir dann einen Tag für die Untersuchung der Spurensicherung verlieren.“


„Ich fahre sowieso nach Uptown“, sagte Nikki. „Ich gebe die Bänder bei der Spurensicherung ab.“


Da sie keinen Widerspruch erhielt, unterzeichnete sie das Beweiskettenformular und nahm den Umschlag an sich. „Ein Hoch auf den neugierigen Nachbarn“, sagte sie.


Der Verkehr in Uptown war unmöglich. In den Nachrichten hieß es, es habe einen Unfall auf dem Franklin D. Roosevelt East River Drive gegeben, und der Umgehungsverkehr verstopfte jede nach Norden führende Straße auf der Insel. Nikki bog Richtung Innenstadt ab und hoffte, dass es auf dem West Side Highway wenigstens in Schrittgeschwindigkeit weitergehen würde. Dann rechnete sie kurz nach und fragte sich, ob sie Rook anrufen und ihre Verabredung verschieben sollte. Doch ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass das die Spannung, die sie lösen wollte, nur wieder verstärken würde. Also brauchte sie einen anderen Plan.


Sie war nur fünfzehn Minuten von seinem Loft entfernt. Sie könnte dort vorbeifahren, ihn abholen und ihn einfach mit aufs Revier nehmen. Sie konnten dort in der Nähe etwas trinken gehen. Das Wetter war noch gut genug für einen Tisch im Außenbereich des Isabella’s. „Hey, ich bin’s, kleine Planänderung“, sprach sie auf seine Mailbox. „Unsere Verabredung steht noch, aber ruf mich mal an, wenn du das hier abhörst.“ Nikki legte auf und lächelte, als sie sich vorstellte, wie er schrieb, während im Hintergrund die nachbearbeiteten Lieder der Beatles liefen.


Heat parkte in derselben Ladezone, in der sie ihren Wagen schon einmal abgestellt hatte. Das war in der Nacht des heftigen Regensturms gewesen, als sie und Rook sich im strömenden Regen geküsst hatten und dann klitschnass zu den Eingangstufen seines Wohnhauses gelaufen waren, ohne sich um ihre durchweichten Kleider zu scheren. Sie legte ihr Polizeischild aufs Armaturenbrett, schloss den Umschlag mit den Farbbändern im Kofferraum ein und stand eine Minute später an den Stufen vor seiner Haustür. Sie hielt inne und verspürte ein aufgeregtes kleines Flattern, als sie sich an diese Nacht zurückerinnerte und daran, wie sie nicht genug voneinander hatten bekommen können.


Ein Mann mit einem schokobraunen Labrador an einer Leine ging an ihr vorbei und stieg die Stufen hoch. Sie folgte ihm und streichelte den Hund, während der Mann seinen Schlüssel aus der Tasche holte. „Er heißt Buster“, sagte er.


„Hallo, Buster.“ Der Labrador sah kurz zu dem Mann, um sich die Erlaubnis einzuholen, trat dann näher an Nikki heran und hielt ihr sein Kinn zum Kraulen hin. Sie kam der Aufforderung gerne nach. Wenn Hunde lächeln könnten, würde dieser es tun. Buster schaute sie voller Glückseeligkeit an, und Nikki musste wieder an ihre Begegnung mit dem Kojoten mitten auf der Dreiundachtzigsten Straße West und dessen herausfordernden Blick denken. Völlig unvermittelt lief ihr ein Schauer über den Rücken. Als der Mann die Eingangstür aufschloss, setzte sich der Hund reflexartig in Bewegung, um mit ihm hineinzugehen. Nikki streckte die Hand gerade nach Rooks Klingel aus, als der Mann sagte: „Sie sehen vertrauenswürdig aus, kommen Sie ruhig mit rein.“


Und sie folgte ihm ins Haus.


Rook wohnte im Penthouseloft des Gebäudes. Der Mann und sein Hund fuhren bis zum dritten Stock und stiegen dort aus. Nikki hielt nicht viel davon, Männer in ihren Wohnungen oder Hotelzimmern zu überraschen, nachdem sie einmal während der Semesterferien eine schlechte Erfahrung gemacht hatte, die mit einem tränenreichen Heimflug aus Puerto Vallarta endete. Tränenreich für ihn wohlgemerkt.


Sie griff nach ihrem Handy, um Rook noch einmal anzurufen, doch in diesem Moment erreichte der Fahrstuhl die Penthouseetage. Sie steckte das Handy wieder weg, schob die metallene Falttür auf und trat in seinen Flur hinaus.


Heat näherte sich leise seiner Wohnungstür und lauschte. Es war nichts zu hören. Sie drückte auf die Klingel und vernahm das Summen im Inneren der Wohnung. Dann hörte sie Schritte, erkannte jedoch, dass sie nicht aus der Wohnung, sondern von hinter ihr kamen. Jemand hatte im Flur auf sie gewartet. Bevor sie sich umdrehen konnte, wurde ihr Kopf gegen Rooks Tür geschlagen, und sie verlor das Bewusstsein.


Als Nikki wieder zu sich kam, herrschte um sie herum Dunkelheit. War sie blind? War sie immer noch bewusstlos?


Dann fühlte sie den Stoff an ihrer Wange. Sie trug eine Art Sack oder Kapuze über dem Kopf. Ihre Arme und Beine konnte sie nicht bewegen. Sie waren mit Klebeband an den Stuhl gefesselt, auf dem sie saß. Sie versuchte, zu sprechen, doch über ihrem Mund befand sich ebenfalls Klebeband.


Sie rang darum, sich zu beruhigen, doch ihr Herz pochte wie wild. Ihr Kopf schmerzte über dem Haaransatz, wo er gegen die Tür geschlagen war.


Beruhige dich, Nikki, sagte sie zu sich selbst. Atme langsam und gleichmäßig. Schätze die Situation ein. Fang damit an, zu lauschen.


Und als sie lauschte, ließ das, was sie hörte, ihr Herz nur noch heftiger pochen.


Sie hörte, wie etwas, das nach einem Zahnarztwerkzeug klang, auf ein Tablett gelegt wurde.
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Wenigstens war jemand so vernünftig gewesen, die Zeitschrift wegzuwerfen, dachte sie und ging weiter, um zu ihren beiden Detectives, Raley und Ochoa, innerhalb des abgesperrten Bereichs zu gelangen.


Die beiden Partner, die im Team liebevoll als „Roach“ bezeichnet wurden, befanden sich bereits bei der Arbeit und begrüßten sie. „Morgen, Detective“, sagten sie fast einstimmig.


„Morgen, Detectives.“


Raley betrachtete sie und meinte: „Ich würde Ihnen ja einen Kaffee anbieten, aber wie ich sehe, hatten Sie bereits einen.“


„Sehr witzig. Sie sollten Ihre eigene Fernsehshow bekommen“, erwiderte sie. „Was haben wir hier?“ Heat machte sich selbst ein Bild von der Situation, während Ochoa sie über das Opfer informierte. Es handelte sich um einen männlichen Lateinamerikaner im Alter von etwa dreißig bis fünfunddreißig Jahren, der Arbeitskleidung trug und mit dem Gesicht nach oben in einem Haufen aus Müllsäcken auf dem Bürgersteig lag. An der weichen Unterseite seines Halses befanden sich hässliche Reiß- und Bisswunden. Sein Bauch wies an der Stelle, wo sein T-Shirt aufgerissen worden war, ähnliche Verletzungen auf.


Nikki musste unwillkürlich an ihre Begegnung mit dem Kojoten denken und wandte sich an den Gerichtsmediziner. „Woher stammen diese Bisswunden?“


„Ich vermute, dass sie ihm zugefügt wurden, nachdem er bereits tot war“, antwortete der Gerichtsmediziner. „Sehen Sie diese Wunden an den Händen und Unterarmen?“ Er deutete auf die Handflächen des Opfers, die flach an den Seiten seines Körpers lagen. „Die wurden nicht von Tierbissen verursacht. Dabei handelt es sich um Abwehrverletzungen, die von einer Waffe mit einer Klinge stammen. Ich würde auf ein Messer oder vielleicht auch ein Teppichmesser tippen. Wenn er noch am Leben gewesen wäre, als der Hund sich über ihn hermachte, hätte er auch Bisswunden an den Händen, was jedoch nicht der Fall ist. Und sehen Sie sich das hier an.“ Er kniete sich neben die Leiche, und Heat ging an seiner Seite in die Hocke, während er einen behandschuhten Finger benutzte, um auf ein Loch im T-Shirt des Mannes hinzuweisen.


„Eine Stichwunde“, stellte Nikki fest.


„Absolut sicher können wir erst nach der Autopsie sein, aber ich wette, das ist die Todesursache. Bei dem Hund handelte es sich vermutlich nur um einen Streuner, der den Müll durchsuchte.“ Er hielt inne. „Ach, und Detective Heat?“


„Ja?“ Sie beäugte ihn und fragte sich, was für Informationen er sonst noch für sie hatte.


„Der Artikel über Sie in der aktuellen Ausgabe der First Press hat mir sehr gut gefallen. Glückwunsch.“


In Nikkis Magen bildete sich ein Knoten, doch sie bedankte sich und stand auf, um sich schnell zu Raley und Ochoa zu gesellen. „Wissen wir, wer er ist?“


„Nein“, sagte Ochoa. „Keine Brieftasche, kein Ausweis.“


„Die uniformierten Kollegen befragen bereits die Leute in diesem Block“, sagte Detective Raley.


„Gut. Gibt es Augenzeugen?“


„Bisher nicht“, erwiderte Raley.


Heat legte ihren Kopf in den Nacken, um die hohen Wohngebäude zu betrachten, die den Broadway auf beiden Seiten säumten. Ochoa kam ihr zuvor. „Wir überprüfen die Wohnungen mit Sicht auf den Tatort, um herauszufinden, ob jemand etwas gesehen oder gehört hat.“


Sie senkte den Blick, sah ihn an und lächelte leicht. „Gut. Überprüfen Sie außerdem, ob jemand in den Geschäften etwas bemerkt hat. In dieser Bäckerei fangen die Angestellten vermutlich schon in den frühen Morgenstunden an zu arbeiten. Und vergessen Sie nicht die Überwachungskameras. Dieser Juwelier da drüben kann uns vielleicht Aufnahmen liefern, die uns weiterhelfen, wenn wir Glück haben.“ Sie nickte in Richtung des Mannes, der am anderen Ende des Blocks stand und fünf sitzende Hunde an ihren Leinen hielt. „Wer ist das?“


„Das ist der Kerl, der die Leiche gefunden hat. Er rief um fünf Uhr siebenunddreißig den Notruf an.“


Nikki musterte ihn. Er war um die zwanzig, hatte eine schlanke Figur und trug eine enge Jeans sowie einen Künstlerschal. „Lassen Sie mich raten. SMTW.“ Da sie für ein Revier in New Yorks Upper West Side tätig waren, hatten sie und ihr Team Codenamen für gewisse Typen, die hier lebten und arbeiteten. SMTW war ihre Abkürzung für Schauspieler-Model-Tänzer-Wasauchimmer.


„Nah dran, Detective.“ Ochoa warf einen Blick auf seinen Notizblock und fuhr fort. „Mr. T. Michael Dove, der am Schauspielprogramm der Juilliard teilnimmt, fand die Leiche, als sich der Hund gerade darüber hermachte. Er sagt, seine Hunde stürmten alle gleichzeitig los, und der andere Hund lief davon.“


„Hey“, protestierte Heat, „was meinen Sie mit ‚nah dran‘? Er ist doch Schauspieler.“


„Ja, aber in diesem Fall handelt es sich um einen SMTH, einen Schauspieler-Model-Tänzer-Hundeausführer.“


Nikki knöpfte ihren Blazer auf, um ihre Hand vor neugierigen Blicken zu verbergen, während sie ihm den Mittelfinger zeigte. „Haben Sie seine Aussage aufgenommen?“ Ochoa hielt sein Notizbuch hoch und nickte bestätigend. „Dann sind wir hier wohl fertig“, meinte sie. Und plötzlich musste sie wieder an den Kojoten denken. Sie sah zu dem SMTH. „Ich will ihn wegen dieses Hundes befragen.“


Nikki bereute ihre Entscheidung umgehend. Als sie zehn Schritte von dem Hundeausführer entfernt war, rief dieser: „Oh mein Gott, Sie sind es wirklich! Sie sind Nikki Heat!“


Die Gaffer weiter oben auf dem Bürgersteig drängten sich vor. Vermutlich fragten sie sich nur, was der Grund für den plötzlichen Aufruhr sein mochte, und wussten gar nicht, wer sie war, doch Nikki wollte kein Risiko eingehen. Instinktiv senkte sie den Blick, drehte sich zur Seite und nahm die Pose ein, die sie bei Berühmtheiten in den Boulevardzeitungen gesehen hatte, wenn sie auf ihrem Weg aus einem Restaurant von Paparazzi bedrängt wurden.


Sie trat näher und versuchte, den SMTH dazu zu bringen, seine Lautstärke zu drosseln, indem sie selbst leise sprach. „Hi, ja, ich bin Detective Heat.“


Der SMTH wurde nicht leiser, sondern sogar noch überschwänglicher. „Oh. Mein. Gott!“ Konnte es noch schlimmer für sie werden? Offenbar ja. „Kann ich ein Foto mit Ihnen machen, Miss Heat?“ Er hielt ihren beiden Detectives sein Handy hin.


„Komm schon, Ochoa“, sagte Raley, „sehen wir mal, was die Spurensicherung macht.“


„Sind das … Roach? Sie sind es, oder?“, rief der Zeuge. „Genau wie in dem Artikel!“ Die Detectives Raley und Ochoa warfen sich einen Blick zu. Sie versuchten gar nicht erst, ihre Verachtung zu verbergen, und gingen einfach weiter. „Na gut“, sagte T. Michael Dove, „dann muss es eben so gehen.“ Mit diesen Worten streckte er einen Arm aus, hielt die Handykamera so weit er konnte von sich weg, lehnte seinen Kopf neben Heats und schoss das Foto selbst.


Wie die meisten Menschen, die in der „Bitte recht freundlich“-Generation aufgewachsen waren, war Nikki darauf programmiert, automatisch zu lächeln, wenn sie fotografiert wurde. Doch dieses Mal nicht. Ihre Laune sank so schnell, dass sie sicher war, das Bild würde wie ein Fahndungsfoto aussehen.


Ihr Fan begutachtete das Display und fragte: „Warum sind Sie so bescheiden? Lady, Sie haben es auf die Titelseite einer nationalen Zeitschrift geschafft. Letzten Monat war es Robert Downey Jr., diesen Monat ist es Nikki Heat. Sie sind eine Berühmtheit.“


„Vielleicht können wir später darüber reden, Mr. Dove. Im Moment interessiere ich mich eher dafür, was Sie bezüglich dieses Mordes gesehen haben könnten.“


„Ich kann es nicht glauben“, sagte er. „Ich bin ein Augenzeuge für New York Citys beste Mordermittlerin.“


Nikki fragte sich, ob die Jury sie anklagen würde, wenn sie ihm eine Kugel in den Kopf jagte. Sie könnte ihn hier und jetzt erledigen. Stattdessen sagte sie: „Eigentlich ist das gar nicht so. Also, ich würde Sie jetzt gerne fragen …“


„Sie sind nicht die beste Mordermittlerin? In dem Artikel stand aber was anderes.“


Dieser Artikel.


Dieser verdammte Artikel.


Dieser verdammte Jameson Rook, der ihn geschrieben hatte.


Es hatte sich von Anfang an falsch angefühlt. Letzten Juni, als Rook seinen Auftrag von der Zeitung erhielt, ging es darum, ein Team des NYPD-Morddezernats mit einer hohen Fallaufklärungsrate vorzustellen. Das Dezernat kooperierte, weil ihnen die gute PR für erfolgreiche Polizeiarbeit gefiel, besonders wenn die Truppe dadurch ein Gesicht bekam. Detective Heat war nicht gerade begeistert, als ihr Team ausgewählt wurde, aber sie spielte mit, weil Captain Montrose es so wollte.


Als Rook seine einwöchige Begleittour begann, sollte er abwechselnd alle Mitglieder des Teams bei ihrer Arbeit beobachten. Am Ende des ersten Tages hatte er seinen Fokus geändert und behauptet, er könne eine bessere Geschichte erzählen, wenn er sich auf die Anführerin des Teams konzentrierte und alles durch ihre Augen darstellte. Nikki erkannte seinen Plan als das, was er war: Einen schlecht getarnten Trick, um Zeit mit ihr verbringen zu können. Und wie erwartet fing er an, Einladungen zu Drinks, zum Abendessen und zum Frühstück auszusprechen, ihr Backstageausweise für Steely Dan im Beacon Theatre anzubieten oder sie mit der Aussicht auf eine Cocktailparty mit Tim Burton im MoMA zu locken, wo Letzterer eine Ausstellung seiner Zeichnungen eröffnete. Rook gab gern mit großen Namen an, aber er hatte auch echte Verbindungen zu Berühmtheiten.


Er nutzte seine gute Beziehung zum Bürgermeister, um Nikki auch noch Wochen nach der eigentlichen Recherche begleiten zu dürfen. Und mit der Zeit begann sie gegen ihren Willen, nun ja, Interesse für diesen Kerl zu entwickeln. Es lag nicht daran, dass er mit allen möglichen Leuten befreundet war, angefangen bei Mick Jagger über Bono bis hin zu Sarkozy. Oder daran, dass er niedlich war oder gut aussah. Ein toller Hintern war eben nur ein toller Hintern und mehr nicht – allerdings sollte man so etwas auch nicht völlig unberücksichtigt lassen. Es war … das Gesamtpaket.


Ob es nun an Jameson Rooks Charmeoffensive oder an ihrer Leidenschaft für ihn lag, sie landeten schließlich zusammen im Bett und schliefen miteinander. Und schliefen erneut miteinander. Und wieder. Und wieder … Sex mit Rook war immer heiß, ließ aber nicht immer auf ihr gutes Urteilsvermögen schließen, dachte sie rückblickend. Wenn sie jedoch zusammen waren, wurden das Denken und das Urteilsvermögen vom Feuerwerk verdrängt. So wie in der Nacht, als sie sich in seiner Küche geliebt hatten, nachdem sie durch einen sturmartigen Regenguss in seine Wohnung geeilt waren.


Die Dinge hatten angefangen, aus dem Ruder zu laufen, als es um diesen dämlichen Artikel gegangen war. Rook hatte ihr seinen Entwurf noch nicht gezeigt, als der Fotograf auf dem Revier erschienen war, um die Bilder zu machen, doch der erste Hinweis hatte darin bestanden, dass nur sie fotografiert wurde. Sie wartete darauf, dass auch der Rest des Teams vor die Kamera treten durfte, besonders Raley und Ochoa, ihre treuen Gehilfen. Doch das Beste, wozu sie den Fotografen überreden konnte, waren ein paar Gruppenaufnahmen, auf denen ihr Team hinter ihr stand.


Das Schlimmste an der ganzen Sache waren ihre Posen gewesen. Als Captain Montrose sagte, sie solle kooperieren, ließ sich Nikki zu ein paar ungezwungenen Schnappschüssen überreden, aber der Fotograf, ein Superstar mit der Herangehensweise einer Planierraupe, fing an, sich Posen für sie auszudenken. „Das ist für die Titelseite“, erklärte er. „Da reichen die Schnappschüsse nicht.“ Also machte sie mit.


Zumindest so lange, bis der Fotograf sie anwies, härter zu schauen, während sie durch die Gitterstäbe der Arrestzelle starrte und er sie anfeuerte: „Kommen Sie schon, zeigen Sie mir etwas von der feurigen Polizistin, die ihre Mutter rächen will, von der ich gelesen habe.“


An diesem Abend verlangte sie, dass Rook ihr den Artikel zeigte. Nachdem sie ihn gelesen hatte, bat Nikki ihn, sie rauszustreichen. Es lag nicht nur daran, dass sie sich durch diese Zeilen wie der Star der Einheit fühlte. Oder daran, dass der Artikel die Leistungen ihres Teams schmälerte, indem er alle außer ihr in Fußnoten verwandelte. Oder daran, dass sie dadurch viel Aufmerksamkeit erlangen würde – Cinderella war zwar einer ihrer Lieblingsfilme, doch Nikki glaubte, dass sie die Geschichte lieber als Märchen genießen wollte, als sie selbst zu leben. Ihr größter Einwand bestand darin, dass der Artikel zu persönlich war. Besonders der Teil über den Mord an ihrer Mutter.


Nikki hatte den Eindruck, dass Rook von seinem eigenen Werk geblendet war. Auf alles, was sie erwähnte, hatte er eine Antwort. Er erklärte ihr, dass jeder, über den er schrieb, vor der Veröffentlichung ausflippte. Sie meinte, dass er vielleicht anfangen solle, auf die Leute zu hören. Sie diskutierten weiter. Er sagte, er könne sie nicht aus dem Artikel streichen, weil sie der Artikel sei. „Und selbst wenn ich es wollte, wäre es unmöglich. Der Text ist bereits gesetzt.“


Das war das letzte Mal, dass sie ihn gesehen hatte. Das war jetzt drei Monate her.


Sie glaubte, wenn sie ihn niemals wiedersehen würde, wäre das vollkommen in Ordnung. Doch er verschwand nicht still und leise. Vielleicht dachte er, er könne sie mit seinem Charme zurückgewinnen. Warum sonst sollte Rook Nikki weiterhin anrufen, obwohl sie ihm ständig mit Nein geantwortet und schließlich gar nicht mehr reagiert hatte? Doch er musste die Botschaft verstanden haben, denn irgendwann hörte er auf, sie zu kontaktieren. Zumindest bis vor zwei Wochen, als der Artikel veröffentlicht wurde und Rook ihr eine signierte Ausgabe der Zeitschrift sowie eine Flasche Patrón Silver und einen Korb Limetten schickte.


Nikki warf die Ausgabe der First Press ins Altpapier und nahm den Alkohol mit zu einer Party für Detective Ulett, der seine Verabschiedung in den Vorruhestand dazu nutzte, sein Boot nach Fort Leonard Wood in Missouri zu steuern und die Angel ins Wasser zu werfen. Während alle anderen Tequila tranken, blieb Nikki bei Bier.


Es sollte der letzte Abend ihrer Anonymität sein. Sie hatte gehofft, dass ihr Ruhm – wie Andy Warhol es vorausgesehen hatte – lediglich fünfzehn Minuten andauern und dann wieder vorüber sein würde. Doch in den vergangenen zwei Wochen war es überall, wo sie hinging, das Gleiche gewesen. Manchmal starrten die Leute, manchmal gaben sie Kommentare ab, und es war immer schmerzhaft. Nicht nur die Tatsache, dass sie erkannt wurde, war ihr unangenehm, sondern vor allem, dass sie jedes Gesehenwerden, jeder Kommentar und jedes Handyfoto an Jameson Rook und die ruinierte Affäre mit ihm erinnerte, über die sie hinwegkommen wollte.


Der Riesenschnauzer konnte der Versuchung nicht länger widerstehen und fing an, Milch und Zucker von Nikkis Rocksaum zu lecken. Sie streichelte über seinen Kopf und versuchte, T. Michael Dove zu banaleren Themen zurückzulenken. „Führen Sie diese Hunde jeden Morgen in der Nachbarschaft aus?“


„So ist es, sechs Tage die Woche.“


„Haben Sie das Opfer schon mal hier in der Gegend gesehen?“


Er machte eine dramatische Pause. Sie hoffte, dass er gerade erst mit seiner Schauspielausbildung angefangen hatte, denn er war nicht besonders gut.


„Nein“, antwortete er.


„Sie haben ausgesagt, dass die Leiche von einem Hund attackiert wurde, als sie hier vorbeikamen. Können Sie diesen Hund beschreiben?“


„Der war total abgefahren, Detective. Wie ein kleiner Schäferhund, aber irgendwie wild, verstehen Sie?“


„Wie ein Kojote?“, hakte Nikki nach.


„Nun, ja, schätze schon. Aber mal im Ernst, das hier ist New York City.“


Den gleichen Gedanken hatte Nikki auch gehabt. „Danke für ihre Kooperation, Mr. Dove.“


„Machen Sie Witze? Darüber werde ich heute Abend so was von in meinem Blog schreiben.“


Heat trat ein paar Schritte zur Seite, um einen Anruf entgegenzunehmen. Es war die Zentrale, die einen anonymen Hinweis bezüglich eines Mordes in Verbindung mit einem Einbruch meldete. Während sie telefonierte, ging sie zu Raley und Ochoa hinüber. Die anderen beiden Detectives verstanden ihre Körpersprache und machten sich zum Aufbruch bereit, noch bevor sie den Anruf beendet hatte.


Nikki ließ ihren Blick über den Tatort schweifen. Uniformierte Polizisten hatten mit den Befragungen begonnen, die übrigen Geschäfte würden erst in ein paar Stunden öffnen, und die Leute von der Spurensicherung waren mit ihrer Arbeit beschäftigt. Momentan gab es hier nichts mehr für sie zu tun.


„Wir haben einen neuen Fall, Leute.“ Sie riss eine Seite aus ihrem Notizblock und reichte Raley die Adresse. „Folgen Sie mir. Achtundsiebzigste Straße zwischen Columbus und Amsterdam.“


Nikki bereitete sich darauf vor, auf eine weitere Leiche zu treffen.


Das Erste, was Detective Heat auffiel, als sie von der Amsterdam Avenue in die Achtundsiebzigste Straße einbog, war die Stille. Es war kurz nach sieben, und die ersten Sonnenstrahlen hatten das Dach des Naturkundemuseums überwunden. Nun verwandelte ihr goldenes Licht den Wohnblock in eine friedliche Stadtlandschaft, die regelrecht darum bettelte, auf einem Foto festgehalten zu werden. Doch die Ruhe kam Heat auch seltsam vor.


Wo waren die Streifenwagen? Wo waren der Krankenwagen, das gelbe Absperrband und die Traube aus Gaffern? Als Ermittlerin hatte sie sich daran gewöhnt, nie als Erste an einem Tatort einzutreffen.


Raley und Ochoa reagierten ebenfalls darauf. Sie schoben ihre Mäntel zurück, um freien Zugriff auf ihre Waffen zu haben, als sie aus dem Auto stiegen, und suchten auf dem Weg zu ihr systematisch die Umgebung ab. „Ist das die richtige Adresse?“, fragte Ochoa und ließ es nicht wirklich wie eine Frage klingen.


Raley drehte sich herum, um den Obdachlosen zu überprüfen, der den nicht abgeholten Müll am oberen Ende der Straße nach Brauchbarem durchsuchte. Abgesehen davon herrschte auf der Achtundsiebzigsten Straße West absolute Stille. „Das fühlt sich so ähnlich an wie der Erste auf einer Party zu sein.“


„Als ob du zu Partys eingeladen wirst“, kam die Erwiderung seines Partners, während sie sich dem Sandsteingebäude näherten.


Raley reagierte nicht auf die Stichelei. Sobald sie auf den Bordstein traten, endete die Unterhaltung abrupt, als ob sie eine unsichtbare Linie überquert hätten. Nacheinander eilten sie durch eine freie Stelle, die jemand zwischen den Müllsäcken und Abfällen geschaffen hatte, und die beiden Männer flankierten Heat, als sie vor dem nächsten Haus stehen blieb. „Die Adresse ist eine in der ersten Wohneinheit, also muss es dieses Haus sein“, flüsterte sie und deutete auf die Wohneinheit mit Garten, die sich ein halbes Stockwerk unterhalb der Straßenebene befand. Fünf Granitstufen führten vom Bürgersteig zu einer kleinen Ziegelveranda hinunter, die von einem Metallgeländer sowie hölzernen Blumenkästen umgeben war. Hinter den verschnörkelten gusseisernen Gittern vor den Fenstern befanden sich schwere zugezogene Vorhänge. In der Fassade darüber saßen aufwendig gravierte Steinplatten. Die Tür unter dem Bogen, der von den Stufen gebildet wurde, die in die darüberliegende Wohnung führten, stand weit offen.


Nikki gab ein Handzeichen und näherte sich der Eingangstür. Ihre Detectives folgten ihr und gaben ihr gleichzeitig Deckung. Raley behielt die hintere Flanke im Auge, und Ochoa überwachte den vorderen Bereich, während Heat die Hand auf ihre Sig legte und sich auf der anderen Seite der Tür positionierte. Als sie sicher sein konnte, dass alle bereit waren, rief sie in die Wohnung hinein: „NYPD, wenn da drinnen jemand ist, dann melden Sie sich.“


Sie warteten und lauschten. Nichts.


Regelmäßiges Training und die Tatsache, dass sie schon so lange als Team zusammenarbeiteten, hatten diesen Teil zur Routine gemacht. Raley und Ochoa stellen Augenkontakt mit ihr her. Sie warteten, bis sie dreimal mit dem Kopf genickt hatte, zogen ihre Waffen und gingen hinter ihr in der Weaver-Haltung hinein.


Dicht gefolgt von Ochoa bewegte sich Heat schnell durch den kleinen Eingangsbereich in den Flur. Es ging darum, rasch vorzudringen und jeden Raum zu sichern. Dabei mussten sie einander absichern, ohne zu nah beieinander zu stehen. Raley blieb ein wenig zurück, um ihnen Rückendeckung zu geben.


Die erste Tür zu ihrer Rechten führte in ein elegant eingerichtetes Esszimmer. Heat stürmte mit Ochoa hinein und jeder übernahm eine Seite des Raums. Das Esszimmer war leer, aber ein totales Chaos. Kommoden und antike Truhen standen offen, und überall auf dem Parkettboden lag Besteck und zerbrochenes Porzellangeschirr, das aus den Schränken gezerrt und heruntergeworfen worden war.


Auf der anderen Seite des Flurs fanden sie das Wohnzimmer in einem ähnlichen Zustand vor. Umgeworfene Stühle lagen auf zerfetzten Bildbänden. Eine Schicht aus Kissenfüllung bedeckte zerbrochene Vasen und Tonschalen. Die Leinwände zerschnittener Ölgemälde hingen schlaff aus ihren Bilderrahmen. Ein Aschehaufen aus dem Kamin bedeckte die Feuerstelle und den davorliegenden Orientteppich, als ob ein Maulwurf versucht hätte, sich dort herauszugraben.


Im Gegensatz zum vorderen Bereich der Wohnung brannte im anliegenden Raum Licht. Von dort, wo sie stand, konnte Heat erkennen, dass es sich um ein Arbeitszimmer handelte. Sie signalisierte Raley, seine Position zu halten und ihnen Deckung zu geben, während sie und Ochoa sich einmal mehr zu beiden Seiten der Tür aufstellten. Auf ihr Nicken hin stürmten sie ins Arbeitszimmer.


Die tote Frau schien um die fünfzig zu sein und saß auf einem Stuhl vor dem Schreibtisch. Ihr Kopf war nach hinten geneigt, als ob sie in der Bewegung kurz vor einem gewaltigen Niesen verharrt wäre. Heat beschrieb mit ihrer linken Hand einen Kreis in der Luft, um ihren Partnern mitzuteilen, dass sie wachsam bleiben sollten, während sie sich einen Weg durch die Trümmer auf dem Fußboden des Arbeitszimmers in Richtung Schreibtisch bahnte, um Puls und Atmung der Frau zu überprüfen. Nach einem kurzen Moment zog sie die Hand vom kalten Fleisch der Leiche zurück, sah auf und schüttelte den Kopf.


Von der anderen Seite des Flurs erklang ein Geräusch.


Alle drei wirbelten gleichzeitig herum, als sie es hörten. Es klang wie ein Fuß, der auf zerbrochenes Glas trat. Die Tür zu dem Raum, aus dem es kam, war geschlossen, doch unter dem Türspalt schimmerte Licht durch. Heat malte sich im Kopf den wahrscheinlichen Grundriss des Hauses auf. Wenn das dort die Küche war, würde die Tür, die sie am hinteren Ende des Esszimmers gesehen hatte, ebenfalls dort hineinführen. Sie deutete auf Raley und signalisierte ihm, zu dieser Tür zu gehen und zu warten, bis sie loslegte. Dann zeigte sie auf ihre Uhr und fuhr mit der Hand über die Mitte, um klarzumachen, dass sie in einer halben Minute so weit sein würde. Er warf einen Blick auf sein Handgelenk, nickte und schlich davon.


Detective Ochoa war bereits auf einer Seite der Tür in Position gegangen. Sie übernahm die andere Seite und hielt ihre Armbanduhr hoch. Bei ihrem dritten Nicken, stürmten sie lautstark in den Raum. „NYPD! Keine Bewegung!“


Der Mann, der am Küchentisch saß, sah, wie drei Schusswaffen aus Richtung der beiden Türen auf ihn zielten, und riss kreischend die Hände hoch.


Als Nikki Heat ihn erkannte, rief sie: „Was zum Teufel soll das werden?“


Der Mann ließ langsam eine Hand sinken und zog sich die Ohrstöpsel aus den Ohren. Er schluckte hörbar und fragte: „Was?“


„Was zum Teufel machst du hier?“


„Ich warte auf euch“, sagte Jameson Rook. Er sah etwas, das ihm nicht gefiel, auf ihren Gesichtern und fügte hinzu: „Ihr habt doch nicht etwa geglaubt, dass ich da drinnen bei ihr warte, oder?“
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Nikki Heat hatte ein Faible für Hände. In einem Vernehmungsraum waren die körperlichen Reaktionen der Person auf der anderen Seite des Tisches ebenso wichtig wie das, was die Person sagte – oder nicht sagte. Gesichtsausdrücke waren natürlich am entscheidendsten. Doch auch die Körperhaltung, das Verhalten (unruhig, nervös, gelassen, kontrolliert und so weiter), der Hygienezustand und die Kleidung spielten eine Rolle. Und nicht zuletzt die Hände verrieten ihr viel. Soleil Grays Hände waren vom ständigen Tanztraining schlank und stark gewesen. Stark genug, wie sich herausstellte, um Mitchell Perkins mit solcher Heftigkeit zu überwältigen, dass die Leute davon ausgegangen waren, der Angreifer wäre ein Mann gewesen. Am Tag zuvor hatte Nikki während der Vernehmung der Sängerin den Schnitt an ihrem Knöchel falsch gedeutet und ihn einem Unfall bei den Proben zugeschrieben anstatt einem Straßenüberfall.


Nun versuchten Selbstzweifel, die Kontrolle über Heat zu übernehmen und sie mit der bösartigen Vorstellung zu quälen, dass sie die Tragödie hätte verhindern können, wenn sie sich diese Hand nur mit einem offeneren Blick für die Ursache der Verletzung angesehen hätte. Sie teilte dieser Idee mit, dass sie sich hinten anstellen sollte. Sie würde sich später um sie kümmern.


Morris Granvilles Hände waren weich und blass, als ob er sie jeden Tag in Bleiche baden würde. Außerdem kaute er offenbar an seinen Nägeln, obwohl er es nicht vor ihren Augen tat. Geschwollene und gereizte Hautstellen umgaben den Nagelstummel an der Spitze jedes Fingers, und wo die Nagelhaut keine Kruste gebildet hatte, lag sie offen. Sie dachte über diese Hände und seinen einsamen Lebensstil nach und beschloss, ihre Voreinschätzung sofort zu beenden.


Seine Gedanken kreisten ebenfalls um Soleil Gray, und Nikki entging nicht, dass ihr verhasster Moment des Ruhms genau das war, was Morris Granville zu ihr geführt hatte. Er hatte nach Detective Heat verlangt, weil ihre Verbindung zu der verstorbenen Sängerin öffentlich bekannt war. Auf diese Weise konnte er diesen besonderen Moment der Bindung mit ihr teilen: die Nacht, in der er sah, wie sich Soleil auf dem Bürgersteig vor einem Club mit ihrem ehemaligen Verlobten Reed Wakefield stritt.


„Und Sie sind sich sicher, dass es die Nacht war, in der Reed Wakefield starb?“, fragte Heat. Sie war das bereits mehrfach mit ihm durchgegangen, hatte dieselbe Frage in der letzten halben Stunde auf viele verschiedene Arten gestellt und dabei nach einem Ausrutscher gesucht. Morris Granville war ein echter Prominentenstalker. Aus diesem Grund ließ Heat große Vorsicht walten. Sein Erlebnis mochte ein wichtiges fehlendes Teil des Puzzles liefern, doch Heat wollte sich nicht in einem schwachen Moment der Hoffnung blind auf diese Chance stürzen.


Nikki hatte sämtliche Rückmeldetests durchgeführt. Sie hatte ihn gefragt, welcher Tag es gewesen war. „Der vierzehnte Mai.“ Welcher Wochentag es gewesen war. „Ein Freitag.“ Wie das Wetter gewesen war. „Es nieselte immer mal wieder. Ich hatte einen Regenschirm dabei.“ Ob es Sicherheitsleute gegeben hatte. „Ich sagte doch schon, dass da keine waren. Außer den beiden und mir war niemand dort draußen.“ Sie erklärte ihm, dass sie diese und die anderen Details, die er ihr genannt hatte, überprüfen könne. Er meinte, das sei gut, denn dann würde sie ihm glauben. Sie bemerkte, dass er die Tatsache, dass sie seine Antworten aufschrieb, zu genießen schien. Doch auch in diesem Punkt war sie skeptisch. Heat wusste, dass ihn sein Bedürfnis, im Mittelpunkt zu stehen, bei dieser Sache genauso antreiben konnte, wie es ihn in allen anderen Situationen in seinem Leben antrieb.


Es gab noch eine weitere Frage, die sie Morris Granville stellen wollte. Für sie war sie offensichtlich, doch sie hielt sie zurück, da sie erst die Dinge erfahren wollte, die sie nicht bereits vermutete, falls er sich plötzlich entscheiden sollte, nichts mehr zu sagen. „Was war mit dem Streit?“


„Er dauerte sehr lange an.“


„Im Regen?“


„Das schien sie nicht zu stören.“


„Wurden sie zu irgendeinem Zeitpunkt handgreiflich?“


„Nein. Sie haben nur gestritten.“


„Was haben sie gesagt?“


„Ich konnte nicht alles verstehen. Sie wissen doch noch, dass ich nicht zu nah herangehen wollte, oder?“


Heat hakte im Geiste den Test für Widerspruchsfreiheit ab. „Konnten Sie irgendetwas verstehen?“


„Es ging um ihre Trennung. Sie sagte, es gehe ihm nur um sich selbst und darum, high zu sein. Er meinte, sie sei ein selbstsüchtiges Miststück, so was in der Art.“


„Hat sie ihn bedroht?“


„Soleil? Kein bisschen.“


Heat machte sich im Geiste eine weitere Notiz, dass Granville so klang, als hätte er die Rolle von Soleils Beschützer übernommen. Sie fing an, sich zu fragen, ob das Ziel dieses Stalkers darin bestand, sich irgendwie in ihrem Vermächtnis zu verewigen. Sie ordnete es als Möglichkeit ein, legte sich aber nicht darauf fest. „Hat Wakefield sie bedroht?“


„Ich habe nichts dergleichen gehört. Und er war auch ganz schön zugedröhnt. Er stützte sich immer wieder an dem Laternenpfahl ab, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, bis sie fertig waren.“


„Wie endete der Streit?“


„Sie weinten beide und umarmten sich.“


„Und dann?“


„Dann küssten sie sich.“


„Ein Abschiedskuss?“


„Ein romantischer Kuss.“


„Und nachdem sie sich geküsst hatten?“


„Danach verschwanden sie gemeinsam.“


Nikki tippte mit ihrem Stift auf ihren Notizblock. Er kam langsam an die Stelle, die sie interessierte, und sie musste dafür sorgen, dass sie ihm die Frage so stellte, dass er sich nicht veranlasst fühlte, sie zufriedenzustellen. Also hielt sie die Frage allgemein. „Wie sind sie verschwunden?“


„Sie haben Händchen gehalten.“


Nun wurde sie spezifischer. „Ich meine, sind sie zu Fuß gegangen? Haben sie ein Taxi genommen? Wie haben sie den Ort verlassen?“


„Sie stiegen in eine der Limousinen. Direkt neben ihnen stand eine bereit.“


Heat konzentrierte sich darauf, sachlich zu klingen, obwohl sie spürte, wie ihr Puls schneller schlug. „Wessen Limousine war es, Morris? Die, mit der Soleil ankam, oder Reed Wakefields, wissen Sie das?


„Sie gehörte keinem von beiden. Sie kamen mit Taxis am Club an.“


Sie bemühte sich, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen, obwohl die Versuchung groß war. Sie ermahnte sich, einen kühlen Kopf zu bewahren, einfach zuzuhören, nichts vorauszuahnen und einfache Fragen zu stellen.


„Also stand die Limousine einfach da, und sie haben sie herangewunken?“


„Nein.“


„Was denn, haben sie sich etwa die Limousine von jemand anders geschnappt?“


„Keineswegs. Er bat sie zu sich in den Wagen, und sie stiegen ein.“


Heat tat so, als würde sie ihre Notizen überprüfen, um die Ernsthaftigkeit aus der nächsten Frage herauszuhalten. Diejenige, die sie schon die ganze Zeit hatte stellen wollen. Sie gab sich Mühe, sie beiläufig klingen zu lassen, damit er keine Verteidigungshaltung einnehmen würde. „Wer hat sie zu sich in seine Limousine eingeladen?“


Pablo trank den letzten Schluck des leuchtend blauen Energy-drinks und stellte die leere Flasche auf den Tisch des Vernehmungsraums. Wegen seines Alters würden Roach den Jungen während der eigentlichen Befragung aus dem Raum schicken. Doch sie hatten ihn bewusst im Vernehmungsraum essen lassen, damit Esteban Padillas Cousin Victor klar wurde, wie die Dinge standen. Raley brachte den Teenager zu einem Officer vom Dezernat für Jugendkriminalität, damit er unter dessen Aufsicht im Wartebereich fernsehen konnte, und kehrte in Vernehmungsraum 1 zurück.


Als er am Tisch des Vernehmungsraums Platz nahm und Victors Blick sah, wusste er, dass er und sein Partner mit ihrer Strategie Erfolg gehabt hatten. Victors Sorge um den Jungen war ihr Druckmittel.


„Bueno“, begann Ochoa und fuhr auf Spanisch fort. „Victor, ich verstehe nicht, warum Sie nicht mit mir reden, Mann.“


Außerhalb seines Hauses und seiner Nachbarschaft war Victor Padilla nicht mehr so selbstsicher. Als er sprach, klangen seine Worte kraftlos. „Sie wissen, wie das ist. Man redet nicht, man verrät nichts.“


„Das ist echt edel, Mann. Sie befolgen einen Kodex, der Verbrecher schützt, während der Kerl, der ihren Cousin abgestochen hat, frei herumläuft. Ich habe Sie überprüft, mein Freund. Sie gehören noch nicht einmal zu denen. Oder sind Sie so eine Art Möchtegerngangster?“


Victor schüttelte den Kopf. „Bin ich nicht. Das ist nicht mein Leben.“


„Dann tun Sie nicht so, als wäre es das.“


„Der Kodex ist der Kodex.“


„Schwachsinn, das ist nur dummes Gerede.“


Der Mann sah von Ochoa zu Raley und dann wieder zu Ochoa. „Klar, das müssen Sie ja sagen.“


Der Detective ließ diesen Kommentar so stehen, und als die Luft wieder einigermaßen frei von Unterstellungen war, nickte er in Richtung der Tragetasche voller Geld, die auf dem Tisch stand. „Zu dumm, dass Pablo das nicht für Sie verwahren kann, während Sie weg sind.“


Der Stuhl kratzte über den Linoleumboden, als Victor zwei Zentimeter zurückrutschte und sich aufrecht hinsetzte. Seine Augen verloren ihre kühle Distanziertheit, und er sagte: „Warum sollte ich irgendwo hingehen? Ich habe nichts getan.“


„Victor, Sie sind ein Tagelöhner, der fast hunderttausend Dollar in Zwanzigern in einer Tasche hat. Denken Sie ernsthaft, das wird Ihnen keine Probleme bereiten?“


„Ich sagte, ich habe nichts getan.“


„Sie verraten mir besser, woher das Geld stammt.“ Er wartete ab und beobachtete, wie sich Victors Kiefermuskeln anspannten. „Okay, die Sache läuft folgendermaßen: Ich kann den Bezirksstaatsanwalt darum bitten, dieses Problem verschwinden zu lassen, wenn Sie einfach kooperieren.“ Ochoa ließ die Worte wirken und fügte dann hinzu: „Es sei denn, Sie wollen dem Jungen lieber erklären, dass Sie zwar ins Gefängnis gehen müssen, sich aber wenigstens an den Kodex gehalten haben.“


Und als Victor Padilla den Kopf senkte, konnte sogar Detective Raley erkennen, dass sie ihn hatten.


Zwanzig Minuten später standen Raley und Ochoa auf, als Detective Heat in den Hauptraum kam. „Wir haben’s geschafft“, sagten sie gleichzeitig.


Sie bemerkte ihre Aufregung und erwiderte: „Glückwunsch, meine Herren. Gute Arbeit. Ich habe auch einen Treffer gelandet. Tatsächlich habe ich soeben einen Haftbefehl angefordert.“


„Für wen?“, fragte Raley.


„Sie zuerst.“ Sie lehnte sich gegen ihren Schreibtisch und sah sie an. „Warum erzählen Sie mir nicht eine Geschichte, solange ich auf meinen Haftbefehl warte?“


Während Raley zwei Schreibtischstühle für sie herüberzog, holte Ochoa seinen Notizblock hervor, um bei seinem Bericht daraufschauen zu können. „Genau wie wir bereits vermuteten, bestätigte Victor, dass sein Cousin Esteban sich ein kleines Zubrot verdiente, indem er Informationen über prominente Fahrgäste an Cassidy Towne verkaufte.“


„Ironisch, wenn man bedenkt, dass er die ganze Zeit auf der Wichtigkeit des Kodex beharrt hat“, meinte Raley.


„Jedenfalls spionierte er für sie, und wenn seine Tipps brisant genug waren, um es in ihre Kolumne zu schaffen, bekam er ein wenig Geld dafür. Mal zwanzig Dollar, mal fünfzig. Das läpperte sich mit der Zeit. Alles funktionierte wunderbar, bis eines Nachts im vergangenen Mai während einer seiner Fahrten etwas richtig Übles passierte.“


„Reed Wakefield“, sagte Nikki.


„Wir wissen das, aber Victor schwört bei Gott, dass sein Cousin ihm nie erzählt hat, was in dieser Nacht geschehen ist. Er sagte nur, dass es schlimm war, und je weniger er wisse, desto besser.“


„Esteban versuchte, seinen Cousin zu schützen“, stellte Heat fest.


„Das behauptet er zumindest“, fügte Raley hinzu.


Ochoa blätterte eine Seite weiter. „Was genau passierte, ist immer noch unklar.“


Heat wusste, dass sie einen Teil dieser Lücke füllen konnte, doch sie wollte zuerst ihre ganze Geschichte hören, also unterbrach sie sie nicht. „Am nächsten Tag wurde Cousin Esteban von dem Limousinenservice gefeuert. Als Grund gab man irgendeinen vagen Unsinn über Persönlichkeitsprobleme mit den Kunden an. Also war er seinen Job los, in der Branche wurde schlecht über ihn geredet, und von nun an musste er anstelle von Prominenten und Abschlussballköniginnen Salat und Zwiebeln durch die Gegend fahren. Also nahm er sich vor, seinen ehemaligen Arbeitgeber zu verklagen …“


„Weil ihm Unrecht getan wurde“, warf Raley ein und zitierte damit Ronnie Strongs Werbeslogan.


„… doch er ließ die Klage fallen, denn sobald unsere Klatschkolumnistin von ihm erfuhr, was in dieser Nacht geschehen war – offenbar hat es irgendwie mit Reed Wakefield zu tun –, gab sie ihm einen Haufen Geld, damit er nicht vor Gericht geht und sich still verhält, sodass keine Aufmerksamkeit auf die Sache gelenkt wird. Vermutlich wollte sie nicht, dass etwas davon an die Öffentlichkeit gelangte, bevor ihr Buch fertig war.“


An dieser Stelle ergriff Nikki das Wort. „Cassidy Towne gab ihm hunderttausend Dollar?“


„Nein, tatsächlich waren es nur fünftausend“, sagte Raley. „Zu der großen Auszahlung kommen wir noch.“


„Esteban wollte mehr, also verkaufte er die Information noch an jemand anders. Er kontaktierte die Person, um die es bei dem Tipp an Cassidy Towne ging. Dann sagte er, er würde mit dem, was er in jener Nacht gesehen hatte, an die Öffentlichkeit gehen, es sei denn er bekäme einen schönen Batzen Geld. Wie sich herausstellte, endete die Sache für ihn nicht ganz so schön.“


Raley übernahm wieder. „Padilla verschaffte sich auf diese Weise hunderttausend Dollar und wurde am nächsten Tag ermordet. Cousin Victor flippte aus, behielt das Geld aber, da er es benutzen wollte, um an einen Ort zu verschwinden, wo ihn derjenige, der dafür verantwortlich ist, nicht finden kann.“


„Das wäre alles“, sagte Ochoa. „Wir haben einen Teil der Geschichte, aber uns fehlt nach wie vor der Name der Person, die Padilla erpresst hat.“


Sie sahen zu Nikki, die grinsend an ihrem Schreibtisch lehnte.


„Aber Sie wissen wer es ist, nicht wahr?“, sagte Raley.


In der Aula der angesehenen Stuyvesant High School in Battery Park City posierte Yankee-Phänomen Toby Mills mit einem übergroßen Spendenscheck über eine Million Dollar. Es war sein persönliches Geschenk an das Schulsportprogramm der staatlichen Schule. Der Zuschauerraum war voller Schüler, Lehrer, Mitglieder des Schulrats und natürlich Presseleute, die sich für die Beifallsbekundung allesamt erhoben hatten. Detective Nikki Heat stand ebenfalls im Raum, doch sie applaudierte nicht. Sie befand sich hinter dem Vorhang an der Seite der Bühne und beobachtete, wie der Pitcher grinsend die Hand des Sportleiters schüttelte. Um ihn herum standen die Spieler der schuleigenen Baseballmannschaft, die sich für den Anlass in ihre Trikots geworfen hatten. Mills lächelte breit und ließ sich von den Blitzlichtern der Fotokameras nicht aus der Ruhe bringen. Er drehte sich geduldig nach links und rechts und wusste eindeutig, wie man sich bei einem Fototermin gut präsentierte.


Nikki bedauerte, dass Rook nicht hier sein konnte. Vor allem da die Schule nur ein paar Blocks von seiner Wohnung entfernt lag. Sie hatte gehofft, dass er noch rechtzeitig dazustoßen würde, damit er das Ende für seinen Artikel finden konnte. Sie hatte während der Fahrt zu Schule versucht, ihn zurückzurufen, doch sie erreichte nur die Mailbox. Ihr war klar, dass sie ihm keine Nachricht mit für den Fall relevanten Informationen hinterlassen konnte, also sagte sie: „Nur damit ich das richtig verstehe: Es ist in Ordnung, wenn du mich bei der Arbeit störst, aber umgekehrt nicht? Hey, ich hoffe, du kommst mit dem Schreiben gut voran. Hier hat sich was getan, also ruf mich sofort an, wenn du das hier abhörst.“ Er würde enttäuscht sein, das hier verpasst zu haben, aber sie würde sich später von ihm darüber ausfragen lassen – ein Gedanke, der Nikki zum ersten Mal an diesem langen harten Tag ein Lächeln aufs Gesicht zauberte.


Tobys Augen zuckten zu Heat, als er sich für eine seiner Posen in ihre Richtung drehte, und sein Lächeln wirkte plötzlich nicht mehr ganz so strahlend. Nikki bekam daraufhin Zweifel. War es richtig gewesen, zu dieser Veranstaltung zu kommen, besonders nach dem, was während und nach ihrem Besuch auf der Intrepid passiert war? Doch er machte keinerlei Anstalten, zu fliehen. Stattdessen schüttelte er die Hand des Mannschaftsmaskottchens, das als Peter Stuyvesant aus dem siebzehnten Jahrhundert verkleidet war, winkte zum Abschied noch ein letztes Mal in Richtung Publikum und kam dann quer über die Bühne direkt auf sie zu. „Haben Sie meinen Stalker verhaftet?“


Ohne zu zögern oder zu lügen, sagte Heat: „Ja. Suchen wir uns einen Ort, an dem wir reden können.“


Heat hatte im Vorfeld dafür gesorgt, dass ein Raum in der Nähe für sie bereitstand, und führte Toby Mills in ein Computerlabor, wo sie auf einen Stuhl deutete. Sobald Mills durch die Tür trat, bemerkte er Raley und die beiden Officers. Sein Gesicht nahm einen seltsamen Ausdruck an, als der eine Officer im Raum blieb und der andere die Tür von außen schloss und sich davor postierte, sodass man ihn durch das kleine Fenster sehen konnte. „Was geht hier vor?“, fragte er.


Nikki reagierte mit einer Gegenfrage. „Ist Jess Ripton nicht hier? Ich hätte erwartet, dass er bei einer solchen Veranstaltung anwesend sein würde.“


„Ja. Er wollte auch kommen, rief dann aber an, um mir mitzuteilen, dass er sich um ein Problem mit einem Sponsor kümmern müsse und wir schon mal ohne ihn anfangen sollten.“


„Hat er gesagt, wo er sich aufhält?“, wollte Heat wissen. Sie wusste bereits, dass sich die Firewall weder in seinem Büro noch in seiner Wohnung befand.


Mills sah zur Wanduhr des Klassenzimmers. „Mit ziemlicher Sicherheit trinkt er gerade seinen zweiten Dirty Martini im Bouley.“


Ohne aufgefordert zu werden, ging Detective Raley zur Tür. Er klopfte zweimal sachte dagegen, während er sie öffnete, und der Officer im Flur trat zur Seite, um ihn vorbeizulassen.


Toby entging nicht, dass der Polizist in Zivil den Raum verlassen hatte. „Diese Sache wird mir langsam ein wenig unheimlich, Detective.“


Genau das hatte Heat mit dieser Aktion beabsichtigt. Ihre Instinkte waren alarmiert, weil Ripton entgegen ihren Erwartungen nicht anwesend war, doch immerhin gab ihr das die Gelegenheit, ein wenig Druck auf Mills auszuüben, ohne dass sein Manager dabei war und sich ständig einmischte. „Es wird Zeit, Toby.“


Er sah sie verwirrt an. „Zeit? Zeit wofür?“


„Dass wir uns über Soleil Gray unterhalten.“ Nikki hielt inne, und als sie sah, wie er hektisch blinzelte, fuhr sie fort. „Und über Reed Wakefield.“ Wieder wartete sie, und als er schluckte, fügte sie hinzu: „Und über Sie.“


Er tat zweifellos sein Bestes. Doch egal wie gehoben die Kreise, in denen sich der mehrere Millionen Dollar schwere Sportler in New York bewegte, auch sein mochten, im Herzen war Toby Mills immer noch der Junge aus Broken Bow, Oklahoma, und seine Erziehung machte ihn zu einem schlechten Lügner. „Was ist mit Soleil und … Reed? Was haben sie mit dieser Sache zu tun? Ich dachte, es ginge hier um diesen Spinner, der mich und meine Familie verfolgt.“


„Sein Name lautet Morris Granville, Toby.“


„Das weiß ich. Aber für mich war er immer nur ‚der Spinner‘. Haben Sie ihn verhaftet oder nicht? Sie sagten, Sie hätten ihn verhaftet.“


„Das haben wir.“ Sie konnte erkennen, dass er darauf wartete, dass sie weitersprach, also tat sie es nicht. Toby Mills war jetzt kein Star mehr, sondern ein Verdächtiger, den sie verhörte, und sie würde bestimmen, wie die Dinge liefen, nicht er. „Erzählen Sie mir, woher Sie Soleil Gray und Reed Wakefield kannten.“


Seine Augen zuckten zur Tür, wo der Officer wartete, und dann wieder zurück zu ihr. Plötzlich senkte er den Blick auf seine Schuhe, als könnten sie ihm die Antwort liefern, die er geben sollte, ohne eine Vorgabe von der Firewall zu haben.


„Soleil und Reed, Toby. Raus damit.“


„Was soll ich dazu sagen? Ich habe von ihrem Selbstmord erfahren. Mann …“ Und dann startete er einen Versuch. „Ich habe in der Zeitung gelesen, dass Sie sie belästigt hätten. Haben Sie sie heute auch verfolgt?“


Heat ließ sich nicht ködern und ging gar nicht erst darauf ein. „Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet. Woher kannten Sie Soleil und Reed?“


Er zuckte mit den Schultern wie ein Kind. „Wir kannten uns eben. Das hier ist New York. Man geht auf Partys, man trifft wichtige Leute. ‚Hey, wie geht’s?‘, so was in der Art.“


„Ist das alles, Toby? Sie kannten sie also nur flüchtig, auf eine ‚Hey, wie geht’s?‘-Art? Wirklich?“


Er sah wieder zur Tür und schürzte mehrfach die Lippen, so wie sie es ihn einmal im Fernsehen während eines Spiels hatte tun sehen. Er würde mehr als seine Baseballfähigkeiten brauchen, um aus dieser Sache herauszukommen, und Toby war sich nicht sicher, dass ihm das gelingen würde. Sie konnte es ihm regelrecht ansehen. Da sein Selbstbewusstsein nun schwächelte, sagte sie: „Machen wir einen Ausflug. Würden Sie bitte Ihre Hände auf den Rücken legen?“


„Ist das Ihr Ernst?“ Er starrte ihr direkt in die Augen, doch er war derjenige, der blinzelte. „Ich habe sie unterwegs kennengelernt. Auf Partys, wie ich schon sagte. Reed spielte bei einem Softballturnier für wohltätige Zwecke mit, das ich im Sommer 2009 für die Tornadoopfer in Oklahoma veranstaltete. Soleil war, glaube ich, auch dabei, wenn ich mich recht erinnere.“


„Und das ist alles?“


„Nun, nicht ganz. Wir haben uns hin und wieder getroffen. Ich habe nur deswegen gezögert, es Ihnen zu erzählen, weil es mir peinlich ist. Ich habe das alles hinter mir gelassen, aber als ich damals neu nach New York kam, bin ich ein wenig ‚ausgerastet‘. Kein Wunder, bei der Stadt. Und vielleicht habe ich damals öfter mit ihnen gefeiert.“


Heat erinnerte sich an Rooks Erwähnung, dass Cassidy Towne in ihrer Kolume über Mills’ wilde Nächte berichtet hatte. „Sie sagen also, dass das schon lange her ist?“


„So ist es, Ma’am, das ist längst Geschichte.“ Er sprach die Worte schnell und sicher aus, als ob er die gefährlichen Untiefen umschifft hätte und in ruhigere Gewässer gelangt wäre.


„Vor Ihrem Wohltätigkeitsspiel im vorletzten Sommer.“


„Ja, lange davor.“


„Und danach haben Sie sie nicht mehr gesehen?“


Noch während er so tat, als würde er überlegen, fing er an, demonstrativ den Kopf zu schütteln. „Nein, danach habe ich sie so gut wie gar nicht mehr gesehen. Sie haben sich getrennt, wissen Sie?“


Nikki ergriff die Gelegenheit. „Tatsächlich habe ich gehört, dass sie sich wieder versöhnten. In der Nacht, in der Reed starb.“


Mills verzog keine Miene, doch er konnte nicht verhindern, dass das Blut aus seinem Gesicht wich und er ein wenig blass wurde. „Ach ja?“


„Ich bin überrascht, dass Sie das nicht wussten, Toby. Immerhin waren Sie in jener Nacht bei ihnen.“


„Bei ihnen – das war ich nicht!“ Sein Ausruf sorgte dafür, dass sich der Officer an der Tür anspannte und ihn anstarrte. Er senkte seine Stimme. „Ich war nicht bei ihnen. Nicht in dieser Nacht. Glauben Sie mir, Detective, ich denke, daran würde ich mich erinnern.“


„Ich habe einen Augenzeugen, der etwas anderes behauptet.“


„Wen?“


„Morris Granville.“


„Ach, ich bitte Sie, das ist doch verrückt. Sie schenken dem Wort eines Psychopathen mehr Glauben als meinem?“


„Als wir ihn verhörten, erzählte er mir vom Club Thermal und davon, wie er Soleil und Reed sah.“ Heat lehnte sich auf ihrem Stuhl vor. „Natürlich dachte ich mir die ganze Zeit, dass sich Morris Granville nur aus dem einen Grund vor dem Club aufhielt: weil er Sie stalkte.“


„Klingt wie ein Haufen Schwachsinn. Dieser Kerl lügt, weil er sich davon irgendwas verspricht. Er lügt einfach. Dieser Spinner kann alles Mögliche behaupten, aber ohne Beweise bringt Ihnen das gar nichts.“ Toby lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust, als wollte er ihr klarmachen, dass er hier fertig war.


Heat rückte ihren Stuhl an den Computer neben ihm heran und schloss einen USB-Stick an. „Was machen Sie da?“, fragte er.


Als sich das Fenster öffnete, klickte sie auf einen Ordner, und während dieser sich öffnete, erklärte sie: „Das hier habe ich von Morris Granvilles Handy.“


Das Bild baute sich auf. Es hatte Amateurqualität, doch alles Wichtige war bestens zu erkennen. Es zeigte eine nasse Straße vor dem Club Thermal. Reed Wakefield und Soleil Gray stiegen in eine Stretchlimousine. Esteban Padilla, der einen schwarzen Anzug und eine rote Krawatte trug, hielt einen Regenschirm über die offene Tür. Und aus dem Inneren der Limousine streckte ein kichernder Toby Mills Soleil eine Hand entgegen, um ihr beim Einsteigen zu helfen. In der anderen Hand hielt er einen Joint.


Als Mills’ Hände zu zittern begannen, sagte Heat: „Cassidy Towne, Derek Snow …“ Während er den Kopf senkte, tippte Nikki leicht auf den Monitor. Er richtete den Blick wieder auf das Bild, und sie fügte hinzu: „Und denken Sie mal darüber nach, Toby. Auch jeder auf diesem Bild ist tot – nur Sie nicht. Erzählen Sie mir, was Ihnen daran auffällt.“


Und dann fing der Baseballstar an zu weinen.


Toby Mills hatte die Stuyvesant High an diesem Abend auf dem Rücksitz eines schwarzen Cadillac Escalade erreicht und dabei einen Scheck über eine Million Dollar in den Händen gehalten. Nun verließ er sie in Handschellen auf dem Rücksitz eines Polizeiwagens. Die Anklagepunkte reichten aus, um ihn fürs Erste festzuhalten: Belügen einer Polizistin; Versäumnis, einen Todesfall zu melden; Verschwörung; Verabredung zur Behinderung der Justiz; Bestechung. Aus dem Geständnis, das er nach seinem Zusammenbruch abgelegt hatte, ließ sich noch nicht ableiten, ob noch schwerwiegendere Anklagepunkte erhoben werden würden. Das mussten die Jury und der Bezirksstaatsanwalt entscheiden. Und es lag vor allem daran, ob es ihr gelang, eine Verbindung zwischen dem Pitcher und dem Texaner nachzuweisen.


Das Handyfoto des Stalkers würde ein wichtiges Beweisstück darstellen. Nikki stand gewissermaßen in der Schuld der Krankheit, die Morris Granville dazu veranlasst hatte, das Bild zu machen und es seit Mai aufzubewahren. Als sie ihn fragte, warum er damit nicht schon vorher zur Polizei gegangen sei oder versucht habe, es zu Geld zu machen, sagte er, er habe sein Idol Toby Mills schützen wollen. „Warum zeigen Sie es dann jetzt der Polizei?“, hatte sie daraufhin gefragt. „Er ließ mich verhaften“, erwiderte Morris Granville, als wäre diese Antwort offensichtlich. Und dann lächelte der Stalker und fragte: „Wenn dieser Fall vor Gericht geht, wird Toby dann anwesend sein, wenn ich meine Aussage mache?“ Heat dachte über das Verhalten von Stalkern nach, vor allem über das derjenigen, die ihre Opfer so sehr liebten, dass sie ihnen schadeten, wenn es ihnen gelang, in ihre Nähe zu kommen. Manche töteten sie sogar. Andere sorgten offenbar dafür, dass sie verhaftet wurden. Es ging immer nur darum, Bedeutung in einer einseitigen Beziehung zu finden. Jedem das seine.


In Toby Mills’ Version der Ereignisse nach dem Besuch im Club Thermal fuhren die drei ein wenig durch Manhattan und hatten dabei nur ein Ziel: zu feiern. Reed und Soleil waren ohnehin schon sturzbetrunken, und Toby, der vor Montag nicht als Pitcher auf dem Feld stehen musste, war in dieser Freitagnacht in der Stimmung, nach einer Reihe von Niederlagen, die mit dem letzten Spiel in Detroit geendet hatte, ein wenig Dampf abzulassen. Er pfiff auf die zufällig durchgeführten Drogentests der Baseballliga. Mills und viele andere Spieler kauften sich in solchen Fällen Urin von jemand anders, damit sie in ihrer Freizeit die Sau rauslassen konnten. Mills hatte eine kleine Sporttasche voller Drogen dabei und erwies sich als großzügiger Gastgeber. Er erzählte Heat, dass sie kurz am South Street Seaport anhielten, um die Aussicht auf den East River zu genießen, als Reed und Soleil plötzlich ernsthaft über Versöhnungssex nachdachten. Da ohnehin alle vom langen Herumfahren in der Limousine erschöpft waren, fuhren Sie zum Dragonfly House, um die Party in Reeds Hotelzimmer fortzusetzen. Toby, der unter normalen Umständen das fünfte Rad am Wagen gewesen wäre, hatte die Drogen, also durfte er mitkommen. Er gab zu, dass ein Teil von ihm scharf auf Soleil war und er gestand Nikki sogar, dass er damals gedacht hatte: „Was soll’s, wer weiß schon, was diese Nacht noch bringt?“


Das war in der Tat eine gute Frage.


Er erzählte Nikki, dass das, was im Dragonfly geschehen sei, ein Unfall gewesen war. Oben in Reeds Suite spielten sie ein Spiel, bei dem sie berühmte Filmtitel nennen mussten, in denen sie eines der Hauptwörter durch das Wort „Penis“ ersetzten – Frau mit Hund sucht … Mann mit Penis; E. T. der Penis; G. I. Joe – Geheimauftrag Penis –, während Toby den Inhalt seiner tragbaren Apotheke auf dem Tisch ausbreitete. Heat verlangte Details, und er nannte Haschisch, Kokain und einige Amylnitritpräparate. Reed besaß einen Vorrat an Heroin, der Toby nicht interessierte, sowie ein paar Schachteln Zolpidem, die ihm laut eigener Aussage beim Einschlafen halfen. Er behauptete außerdem, dass Sex nach der Einnahme des Medikaments unglaublich sei, also spülten er und Soleil ein paar davon mit einer Flasche Wodka herunter, die sie in einem Eiskübel des Zimmerservice aufbewahrten. Während Soleil und Reed ins Schlafzimmer gingen, wollte Toby ein wenig Musik hören, um ihr Gestöhne zu übertönen, und dabei den auf stumm geschalteten Sportkanal schauen.


Als er Soleil schreien hörte, dachte er zuerst sie hätte einen Orgasmus, doch Mills sagte, sie sei nackt zu ihm ins Wohnzimmer gerannt, völlig außer Kontrolle gewesen und habe gerufen: „Er atmet nicht, tu doch was, ich glaube, er ist tot!“


Toby eilte mit ihr ins Schlafzimmer und schaltete das Licht an. Reed war ganz grau im Gesicht, und aus seinem Mundwinkel liefen Speichelbläschen. Toby erzählte, dass sie beide immer wieder seinen Namen gerufen und ihn geschüttelt hätten, doch er habe nicht reagiert. Schließlich suchte Toby an Reeds Handgelenk nach seinem Puls und konnte ihn nicht finden. Daraufhin gerieten er und Soleil in Panik. Toby klingelte Jess Ripton aus dem Bett. Sein Manager riet ihm, sich zu beruhigen und im Hotelzimmer zu bleiben. Sie sollten die laute Musik ausschalten, nichts anfassen und dort auf ihn warten. Als Toby fragte, ob sie einen Krankenwagen rufen sollten, sagte Jess: „Scheiße, nein.“ Sie durften niemanden anrufen und schon gar nicht darüber nachdenken, das Zimmer zu verlassen. Dann überlegte er es sich anders und wies Toby an, seinen Limousinenfahrer anzurufen und ihm zu sagen, er solle zum Hotel kommen und sich abfahrbereit halten. Doch Toby sollte ihm keinen Grund dafür nennen und sich außerdem bemühen, nicht aufgewühlt zu klingen, wenn er ihn anrief. Jess versicherte, er werde so schnell wie möglich zu ihnen kommen und noch mal anrufen, sobald er auf dem Weg nach oben zum Zimmer sei. Er schärfte Toby ein, niemandem außer ihm die Tür zu öffnen.


Doch nachdem Toby sein Telefonat mit Jess beendet hatte und Soleil davon berichten wollte, musste er feststellen, dass sie vom Badezimmer aus bereits die Rezeption angerufen hatte. Zwei Minuten später klopfte Derek Snow an die Tür. Toby meinte, sie sollten ihn nicht reinlassen, doch Soleil hörte nicht auf ihn und war überzeugt, dass der Concierge ihnen helfen würde, weil sie sich kannten. Nikki wusste, dass Soleil ihm nur wenige Monate zuvor ins Bein geschossen und ihm danach eine beachtliche Summe gezahlt hatte. Vielen Beziehungen lag weniger zugrunde.


Derek wollte den Notruf informieren, doch Toby blieb hart und fing an zu überlegen, wie er diesen Concierge loswerden könnte. Aber Soleil nahm Derek zur Seite und versprach ihm eine Menge Geld, wenn er ihnen helfen würde. Als Derek fragte, was er tun könne, meinte Toby, er solle einfach locker bleiben und warten, bis sein Manager eintreffe.


Derek erwies sich als kooperativ, und während Soleil sich anzog – was nicht ganz leicht war, wenn man bedachte, was sie alles intus hatte –, half Snow Toby dabei, die Drogen in seiner Sporttasche zu verstauen. Zwanzig Minuten später klingelte Tobys Handy. Jess Ripton war auf dem Weg nach oben. Als er ins Zimmer kam, versicherte er ihnen, dass alles wieder in Ordnung kommen würde.


Jess war nicht auf Dereks Anwesenheit vorbereitet gewesen, doch er reagierte gelassen und machte ihn sich zunutze, indem er ihn anwies, Toby und Soleil durch das Treppenhaus nach draußen zu bringen. Jess erklärte Derek, dass nur er die Türklinken anfassen dürfe und wieder zu ihm hochkommen solle, sobald er die beiden in die Limo gesetzt habe.


Toby beendete sein Geständnis mit der Aussage, dass Soleil immer noch völlig fertig war, als sie das Dragonfly verließen, und daher nicht mit ihm fahren wollte. Das Letzte, was er von ihr sah, war, wie sie weinend in die Nacht hinauslief. Dann trug er dem Limousinenfahrer auf, ihn nach Hause zu seiner Familie in Westchester zu bringen.


Auf der Chambers Street vor der Eingangstür der Stuyvesant High wollte Heat gerade in ihr Auto steigen, als Roachs Wagen neben ihr zum Stehen kam.


„Immer noch keine Spur von Jess Ripton“, meldete Ochoa aus dem Beifahrerfenster. „Er ist weder im Bouley, noch im Nobu, noch in der Craftbar. Wir haben auch all seine anderen üblichen Aufenthaltsorte und Kneipen überprüft, die Toby uns genannt hat. Nada.“


„Glauben Sie, er hilft Jess dabei, uns aus dem Weg zu gehen?“, fragte Raley.


„Schon möglich“, sagte Nikki, „aber ich denke, Toby hätte seine Firewall momentan gern an seiner Seite und findet es sicher genauso unpassend wie wir, dass er ausgerechnet jetzt nicht aufzutreiben ist. Dafür würde auch sprechen, dass er Jess nicht erreichte, als ich ihm gestattete, ihn anzurufen.“


„Das war sehr großzügig von Ihnen, Detective Heat“, meinte Ochoa.


„Auf eine eigennützige, clevere und listige Weise. Danke. Jedenfalls bekam Toby nur Riptons Mailbox ans Telefon. Wir lassen seine Wohnung überwachen, aber wir sollten auch jemanden haben, der über Nacht nach ihm Ausschau hält. Ich werde Captain Montrose bitten, einen Detective vom Einbruchsdezernat abzuziehen, um für uns auch weiterhin Riptons übliche Aufenthaltsorte abzuklappern. Seine Tiefgarage, sein Fitnessstudio, sein Büro.“


„Denken Sie nicht, dass Ripton zu clever ist, um sich an diesen Orten aufzuhalten, wenn er untertauchen will?“, hakte Raley nach.


„Vermutlich. Aber wir müssen sie trotzdem überprüfen“, beharrte Heat.


Ochoa nickte. „Mann, ich weiß, dass es jemand machen muss, aber das klingt nach einer sinnlosen Aufgabe für irgendeinen armen Teufel.“


Raley lachte. „Beauftragen Sie Detective Schlemming damit.“


Roach prusteten, schüttelten die Köpfe und murmelte seinen Spitznamen. „Schwachmat Schlemming.“


„Klingt, als wäre das ein Job für ihn“, sagte Heat.


Ochoa wurde wieder ernst. „Ich denke, wir sollten aufhören, auf Schlemming herumzuhacken. Ich meine, nur weil der Kerl die Limousine des Bürgermeisters gerammt hat, weil er aus unerfindlichen Gründen versucht hat, eine Biene aus seinem Auto zu verscheuchen, muss man ihn doch nicht gleich … Ach, was soll’s, er ist ein Schwachmat.“


„Darf ich etwas sagen?“, meldete sich Raley wieder zu Wort. „All diese Toten. Es fällt mir schwer, mir Toby Mills als jemanden vorzustellen, der mehrere Morde in Auftrag gibt. Und ich bin ein Mets-Fan.“


„Komm schon, Partner, eins sollte dir mittlerweile klar sein: Man kann nie wissen. Sein Vertrag bei den Yankees, all diese Sponsorings … Das gibt Toby Mills etwa eine Million Motive dafür, die Sache unter Verschluss halten zu wollen.“


„Oder Ripton“, konterte Raley. „Er erkannte darin ebenfalls ein Risiko. Nicht nur weil er in dieser Nacht im Hotel hinter Mills aufräumte, sondern weil auch er mit Tobys Image sein Geld verdient. Denken Sie nicht auch, Detective?“ Er lehnte sich vom Steuer herüber, um an Ochoa vorbei durch das Beifahrerfenster zu Heat zu schauen. Sie war mit ihrem Handy beschäftigt. „Detective Heat?“


„Moment, ich lese gerade eine E-Mail von Detective Hinesburg. Sie stammt ursprünglich von Hard Line Security, und Hinesburg hat sie an mich weitergeleitet. Es ist die Liste mit den ehemaligen Privatkunden des Texaners.“ Sie las weiter und hielt dann plötzlich inne.


„Was haben Sie?“, fragten Roach.


„Eine seiner Kundinnen war Sistah Strife.“


„Sollte uns das etwas sagen?“, fragte Raley.


„Allerdings. Es bedeutet, dass Eugene Rance Wolf und Jess Ripton gemeinsam für Sistah Strife arbeiteten.“


Als Raley und Ochoa aufbrachen, rief Heat auf dem Revier an, um Jess Riptons Fahndungsaufruf mit der Warnung versehen zu lassen, dass sein Komplize ein professioneller Mörder war. Müde und mit schmerzenden Gliedern begab sie sich nach den Anstrengungen des heutigen Tages in ihren Crown Victoria und spürte, wie ihr Körper vor Erschöpfung in den Sitz sank. Obwohl sie so müde war, musste sie daran denken, wie leid es ihr für Rook tat, dass er Tobys Festnahme aufgrund seines journalistischen Eifers verpasst hatte. Sie versuchte noch einmal, ihn auf dem Handy zu erreichen, um ihm alles zu erzählen.


Das iPhone auf Rooks Schreibtisch meldete sich mit Nikkis Klingelton, der Titelmelodie von Polizeibericht. Der Journalist saß da und starrte es von seinem Stuhl aus an, während es in einer Endlosschleife sein bedrohliches „Damm-dah-damm-damm … Damm-dah-damm-damm …“ von sich gab. Auf dem Display blinkte das Wort „Heat“ und darunter befand sich das Foto von ihrem Dienstausweis.


Doch Rook ging nicht an sein Handy. Als es schließlich aufhörte zu klingeln, überkam ihn eine tiefe Melancholie, während ihr Bild vom Display verschwand. Dann rutschte er ein wenig auf dem Stuhl hin und her, um eine bequemere Position zu finden, was das Klebeband, mit dem seine Handgelenke an die Armlehnen gefesselt waren, jedoch unmöglich machte.
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NYPD-Schwarm und Titelbildschönheit Nikki Heat und ihr zum Liebhaber mutierter Zeitschriftenautor Jameson Rook haben sich Seite an Seite einen weiteren Fall vorgenommen. Dieses Mal versuchen sie, den Mord an der Gründerin dieser Kolumne, Cassidy Towne, aufzuklären. Offenbar haben ihre fünfzehn Minuten Ruhm dafür gesorgt, dass sie nun noch mehr davon will, denn Heat befragt in diesem Fall alle möglichen Berühmtheiten und scheint es dabei vor allem auf die Sängerin Soleil Gray abgesehen zu haben. Detective Hot verfolgt die ehemalige Leadsängerin der Shades auf Schritt und Tritt und macht nicht einmal vor Proberäumen halt. Zuletzt platzte sie in Miss Grays Probe für ihren Auftritt bei Later On und sorgte dafür, dass dieser nicht stattfinden konnte, indem sie der Sängerin Autopsiebilder von erstochenen Mordopfern zeigte! Da Soleil kein Lied aus Sweeney Todd probte, muss man sich fragen, was diese Aktion sollte. Bereitet sich eine gewisse Polizistin vielleicht bereits auf ihre nächste Großaufnahme vor?




Heat sah von der Zeitung auf, und Rook sagte: „Nikki, es tut mir so leid.“ In ihrem Kopf drehte sich alles. Sie stellte sich vor, wie Lieferwagen stapelweise Ausgaben des Ledgers zu den Zeitungsständen in der ganzen Stadt brachten. Ausgaben, die sich in den Eingangshallen von Wohnhäusern stapelten oder auf Fußmatten vor Haustüren lagen … Captain Montrose, der einen Anruf vom Hauptquartier bekam. Und dann dachte sie an ihre Unterhaltung mit Soleil Gray und Helen Miksit zurück, die erst wenige Stunden her war. Die Anwältin hatte sich mit den Worten verabschiedet, dass sich die PR-Maschine schnell gegen einen richten konnte. Nikki war überzeugt, dass sie diesen Tritt unter die Gürtellinie der Bulldogge zu verdanken hatte.


„Bist du in Ordnung?“, fragte Rook. In der Sanftheit seiner Stimme vernahm Nikki das ganze Mitgefühl, das er für das empfand, was gerade in ihr vorging. Es war ein Strudel aus Bedauern und Wut, in dem zerknüllte Seiten der First Press und des New York Ledgers herumgewirbelt wurden.


Sie reichte ihm die Zeitung. „Ich will meine fünfzehn Minuten zurück.“


Jameson Rook rief einen Fahrdienst an, um sich nach Hause bringen zu lassen. Nikki hatte ihn um eine Nacht Ruhe gebeten, und er respektierte ihren Wunsch. Allerdings verspürte er einen winzigen Anflug von Paranoia, dass sie sich vielleicht mit Petar treffen würde. Nachdem sie Montrose über die Kolumne im Ledger informiert hatte, war jeder von ihnen mit einer Kopie von Cassidy Townes Manuskript versorgt worden, um es bis zum nächsten Tag zu lesen, und Rook versprach, dass er anrufen würde, falls er etwas von Bedeutung entdeckte. „Schreib lieber eine E-Mail“, hatte sie erwidert, und er erkannte in ihrem Gesicht das Bedürfnis nach einer Oase der Einsamkeit in ihrem Leben. Vermutlich würde sie die Erfüllung dieses Bedürfnisses mit einem nach Lavendel duftendes Schaumbad in ihrer schmiedeeisernen Badewanne mit den Löwenfüßen beginnen.


Nachdem der schwarze Wagen ihn in Tribeca abgesetzt hatte, navigierte er um die Müllberge herum und näherte sich seiner Eingangstür. Die Plastiktüte voller Pappschachteln mit chinesischem Essen, das er sich vorher besorgt hatte, klemmte zwischen seinen Zähnen, während er in seiner Tasche nach seinem Schlüssel suchte. Er glaubte, neben den Stufen einen Schuh über den Boden kratzen zu hören. Auf der Straße war kein Verkehr. Rook beobachtete, wie die Rücklichter seiner Fahrgelegenheit am Ende des Blocks um die Ecke verschwanden. Gerade als er an das Manuskript in seiner Umhängetasche dachte und überlegte, ob er fliehen oder kämpfen sollte, bemerkte er eine Bewegung in den Schatten des Hauseingangs und drehte sich mit erhobenen Fäusten um. Cassidy Townes Tochter trat auf ihn zu.


„Hab ich Sie erschreckt?“, fragte Holly Flanders.


„Mnein.“ Er nahm die Henkel der Plastiktüte aus seinem Mund und wiederholte: „Nein.“


„Ich warte hier schon seit ein paar Stunden.“


Er schaute sich um. Sein Instinkt riet ihm, vorsichtig zu sein und sicherzustellen, dass er nicht von einem Begleiter überrascht werden würde.


„Ich bin allein hier“, sagte sie.


„Woher wissen Sie, wo ich wohne?“


„Letzte Woche, nachdem ich Sie ein paar Mal bei meiner Mutter gesehen hatte, besorgte ich mir aus JJs Werkstatt einen Schlüssel für das neue Schloss und ging in ihre Wohnung, um herauszufinden, wer Sie waren. Ich fand Ihren Namen und Ihre Adresse auf ihren Quittungen für den Kurierdienst.“


„Geschäftstüchtig und gruselig zugleich.“


„Ich muss mit Ihnen reden“, sagte Holly.


Er stellte ein Gedeck für sie auf die Ecke seiner Küchentheke, damit sie nicht nebeneinander sitzen würden. Er wollte sie ansehen, während sie sich unterhielten. „Chinesisch“, verkündete er, als er die Schachteln aus der Tüte nahm. „Ich bestelle immer zu viel, also greifen Sie ruhig zu.“


Zuerst sagte sie nicht viel, weil sie voll und ganz mit dem Essen beschäftigt war. Holly Flanders war schlank, doch die Ringe unter ihren Augen und ihre blasse Haut verrieten, dass sie nicht freiwillig Diät hielt. Sobald sie ihren Teller geleert hatte, schob er ihr eine weitere Portion gebratenen Reis mit Schweinefleisch hin. Sie hob eine Hand und sagte: „Schon gut.“


„Essen Sie alles auf“, meinte Rook. „In Beverly Hills hungern die Kinder, wissen Sie. Natürlich tun sie das freiwillig.“


Nachdem sie auch noch den Rest gegessen hatte, fragte er: „Worüber wollten Sie mit mir reden? Das ist übrigens eine meiner besten Eigenschaften als Reporter: die nicht offensichtliche Frage zu stellen.“


„Klar.“ Sie kicherte höflich und nickte. „Okay, also, ich hatte das Gefühl, dass ich das machen könnte, weil Sie nett zu mir waren, als ich letztens verhaftet wurde. Und Sie wissen, was es heißt, keinen Vater zu haben.“


„Stimmt“, sagte er und wartete, während er sich fragte, wohin das führen würde.


„Ich weiß, dass Sie diesen Artikel über meine Mutter schreiben werden. Und …“ Holly hielt inne, und er sah Tränen in ihren Augen schimmern. „… Und ich weiß, dass Ihnen wahrscheinlich jeder erzählt, wie übel sie war. Und ich bin hergekommen, um Ihnen zu sagen, dass das alles verdammt noch mal stimmt.“ Rook stellte sich vor, wie Holly über dem Bett ihrer Mutter stand, während diese darin schlief, mit einer Waffe auf sie zielte und nur ein Fingerzucken davon entfernt war, ihr das Hirn wegzupusten. „Aber ich bin hier, weil ich Ihnen sagen will, dass Sie sie nicht nur als Monster darstellen sollten, wenn Sie Ihre Geschichte schreiben“


Hollys Lippen zitterten, entwickelten ein Eigenleben, und an jeder Wange lief eine Träne herunter. Rook reichte ihr seine Serviette, und sie trocknete ihre Wangen und putzte sich die Nase. „Ich bin sehr wütend auf sie. Nun, da sie tot ist, vielleicht sogar noch mehr, weil ich diesen ganzen Scheiß jetzt nicht mehr mit ihr klären kann. Deswegen habe ich sie auch nicht umgebracht. Wir waren noch nicht miteinander fertig, verstehen Sie?“


Rook verstand es nicht, also nickte er einfach und hörte weiter zu.


Sie trank ihr Bier, und als sie sich genug beruhigt hatte, um fortzufahren, sagte sie: „All die schlimmen Dinge über sie waren wahr. Aber unter all diesen Dingen gibt es eine einzige Sache, die anders war. Vor acht Jahren nahm meine Mutter Kontakt zu mir auf. Sie hatte eine Möglichkeit gefunden, mich bei meiner Pflegefamilie aufzuspüren, und erhielt von ihnen die Erlaubnis, mich zum Abendessen mitzunehmen. Wir gingen zu diesem Burgerladen in der Nachbarschaft, den ich mochte, und es war total seltsam. Sie bat die Kellnerin, ein Foto von uns zu machen, als ob ich Geburtstag hätte oder so was. Sie aß nichts, sondern saß einfach nur da und erzählte mir all dieses Zeug darüber, wie schwer es gewesen war, als sie herausgefunden hatte, dass sie schwanger war. Zuerst dachte sie daran, mich zu behalten, weshalb sie keine Abtreibung durchführen ließ. Doch dann änderte sie ihre Meinung nach dem ersten Monat, weil es nicht in ihr Leben passen würde – ‚es‘ sagte sie, als ob ich ein ‚es‘ wäre.


Jedenfalls hielt sie mir diesen langen Vortrag darüber, warum sie es getan hatte, und sagte dann, dass sie lange und gründlich darüber nachgedacht hätte und sich so schlecht fühlte – gequält, das war das Wort, das sie benutzte, ihre Entscheidung quälte sie –, und fragte, was ich davon halten würde, vielleicht wieder mit ihr zusammenzuleben.“


„Sie meinen …“


„Nun, ja. Sie schien zu denken, dass sie einfach auftauchen und ihre Meinung darüber, mich abzuschieben, ändern könnte, und dass ich ohne zu überlegen mit ihr ins Auto steigen, davonfahren und für alle Zeiten glücklich mit ihr leben würde.“


Rook ließ das alles schweigend sacken und fragte schließlich: „Wie haben Sie auf ihren Vorschlag reagiert?“


„Ich schüttete ihr mein Eiswasser ins Gesicht und verließ das Restaurant.“ Ein Teil von Holly Flanders zeigte stolzen Trotz. Rook konnte sich gut vorstellen, dass sie diese Geschichte im Laufe der Jahre schon vielen Freunden oder Kneipenhockern erzählt und dabei in ihrem heldenhaften Akt der mütterlichen Ablehnung geschwelgt hatte, denn auf diese Weise hatte sie es ihrer Mutter mit gleicher Münze heimgezahlt. Doch er sah auch Holly Flanders’ andere Seite, den Teil, der sie zu seiner Tür geführt hatte, um im dunklen Hauseingang auf ihn zu warten. Die Frau, die die Last der Emotionen spürte, die sich in jeder Seele mit einem Gewissen einnisteten. Eine Person, die die unheilbare Wunde trug, die das Verbannen einer anderen Person mit sich brachte. Und dann auch noch mit Eiswasser.


„Holly, Sie waren damals gerade erst im Teenageralter.“


„Ich bin nicht hergekommen, um Vergebung zu finden, okay? Ich bin hergekommen, weil ich nicht wollte, dass Sie ein falsches Bild von meiner Mutter bekamen, nachdem Sie erfahren hatten, dass sie mich damals weggab. Wenn ich heute zurückblicke, wird mir klar, dass sie nicht einfach ihre Hände in Unschuld wusch und davonging, wissen Sie?“ Sie trank ihren letzten Schluck Bier und stellte das Glas langsam auf die Theke. „Es ist schon schlimm genug, dass ich für den Rest meines Lebens damit klarkommen muss. Ich will es nicht noch schlimmer machen, indem ich Sie ihre Geschichte schreiben lasse, ohne Ihnen zu erklären, dass mehr in ihr steckte als die Frau, die mich weggab.“


An der Tür auf dem Weg nach draußen, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und gab Rook einen Kuss. Sie zielte auf seine Lippen, doch er drehte den Kopf und hielt ihr seine Wange hin. „Liegt es an dem, was ich tue?“, wollte sie wissen. „Weil ich manchmal Geld dafür nehme?“


„Es liegt daran, dass ich gewissermaßen mit jemandem zusammen bin.“ Und dann lächelte er. „Na ja, ich arbeite daran.“


Sie gab ihm ihre Handynummer, falls er mit ihr über den Artikel reden wollte, und ging. Als Rook in die Küche zurückkehrte, um das Geschirr zu spülen, und ihren Teller anhob, fand er darunter ein zehn mal fünfzehn Zentimeter großes Farbfoto, das so aussah, als wäre es lange gefaltet gewesen. Es zeigte Cassidy Towne und ihre Teenagertochter an ihrem Tisch in dem Burgerladen. Cassidy lächelte, und Holly ertrug tapfer den Moment. Alles, worauf Rook seinen Blick richten konnte, war das Glas mit Eiswasser.


Am nächsten Morgen setzten sich Heat und Rook an ihren Schreibtisch, um ihre Notizen zu Cassidy Townes Manuskript zu vergleichen. Zuerst fragte er allerdings, ob sie irgendwelche negativen Erlebnisse wegen der Sache mit der Kolumne gehabt hätte und sie antwortete: „Noch nicht, aber der Tag ist noch jung.“


„Dir ist schon klar, dass die Bulldogge dahintersteckt, oder?“


„Ich bezweifle, dass sie die Autorin ist, wer immer dieser Stachel auch sonst sein mag. Allerdings bin ich mir sicher, dass Soleils Anwältin ihre Kontakte genutzt hat, um mir auf diese Weise eine Botschaft zukommen zu lassen.“


Er erzählte ihr von Holly Flanders’ Besuch bei ihm und Nikki sagte: „Das ist wirklich süß, Rook. Irgendwie bestärkt das meinen Glauben an die Menschheit, auf dem ich immer wieder beharre.“


„Oh, gut“, sagte er. „Ich hätte es dir nämlich fast nicht erzählt.“


„Warum nicht?“


„Du weißt schon. Ich hatte Angst, dass du dich darüber lustig machen würdest. Eine junge Frau kommt abends in meine Wohnung, obwohl ich dir gesagt habe, dass ich allein sein und lesen würde.“


„Es ist so süß, dass du denkst, das würde mir etwas ausmachen.“ Nikki drehte sich um und ließ ihn über ihre Worte nachgrübeln, während sie ihr Manuskript hervorholte.


Heat hatte Büroklammern und Rook Post-its benutzt, aber beide hatten nur ein paar Passagen in Cassidys Buch als für den Fall relevant markiert. Und nichts davon wies auf einen direkten Verdacht auf jemanden hin, der als Auftraggeber für den Mord an der Klatschkolumnistin infrage kam. Weiterhin gab es keine konkreten Hinweise auf irgendetwas Ungewöhnliches im Zusammenhang mir Reed Wakefields Tod. Alles war geschickt in Fragen und Andeutungen verpackt, die auf die große Enthüllung am Schluss hinarbeiteten, wenn Cassidy Towne die Bombe platzen lassen würde.


Die Passagen, die sie markiert hatten, waren dieselben. In erster Linie handelte es sich um Stellen, an denen Soleil Grays Name erwähnt und von ihrer von Alkohol- und Drogenkonsum begleiteten Beziehung zu Wakefield berichtet wurde. Anekdoten vom Filmset erzählten von einem oftmals mürrischen Reed Wakefield, der sich nach dem Ende ihrer Beziehung immer mehr in die Rolle von Ben Franklins unehelichem Sohn vertiefte. Er hegte eine Leidenschaft dafür, seinem eigenen Leben zu entkommen, indem er sich in das der Figur flüchtete, die er spielte. Diese Leidenschaft würde vielen Meinungen zufolge zu einem Oscar führen, auch wenn man ihm diesen nun posthum verleihen musste.


Ein Großteil des Buchs bestand aus Informationen, die die Öffentlichkeit bereits über Reed Wakefield wusste, doch diese waren mit Einzelheiten gespickt, die nur Cassidy hatte herausfinden können. Sie ließ keinen Makel des Schauspielers aus. Eine der vernichtenden, wenn auch unwichtigeren, Geschichten hing mit einem ehemaligen Filmpartner aus dreien seiner Filme zusammen. Der ehemalige Filmpartner und nun auch ehemalige Freund sagte, dass Reed fest davon überzeugt gewesen sei, er habe sich bei dem Regisseur von Sandfrauen, einem CGI-Sandalenepos, eingeschleimt. Reed glaubte, er habe ihre Kampfszene noch einmal umschneiden lassen, sodass in der Endfassung mehr Großaufnahmen von ihm als von Wakefield zu sehen gewesen wären.


Wakefield kündigte ihm daraufhin nicht nur die Freundschaft, sondern nahm außerdem Rache. Heimlich geschossene Handyfotos wurden ins Büro der Ehefrau des Filmpartners geschickt. Es waren Schnappschüsse des Filmpartners, der auf der Drehschlussparty seine Hand unter dem Rock einer attraktiven Statistin hatte. Die Nachricht, die auf die Rückseite eines der Fotos geschrieben worden war, lautete: „Keine Sorge. Es ist keine Liebe, sondern nur die Gunst der Stunde.“


Sowohl Heat als auch Rook hatten sich eine Notiz gemacht, mit dem anderen darüber zu diskutieren. Beide kamen zu dem Schluss, dass der Filmpartner trotz der Tatsache, dass seine Frau sich von ihm scheiden ließ, kein Motiv dafür hatte, Cassidy Towne ermorden zu lassen. Schließlich war er derjenige, der ihr die Geschichte erzählt hatte.


Der Großteil des Buches war eine in Anekdoten erzählte Chronik eines talentierten, sensiblen Schauspielers, der wilde Partys feierte, trank, kokste, herumhurte und fixte. Die Schlussfolgerung, die Heat und Rook nach dem Lesen des Buches unabhängig voneinander zogen, war, dass es ein Kassenschlager werden würde, sofern das letzte, fehlende Kapitel die hohen Erwartungen erfüllen konnte. Doch von dem, was sie bisher gelesen hatten, erschien nichts explosiv genug, um den Mord an der Autorin nötig zu machen, damit es unveröffentlicht blieb.


Allerdings war Reed Wakefield im vorletzten Kapitel, mit dem das Manuskript aufhörte, auch noch am Leben.


Detective Raley, der seine Bezeichnung als Überwachungsvideoexperte des Teams oft verfluchte, besiegelte sein Schicksal an diesem Morgen. Während Heat und Rook Ochoa folgten, der sie zu Raleys Schreibtisch gerufen hatte, konnte Heat bereits vom anderen Ende des Raumes aus an seinem Gesichtsausdruck ablesen, dass er etwas gefunden hatte. „Was haben Sie, Rales?“, fragte sie, während sie alle einen Halbkreis um seinen Schreibtisch bildeten.


„Es war das letzte Video, das ich noch übrig hatte, und darauf befindet sich der Treffer, Detective. Die Aufnahmen von der Tiefgarage lieferten mir nur die Beine und Füße des Täters. Der Angreifer schien nach dem Überfall Richtung Osten zu laufen, also überprüfte ich diesen Block und dann den dahinter. Die Kamera über einem kleinen Elektroladen an der Ecke Sechsundneunzigste und Broadway hat das hier sechs Minuten nach dem Überfall aufgezeichnet. Die Beschreibung passt, und unser Verdächtiger trägt einen dicken Stapel Papier bei sich, der ein Manuskript sein könnte.“


„Darf ich mir das mal ansehen?“, fragte Heat.


„Selbstverständlich.“ Raley stand auf und stieß dabei einen der drei leeren Kaffeebecher auf seinem Schreibtisch um. Nikki ging um den Tisch herum, um sich das Standbild auf dem Monitor anzusehen. Rook schloss sich ihr an.


Das Standbild zeigte eine Aufnahme vom Gesicht des Räubers, der direkt in die Kamera schaute. Vermutlich reagierte er darauf, dass er plötzlich live auf dem LED-Bildschirm im Schaufenster des Elektroladens zu sehen war. Trotz des dunklen Kapuzenpullovers und der verspiegelten Sonnenbrille, bestand kein Zweifel daran, um wen es sich handelte. Und auch wenn die körnige Qualität des Schwarz-Weiß-Bilds der Überwachungskamera nicht gerade ideal war, ließ sich eindeutig erkennen, dass der Räuber das gestohlene Manuskript in den Händen hielt.


„Das nenne ich mal hervorragende Arbeit, Raley.“ Der Detective erwiderte nichts, sondern strahlte sie nur mit müden Augen an. „Die Ehre, den Haftbefehl anzufordern, gebührt Ihnen. Ochoa?“


„Bereitmachen zum Aufbruch?“


„So schnell wie möglich“, bestätigte sie. Und nachdem sich die beiden zu ihren jeweiligen Aufgaben aufgemacht hatten, drehte sie sich zu Rook um und konnte sich das Lächeln nicht verkneifen. „Jetzt bin ich für meine Großaufnahme bereit.“
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ROMANE BEI CROSS CULT

 

Star Trek – Vanguard


STAR TREK – VANGUARD 1: »Der Vorbote«


Print: ISBN 978-3-936480-91-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-92-6


STAR TREK – VANGUARD 2: »Rufe den Donner«


Print: ISBN 978-3-936480-92-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-96-4


STAR TREK – VANGUARD 3: »Ernte den Sturm«


Print: ISBN 978-3-936480-93-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-56-8


STAR TREK – VANGUARD 4: »Offene Geheimnisse«


Print: ISBN 978-3-941248-08-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-61-2


STAR TREK – VANGUARD 5: »Vor dem Fall«


Print: ISBN 978-3-941248-09-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-65-0


STAR TREK – VANGUARD 6: »Enthüllungen«


Print: ISBN 978-3-941248-10-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-50-6


STAR TREK – VANGUARD 7: »Das jüngste Gericht«


Print: ISBN 978-3-86425-033-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-047-7 (Juni 2012)


STAR TREK – VANGUARD 8: »Sturm auf den Himmel«


Print: ISBN 978-3-86425-034-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-050-7 (August 2012)


Star Trek – Titan


STAR TREK – TITAN 1: »Eine neue Ära«


Print: ISBN 978-3-941248-01-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-89-6


STAR TREK – TITAN 2: »Der rote König«


Print: ISBN 978-3-941248-02-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-94-0


STAR TREK – TITAN 3: »Die Hunde des Orion«


Print: ISBN 978-3-941248-03-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-98-8


STAR TREK – TITAN 4: »Schwert des Damokles«


Print: ISBN 978-3-941248-04-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-58-2


STAR TREK – TITAN 5: »Stürmische See«


Print: ISBN 978-3-941248-91-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-63-6


STAR TREK – TITAN 6: »Synthese«


Print: ISBN 978-3-941248-67-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-49-0


Star Trek – New Frontier


STAR TREK – NEW FRONTIER 1: »Kartenhaus«


Print: ISBN 978-3-942649-01-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-91-9


STAR TREK – NEW FRONTIER 2: »Zweifrontenkrieg«


Print: ISBN 978-3-942649-02-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-95-7


STAR TREK – NEW FRONTIER 3:»Märtyrer«


Print: ISBN 978-3-942649-03-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-55-1


STAR TREK – NEW FRONTIER 4: »Die Waffe«


Print: ISBN 978-3-942649-04-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-60-5


STAR TREK – NEW FRONTIER: »The Captain‘s Table – Gebranntes Kind«


Print: ISBN 978-3-942649-00-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-64-3


Star Trek – Deep Space Nine


STAR TREK – DS9 8.01: »Offenbarung I«


Print: ISBN 978-3-941248-51-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-80-3


STAR TREK – DS9 8.02: »Offenbarung II«


Print: ISBN 978-3-936480-52-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-81-0


STAR TREK – DS9 8.03: »Der Abgrund«


Print: ISBN 978-3-936480-53-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-82-7


STAR TREK – DS9 8.04: »Dämonen der Luft und Finsternis«


Print: ISBN 978-3-936480-54-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-83-4


STAR TREK – DS9 8.05: »Mission Gamma I - Zwielicht«


Print: ISBN 978-3-941248-55-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-88-9


STAR TREK – DS9 8.06: »Mission Gamma II - Dieser graue Geist«


Print: ISBN 978-3-941248-56-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-93-3


STAR TREK – DS9 8.07: »Mission Gamma III - Kathedrale«


Print: ISBN 978-3-941248-57-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-99-5


STAR TREK – DS9 8.08: »Mission Gamma IV - Das kleinere Übel«


Print: ISBN 978-3-941248-68-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-59-9


STAR TREK – DS9 8.09: »So der Sohn«


Print: ISBN 978-3-941248-69-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-025-5


STAR TREK – DS9 8.10: »Einheit«


Print: ISBN 978-3-942649-09-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-10-0


STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine I: Cardassia – Die Lotusblume«


Print: ISBN 978-3-86425-029-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-052-1 (Juli 2012)


STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine II: Andor – Paradigma«


Print: ISBN 978-3-86425-030-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-053-8 (August 2012)


STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine III: Trill – Unvereinigt«


Print: ISBN 978-3-86425-031-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-054-5 (September 2012)


STAR TREK – DS9: »Ein Stich zur rechten Zeit«


Print: ISBN 978-3-941248-92-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-79-7


Star Trek – The Next Generation


STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«


Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5


STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«


Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2


STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«


Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9


STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«


Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3


STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«


Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1


STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«


Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«


Print: ISBN 978-3-86425-011-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«


Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«


Print: ISBN 978-3-86425-013-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6 (Mai 2012)


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«


Print: ISBN 978-3-86425-014-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4 (August 2012)


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«


Print: ISBN 978-3-86425-015-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9 (September 2012)


Star Trek – Destiny


STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«


Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1


STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«


Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6


STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«


Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0


Star Trek – Original Series


STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«


Print: ISBN 978-3-942649-51-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1


STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«


Print: ISBN 978-3-942649-52-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5


STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«


Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9 (Mai 2012)


Star Trek – Enterprise


STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«


Print: ISBN 978-3-942649-41-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8


STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«


Print: ISBN 978-3-942649-42-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2


Star Trek – Academy


STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«


Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2


STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«


Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9 (Juni 2012)


Star Trek – diverse Titel


STAR TREK – Roman zum Film


Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3


STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«


Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5


STAR TREK »Einzelschicksale«


Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2


Primeval


PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«


Print: ISBN 978-3-941248-11-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2


PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«


Print: ISBN 978-3-941248-12-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9


PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«


Print: ISBN 978-3-941248-13-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6


PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«


Print: ISBN 978-3-941248-14-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3


Torchwood


TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«


Print: ISBN 978-3-941248-58-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0


TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«


Print: ISBN 978-3-941248-59-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7


TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«


Print: ISBN 978-3-941248-60-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4 (Mai 2012)


Castle


CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«


Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7


CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«


Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4 (Mai 2012)


Derrick Storm


DERRICK STORM 1: »A Brewing Storm – Ein Sturm zieht auf« (Juni 2012)


E-Book: ISBN 978-3-86425-062-0


James Bond


JAMES BOND 1: »Casino Royale«


Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2 (September)


JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«


Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6 (September)


JAMES BOND 3: »Moonraker«


Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0 (September)


Diverse Titel


SILBER


Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0


BALTIMORE, ODER DER STANDHAFTE ZINNSOLDAT UND DER VAMPIR


Print: ISBN 978-3-936480-60-3


HELLBOY: »Die goldene Armee«


Print: ISBN 978-3-936480-97-9
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NEUNZEHN

 

„Sie müssen ja ein ziemlicher Schlauberger sein, wenn sie so einen Klingelton auf Ihr Telefon laden“, sagte der Texaner gedehnt.


„Wenn er Ihnen nicht gefällt, können Sie mich gerne losschneiden, damit ich ihn ändern kann“, erwiderte Rook.


Jess Ripton drehte sich von dem Bücherregal um, das er durchsucht hatte. „Können Sie das abstellen?“


„Ich kann ihm den Mund zukleben, wenn Sie wollen, Jess.“


„Wie soll er uns dann verraten, wo es ist?“


„Ja, Sir, da haben Sie recht“, sagte der Texaner. „Aber wenn Sie es sich anders überlegen: Ein Wort genügt.“


Jess Ripton und Rance Eugene Wolf stellten Rooks Loft während ihrer Suche nach dem letzten Kapitel von Cassidy Townes Manuskript auf den Kopf. Die Firewall hockte auf der anderen Seite des Raums auf den Knien und wühlte in einem Einbauschrank herum, in dem sich DVDs und sogar noch ein paar uralte Videokassetten befanden, für die Rook schon längst kein Abspielgerät mehr besaß. Ripton zerrte sie alle aus dem Schrank und warf sie auf den Boden. Als der Schrank leer war, drehte er sich zu Wolf um. „Sind Sie absolut sicher, dass Sie ihn damit gesehen haben?“


„Ja, Sir. Er stieg aus dem Taxi und kam mit einem braunen Umschlag hier herauf. Es war der gleiche, den er aus dem Postfach geholt hat.“


„Sie haben mich verfolgt?“, entfuhr es Rook. „Wie lange schon?“


Wolf lächelte. „Offenbar lange genug. Es war nicht besonders schwer. Besonders da Sie nicht wussten, dass ich Ihnen auf den Fersen war.“ Er trat hinter den Schreibtisch und bewegte sich, ohne Anzeichen von körperlichem Unbehagen zu zeigen, was Rook auf starke Schmerzmittel, eine hohe Schmerzgrenze oder beides zurückführte. Er trug eine neue Jeans, die eng an seinem schlanken Körper saß, und ein Westernhemd mit Perlenknöpfen. Wolf hatte sein Outfit mit einem Knöchelmesser in einer Scheide an seinem Gürtel und einer Armschlinge komplettiert, die aussah, als ob sie aus einem Fachgeschäft für medizinischen Bedarf stammte. Als er sich umdrehte, um mit seinem unverletzten Arm alles bis auf den Laptop vom Schreibtisch zu fegen, bemerkte Rook außerdem eine Handfeuerwaffe Kaliber fünfundzwanzig, die hinten in seinem Hosenbund steckte. Jeder Gegenstand, den Nikki und er so sorgfältig dorthin zurückgeräumt hatten – sein Bleistifthalter, die gerahmten Fotos, der Tacker, der Klebebandspender, die Fernsteuerung für den Hubschrauber und sogar sein Handy –, fiel auf den Boden vor seinen Füßen.


Dann drehte der Texaner den Laptop zu sich herum und lehnte sich vor, um Rooks Entwurf des Artikels über Cassidy Towne zu lesen.


Ripton erhob sich vom Boden. „Wo ist es, Rook? Wo ist der Umschlag?“


„Das war nur ein Zeitschriftenabo. Das würde Sie nicht interess…“ Der Texaner schlug Rook hart genug mit dem Handrücken ins Gesicht, um seinen Kopf zurückzuschleudern. Benommen kniff Rook ein paar Mal die Augen zu und sah kleine herumwirbelnde Lichtpunkte. Er schmeckte sein eigenes Blut und roch Old-Spice-Rasierwasser. Als er wieder einigermaßen klar sehen konnte, war das Erschreckendste für Rook nicht die Überraschung oder die plötzliche Anwendung von Gewalt. Was ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ, war die Tatsache, dass Wolf bereits wieder vor dem Laptop saß und weiterlas, als wäre nichts geschehen.


Eine Weile lang saß Rook einfach nur schweigend da, während Jess Ripton sein Büro auseinandernahm und der Texaner nur eine Armeslänge von ihm entfernt den Artikel durchscrollte. Als Wolf fertig war, sagte er zu Ripton: „Hier drin steht keine der Informationen, die sich in dem Kapitel befinden würden.“


„Informationen worüber?“, fragte Rook. Als der Texaner den Laptop ruckartig zuklappte, zuckte er zusammen.


„Das wissen Sie ganz genau“, sagte Ripton. Er betrachtete das Durcheinander auf dem Boden, beugte sich vor und hob Cassidy Townes unvollständiges Manuskript auf, das ihr Redakteur ihnen gegeben hatte. „Den Rest hiervon.“ Er warf es mit einer abfälligen Bewegung auf den Schreibtisch, und das dicke Gummiband, das die Seiten zusammenhielt, zersprang, sodass sich die losen Blätter verteilten.


„Ich habe den Rest nie erhalten. Cassidy enthielt ihn dem Verlag vor.“


„Das wissen wir“, sagte Wolf beiläufig. „Sie hat es uns vor ein paar Nächten verraten.“


Es fiel Rook nicht schwer, sich die grauenvollen Umstände vorzustellen, unter denen dieses Geständnis gemacht worden war. Vor seinem geistigen Auge erschien das Bild der an einen Stuhl gefesselten Frau, die gefoltert wurde, und ihnen nur dieses eine Detail verriet, bevor sie sie töteten. Er dachte darüber nach, wie sehr ihre letzte Handlung zum Rest ihres Lebens passte – es war ein Machtspiel. Sie gab ihnen die Gewissheit, dass etwas Wertvolles existierte, das sie haben wollten, und dann verwehrte sie es ihnen, indem sie das Geheimnis über seinen Aufbewahrungsort mit ins Grab nahm.


Ripton nickte Wolf zu. Der Texaner verließ den Raum und kehrte mit einer altmodischen schwarzen Arzttasche aus Leder zurück. Sie war abgenutzt und trug die Prägung eines Caduceus-Symbols mit einem V darin. Rook erinnerte sich an den FBI-Bericht über Wolf, in dem stand, dass sein Vater ein Veterinär gewesen war. Und dass der Sohn gern Tiere quälte.


„Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich es nicht habe.“


Jess Ripton sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an, als würde er sich beim Einkaufen zwischen zwei Hemden entscheiden. „Sie haben es.“


Wolf stellte die Tasche auf den Tisch. „Könnten Sie mir mal helfen?“ Er konnte den Verschluss nicht mit einer Hand öffnen, also übernahm Ripton das für ihn. „Danke.“


„Sie haben meinen Artikel gelesen. Wenn ich die Information hätte, nach der Sie suchen – worum auch immer es sich dabei handeln mag –, würde sie sich dann nicht darin befinden? Wie kann man etwas finden, das nicht vorhanden ist?“


„Ich sage Ihnen, wie das funktioniert, Mr. Rook.“ Ripton legte einen Zeigefinger an seine Lippen, während er nach den richtigen Worten suchte, und fuhr dann fort. „Tatsächlich kann ich mithilfe von nicht vorhandenen Dingen beweisen, dass Sie es haben. Ein Ding, um genau zu sein. Sind Sie bereit?“


Rook antwortete nicht. Er warf nur einen schnellen Blick zum Texaner, der seine Zahnarztwerkzeuge ordentlich auf dem Schreibtisch aufreihte.


„Das nicht vorhandene Ding ist Folgendes: Während all der Zeit, die sich mein Partner und ich schon hier bei Ihnen befinden, haben Sie eine einfache Frage nicht gestellt.“ Die Firewall machte eine Kunstpause. „Sie haben nie gefragt, was ich hier mache.“ Rooks Magen verkrampfte sich, als der Manager fortfuhr. „Sie haben nie gesagt: ‚Hey, Jess Ripton, ich weiß, dass dieser Cowboy in die Sache verwickelt ist, aber Sie? Sie sind doch Toby Mills’ Manager. Was zum Teufel hat Toby Mills mit alldem zu tun?‘ Habe ich recht? Die Tatsache, dass sie das nicht gefragt haben, würde ich als negativen Beweis bezeichnen.“


In Rooks Kopf rasten die Gedanken, um einen Weg zu finden, wie er dieses Versäumnis erklären konnte. „Das? Nun, das ist einfach. Wir haben im Verlauf dieses Falls ein paar Mal mit Ihnen geredet, also war ich natürlich nicht überrascht.“


„Beleidigen Sie nicht meine Intelligenz, Rook. Als Sie und ihre Polizistenfreundin Toby überprüften, fischten Sie im Trüben. Er war nur ein Name auf Ihrer Liste. Und Sie hatten nie etwas, um Toby, und damit auch mich, mit meinem texanischen Freund in Verbindung zu bringen. Er wartete, doch Rook sagte nichts. „Indem Sie die Frage also nicht stellten, verrieten Sie mir, dass Sie sehr genau wissen, warum ich hier bin und was in dieser Nacht mit Toby und Reed Wakefield geschehen ist. Und ich will wissen, wo sich das Kapitel befindet, aus dem sie diese Geschichte erfahren haben.“


„Ich sagte bereits, dass ich es nicht habe.“


„Sie halten sich wohl für clever“, erwiderte Jess. „Sie denken, dass wir Sie nicht töten werden, solange wir nicht wissen, wo sich das Kapitel befindet. Aber sehen Sie, es ist folgendermaßen: In ein paar Minuten wird mein Freund Sie dazu bringen, es uns trotzdem zu verraten. Und in der Zwischenzeit … werden Sie sich wünschen, sie wären schon tot.“ Er wandte sich an Wolf. „Fangen Sie an. Ich werde solange im Badezimmer suchen.“ Er ging zur Tür, blieb aber noch einmal stehen. „Das ist nichts Persönliches, Rook. Aber wenn ich die Wahl habe, werde ich mir das lieber nicht ansehen.“


Als er ging, stemmte sich Rook gegen seine Fesseln und bäumte sich auf dem Stuhl auf.


„Das wird nichts nützen, Kumpel“, sagte der Texaner, während er eines von seinen Werkzeugen auswählte.


Rook spürte, wie in der Nähe seines Knöchels etwas zerriss. Er strampelte heftiger und schaffte es, eines seiner Beine loszureißen. Er stemmte den Fuß auf den Boden unter dem Schreibtisch, stieß sich ab und versuchte, Wolf mit dem Stuhl zu rammen. Doch der Mann war schnell, packte ihn und nahm ihn mit seinem linken Arm in den Schwitzkasten, sodass Rooks Hals zwischen seinem Kiefer und seiner Achselhöhle klemmte. Wolf hielt immer noch das Zahnarztwerkzeug in der linken Hand und bewegte es nun langsam auf Rooks Kopf zu, wobei er sich darauf konzentrierte, es trotz Rooks Gezappel ruhig zu halten. In der Sekunde, in der Rook die scharfe Spitze am äußeren Rand seines Gehörgangs spürte, versuchte er es mit einer anderen Taktik. Anstatt gegen seinen Angreifer anzukämpfen, warf er seinen Körper mit verzweifelter Kraft nach vorn.


Das Zahnarztwerkzeug schlitterte über die Schreibtischunterlage und für einen Moment funktionierte Rooks Plan. Der Schwung riss Wolf nach vorn auf die Kante des Schreibtischs. Er landete auf seiner verletzten rechten Schulter, schrie vor Schmerz auf und griff an sein Schlüsselbein.


Der Mann sackte auf dem Boden zusammen und hechelte wie ein Hund im August. Rook versuchte, sich aus der Ecke zwischen Schreibtisch und Wand wegzustoßen, doch die Rollen des Stuhls wurden von den Gegenständen auf dem Boden behindert. In einem sinnlosen Versuch, über einen Locher und die Hubschrauberfernsteuerung hinwegzurollen, fing er an, sich heftiger abzustoßen. Doch der Texaner rappelte sich bereits wieder auf, um den runden Blutfleck zu begutachten, der sich auf seinem Hemd abzeichnete. Er sah von seiner wiederaufgeplatzten Wunde zu Rook und murmelte einen Fluch. Dann ballte er die Hand so hart zur Faust, dass die Haut um seine Knöchel weiß wurde, und holte mit seinem Arm aus, um zuzuschlagen.


„Keine Bewegung, Wolf.“ Nikki Heat stand im Türrahmen und zielte mit ihrer Sig Sauer auf den Texaner.


Rook sagte schnell: „Nikki, Achtung, Jess Ripton ist …“


„Genau hier“, fiel er ihm ins Wort, streckte seinen Arm aus dem Flur herein und drückte den Lauf seiner Glock gegen ihre Schläfe. „Lassen Sie die Waffe fallen, Detective.“


Heat blieb keine Alternative. Da ihr eine Waffe an den Kopf gehalten wurde, sah sie keine andere Option, als sich zu fügen. Zwischen ihr und dem Kamin stand ein Sessel, und sie warf ihre Waffe auf das Sitzkissen, da sie hoffte, sie so in ihrer Nähe behalten zu können.


Als Rook auch beim zweiten Mal nicht ans Telefon gegangen war, erhärtete sich ihr Verdacht und sie hatte ihn nicht abschütteln können. Es war untypisch für ihn, nicht zurückzurufen, und Nikki hatte einfach das ungute Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Trotz ihres Versprechens, nicht mehr unangekündigt bei ihm aufzutauchen, beschloss sie, genau das zu tun. Wenn es mit einer peinlichen Situation endete, dann war das eben so. Nikki entschied, dass ihr das lieber war, als ihr Kommen anzukündigen und damit womöglich ungebetene Gäste zu warnen.


Nachdem sie sich den Schlüssel vom Hausmeister besorgt hatte, nahm Heat die Treppe anstelle des Fahrstuhls, da sie wusste, wie viel Lärm er verursachte, wenn er in Rooks Stockwerk anhielt. Als sie die Wohnungstür erreichte, legte sie ein Ohr darauf und lauschte. Sie hörte Geräusche aus dem hinteren Bereich des Lofts. Normalerweise hätte sie sich an die Vorschriften gehalten und sich die Zeit genommen, um Verstärkung anzufordern, bevor sie hineinging, doch Nikkis Angst um Rook wurde immer größer und es klang, als würde die Zeit drängen. Also benutzte sie den Schlüssel, um in die Wohnung zu gelangen.


Und nun fand sich Heat bereits zum zweiten Mal in dieser Woche in einer Krisensituation in Rooks Wohnung wieder und suchte nach einer Möglichkeit, das Blatt zu wenden. Während sie beobachtete, wie der Texaner hinter sich griff und eine Fünfundzwanziger Beretta zog, begann sie, im Geiste ihr Mantra herunterzubeten: Einschätzen. Improvisieren. Anpassen. Überwältigen.


„Gehen Sie in den Raum hinein“, sagte Ripton. Er stieß sie leicht mit der Glock an, damit sie sich vom Sessel wegbewegte, auf dem ihre Waffe lag. Heat bemerkte, dass es die Bewegung eines Amateurs war. Sie war sich nicht sicher, was sie mit diesem Wissen anfangen sollte. Es bestärkte lediglich ihren Beschluss, zuerst auf Wolf zu schießen, falls sie je die Gelegenheit dazu erhalten sollte. „Ich habe Verstärkung angefordert. Sie kommen hier nicht raus.“


„Tatsächlich?“ Da Wolf mit seiner Waffe auf sie zielte, trat Ripton zur Tür und rief durch den Flur Richtung Eingang: „Kommen Sie doch alle herein!“ Dann hielt er eine Hand an sein Ohr und lauschte. „Seltsam …“


Nikkis Mut schwand, als Ripton zum Sessel hinüberging und ihre Waffe nahm. Sie sah zu, wie der Manager sie in seinen Hosenbund steckte, und drehte sich dann zu Rook um. „Wie geht es dir? Bist du in Ordnung?“ Er starrte auf den Fußboden unter dem Schreibtisch und zappelte herum. „Rook?“


„Tut mir leid, ich hab einen Krampf. Du siehst es mir sicher nach, dass ich nicht aufstehe.“


Wolf ergriff das Wort. „Wissen Sie, Jess, vielleicht wird es Zeit, die Sache zu beenden.“


Bevor Ripton etwas erwidern konnte, begann Nikki mit einer Verzögerungstaktik. „Wir haben Toby Mills verhaftet, wussten Sie das?“


„Nein, das wusste ich nicht.“ Er betrachtete sie abschätzend. „Weswegen?“


„Das wissen Sie genau.“


„Sagen Sie’s mir.“


Nun war sie an der Reihe, ihn einzuschätzen. Warum wollte Ripton, dass sie zuerst antwortete? Sie kam sich wie bei einem Pokerspiel vor, wenn der Moment kam, bei dem es darum ging, wer seine Hand zuerst zeigen musste. Demnach wollte er erfahren, was sie wusste – weil er sich fragte, wie viel sie wusste. Also gab ihm Nikki so wenig wie möglich, um die Unterhaltung in die Länge zu ziehen und Zeit zu schinden. „Ihr Klient wurde aufgrund des Geständnisses verhaftet, dass er über die Nacht machte, in der Reed Wakefield im Dragonfly an einer Überdosis starb.“


Die Firewall nickte leicht. „Interessant.“


„Interessant?“, wiederholte sie. „Das ist alles, was Sie zu dem, was Sie getan haben, zu sagen haben? ‚Interessant‘? Früher oder später wird herauskommen, dass Toby Sie beide damit beauftragt hat, die Geschichte geheim zu halten, indem Sie jeden töten, der darüber Bescheid wusste. Und Sie alle werden die Konsequenzen dafür tragen müssen.“


Das Arschloch in Jess Ripton übernahm das Ruder. „Sie haben keine Ahnung, wovon Sie da reden.“


„Ach nein? Ich habe sein Geständnis, demzufolge er und Soleil Gray anwesend waren, als Wakefield an einer Überdosis starb. Ihr Klient gab ihm die Drogen. Sie holten Toby da raus. Und ich vermute, als das Schweigegeld nicht ausreichte, um die Sache unter Verschluss zu halten, beauftragte Toby Mills Sie damit, den Concierge und den Limousinenfahrer ermorden zu lassen, weil sie als Informanten für Cassidy Towne tätig waren. Die sie ebenfalls umbringen ließen. Für mich ergibt das Sinn.“


„Diese Verbindung wird niemand ziehen, und zwar aus einem ganz einfachen Grund“, sagte Ripton. „Toby Mills hatte nichts mit diesen Morden zu tun. Er weiß nicht einmal, dass ich darin verwickelt bin.“


„Klingt so, als wollten Sie ein Geständnis ablegen“, sagte Heat.


Er zuckte mit den Schultern und bekundete damit seine Gewissheit, dass alles, was er nun sagte, Rooks Büro niemals verlassen würde. „Wirklich. Toby weiß es nicht. Er weiß noch nicht einmal von Cassidy Townes Buch. Oder von den Spionageaktionen des Limousinenfahrers und des Concierge. Alles, was Toby weiß, ist, dass er ein schmutziges kleines Geheimnis über eine Party hüten muss, die außer Kontrolle geriet.“


„Kommen Sie schon, Ripton, ich denke, das ist nicht der richtige Zeitpunkt für Ihre Masche. Nicht nachdem Sie drei Menschen ermordet haben, nur um Ihrem Klienten seine kostbaren Sponsorenverträge zu sichern.“


Wolf wollte nicht länger warten. „Jess? Sind Sie fertig?“


„Deswegen haben Sie sie nicht getötet“, stieß Rook hervor. Er blickte kurz zu seinem Fuß hinunter und dann wieder hoch zu Nikki. „Sie haben diese Menschen nicht getötet, um Toby Mills’ Image zu schützen. Sie haben sie getötet, um zu vertuschen, dass Reed Wakefields Tod kein Unfall war – sondern Mord.“


Heat war völlig überrumpelt. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Rook so gut bluffen konnte. Doch dann war sie noch überraschter, denn sein Gesichtsausdruck verriet ihr, dass er nicht bluffte. Sie drehte sich herum, um Riptons und Rance Wolfs Reaktionen einzuschätzen. Sie widersprachen seiner Aussage nicht.


„Also haben Sie das letzte Kapitel doch“, sagte Ripton. Er trat einen Schritt näher an den Schreibtisch heran. „Sie wüssten nichts von dem Mord, wenn Sie es nicht hätten.“


Rook zuckte mit den Schultern. „Ich hab’s gelesen.“


„Mord? Wie kann es Mord sein?“, fragte Nikki. „Toby hat gestanden, dass es sich um eine versehentliche Überdosis handelte.“


„Weil Toby nach wie vor glaubt, dass es so war“, erwiderte Rook. „Weil Toby und Soleil es nicht wussten, aber Reed Wakefield war noch am Leben, als sie das Hotelzimmer verließen.“ Rook unterstrich seine Worte, indem er Ripton anstarrte. „Nicht wahr, Jess? Und dann haben Sie und Wolf ihn getötet.“


„Wo ist es?“ Ripton schaute unter den Schreibtisch, wo Rook mit den Füßen herumgezappelt hatte, und als er das Kapitel nicht entdeckte, sagte er: „Sie werden mir jetzt verraten, wo Sie dieses Kapitel versteckt haben.“


„Zuerst lassen Sie sie gehen“, verlangte Rook.


„Ich gehe nirgendwohin.“


„Verdammt richtig.“ Ripton drehte sich herum, um erneut das Durcheinander zu betrachten.


„Nikki. Ich versuche, dir zu helfen.“


„Wo ist es, Rook? Ich frage zum letzten Mal.“


„Okay“, sagte Rook. „Es ist in meiner Hose!“


Eine kurze Stille legte sich über den Raum. Rook deutete mit seinem Kopf in Richtung seines Schoßes und nickte dann bestätigend.


„Sehen Sie nach“, sagte Ripton.


In der Sekunde, in der Wolf sich umdrehte und mit seiner Waffe nicht mehr auf Nikki zielte, drückte Rook mit der Spitze seines Schuhs auf die Fernsteuerung, die unter seinen Füßen lag. Auf der Fensterbank hinter dem Texaner erwachte der orangefarbene CB180-Hubschrauber surrend zum Leben. Sobald sich die Rotorblätter zu drehen begannen, ratterten die Enden gegen die Fensterscheibe und erfüllten den Raum mit einem knirschenden Zittern. Wolf wirbelte herum und schoss auf den Hubschrauber, wodurch das Glas zerplatzte. Jess Ripton, der vor Schreck erstarrt war, hob abwehrend die Hände. Heat stürzte sich auf ihn und erwischte ihn von der Seite. Sie packte Riptons Unterarm und riss ihn nach oben, während sie gleichzeitig beide Hände an seinem Handgelenk vorbei und zu seiner Waffe schob.


Der Texaner wirbelte zurück, um auf sie zu zielen, sodass Nikki keine Zeit blieb, dem Manager die Glock zu entreißen. Also legte Heat beide Hände um Riptons, zielte so gut sie konnte, und benutzte seine Finger, um abzudrücken. Sie verfehlte ihr Ziel und durchlöcherte die Armschlinge. Der Texaner stöhnte auf und schoss.


Als Nikki nach hinten zu taumeln begann, verstärkte sie ihren Griff auf Jess Riptons Hände und feuerte vier weitere Kugeln in die linke Brusttasche von Rance Eugene Wolfs Westernhemd ab, bevor sie auf dem Boden aufkam.
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Ruhe in Frieden – Wo immer du bist
Leiche einer ermordeten Klatschtante vermisst

 

Dieser Tatsache würde Nikki Heat heute wohl nicht entkommen können.


Der blasse Kerl mit der blutigen Stelle am Kopf las weiter und fragte sie, ob sie ein Zimmer für eine Stunde oder einen Tag wollten. „Wenn Sie für einen Tag bezahlen, sind Eis und Babyöl inklusive.“


„Eigentlich suchen wir nach einem Ihrer Gäste: Holly Flanders.“ Nikki beobachtete, wie sein Blick von der Zeitung zur Decke hochschnellte und dann zu ihr zurückwanderte.


„Flanders“, wiederholte er. „Ich versuche, mich zu erinnern.“ Dann fügte er mit einem eindeutigen Gesichtsausdruck hinzu. „Vielleicht können Sie mir dabei helfen.“


„Klar.“ Nikki schob ihren Blazer zur Seite und ließ die Marke an ihrem Gürtel aufblitzen. „Hilft Ihnen das weiter?“


Die Zimmernummer, die er ihnen nannte, führte sie durch einen heruntergekommenen Flur im zweiten Stock, der nach Desinfektionsmittel und Erbrochenem roch. Es war durchaus möglich, dass der Kerl von der Rezeption im Zimmer anrufen und Flanders warnen würde, also hatte Heat Rook damit beauftragt, unten zu bleiben und ihn zu beobachten. Die Aufgabe gefiel ihm nicht, aber er fügte sich in sein Schicksal. Bevor sie nach oben ging, erinnerte sie ihn daran, was beim letzten Mal passiert war, als er nicht wie verlangt im Eingangsbereich des Gebäudes gewartet hatte.


„Oh, ja. Ich erinnere mich dunkel. Es hatte etwas damit zu tun, von einem Bewaffneten als Geisel genommen zu werden, nicht wahr?“


Hinter jeder Tür, an der sie vorbeikam, dröhnte ein Fernseher. Es war, als ob die Leute den Fernseher aufdrehten, um die Geräusche des Lebens zu übertönen und dadurch nur noch mehr Lärm erzeugten. In einem Zimmer weinte und jammerte eine Frau: „Es ist alles, was ich noch hatte, es ist alles, was ich noch hatte.“ Für Heat klang das nach Gefängnis.


Sie blieb vor der Tür mit der Nummer 217 stehen und positionierte sich parallel zum Türrahmen. Sie wusste nicht, wie viel Glauben sie Ludlows Warnung bezüglich der gekauften Handfeuerwaffe schenken konnte, stellte aber vorsichtshalber sicher, dass sie ungehinderten Zugriff zu ihrer eigenen Waffe hatte. Das war immer eine gute Vorgehensweise, wenn man abends nach Hause gehen wollte.


Sie klopfte und lauschte. Auch in diesem Zimmer lief der Fernseher, allerdings nicht so laut wie in den anderen. Dem Bassgitarrenriff, der auf das Gelächter folgte, nach zu urteilen, lief gerade Seinfeld. Sie klopfte erneut und lauschte wieder.


„Ruhe da draußen“, erklang die Stimme eines Mannes von der anderen Seite des Flurs.


Heat klopfte lauter und kündigte sich an. „Holly Flanders, NYPD, öffnen Sie diese Tür.“ Sobald sie das letzte Wort ausgesprochen hatte, flog die Tür auf, und ein pummeliger Mann mit geflochtenen Zöpfen stürzte an ihr vorbei und rannte durch den Flur davon. Er war nackt und trug seine Kleidung bei sich.


Die Tür war mit einer automatischen Schließvorrichtung ausgestattet, doch bevor sie zufallen konnte, ging Nikki mit ihrem linken Arm dazwischen und umfasste mit der anderen Hand den Griff ihrer Waffe. „Holly Flanders, zeigen Sie sich.“ Sie hörte, wie jemand ein Fenster öffnete.


Daraufhin stürmte sie in geduckter Haltung in den Raum und richtete sich gerade noch rechtzeitig mit gezogener Waffe auf, um zu sehen, wie das Bein einer Frau durch das Fenster verschwand. Heat lief darauf zu, stellte sich mit dem Rücken an die Wand, warf einen schnellen Blick aus dem Fenster und nahm fast sofort wieder ihre Ausgangsposition ein. Von unten erklang ein kurzer Aufschrei, und sie schaute in die entsprechende Richtung. Eine junge Frau Anfang zwanzig in einer Jeans, aber ohne Oberteil lag auf dem Rücken in einem Müllberg.


Als Heat ihre Waffe zurück ins Holster steckte und in den Flur zurücklief, kamen aus allen Zimmern Leute – hauptsächlich Frauen –, um festzustellen, was der Aufruhr zu bedeuten hatte. Nikki rief: „NYPD, zurück, zurück, aus dem Weg“, doch das lockte nur noch mehr Neugierige an. Die meisten von ihnen bewegten sich zu allem Überfluss auch noch sehr langsam. Sie waren entweder zugedröhnt oder anderswie betäubt, was spielte das schon für eine Rolle? Nachdem Nikki sich zwischen ihnen hindurchgekämpft hatte, eilte sie die Treppe hinunter, indem sie zwei Stufen auf einmal nahm, und stürmte durch die Glastür nach draußen. Eine große Kuhle in einem schwarzen Müllsack markierte die Stelle, wo Holly gelandet war.


Heat trat auf den Bürgersteig und schaute nach rechts. Nichts. Dann sah sie nach links und traute ihren Augen nicht. Holly Flanders wurde an ihrem Ellbogen zu ihr zurückgeführt – von Rook. Sie trug sein Sakko, war darunter aber nach wie vor nackt.


Als sie sie erreichten, sagte er: „Meinst du, wir könnten sie so ins Milmar reinbekommen?“


Eine Stunde später wartete Holly Flanders im Vernehmungsraum. Sie trug nun eine saubere weiße Allzweckbluse, die Nikki in ihrem Aktenschrank aufbewahrte, falls sie sich nach einer Nachtschicht, einem nicht ganz reibungslos verlaufenen Einsatz oder einem Kaffeemissgeschick mal umziehen musste. Heat und Rook betraten den Raum und nahmen ihr gegenüber nebeneinander Platz. Sie sagte nichts. Sie starrte einfach nur über ihre Köpfe hinweg auf die Reihe aus Schalldämmplatten, die über dem Einwegspiegel verlief.


„Sie haben kein besonders umfangreiches Strafregister, zumindest nicht als Erwachsene“, begann Nikki und schlug Hollys Akte auf. „Aber ich muss Sie warnen, dass Sie mit Ihrer heutigen Aktion das nächste Level Ihres Spiels erreicht haben.“


„Warum, weil ich weggelaufen bin?“ Endlich richtete sie ihren Blick auf sie. Ihre Augen waren blutunterlaufen und aufgequollen, und sie trug zu viel Mascara. Wenn man ihr ein gutes Leben ermöglichen und sie diese Härte verlieren würde, befand sich ganz tief dort drinnen sicher eine hübsche junge Frau, dachte Nikki. Vielleicht sogar eine wunderschöne Frau. „Ich hatte Angst. Woher sollte ich denn wissen, wer Sie waren und was Sie vorhatten?“


„Ich habe mich zwei Mal als Polizistin angekündigt. Beim ersten Mal waren Sie vielleicht zu sehr mit Ihrem Freier beschäftigt, um mich zu hören.“


„Ich hab den Kerl durch die Lobby rennen sehen“, sagte Rook. „Wenn ich mich dazu äußern darf? Kein Mann über fünfzig sollte Zöpfe tragen.“ Er bemerkte Nikkis „Klappe halten“-Blick. „Ich bin fertig.“


„Das spielt keine Rolle, Holly. Ihre Hauptsorge sollte nicht Ihre versuchte Flucht oder Ihre Beschäftigung als Prostituierte sein. Wir fanden eine nicht zugelassene, geladene Neun-Millimeter-Ruger-Handfeuerwaffe in Ihrem Zimmer.“


„Die brauche ich zum Schutz.“


„Außerdem fanden wir einen Laptop, der übrigens gestohlen war.“


„Den habe ich gefunden.“


„Nun, genau wie bei den anderen Anklagepunkten, ist das nicht Ihr eigentliches Problem. Ihr Problem ist das, was sich auf dem Computer befindet. Wir haben uns die Festplatte angesehen und eine Reihe von Briefen gefunden. Droh- und Erpresserbriefe, adressiert an Cassidy Towne.“


Diese Information zeigte Wirkung. Die harte Fassade bröckelte, während Heat die Schraube mit jeder Offenbarung langsam, leise und bewusst fester zog. „Kennen Sie diese Briefe, Holly?“


Holly antwortete nicht. Sie knibbelte an den Nagellackresten auf ihren Fingern herum und räusperte sich unablässig.


„Ich muss Sie noch zu einer weiteren Sache befragen. Es geht um etwas, das sich nicht in Ihrem Zimmer befand. Etwas, das wir woanders gefunden haben.“


Sie hielt bei der Zerstörung ihrer Maniküre inne und sah Heat verwirrt an, als ob die anderen Dinge etwas waren, das sie erwartet hatte und mit dem sie klarkommen musste. Doch auf was auch immer diese Polizistin sich nun bezog, war ihr ein Rätsel. „Was denn?“


Nikki zog eine Fotokopie aus dem Aktenordner. „Dies sind Ihre Fingerabdrücke, die von Ihrer Verhaftung wegen Prostitution stammen.“ Sie schob das Blatt über den Tisch und wartete, bis Holly es sich angesehen hatte. Dann zog Detective Heat eine weitere Fotokopie aus dem Aktenordner. „Dies sind wiederum Fingerabdrücke, ebenfalls von Ihnen. Unsere Leute von der Spurensicherung haben sie heute Morgen an mehreren Türklinken in Cassidy Townes Wohnung gefunden.“


Die junge Frau erwiderte nichts. Ihre Unterlippe zitterte, und sie schob das Blatt von sich weg. Dann fand sie wieder den Punkt über dem Einwegspiegel und starrte stumm darauf.


„Wir haben diese Fingerabdrücke genommen, weil Cassidy Towne vergangene Nacht ermordet wurde. In dieser Wohnung. Die, in der sich überall Ihre Fingerabdrücke befinden.“ Nikki beobachtete, wie Hollys Gesicht erst blass und schließlich vollkommen reglos wurde. Und dann fuhr Nikki fort. „Warum würde sich eine Prostituierte in Cassidy Townes Wohnung aufhalten? Waren Sie wegen Sex dort?“


„Nein.“


„Waren Sie vielleicht eine ihrer Quellen?“, schaltete sich Rook ein. „Eine Informantin.“


Die Frau schüttelte den Kopf.


„Ich will eine Antwort, Holly.“ Heat bedachte sie mit dem Blick, der aussagte, dass sie so lange weitermachen würde, bis sie hatte, was sie wollte. „In welcher Beziehung standen Sie zu Cassidy Towne?“


Holly Flanders schloss langsam die Augen. Als sie sie wieder öffnete, sah sie Nikki Heat direkt an und sagte: „Sie war meine Mutter.“
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Als Nikki zwanzig Minuten später im Hauptraum des Reviers eintraf, drängten sich alle Anwesenden vor dem Fernseher, sodass sie dachte, es müsse einen SWAT-Einsatz geben oder man hätte ein weiteres verdächtiges Fahrzeug entdeckt. Doch das war ziemlich unwahrscheinlich, da sie so etwas mit Sicherheit während der Fahrt vom Verlagsgebäude zum Revier über den Polizeifunk erfahren hätte.


„Was geht hier vor?“, fragte sie in den Raum hinein. „Hat schon wieder jemand seinen Müll angezündet, weil er genug von diesem Streik hat?“


„Eine ganz große Sache“, sagte Hinesburg. „Sämtliche Nachrichtenhubschrauber sind unterwegs. Die Tierschutzbehörde hat am nördlichen Ende des Inwood Parks einen Kojoten umzingelt.“


„Dieses Vieh kommt ganz schön rum“, meinte Raley.


Rook trat hinter den Halbkreis, der sich um den Fernseher gebildet hatte. „Weiß man schon, ob es derselbe ist, der an dem Kojotenmann herumgenagt hat?“


Ochoa drehte sich zu ihm. „Hey, Mann, nennen Sie ihn nicht so, okay?“


Per Splitscreen wurden gleichzeitig Luft- und Bodenaufnahmen gezeigt, sodass sie live beobachten konnten, wie sich ein Mitarbeiter der Tierschutzbehörde darauf vorbereitete, einen Betäubungspfeil auf den Kojoten abzuschießen. Nikki, die nie an die Mattscheibe gefesselt war, es sei denn, es ging um wirklich wichtige Nachrichten, erlebte einen seltsamen Moment: Sie hatte das Gefühl, dass das in die Enge getriebene Tier, das in geduckter Haltung aus dem Dickicht über dem Spuyten Duyvil Creek lugte, sie direkt anstarrte. Die Bodenkamera machte ihre Aufnahmen aus einiger Entfernung, daher war das Bild wackelig und gestört, doch der Blickwinkel unterschied sich nicht maßgeblich von dem, aus dem sie den Kojoten an jenem Morgen vor dem Café Lalo gesehen hatte. So beunruhigend dieser Moment auch gewesen sein mochte, stellte er für Nikki doch einen seltenen Kontakt zu etwas Wildem dar, zu einem ungezähmten Tier, das sich allein in einer Großstadt durchschlagen musste. Und es schaffte, dabei größtenteils unsichtbar zu bleiben. Und doch war das Tier nun hier, und sein Leben und seine Existenz hätten nicht öffentlicher sein können. Nun war Nikki diejenige, die den Kojoten anstarrte, und dieses Mal verstand sie nur zu gut, was sie in seinen Augen sah.


Der Kojote erzitterte, als der Pfeil in sein Fell eindrang, doch dann lief er sofort davon und verschwand in dem dichten Buschwerk auf dem steilen Hügel. Der Nachrichtensprecher sagte, der Pfeil habe ihn getroffen, sei aber entweder abgeprallt oder nicht stecken geblieben. Die Luftkamera suchte erfolglos die Umgebung ab.


Detective Heat schaltete den Fernseher mit der Fernbedienung ab, was ihr ein kollektives Aufstöhnen und gespielte Proteste einbrachte, während sich das Team für die morgendliche Besprechung versammelte.


Die Untersuchung von Derek Snows Wohnung hatte bisher nichts ergeben, was die drei Opfer miteinander in Verbindung brachte. Die Spurensicherung überprüfte noch immer Fingerabdrücke und Proben, nur um sicherzugehen. Nikki berichtete von ihrem Treffen mit Soleil Gray im Studio von Later On sowie von der Bestätigung des Teilproduzenten der Show, dass Cassidy Towne an einem Enthüllungsbuch gearbeitet hatte. Rook räusperte sich, und sie warf ihm einen Blick zu, der „Wag es ja nicht“ besagte. Dann wandte sie sich wieder ihrem Team zu. „Diese Information erwies sich als glaubwürdig, nachdem Rook und ich ein Treffen mit dem Redakteur des Buches hatten. Allerdings behauptet er, das Thema des Buches nicht zu kennen und kein Manuskript zu haben.“


„Der will uns wohl verarschen“, sagte Hinesburg.


Nikki, die bereits genug Obszönitäten auf der Straße hörte, um sie nicht auch noch in ihrem Büro vernehmen zu müssen, wandte sich an die Kollegin. „Sharon, ich glaube, Sie sprechen aus, was wir alle denken.“ Und dann lächelte sie. „Der Rest von uns hatte allerdings genug Anstand, um es nur zu denken.“


Nachdem das Gelächter verklungen war, fragte Raley: „Wie wäre es mit einem Durchsuchungsbeschluss?“


„Ich habe vor, das zu versuchen, Rales, aber selbst bei den verständnisvolleren Richtern, die wir kennen, dürfte es in diesem Fall schwierig werden, einen Durchsuchungsbeschluss zu bekommen, weil es Probleme mit dem Recht auf Meinungsfreiheit gibt. Die Vorstellung, dass die Polizei die Aufzeichnungen eines Verlags durchwühlt, dürfte bei einigen Leuten Assoziationen zum Totalitarismus hervorrufen. Aber ich werde es trotzdem versuchen.“


Nachdem sie geendet hatte, gaben Roach ihren Bericht über die Fortschritte im Padilla-Fall ab. Ochoa meinte, obwohl es zuerst so ausgesehen habe, als würden sie nicht weiterkommen, weil niemand reden wolle, hätten sie schließlich doch etwas sehr Interessantes herausgefunden. „Unser unauffälliger Lieferwagenfahrer war eigentlich ein ehemaliger Limousinenfahrer. Frustrierend, dass es so lange gedauert hat, bis wir das herausgefunden haben. Vielleicht kann die Stadt eines Tages ein System entwickeln, das allen dabei hilft, miteinander zu kommunizieren.“


„Aber was bliebe uns dann noch zu tun?“, fragte Nikki und erntete für ihren Sarkasmus ein paar Lacher.


„Jedenfalls haben wir ihn durch die Datenbank gejagt“, fuhr Raley fort, „und den Namen seines ehemaligen Arbeitgebers herausgefunden.“


Ochoa übernahm wieder. „Außerdem haben wir seinen Chef bei der Lieferfirma kontaktiert. Er sagt, dass Mr. Padilla sich einen Anwalt nahm und den Limousinenservice wegen ungerechtfertigter Entlassung verklagte. Wir dachten, wir überprüfen erst mal den Anwalt, bevor wir uns an den Limousinenservice wenden. Auf diese Weise wissen wir, was auf uns zukommt.“


„Wollen Sie wissen, wer der Anwalt ist?“, fragte Raley. „Kein Geringerer als Ronnie Strong.“


Alle Anwesenden stöhnten auf und sangen dann im Chor den Spruch des örtlichen Fernsehwerbespots des schmierigen Anwalts. „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“


„Gute Arbeit, Roach“, lobte Heat. „Ich stimme Ihnen zu. Statten Sie diesem Anwalt einen Besuch ab. So wie ich ihn aufgrund seiner Werbespots einschätze, sollten Sie ein Handdesinfektionsmittel mitnehmen.“ Während sie ihre Akten einsammelte, fügte sie hinzu: „Und wenn einer von Ihnen mit einer Halskrause zurückkommt, sind Sie für mich gestorben.“


Als Detective Heat zu ihrem Schreibtisch ging, wartete dort ein Geschenk auf sie: eine verschlüsselte E-Mail vom nationalen Zentrum für die Analyse von Gewaltverbrechen in Quantico. Sie stammte von dem Datenanalytiker, mit dem sie sich vergangene Nacht angefreundet hatte, und als sie sie öffnete, füllte sich die gesamte obere Hälfte des Monitors mit einem Bild des Texaners. Darunter befand sich das Phantombild, das Nikki dem Analytiker zur Verfügung gestellt hatte, und die Ähnlichkeit war verblüffend. Sie starrte beide Bilder an und musste sich schließlich daran erinnern, zu atmen. Nikki war nicht sicher, ob ihre Reaktion etwas mit der Erinnerung an seinen Angriff zu tun hatte oder mit der Aufregung, ihm endlich einen Schritt näher zu sein. Beide Gründe reichten aus, um ihren Herzschlag zu beschleunigen.


Die kurze Nachricht des Analytikers lautete folgendermaßen: „Ich würde gern die Lorbeeren für die schnelle Identifikation ernten, aber so läuft es eben, wenn die Polizei uns gute Daten liefert. Ihre Kollegen im gesamten Land sollten sich ein Beispiel an Ihnen nehmen, Detective Heat. Sie können mir danken, indem Sie diesen Kerl zur Strecke bringen.“ Nikki scrollte ein Stück herunter, um die Informationen zu lesen, die der Agent für sie zusammengestellt hatte.


Sein Name war Rance Eugene Wolf. „Männlich, weiß, einundvierzig. Eins sechsundachtzig, achtzig Kilo. Geb./aufgewachsen in Amarillo, Texas. Lebte bei seinem Vater, nachdem die Mutter als vermisst gemeldet wurde, als Wolf in der Mittelstufe war. Sie verschwand auf einer Fahrt nach Plainview, wo sie mit ihrem Sohn Verwandte besuchen wollte. Der Junge wurde allein in einem Motelzimmer in der Nähe vom Highway 27 gefunden. Der Ehemann wurde für unschuldig erklärt, und der Fall zu den Akten gelegt als ungelöst/durchgebrannt. Interessant ist, dass der Sohn innerhalb von zwei Jahren fünfmal befragt wurde, unter anderem von einem Psychologen. Keine Kommentare, kein Ergebnis.


Wolfs Vater lebte und arbeitete weiterhin als Tierarzt in Amarillo. Wolf arbeitete auch selbst in der Praxis, wo er eine Ausbildung zum chirurgischen Assistenten machte.“ Nikki dachte an die Ansammlung scharfer Gegenstände auf Rooks Küchentheke. Sie sah zum Mordfallbrett, wo die Autopsiefotos von Cassidy Townes durchstochenem Gehörgang hingen. Dann las sie weiter.


„Zu dieser Zeit wurde keine Verbindung gezogen, doch eine neue Datensuche basierend auf Detective Heats Informationen über Wolf wurde durchgeführt. Die Vorgehensweise mit spitzen Werkzeugen und Klebeband führte zu bisher ungeklärten Tierverstümmelungen in der Umgebung von Amarillo, wo Wolf lebt.


Wolf schrieb sich bei der Army ein und diente als Militärpolizist in Ft. Lewis/Tacoma, Washington. Militäraufzeichnungen lieferten den ersten Treffer bezüglich des Fingerabdrucks, der von Detective Inspector Heat (NYPD) zur Verfügung gestellt wurde. Informationen über Verstümmelungen (Mensch und Tier) während seines Dienstes in der Umgebung sind noch nicht eindeutig, da es in der Gegend weitere Verdächtige mit dieser Vorgehensweise gab – Update folgt.“ Nikki konnte sich vorstellen, was ein Sadist mit einer Polizeimarke anrichten konnte, und erwartete einige Treffer.


„Nach seiner ehrenhaften Entlassung nahm Wolf eine Stelle beim Sicherheitsdienst in einem Casino in der Nähe von Olympia, Washington an und arbeitete dort ein Jahr lang. Der Job führte zu einer weiteren Anstellung dieser Art in einem Casino in Reno, Nevada (6 Monate), dann zog er nach Las Vegas (4 Jahre) und arbeitete beim VIP-Sicherheitsdienst für ein großes Casino [sämtliche Casinonamen sowie die Namen der Betreiber sind am Ende dieser Nachricht aufgelistet]. Danach arbeitete Wolf als Auftragnehmer/Agent für Hard Line Security in Henderson, Nevada (siehe Ausweisfoto oben). Aufgrund seiner Fähigkeiten beim Personenschutz sowie seines höflichen Umgangs mit Prominenten und VIP-Kunden wurde er schnell befördert. WICHTIG: Wolf wurde in Gewahrsam genommen, weil er mit seinem Messer einen Mann angriff, in dem er eine Bedrohung für seinen Kunden – einen italienischen Telekommunikationsmogul – sah. Der Zwischenfall führte zu Wolfs Inhaftierung. Die Anklage wurde jedoch aus Mangel an Zeugen, die zur Aussage bereit waren, fallen gelassen. Die mutmaßliche Waffe war ein Knöchelmesser, das im Polizeibericht (anbei) beschrieben, aber nie gefunden wurde.


Nach diesem Zwischenfall verließ Wolf die Vereinigten Staaten, um auf freiberuflicher Basis in Europa zu arbeiten. Sämtliche Informationen enden an dieser Stelle. Ich werde die Datenbanksuche fortführen und Interpol kontaktieren. Ich melde mich wieder, sobald ich neue Informationen habe.“


Rook brauchte eine ganze Minute länger als Heat, um alles zu lesen. „Dieser Kerl hat Karriere gemacht, indem er für Prominente und VIP-Kunden arbeitete. Jemand bezahlt ihn, um etwas zu vertuschen.“


„Egal, was es kostet“, sagte Nikki.


Heat kopierte die Nachricht umgehend und leitete sie an ihr Team und die üblichen Orte in der Stadt weiter, darunter Notaufnahmen und andere medizinische Einrichtungen, wie die, die Roach am Morgen nach der Flucht des Texaners überprüft hatten. Außerdem schickte sie ein paar Detectives los, um bereits befragte Zeugen erneut zu kontaktieren und herauszufinden, ob sie ihn nun, da ein echtes Foto anstelle einer Zeichnung vorlag, vielleicht doch erkennen würden.


Des Weiteren verbrachte Nikki ein wenig Zeit vor dem Mordfallbrett und sah sich alle Namen darauf noch einmal genau an. Rook tauchte hinter ihr auf und sprach ihre Gedanken aus. „Die Zeitleiste ist momentan kein so guter Freund, oder?“


„Nein“, bestätigte sie. „Der Fall hat sich in den vergangenen sechsunddreißig Stunden in eine bestimmte Richtung entwickelt, und nun zeigt er genau in die entgegengesetzte. Da sich ein professioneller Auftragsmörder von diesem Kaliber im Spiel befindet, geht es nicht mehr um Alibis, sondern nur noch um Motive.“ Sie befestigte das Farbfoto von Rance Eugene Wolf neben der Phantombildzeichnung und wandte sich dann vom Mordfallbrett ab. „Mach dich startklar. Ich will ein paar von denen noch mal persönlich besuchen“, sagte sie zu Rook.


„Meinst du den Hundeausführer, von dem ich hörte, dass er ein Riesenfan ist, Miss Heat?“


„Nein, den meine ich ganz bestimmt nicht.“ Auf dem Weg nach draußen blieb sie in der Tür stehen und sagte mit theatralischer Miene: „Diese Schmeichelei. Bisweilen langweilt sie mich gar sehr.“


Cassidy Townes neugieriger Nachbar war leicht zu finden. Mr. Galway befand sich auf seinem üblichen Posten vor seinem Haus in der Achtundsiebzigsten Straße West und starrte zähneknirschend auf den wachsenden Berg aus nicht abgeholtem Müll. „Können Sie von der Polizei nicht was dagegen tun?“, fragte er Nikki. „Dieser Streik bedroht die Gesundheit und die Sicherheit der Bürger dieser Stadt. Können Sie nicht irgendwen verhaften?“


„Wen?“, fragte Rook. „Die Gewerkschaft oder den Bürgermeister?“


„Beide“, schnauzte er. „Und Sie können gleich mit ins Kittchen gehen und dort mal über Ihr freches Mundwerk nachdenken.“


Der alte Mann sagte, er habe den Kerl auf dem Bild noch nie gesehen, wollte es aber behalten, falls er noch mal auftauchte. Als sie wieder im Auto saßen, meinte Rook, dass Rance Eugene Wolf ihnen allen einen Gefallen getan hätte, wenn er in der Nacht des Mordes einfach versehentlich ein Haus weiter gegangen wäre, was ihm einen Schlag auf den Arm von Nikki einbrachte.


Chester Ludlow behauptete ebenfalls, Wolf noch nie zuvor gesehen zu haben. Er saß in seiner üblichen Ecke im Milmar-Club und schien das Foto nicht einmal anfassen geschweige denn behalten zu wollen. Die Dauer, die er mit dem Betrachten des Bildes verbrachte, konnte man kaum als flüchtigen Blick beschreiben.


„Ich denke, Sie sollten sich das Bild noch einmal etwas genauer ansehen, Mr. Ludlow“, sagte Heat.


„Wissen Sie, es war mit lieber, als die Leute mich noch mit ‚Kongressabgeordneter‘ Ludlow ansprachen. Bei dieser Form der Anrede schrieben sie mir nur sehr selten vor, was ich tun und was ich nicht tun sollte.“


„Und offensichtlich auch nicht, mit wem Sie es tun sollten und mit wem nicht“, sagte Rook.


Ludlow funkelte ihn wütend an und lächelte dann dünn. „Wie ich sehe, stromern Sie immer noch ohne Halsbekleidung durch Manhattan.“


„Vielleicht stehe ich einfach auf geliehene Krawatten. Vielleicht mag ich ihren Geruch.“


„Ich schreibe Ihnen gar nichts vor, Sir.“ Nikki hielt inne, damit er ihre Notlüge des Respekts genießen konnte. „Sie sagten, Sie hätten eine private Sicherheitsfirma damit beauftragt, Informationen über Cassidy Towne zu sammeln. Dieser Mann arbeitete für solch eine Firma, und ich würde gerne wissen, ob Sie ihn schon einmal gesehen haben.“


Der in Ungnade gefallene Politiker seufzte und sah sich das Foto von Wolf ein wenig länger an. „Die Antwort ist die gleiche.“


„Haben Sie den Namen Rance Wolf schon einmal gehört?“


„Nein.“


„Vielleicht benutzte er einen anderen Namen“, schlug sie vor. „Jemand, der sehr ruhig und mit einem texanischen Akzent sprach?“


„Nein.“


Nikki nahm das Foto, das er ihr hinhielt, wieder an sich. „Haben Sie eine Firma namens Hard Line Security mit Ihrem Anliegen beauftragt?“


Er lächelte. „Bei allem Respekt, Detective, dieser Name klingt nicht teuer genug, um zu einer Firma zu gehören, die ich mit etwas beauftragen würde.“


Da es bereits nach Mittag war und sie sich auf der East Side befanden, lud Rook sie zum Mittagessen ins E.A.T. in der Nähe der Achtzigsten Straße Ecke Madison Avenue ein. Nachdem sie ihren Spinatsalat mit Ziegenkäse und er sein Hackbratensandwich bestellt hatte, sagte Nikki: „Du willst also immer noch nicht darüber reden?“


Er täuschte Unschuld vor. „Worüber soll ich nicht reden wollen?“


„Worüber? Worüber?“, äffte sie ihn nach. Ihr Eistee wurde gebracht, und sie packte nachdenklich den Strohhalm aus seiner Papierhülle aus. „Komm schon, im Ernst, ich bin’s. Du kannst es mir ruhig verraten.“


„Ich verrate dir was … Dieser Tisch wackelt.“ Er schnappte sich ein Zuckerpäckchen und verschwand unter dem Tisch. Sekunden später tauchte er wieder auf und testete seinen Stabilisierungsversuch. „Besser?“


„Jetzt verstehe ich auch, warum du heute Morgen so zögerlich warst, als es darum ging, mich zu dem Verlag zu begleiten. Hast du ernsthaft versucht, dich als Liebesromanautor zu etablieren?“


„Versucht, mich zu etablieren?“ Er legte den Kopf schief und grinste. „Versucht? Lady, ich bin etabliert. Ich bis so was von etabliert.“


„Okay … aber wie kannst du etabliert sein? Ich habe noch nie eines deiner Bücher gesehen. Und ich habe sogar deinen Namen gegoogelt.“


„Schande über dich“, sagte er. „Okay, es ist folgendermaßen. Es ist nicht ungewöhnlich, dass Zeitschriftenautoren ihr Einkommen ein wenig aufbessern. Manche unterrichten, manche rauben Banken aus, manche betätigen sich als Ghostwriter. Und ich mache es eben dort.“


„Bei Ardor Books?“


„Ja.“


„Du schreibst Nackenbeißer?“


„Romantische Belletristik bitte. Man könnte sagen, dass ich als einer ihrer Autoren ganz gut was nebenbei verdiene.“


„Ich kenne mich ein wenig mit ‚romantischer Belletristik‘ aus. Unter welchem Namen schreibst du? Bist du Rex Monteeth, Victor Blessing?“ Sie hielt inne und zeigte mit dem Finger auf ihn. „Du bist doch nicht Andre Falcon, oder?“


Rook lehnte sich vor und winkte sie näher zu sich heran. Nach einem Seitenblick zu den anderen Tischen flüsterte er: „Victoria St. Clair.“


Nikki lachte quietschend auf, sodass sich jeder im Restaurant zu ihr umdrehte. „Oh mein Gott! Du bist Victoria St. Clair?!!“


Er senkte den Blick. „Schön zu sehen, dass du nicht über mich urteilst.“


„Du? Victoria St. Clair?“


„Warte, du urteilst gar nicht. Du gehst sofort zur Hinrichtung über.“


„Rook, komm schon. Das ist der Hammer. Ich habe Romane von Victoria St. Clair gelesen. Es gibt nichts, wofür du dich schämen müsstest.“ Und dann lachte sie, bedeckte ihren Mund aber sofort mit ihrer Hand und versuchte, es zu unterdrücken. „Tut mir leid, tut mir leid. Ich habe nur gerade daran gedacht, was du letztens darüber gesagt hast, dass jeder ein geheimes Leben führt. Aber du. Du bist ein Starjournalist, ein Kriegskorrespondent, du hast zwei Pulitzerpreise … und du bist Victoria St. Clair? Das ist so … ich weiß auch nicht … mehr als geheim.“


Rook schaute sich im Restaurant um, sah, dass ihn alle anstarrten, und sagte: „Jetzt nicht mehr.“


Roach betraten Ronnie Strongs Anwaltskanzlei, die ein Stockwerk unter dem Kraftfahrzeugamt am Herald Square lag. Beide Detectives hatten das Gefühl, dass sie im Wartezimmer einer Orthopädiepraxis gelandet waren. Eine Frau, die beide Hände in Gips hatte, sodass nur noch ihre Fingerspitzen hervorschauten, diktierte einem Teenager, bei dem es sich vermutlich um ihren Sohn handelte, was er auf das Anmeldeformular schreiben sollte. Ein Mann in einem Rollstuhl, der keine sichtbare Verletzung aufwies, war ebenfalls mit Papierkram beschäftigt. Ein strammer Bauarbeiter, dessen Stuhl von zwei Einkaufstüten voller Quittungen und Papiere flankiert wurde, warf ihnen einen scharfen Blick zu und sagte: „Er ist nicht hier, Kumpel.“


Die Empfangsdame war eine sehr angenehme Frau in einem konservativen Kostüm, deren Lippe allerdings ein Piercing zierte. „Meine Herren, wurde Ihnen Unrecht getan?“


Ochoa drehte sich herum, um nicht laut loslachen zu müssen, und murmelte Raley zu: „Mann, die nehmen diesen Werbespruch aber wirklich ernst, was?“


Raley blieb gelassen und bat darum, mit Mr. Strong sprechen zu dürfen. Die Empfangsdame sagte, er sei nicht im Büro, da er eine Reihe neuer Werbespots drehe, und dass sie morgen wiederkommen könnten. Raley ließ seine Marke aufblitzen und bekam die Adresse des Studios.


Roach waren nicht sonderlich überrascht, dass sich Ronnie Strong an diesem Tag nicht in seiner Kanzlei aufhielt. Jeder in seiner Branche wusste, dass er seinen Kunden nicht besonders viel Zeit widmete, dafür investierte er umso mehr davon in seine berühmten Werbespots.


Die Produktionshalle, die er benutzte, war eine mit Graffiti beschmierte Lagerhalle in Brooklyn, die an ein chinesisches Importwarenverteilungszentrum grenzte. Sie lag etwa in der Mitte zwischen der alten Navy-Werft und der Williamsburg Bridge und entsprach damit nicht gerade Hollywoodstandards. Aber Ronnie Strong entsprach ja auch nicht den Standards eines Anwalts.


Niemand hielt Raley und Ochoa auf, also gingen sie einfach hinein. Das Büro am Eingang war leer und roch nach Kaffee und Zigarettenrauch, ein Geruch, der sich untrennbar mit der wasserfleckigen Tapete mit dem tahitianischen Muster verbunden hatte. Raley rief einmal „Hallo?“, doch als niemand antwortete, folgten sie dem kurzen Flur in Richtung des plärrenden Geräuschs desselben Werbejingles, den das Team auf dem Revier noch an diesem Morgen zitiert hatte. „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“


Die Tür zur Bühne stand weit offen, und es wurde gleich deutlich, dass es bei dieser Produktion eindeutig nicht um eine gute Akustik ging. Als die Detectives eintraten, machten sie sofort wieder einen Schritt zurück. Das Studio war so klein, dass sie befürchteten, in die Aufnahme zu laufen.


Auf dem Set, das aus einem gemieteten Motorboot auf einem Anhänger bestand, tummelten sich zwei großbusige Models in knappen Bikinis. Sie trugen Requisiten, die darauf hindeuten sollten, dass sie in einen Unfall geraten waren. Eine hatte ihren Arm in einer Schlinge, die andere stützte sich auf Krücken, hatte aber keinen Gips. Das hätte daran liegen können, dass man Budget einsparen wollte, doch wahrscheinlich ging es eher darum, dass ihre Beine vollständig zu sehen sein sollten.


„Okay, noch einmal von vorne“, sagte ein Mann in einem Hawaiihemd, der auf einer nicht angezündeten Zigarre herumkaute.


„Ich wette, das ist der Besitzer“, flüsterte Raley Ochoa zu. „Er passt zur Tapete.“


„Es ist eine ungerechte Welt, Partner.“


„Wieso … was ist es denn diesmal?“


„Wenn Nikki Heat ein Fernsehstudio besucht, gibt es dort eine Lobby aus poliertem Marmor und Glas und einen Green Room mit warmen und kalten Häppchen, und was bekommen wir?“


„Weißt du, was ich denke, Detective Ochoa? Ich denke, uns wurde Unrecht getan.“


„Und Action!“ rief der Regisseur und fügte dann zur Sicherheit hinzu: „Los!“


Beide Schauspielerinnen griffen nach unten, und als sie sich wieder aufrichteten, hatten sie die Hände voller Bargeld. Es schien keine Rolle zu spielen, dass sich die mit der Armschlinge offenbar problemlos bewegen konnte. Sie lächelte und sagte: „Gerechtigkeit ist kein Unfall.“ Daraufhin hielt die andere die Geldscheine hoch und rief: „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“


In diesem Moment erschien Ronnie Strong höchstpersönlich an Bord des Boots. Er sah aus wie eine überreife Birne mit einem Toupet und schnellte aus einer Luke zwischen den beiden Frauen hoch. „Hat mich jemand gerufen?“, fragte er. Die Models umarmten ihn und küssten ihn auf beide Wangen, während der Jingle erklang: „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“


„Und wir sind fertig“, verkündete der Regisseur. Und dann fügte er noch ein „Stopp“ hinzu.


Roach mussten sich nicht um die Aufmerksamkeit des Anwalts bemühen. Ronnie Strong hatte sie schon während des Drehs entdeckt, und wann immer der Spot im Fernsehen lief, würden beide Detectives wissen, dass er sie angesehen hatte, als er „Hat mich jemand gerufen?“ sagte. Das waren die kleinen Freuden der Polizeiarbeit.


Als die Models verschwanden, um ihre Krankenschwesterkostüme anzuziehen, winkte Ronnie Strong sie zum Boot hinüber. „Brauchen Sie Hilfe, um da runterzukommen?“, fragte Ochoa.


„Nein, den nächsten Spot drehen wir auch auf dem Boot“, erklärte er. „Es geht zwar um Krankenschwestern, aber was soll’s, schließlich habe ich es für den ganzen Tag gemietet. Ihr Jungs seid Polizisten, oder?“


Roach zeigten ihm ihre Dienstausweise, und der Anwalt ließ sich auf der Reling ganz in Raleys Nähe nieder. Rales konnte einfach nicht aufhören, auf den orangefarbenen Make-up-Ring auf Strongs weißem Hemdkragen zu starren, also konzentrierte er sich stattdessen auf das Toupet, an dessen Vorderseite sich eine Schweißlocke ringelte, während es sich langsam ablöste.


„Habt ihr Jungs euch in eurem Job schon jemals verletzt? Habt ihr vielleicht Hörschäden vom Schießstand davongetragen? Da kann ich Abhilfe schaffen.“


„Nein danke, aber wir sind hier, um mit Ihnen über einen Ihrer Mandanten zu sprechen, Mr. Strong“, sagte Ochoa. „Esteban Padilla.“


„Padilla? Oh, sicher. Was wollen Sie wissen? Ich habe ihn gestern noch gesehen. Er erhebt nach wie vor Anklage.“


Ochoa bemühte sich, keinen Augenkontakt mit Raley herzustellen, nahm aber aus dem Augenwinkel wahr, dass sein Partner ein Kichern unterdrückte. „Esteban Padilla ist tot, Mr. Strong. Er starb vor einigen Tagen.“


„Ich hoffe, es war ein unrechtmäßiger Tod. Hat er irgendwelche schweren Maschinen bedient?“


„Ich weiß, dass Sie viele Mandanten haben, Mr. Strong“, sagte Raley.


„Darauf können Sie wetten“, erwiderte der Anwalt. „Und ich kümmere mich höchstpersönlich um jeden einzelnen von ihnen.“


„Da bin ich sicher“, meinte Raley. „Aber frischen wir Ihr Gedächtnis mal ein wenig auf. Esteban Padilla war ein Limousinenfahrer, der letztes Frühjahr gefeuert wurde. Er wandte sich mit seiner Beschwerde an Sie.“


„Richtig, richtig, und wir verklagten das Unternehmen wegen ungerechtfertigter Entlassung.“ Ronnie Strong tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe. „Ist alles hier drin. Letztendlich.“


„Können Sie uns sagen, auf welcher Grundlage Sie die Klage einreichten?“, wollte Ochoa wissen.


„Klar, geben Sie mir eine Sekunde. Okay, ich hab’s. Esteban Padilla. Er ist dieser anständige Kerl aus Spanish Harlem. Er verdient sich jahrelang auf ehrliche Weise seinen Lebensunterhalt, indem er Stretchlimousinen fährt. Er hat alle möglichen Modelle gefahren: die langen, die gewöhnlichen Limousinen, die Hummer … Diese Stretch-Hummer sind unglaublich, oder, Jungs? Jedenfalls hat er diesen Mistkerlen acht Jahre lang treue Dienste geleistet, und sie feuerten ihn einfach ohne Grund. Ich fragte ihn, ob es vielleicht doch einen Grund gab, irgendetwas. Hatte er gestohlen, Sex mit Kunden gehabt oder seinem Chef den Stinkefinger gezeigt? Nein, nichts dergleichen. Acht Jahre und dann: bumm, erledigt.


Ich sagte diesem Jungen: ‚Dir wurde Unrecht getan.‘ Ich versicherte ihm, dass wir diese Typen bis aufs letzte Hemd verklagen und ihnen alles abnehmen würden, sodass er sich nie wieder Sorgen machen müsste.“


„Was passierte mit dem Fall?“, frage Ochoa.


Strong zuckte mit den Schultern. „Es wurde nichts draus.“


„Was?“, entfuhr es Raley. „Haben Sie etwa einfach beschlossen, dass sie keinen Fall mehr hatten?“


„Oh, ich hatte einen Fall. Wir waren bereit, die Sache zu rocken. Und dann kam Padilla plötzlich zu mir und bat mich, die Anklage fallen zu lassen. Ich sollte die ganze Sache einfach vergessen.“


Roach sahen sich an. Ochoas Nicken verriet seinem Partner, dass er die Frage stellen konnte, also wandte sich Raley wieder an Strong. „Als er zu Ihnen kam und Sie bat, die Anklage fallen zu lassen, hat er Ihnen da einen Grund für seine Entscheidung genannt?“


„Nein.“


„Kam er Ihnen nervös, aufgeregt oder verängstigt vor?“


„Nein. Es war seltsam. Er wirkte entspannter als je zuvor. Tatsächlich würde ich sogar behaupten, dass er glücklich zu sein schien.“


Roachs Besuch bei dem Limousinenservice in Queens war nicht halb so unterhaltsam und herzlich wie der, den sie Ronnie Strong soeben abgestattet hatten. Die Umgebung war allerdings ähnlich kultiviert.


Sie gingen durch die Ausstellbuchten, vorbei an endlosen Reihen schwarzer Autos, die in der großen Lagerhalle gewaschen und poliert wurden, bis sie schließlich das Büro des Geschäftsführers fanden. Es war ein schmutziger Glaskasten in einer Ecke neben der Tür zur Toilette, an der ein verschmiertes Schild mit einem Pfeil darauf hing, den man von „besetzt“ zu „beschissen“ verschieben konnte.


Der Geschäftsführer ließ sie warten, während er eine Beschwerde von einem Kunden entgegennahm, der während einer Veranstaltung der Fashion Week am Lincoln Center stehen gelassen wurde und nun eine Entschädigung verlangte. „Was soll ich dazu sagen?“, fragte der Geschäftsführer ins Telefon und sah dabei die ganze Zeit über die Detectives an. „Das ist Wochen her, und Sie rufen erst jetzt an? Außerdem habe ich meinen Fahrer gefragt, und er sagt, Sie waren nicht da, als er ankam. Damit steht jetzt Ihr Wort gegen seins. Wenn ich auf jeden hören würde, der das behauptet, könnte ich den Laden dichtmachen.“


Zehn Minuten später beendete der passiv-aggressive Tyrann das Gespräch und legte auf. „Kunden“, sagte er abfällig.


Raley konnte nicht widerstehen. „Wer braucht die schon, nicht wahr?“


„Das können Sie laut sagen“, meinte der kleine Mann ohne Ironie. „Die gehen einem nur auf den Sack. Was wollen Sie?“


„Wir sind hier, um Ihnen ein paar Fragen über einen Ihrer ehemaligen Fahrer zu stellen: Esteban Padilla.“ Ochoa beobachtete, wie sich das Gesicht des Geschäftsführers anspannte.


„Padilla arbeitet nicht mehr hier. Ich habe nichts dazu zu sagen.“


„Er wurde gefeuert, oder?“ Roach würden sich die zehn Minuten Wartezeit zurückholen.


„Ich kann mit Ihnen nicht über persönliche Probleme reden.“


„Mit dem Kunden am Telefon haben Sie gerade genau das getan“, konterte Raley. „Also raus damit. Warum wurde er gefeuert?“


„Das ist eine vertrauliche Angelegenheit. Ich erinnere mich nicht einmal mehr daran.“


„Moment, jetzt bin ich verwirrt“, sagte Ochoa. „Was denn nun: vertraulich oder keine Erinnerung? Ich will nichts Falsches erzählen, wenn ich von hier aus direkt zur Taxi- und Limousinenkommission gehe, um Ihre Betriebserlaubnis überprüfen zu lassen.“


Der Geschäftsführer ließ sich auf seinen Stuhl sinken und wiegte sich nachdenklich hin und her. Schließlich sagte er: „Esteban Padilla wurde wegen Aufmüpfigkeit gegenüber Fahrgästen gefeuert. Wir haben ihn ersetzt, so einfach ist das.“


„Nach acht Jahren stellte der Mann plötzlich ein Problem dar? Das kaufe ich Ihnen nicht ab“, sagte Ochoa. „Kaufst du ihm das ab, Raley?“


„Kein bisschen, Partner.“


Die Detectives wussten, dass man eine Lüge am besten auffliegen ließ, indem man ihr mit Tatsachen entgegenwirkte. Nikki Heat hatte ihnen erklärt, dass das ihr Untertitel für ihre Regel Nummer 1 war: „Die Zeitleiste ist dein Freund.“ – „Wenn du eine Lüge witterst, dann konzentriere dich auf die Details.“


„Wissen Sie, Sir, wir ermitteln in einem Mordfall, und Sie haben uns gerade die Information gegeben, dass einer Ihrer Kunden einen Groll gegen Ihren Fahrer gehegt haben könnte, bei dem es sich um das Mordopfer handelt. Das klingt für uns nach einem Grund, Sie zu fragen, wer dieser Kunde war, der sich über Mr. Padilla beschwerte.“ Raley verschränkte die Arme vor der Brust und wartete.


„Ich erinnere mich nicht.“


„Ich verstehe“, sagte Raley. „Könnten Sie sich womöglich erinnern, wenn Sie noch einmal darüber nachdenken würden?“


„Vermutlich nicht. Ist schon eine ganze Weile her.“


Ochoa entschied, dass es Zeit für mehr Tatsachen wurde. „Ich glaube, ich weiß, was Ihnen helfen wird. Und ich weiß, dass Sie Hilfe brauchen. Sie führen doch Buch über all Ihre Fahrten, nicht wahr? Ich meine, das müssen Sie. Und wie ich sehe, haben Sie das Fahrtenverzeichnis über den Beschwerdefall von gerade eben sogar auf Ihrem Schreibtisch liegen, also weiß ich, dass über jede Fahrt Aufzeichnungen existieren. Wir werden Sie jetzt bitten, uns die Aufzeichnungen sämtlicher Fahrten zu geben, die Esteban Padilla vor seiner Entlassung durchführte. Fangen wir mit den letzten vier Monaten an. Wie klingt das für Sie anstelle einer gründlichen Inspektion durch die TLK?“


Zwei Stunden später saßen Raley, Ochoa, Heat und Rook an ihren jeweiligen Schreibtischen im Hauptraum des Reviers und gingen die Fahrtenverzeichnisse des Limousinenservice über Esteban Padillas Fahrten der letzten Monate vor seiner Entlassung durch. Es war zwar nur ein kleines bisschen aufregender als das Betrachten von Cassidy Townes mehrfach benutzten Schreibmaschinenfarbbändern, doch es war eben diese Plackerei, die Schreibtischarbeit, durch die man letztendlich die Fakten gewann. Auch wenn sie gar nicht genau wussten, nach welchen Fakten sie suchten, ging es darum, etwas zu finden … etwas … das eine Verbindung zu dem Fall darstellte.


Ochoa schenkte sich Kaffee nach und bewegte den Kopf hin und her, um seine verkrampften Schultermuskeln zu lockern, als Raley sagte: „Ich hab was.“


„Was haben Sie gefunden, Rales?“, fragte Heat.


„Ich habe den Namen eines Kunden, den er gefahren hat, und es ist jemand, mit dem wir bereits gesprochen haben.“ Raley zog die entsprechende Seite aus der Akte und ging zur Mitte des Raums. Als sich die anderen um ihn versammelten, hielt er das Blatt vor sich hoch, damit alle den Namen sehen konnten.
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FÜNF

 

Nikki suchte Hollys Gesicht nach Hinweisen ab. Die Polizistin in ihr achtete unentwegt auf solche Hinweise. Etwas, das ihr mehr verriet als nur das, was laut ausgesprochen wurde. Ein Anzeichen dafür, dass es sich um eine Lüge handelte. Oder – falls es keine Lüge war – was die Frau bezüglich der Information, die sie ihr gab, empfand. Detective Heat arbeitete in einem Job, in dem die Leute ständig versuchten, sie zu verarschen. In neun von zehn Fällen war es nur eine Frage davon, wie umfangreich die Lüge war. Nach einem Hinweis zu suchen und ihn vor allem auch deuten zu können, half ihr, den Grad der ihr entgegengebrachten Unaufrichtigkeit einzuschätzen.


Sie lebte in einer wundervollen Welt.


Holly Flanders’ Gesicht war ein Sturm aus gemischten Emotionen, doch für Nikki fühlte es sich nach der Wahrheit an. Oder zumindest nach einer Version davon. Als Holly den Augenkontakt abbrach, um sich wieder den Resten ihres Nagellacks zu widmen, drehte Heat sich zur Seite und sah Rook mit hochgezogener Augenbraue an. Der Journalist dürfte kein Problem haben, den Hinweis in ihrem Gesicht zu deuten. Er besagte: Nun, Mr. Polizeibegleiter?


„Ich wusste nicht, dass Cassidy Towne Kinder hatte.“ Seine Stimme war sanft, so als wollte er dem Mädchen gegenüber feinfühlig sein. Vielleicht verspürte er aber auch nur das Bedürfnis, sich zu verteidigen.


„Das wusste sie auch nicht“, keifte Holly. „Sie wurde schwanger und hat mich seitdem verleugnet.“


„Jetzt mal ganz langsam, Holly“, sagte Heat. „Erzählen Sie mir eins nach dem anderen, denn ich muss diese Information erst mal verarbeiten.“


„Was ist denn daran so schwer zu verstehen? Sind Sie beschränkt? Sie sind doch Polizistin, also schlussfolgern Sie. Ich war ihr ‚uneheliches Kind‘.“ Sie spie die Worte regelrecht aus, während die über Jahre hinweg aufgestaute Wut aus ihr heraussprudelte. „Ich war ihr Bastard, ihr schmutziges kleines Geheimnis, und sie konnte es gar nicht abwarten, mich unter den Teppich zu kehren. Sie hatte mich schon abgeschoben, bevor meine verdammte Nabelschnur durchtrennt wurde. Nun muss sie wenigstens nicht mehr so tun, als würde ich nicht existieren. Oder mir jegliche Unterstützung verweigern, weil sie sich für mich schämt, als ob ich eine ständige Erinnerung an ihr eigenes Versagen wäre. Natürlich wussten Sie es nicht. Sie wollte nicht, dass jemand davon erfährt. Wie kann man die gefürchtete Skandalkönigin sein, wenn man selbst Teil eines Skandals ist?“


Die junge Frau wollte weinen, doch stattdessen lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück und atmete angestrengt, so als hätte sie gerade einen Sprint hinter sich. Oder als wäre sie einmal mehr aus demselben Albtraum aufgeschreckt.


„Holly, ich weiß, dass das schwierig ist, aber ich muss Ihnen ein paar Fragen stellen.“ Für Heat war Holly Flanders nach wie vor eine Verdächtige in einem Mordfall, doch sie setzte das Gespräch mit stillem Einfühlungsvermögen fort. Wenn Cassidy Towne tatsächlich ihre Mutter war, konnte Nikki Hollys Situation als Tochter eines Mordopfers nachvollziehen. Vorausgesetzt natürlich, dass sie sie nicht selbst umgebracht hatte.


„Habe ich denn eine Wahl?“


„Ihr Nachname lautet Flanders, nicht Towne. Ist das der Name Ihres Vaters?“


„Es war der Nachname einer meiner Pflegefamilien. Flanders ist ganz okay. Zumindest ist er besser als Madoff. Was würden die Leute dann wohl von mir denken?“


Detective Heat führte Holly zum eigentlichen Thema zurück. „Wissen Sie, wer Ihr Vater ist?“ Holly schüttelte nur den Kopf. Nikki fuhr fort. „Wusste Ihre Mutter es?“


„Sie wurde ziemlich oft flachgelegt, schätze ich.“ Holly deutete mit einer vagen Geste auf sich selbst. „Scheint in der Familie zu liegen. Wenn Sie es wusste, hat sie es nie verraten.“


„Und Sie hatten nie eine Ahnung oder einen Verdacht, wer es sein könnte?“ Nikki bohrte so intensiv nach, weil eine Vaterschaftsproblematik zu einem Motiv führen könnte. Holly zuckte nur mit den Schultern, doch das war bloß ein Trick.


Rook erkannte es ebenfalls. „Wissen Sie, ich wusste auch nicht, wer mein Vater war.“ Diese Enthüllung überraschte Nikki. Holly neigte den Kopf leicht zur Seite und zeigte zum ersten Mal Anzeichen von Interesse. „Ehrlich. Und ich weiß aus erster Hand, wie man immer wieder versucht, sein Leben um diese Lücke herum zu formen. Sie beeinflusst alles. Und ich kann mir nicht vorstellen, Holly, dass ein normaler Mensch, und besonders jemand, der so draufgängerisch ist wie Sie, nicht wenigstens versucht hätte, etwas herauszufinden.“


Nikki spürte, wie die Unterhaltung in eine neue Phase überging. Holly Flanders sprach nun direkt mit Rook. „Ich habe ein wenig nachgerechnet“, sagte sie. „Sie wissen schon.“


„Sie haben neun Monate zurückgerechnet?“, erwiderte er mit einem leisen Lachen.


„Genau. Und das beste Ergebnis, auf das ich gekommen bin, war der Mai des Jahres 1987. Meine M… Sie hatte damals noch keine eigene Kolumne, aber sie war den ganzen Monat unten in Washington D. C. und hat für den Ledger über einen Politiker recherchiert, der dafür verhaftet wurde, dass er es mit irgendeiner Nutte auf einem Boot getrieben hat, die nicht seine Frau war.“


„Gary Hart“, sagte Rook.


„Wer auch immer. Jedenfalls lautet meine beste Vermutung, dass sie während ihres Aufenthalts dort mit mir schwanger wurde. Und neun Monate später: Voilà!“ Sie verkündete es mit einer herzzerreißenden Ironie.


Heat schrieb „D. C., Mai, 1987?“ auf ihren Notizblock. „Reden wir über die Gegenwart.“ Sie legte den Stift neben die Spiralbindung am oberen Ende der Seite. „Wie viel Kontakt hatten Sie zu Ihrer Mutter?“


„Ich sagte doch schon, es war, als würde ich nicht existieren.“


„Aber Sie haben es versucht.“


„Ja, ich habe es versucht. Ich habe es seit meiner Kindheit versucht. Ich habe es versucht, als ich die Highschool abbrach und mich emanzipierte und erkannte, dass ich Mist gebaut hatte. Es war immer das Gleiche. Also habe ich mir irgendwann gedacht: Schön. Verpiss dich und stirb.“


„Warum haben Sie dann jetzt wieder Kontakt zu ihr aufgenommen?“ Holly antwortete nicht. „Wir haben die Drohbriefe auf Ihrem Computer entdeckt. Warum haben Sie sich wieder bei ihr gemeldet?“


Holly zögerte. Dann sagte sie: „Ich bin schwanger. Und ich brauche Geld. Meine Briefe wurden zu mir zurückgeschickt, also bin ich persönlich zu ihr gegangen. Wissen Sie, was sie gesagt hat?“ Ihre Lippe zitterte, aber sie riss sich zusammen. „Sie riet mir, das Kind abzutreiben. So wie sie es hätte tun sollen.“


„Haben Sie deswegen die Waffe gekauft?“ Wenn Holly auf Gefühle setzte, würde Nikki mit harten Fakten kontern. Sie würde ihr klarmachen, dass sie hier nicht vor den Geschworenen saß. Gegen Tatsachen konnte Mitleid nichts ausrichten.


„Ich wollte sie umbringen. Eines Nachts knackte ich das Schloss, um in ihre Wohnung zu gelangen, und schlich hinein.“


„Mit der Waffe“, sagte Heat.


Holly nickte. „Sie schlief. Ich stand über ihrem Bett und hatte das Ding direkt auf sie gerichtet. Und ich hätte es auch fast getan.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Doch dann bin ich einfach wieder gegangen.“ Plötzlich lächelte sie zum ersten Mal. „Ich bin froh, dass ich gewartet habe.“


Sobald der Officer Holly in die Arrestzelle gebracht hatte, wirbelte Rook zu Heat herum. „Ich hab’s.“


„Unmöglich.“


„Doch, ich habe die Lösung.“ Er konnte sich kaum zurückhalten. „Zumindest habe ich eine Theorie.“


Heat sammelte ihre Akten und Notizen zusammen und verließ den Raum. Rook wuselte den ganzen Weg zurück zum Hauptraum um sie herum. Je schneller sie ging, desto schneller redete er. „Ich habe die Notiz gesehen, die du dir gemacht hast, als Holly die Gary-Hart-Sache erwähnte. Du bist genau wie ich der Meinung, dass da etwas dran ist, oder?“


„Bitte mich ja nicht, deine halbgaren, unausgereiften Theorien zu unterschreiben, Rook. Ich halte nichts von Theorien, erinnerst du dich? Ich verlasse mich lieber auf Beweise.“


„Ah, aber wozu führen Theorien?“


„Ärger.“ Sie bog ohne Vorwarnung in den Hauptraum ab. Er folgte ihr.


„Nein“, sagte er. „Theorien sind kleine Samen, die zu großen Bäumen heranwachsen, die … Verdammt, ich bin ja ein toller Journalist. Ich manövriere mich mit meiner eigenen Metapher in eine Sackgasse. Was ich jedenfalls damit sagen will, ist, dass Theorien zu Beweisen führen. Sie sind der Anfangspunkt auf der Schatzkarte.“


„Ein hoch auf die Theorien“, sagte sie ohne jegliche Betonung und nahm an ihrem Schreibtisch Platz. Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich neben sie.


„Pass auf. Wo war Cassidy Towne, als sie schwanger wurde?“


„Das können wir noch nicht mit Sicherheit …“


Er unterbrach sie. „Washington D. C. Und was hat sie da gemacht?“


„Sie hat gearbeitet.“


„Sie beschattete einen Politiker, der in einen Skandal verwickelt war. Und wer hat uns überhaupt erst zu Holly Flanders geführt?“ Er schlug sich mit beiden Händen auf die Oberschenkel. „Ein Politiker, der in einen Skandal verwickelt war. Unser Mann heißt Chester Ludlow!“


„Rook, so entzückend ich diesen ‚Ich habe das Rätsel der Sphinx gelöst‘-Ausdruck auf deinem Gesicht auch finde, ich würde diese Theorie an deiner Stelle für mich behalten.“


Er tippte mit einem Finger auf ihren Notizblock. „Warum hast du dir das dann aufgeschrieben?“


„Um es zu überprüfen“, erklärte sie. „Wenn sich Holly Flanders’ Vater als für den Fall relevant herausstellt, will ich in der Lage sein, zu bestimmen, wer sich zu dieser Zeit in D. C. aufhielt und mit wem Cassidy Towne eine Beziehung führte.“


„Ich wette Chester Ludlow war damals in D. C. Er war noch nicht im Amt, aber bei einer politischen Dynastie wie seiner war er vielleicht als Schirmherr von etwas dort.“


„Das ist durchaus möglich, Rook, es ist eine große Stadt. Doch selbst wenn er Hollys Vater wäre, was würde es ihm bringen, uns auf ihre Spur anzusetzen, wenn das dazu führt, dass wir ihn wieder als Verdächtigen betrachten?“


Rook hielt inne. „Okay, gut. Es war nur eine Theorie. Ich bin froh, dass wir sie, du weißt schon …“


„Verwerfen konnten?“


„Eine weniger, über die man sich den Kopf zerbrechen muss“, meinte er.


„Du bist eine große Hilfe, Rook. Ohne dich war es hier einfach nicht dasselbe.“ Ihr Telefon klingelte. Es war Detective Ochoa. „Was gibt’s, Oach?“


„Raley und ich sind bei Cassidy Townes Nachbar aus dem Nebengebäude. Er hat auf dem Revier angerufen und sich darüber beschwert, dass ihr Müll in seinen privaten Mülltonnen lag.“ Im Hintergrund konnte Nikki die heisere Stimme eines älteren Mannes hören, der in nörgelndem Tonfall sprach.


„Ist das die Person, die ich gerade höre?“


„Ja. Er klagt gerade meinem Partner sein Leid.“


„Und wie hat er herausgefunden, dass es sich um ihren Müll handelt?“


„Er überwacht die Straße vor seinem Haus“, sagte Ochoa.


„Einer von diesen?“


„Einer von diesen.“


Nachdem Detective Ochoa sein Telefonat mit Heat beendet hatte, kehrte er zu Raley zurück, der das Auftauchen seines Partners nutzte, um sich von dem alten Mann loszueisen. „Entschuldigen Sie mich, Sir.“


„Ich bin noch nicht fertig“, sagte der Mann.


„Es dauert nicht lange.“ Als er sich außer Hörweite befand, sagte er zu Ochoa: „Mann, diese Typen hört man immer bei den Anrufsendungen im Radio und fragt sich, wo sie wohnen. Also, wie lautet das Urteil? Nehmen wir den Müll mit oder warten wir?“


„Sie will, dass wir hier warten, bis die Leute von der Spurensicherung da sind. Mr. Galway hat die Müllsäcke wahrscheinlich kontaminiert, aber sie werden seine Fingerabdrücke nehmen, damit sie ihn ausschließen können, wenn sie ihre Arbeit machen. Ich bezweifle es zwar, aber es ist durchaus möglich, dass sie hier oder auf der Veranda etwas finden werden.“


„Einen Versuch ist es wert“, stimmte Raley zu.


„Hab ich da gerade gehört, dass Sie meine Fingerabdrücke nehmen wollen?“ Galway hatte sich näher an sie herangeschlichen. Seine Wangen glänzten von einer kürzlichen Rasur, und in seinen blassblauen Augen blitzte jahrzehntelang gehegtes Misstrauen auf. „Ich habe kein Verbrechen begangen.“


„Das hat auch niemand behauptet, Sir“, versicherte Raley.


„Ich glaube, mir gefällt Ihr Ton nicht, junger Mann. Hat sich dieses Land so sehr daran gewöhnt, sich den Hintern mit der Verfassung abzuwischen, dass die Polizei nun das Recht dazu hat, von Tür zu Tür zu gehen und grundlos die Fingerabdrücke unbescholtener Bürger zu nehmen? Was haben Sie damit vor? Wollen Sie eine Art Datenbank zusammenstellen?“


Raley hatte die Nase voll und bedeutete Ochoa, dass er nun an der Reihe war. Der andere Detective überlegte einen Moment und winkte Galway dann näher zu sich heran. Als der alte Mann der Aufforderung nachkam, sagte Ochoa mit gedämpfter Stimme: „Mr. Galway, Ihr Einsatz als aufmerksamer Bürger hat dem NYPD zu entscheidenden Informationen in einer wichtigen Mordermittlung verholfen, und dafür sind wir Ihnen sehr dankbar.“


„Nun, danke, ich … Dieser Müll von ihr war einfach eine Beleidigung. Ich habe mich mehrfach beschwert.“


Da Ochoas Aussage den Mann offenbar ein wenig beruhigt hatte, blieb der Detective bei dieser Vorgehensweise. „Ja, Sir, und so wie es aussieht, hat sich Ihre Wachsamkeit dieses Mal ausgezahlt. Der entscheidende Hinweis auf Ms. Townes Mörder könnte sich direkt hier auf Ihrer Veranda befinden.“


„Sie hat den Müll auch nie getrennt. Ich habe beim Bürgertelefon angerufen, bis ich ganz blau im Gesicht war.“ Er schob sein Gesicht so nah heran, dass Ochoa die Kapillaren unter seiner dünnen Haut zählen konnte. „Bei einem solchen Schmutzfink wie dieser Frau ist es nicht verwunderlich, dass sie gegen das Gesetz handelt.“


„Nun, Mr. Galway, Sie können Ihren Dienst für die Allgemeinheit weiter leisten, indem Sie unseren Laborarbeitern von der Spurensicherung helfen, Ihre Fingerabdrücke von den anderen auf diesen Müllsäcken zu unterscheiden, damit uns nichts mehr daran hindert, den Mörder zu finden. Sie wollen uns doch auch weiterhin helfen, nicht wahr?“


Der alte Mann zupfte an seinem Ohrläppchen. „Und meine Fingerabdrücke landen danach nicht in irgendeiner geheimen Datenbank?“


„Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort.“


„Nun, dann kann es wohl nicht schaden“, meinte Galway und machte sich zum anderen Ende der Veranda auf, um die Neuigkeiten seiner Frau mitzuteilen.


„Weißt du, wie ich dich ab jetzt nenne?“, fragte Raley. „Den Verrücktenflüsterer.“


Mit ihrer sauberen Blockschrift trug Detective Heat das Datum und die Uhrzeit von Holly Flanders’ Einbruch in Cassidys Wohnung auf dem Mordfallbrett ein. Als sie die Kappe auf den Stift steckte, hörte sie, wie ihr Handy auf dem Schreibtisch vibrierte.


Es war eine SMS von Don, ihrem Nahkampftrainer. „Morgen früh J/N?“ Sie ließ den Finger auf der J-Taste ruhen, zögerte jedoch. Und dann fragte sie sich, warum sie das tat. Ihr Blick wanderte zu Rook, der auf der anderen Seite des Raums mit dem Rücken zu ihr saß und mit jemandem telefonierte. Nikki umkreiste die Taste mit ihrem Daumen und drückte dann J. Warum nicht?, dachte sie.


Sobald Roach in den Hauptraum zurückkehrten, versammelte Heat ihr Team um das Mordfallbrett, um alle über ihre Fortschritte zu informieren. Ochoa sah von einer Akte auf, die er in der Hand hielt. „Das hier kam gerade vom 17. Revier bezüglich des Leichendiebstahls rein.“ Stille legte sich über den Raum. Alle richteten ihre Aufmerksamkeit auf Ochoa, da sie wussten, wie wichtig ein Hinweis in diesem Fall war, und hofften, dass die vermisste Leiche vielleicht sogar gefunden worden war. „Sie haben das Fluchtfahrzeug gefunden. Es war verlassen. Der Wagen war gestohlen, genau wie der Mülllaster. Laut Bericht wurde er gestern Abend vom Parkplatz eines Einkaufszentrums in East Meadow, Long Island, entwendet. Die Leute von der Spurensicherung untersuchen ihn zurzeit auf Fingerabdrücke und sonstige Hinweise.“ Er las stumm weiter, schloss die Akte dann aber einfach und reichte sie Heat.


Sie überflog sie und sagte: „Sie haben eine Sache ausgelassen. Hier steht, dass Ihre genaue Beschreibung des Heckaufklebers am Wagen letztendlich den entscheidenden Hinweis für dessen Entdeckung gegeben hat. Gute Arbeit, Oach.“


„Dann waren Sie also nicht zu sehr abgelenkt“, meinte Hinesburg.


„Wovon sollte ich denn abgelenkt sein?“


Sie zuckte mit den Schultern. „Es war viel los. Der Unfall, das Überfallteam, der Verkehr, was auch immer … Sie mussten auf eine Menge achten.“ Offenbar verbreitete sich das Gerücht des frisch getrennten Ochoa und seiner Bitte, mit Lauren Parry im Leichenwagen fahren zu dürfen. Und natürlich war Hinesburg diejenige, die darauf herumreiten musste.


Heat gefiel nicht, in welche Richtung sich diese Sache entwickelte, und sie wollte nicht, dass jemand wegen eines Gerüchts verurteilt wurde, also schaltete sie sich ein. „Ich denke, das reicht jetzt.“


Ochoa war jedoch noch nicht fertig. „Hey, wenn Sie meinen, dass ich durch irgendetwas von meinem Job abgelenkt wurde, dann sagen Sie es.“


Hinesburg lächelte. „Hab ich das etwa behauptet?“


Nikki ging mit mehr Nachdruck dazwischen. „Machen wir hier weiter. Ich will über Cassidy Townes Müll reden.“


Raley wollte etwas sagen, aber Rook kam ihm zuvor. „Das wäre ein viel besserer Name für ihre Kolumne gewesen. Tja, jetzt ist es zu spät.“ Alle Anwesenden warfen ihm kühle Blicke zu. „Oder vielleicht zu früh.“ Rook rollte auf seinem Stuhl zu seinem Schreibtisch zurück.


„Jedenfalls“, sagte Raley und kam damit zum Thema zurück, „bearbeiten die Leute von der Spurensicherung gerade den Tatort. Sieht nicht so aus, als würden sie viel finden. Was den Müll selbst angeht, ist die Sache etwas seltsam. Es ist nur Haushaltsmüll. Benutzte Kaffeefilter, Essensreste, Müslipackungen und Ähnliches.“


„Keine Büromaterialien“, fuhr sein Partner fort. „Wir haben vor allem nach Notizen, Papieren und Zeitungsausschnitten gesucht – nichts.“


„Vielleicht hat sie alles am Computer gemacht“, schlug Detective Hinesburg vor.


Heat schüttelte den Kopf. „Rook meinte, sie habe keinen benutzt. Außerdem druckt jeder, der einen Computer benutzt, irgendwann auch mal etwas aus. Besonders ein Journalist, hab ich recht?“


Da sie sich direkt an ihn gewandt hatte, rollte Rook auf seinem Stuhl zur Gruppe zurück. „Ich drucke mir immer Sicherheitskopien aus, wenn ich etwas schreibe, falls mein Laptop abstürzt. Und auch zum Korrigieren. Aber wie Detective Heat schon sagte, benutzte Cassidy Towne keinen Computer. Das gehörte zu ihrem Kontrollzwang. Sie war zu paranoid, wenn es um digitale Daten ging und fürchtete, sie könnten kopiert, gestohlen oder unerlaubt weitergeleitet werden. Also schrieb sie alles auf dieser uralten Schreibmaschine und ließ die Kopie von ihrer Assistentin zum Ledger bringen, damit sie dort abgeheftet werden konnte.“


„Demnach müssen wir immer noch das Rätsel der fehlenden Büropapiere lösen. Ihrer getippten Notizen.“ Sie zog die Kappe vom Stift und umkreiste diesen Punkt auf dem Mordfallbrett.


„Für mich sieht es auf jeden Fall so aus, als wollte jemand das in die Finger bekommen, woran sie gerade arbeitete“, meinte Raley.


„Ich denke, Sie haben recht, Rales, und ich gehe sogar noch einen Schritt weiter. Ich will noch nichts definitiv ausschließen“ – Heat deutete mit dem Stift auf die Liste der Befragten auf dem Mordfallbrett – „aber diese Sache fühlt sich immer weniger nach einem Racheakt für etwas an, das sie geschrieben hat. Es wirkt eher so, als wollte sie jemand davon abhalten, das zu veröffentlichen, woran sie gerade arbeitete. Kannst du uns da weiterhelfen Rook? Du bist doch unser Insider.“


„Allerdings. Ich weiß, dass sie ein großes Projekt laufen hatte, an dem sie neben ihrer Kolumne arbeitete. Deswegen hat sie ständig Nachtschichten eingelegt, zumindest hat sie das mir gegenüber behauptet.“


„Hat sie dir erzählt, worum es sich bei dem Projekt handelte?“, fragte Nikki.


„Ich konnte es nicht aus ihr herausbekommen. Ich ging davon aus, dass es ein Zeitschriftenartikel sein musste und sie mich deswegen vielleicht als Konkurrenten betrachtete. Wieder diese Sache mit der Kontrolle. Cassidy erklärte mir einst – und ich habe es sogar aufgeschrieben, um es in meinem Artikel zu zitieren – ‚Wenn man eine heiße Story hat‘ “, Rook schloss die Augen, um sich den genauen Wortlaut ins Gedächtnis zu rufen, „ ‚hält man seinen Mund geschlossen, seine Augen offen und seine Geheimnisse vergraben.‘ Damit wollte sie im Grunde nur aussagen, dass man eine große Sache für sich behalten sollte, damit sie einem niemand wegschnappen kann. Oder damit einen niemand verklagt, um die Veröffentlichung zu verhindern.“


„Oder damit einen niemand umbringt?“, fügte Nikki hinzu. Sie trat vor und deutete auf zwei Tage auf der Zeitlinie. „JJ, Cassidys Hausmeister und ansässiger Augenzeuge, behauptet, er habe ihre Schlösser zweimal ausgetauscht. Beim ersten Mal hatte sie das Gefühl gehabt, jemand sei in ihrer Wohnung gewesen. Unserer Befragung ihrer entfremdeten Tochter zufolge ist sie diejenige, die dort einbrach. Das erklärt auch ihre Fingerabdrücke. In der Nacht des Mordes war sie mit einem Freier zusammen, also hat sie ein Alibi. Wir überprüfen das noch. Was den anderen Schlosswechsel betrifft, haben wir diesbezüglich Toby Mills befragt, der zugibt, ihre Tür eingetreten zu haben. Er behauptet, es sei eine Reaktion darauf gewesen, dass Townes Kolumne für die Stalkerattacke auf seine Familie verantwortlich war. Sharon?“


„Kopien des Berichts über den Zwischenfall sowie ein Foto des Mannes befinden sich auf Ihren Schreibtischen.“ Hinesburg hielt einen Abzug eines Überwachungskamerastandbilds hoch. „Sein Name ist Morris Ira Granville und er befindet sich nach wie vor auf freiem Fuß.“


Heat warf den Stift in das Aluminiumablagefach am unteren Rand des Mordfallbretts und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich muss Ihnen sicher nicht mitteilen, dass Montrose wegen der vermissten Leiche extremer Druck gemacht wird. Roach, ich habe die Genehmigung des Captains, zusätzliches Personal vom Einbruchsdezernat anzufordern, um die Personen in den Wohn- und Geschäftsgebäuden rund um“ – sie hielt inne, um auf dem anderen Mordfallbrett nach dem Namen des Opfers zu suchen – „Esteban Padillas Tatort zu befragen. Auf diese Weise können Sie beide fürs Erste weiter am Towne-Fall arbeiten.“


„Mir kommt gerade ein Gedanke“, sagte Rook. „Diese Schreibmaschine, die Cassidy Towne benutzte. Das Modell hat ein Farbband, das mit jedem getippten Buchstaben ein Stück weiter durch die Maschine gezogen wird. Wenn wir ihre alten Farbbänder hätten, könnten wir sie uns ansehen und herausfinden, woran sie gerade arbeitete.“


„Roach?“


„Schon dabei“, sagte Ochoa.


„Zurück zur Wohnung“, fügte Raley hinzu.


Ein paar Minuten nach dem Ende der Besprechung schlich sich Rook an Heat heran und hielt sein Handy hoch. „Ich habe gerade einen Anruf von einer meiner Quellen bekommen.“


„Wer ist es?“


„Eine Quelle.“ Er ließ sein iPhone in seine Tasche gleiten und verschränkte die Arme vor der Brust.


„Du wirst es mir nicht verraten, oder?“


„Lust auf einen Ausflug?“


„Ist es einen wert?“


„Hast du irgendwelche besseren Anhaltspunkte? Oder vielleicht willst du ja lieber hierbleiben, damit du dir zusammen mit Captain Montrose die Fünfuhrnachrichten ansehen kannst.“ Nikki dachte einen Augenblick lang darüber nach. Sie ließ den Aktenstapel auf ihren Schreibtisch fallen und schnappte sich ihren Autoschlüssel.


Rook bat sie, in der Vierundvierzigsten Straße vor dem Sardi’s anzuhalten. „Besser als in einer Autowaschanlage rumzuhängen, oder?“


„Rook, ich schwöre, wenn das einer deiner hinterhältigen Tricks ist, um mich auf einen Drink einzuladen, dann wird das nicht funktionieren“, warnte sie.


„Und doch bist du hier.“ Als sie den Motor anließ, rief Rook: „Warte! Das war nur ein Scherz. Das habe ich wirklich nicht vor.“ Sie stellte den Motor wieder ab, und er fügte hinzu: „Aber falls du deine Meinung ändern solltest, kannst du dich darauf verlassen, dass ich sofort dabei bin.“


Als sie vor dem Empfangspult des Restaurants warteten, entdeckte Nikki Rooks Mutter, die ihr von ihrem Tisch aus zuwinkte. Sie erwiderte die Geste und wandte der Frau dann den Rücken zu, damit diese nicht die Wut in ihrem Gesicht sehen konnte, mit der sie Rook begegnete. „Deine Mutter? Das ist deine Quelle? Deine Mutter?“


„Hey, Sie rief mich an und sagte, sie habe Informationen zu dem Mord. Würdest du so ein Angebot etwa ablehnen?“


„Ja.“


„Das meinst du nicht ernst.“ Er musterte sie. „Okay, du meinst es ernst. Und genau deshalb wollte ich es dir nicht verraten. Aber was hätte ich ihr denn sagen sollen? Dass du ihre Information nicht hören willst? Was, wenn sie nützlich ist?“


„Du hättest das allein erledigen können.“


„Sie wollte mit der Polizei reden. Und du bist Polizistin. Komm schon, wir sind hier, der Tag neigt sich seinem Ende zu, was hast du zu verlieren?“


Nikki setzte ein Lächeln auf und drehte sich herum, um auf den Tisch zuzugehen. Während sie weitergrinste, zischte sie ihm leise zu: „Dafür wirst du so was von bezahlen.“ Als sie bei Margaret Rook ankamen, lächelte sie noch immer breit.


Sie hatte einen Ecktisch, an dem sie in majestätischer Haltung zwischen den Karikaturen von José Ferrer und Danny Thomas saß. Nikki Heat vermutete, dass Margaret Rook wohl immer majestätisch wirkte, und falls ihre Umgebung das mal nicht unterstützte, dann sorgte sie eben selbst dafür. Sogar bei dem Pokerspiel in Rooks Loft, bei dem Nikki sie im vergangenen Sommer kennenlernte, hatte sie das Auftreten seiner Mutter eher an Monte Carlo als an Atlantic City erinnert.


Nach einer herzlichen Begrüßung nahmen sie Platz. „Ist das Ihr üblicher Tisch?“, fragte Nikki. „Er ist schön ruhig.“


„Nun, es ist noch früh. Glauben Sie mir, Schätzchen, es wird schon noch laut genug werden, sobald die Busse die Leute aus New Jersey und White Plains absetzen. Aber ja, ich mag diesen Tisch.“


„Sie liebt die Aussicht“, erklärte Rook. Er drehte sich auf seinem Stuhl um, und Heat folgte seinem Blick zur Karikatur seiner Mutter an der gegenüberliegenden Wand. Die Grand Drame des Broadways, wie er sie nannte, lächelte sie aus den 1970ern an.


Mrs. Rook legte ihre kühlen Finger um Nikkis Handgelenk und sagte: „Ich bin sicher, dass Ihre Karikatur auch irgendwo da oben wäre, wenn Sie nach dem College beim Theater geblieben wären.“ Es überraschte Nikki, dass Rooks Mutter davon wusste, da sie es ihr gegenüber nie erwähnt hatte, doch dann fiel es ihr wieder ein. Der Artikel. Dieser verdammte Artikel. „Ich hätte gern noch einen Jameson“, sagte die Schauspielerin.


„Ich fürchte, mich gibt es nur einmal“, meinte Rook, und vermutlich sagte er es nicht zum ersten Mal in seinem Leben. Nikki bat den Kellner um eine Cola light, und Rook bestellte einen Espresso.


„Stimmt, Sie sind ja im Dienst, Detective Heat.“


„Ja, Jameso… Jamie meinte, Sie könnten mir etwas über Cassidy Towne erzählen.“


„Ja, wollen Sie es jetzt hören, oder noch auf die Getränke warten?“


„Jetzt“, sagten Heat und Rook gleichzeitig.


„Also gut, aber wenn ich unterbrochen werde, dürft ihr nicht mir die Schuld geben. Jamie, erinnerst du dich an Elizabeth Essex?“


„Nein.“


„Sehen Sie ihn sich an. Es macht ihn wahnsinnig, wenn ich ihm Geschichten über Leute erzähle, die er nicht kennt.“


„Eigentlich stört es mich nur, wenn du sie zwei oder drei Mal erzählst und ich immer noch keine Ahnung habe, von wem du redest. In diesem Fall ist es allerdings das erste Mal, also nur zu, Mutter.“


Nikki ging etwas behutsamer vor, indem sie ihr gab, was sie wollte: Sie bot sich als offizielle Zuhörerin an. „Sie haben relevante Informationen zum Cassidy-Towne-Fall? Kannten Sie sie?“


„Nur flüchtig, und das passte mir auch ganz gut. Wir alle fordern hin und wieder Gefallen ein, aber sie schmälerte diese große Kunst zu einem niederen Handel. Als sie bei der Zeitung anfing, lud Cassidy mich gelegentlich zu ein paar Drinks ein und bat mich, ihr gute Plätze im Theater zu besorgen. Als Gegenleistung wollte sie in ihrer Kolumne etwas über mich schreiben. Oh, ich sorgte dafür, dass sich diese Drinks für sie lohnten, das können Sie mir glauben. Bei den männlichen Schauspielern lief es anders. Sie versprach vielen Männern gute Presse im Austausch für Sex. Soweit ich gehört habe, hielt sie ihren Teil der Abmachung auch in diesen Fällen nicht immer ein.“


„Sind Ihre Informationen über sie … aktuell?“, fragte Nikki hoffnungsvoll.


„Ja. Also, Elizabeth Essex – schreiben Sie sich den Namen auf, Sie werden ihn brauchen – Elizabeth ist eine wundervolle Gönnerin der Künste. Sie und ich sind zusammen in einem Komitee, das sich dafür einsetzt, im nächsten Sommer ein Open-Air-Programm mit Shakespeares Monologen am Springbrunnen im Lincoln Center zu organisieren. Heute Nachmittag haben wir uns mit Esmeralda Montes von der Central Park Conservancy zum Essen im Bar Boulud getroffen, bevor es zu kalt wird, um dort im Außenbereich zu sitzen.“


„Wo bleibt mein Kaffee?“, fragte Rook. „Ich könnte das Koffein gebrauchen.“


„Entspann dich, Schätzchen, ich komme schon noch zum Punkt. Es ist wichtig, die Bühne für den großen Auftritt vorzubereiten, weißt du? Also, wir trinken unser drittes Glas eines äußerst köstlichen Domaine Mardon Quincy und unterhalten uns über den Mord und die gestohlene Leiche, wie es derzeit wohl jeder tut, und Elizabeth, die nicht besonders trinkfest ist, eröffnet uns in einem Augenblick weinumnebelter Melancholie eine äußerst schockierende Neuigkeit, die ich mich verpflichtet sehe, Ihnen mitzuteilen.“


„Und wie lautet sie?“, fragte Nikki.


„Sie hat versucht, Cassidy Towne zu ermorden.“ Als der Kellner die Getränke brachte, genoss Margaret die Ausdrücke auf ihren Gesichtern und hob ihr Glas zu einem Toast. „Und Vorhang.“


Elizabeth Essex konnte nicht aufhören, auf Nikki Heats Marke zu starren. „Sie wollen mit mir reden? Worüber denn?“


„Das würde ich ungern hier draußen im Flur diskutieren, Mrs. Essex, und ich denke, Ihnen dürfte es ähnlich gehen.“


„Also gut“, sagte die Frau und öffnete die Tür ein Stück weiter. Als Heat und Rook schließlich auf dem importierten venezianischen Terrazzo in ihrem Eingangsbereich standen, begann Nikki.


„Ich muss Ihnen einige Fragen über Cassidy Towne stellen.“


Verdächtige und Befragte in Mordfällen reagierten alle ganz unterschiedlich auf die Polizei. Sie nahmen entweder eine Verteidigungshaltung ein, wurden aggressiv oder emotional, manchmal wurden ihre Gesichter ausdruckslos oder sie reagierten hysterisch. Elizabeth Essex jedoch wurde ohnmächtig. Nikki suchte in ihrem Gesicht nach einem Hinweis, und die Frau sackte in sich zusammen wie eine Marionette, deren Fäden durchtrennt worden waren.


Sie kam wieder zu sich, als Heat gerade einen Krankenwagen rief. Die Frau flehte sie an, aufzulegen, und versicherte, dass es ihr gut gehe. Sie hatte sich nicht den Kopf angestoßen, und die Farbe kehrte langsam in ihr Gesicht zurück, also kam Nikki ihrer Bitte nach. Sie und Rook stützten sie auf dem Weg ins Wohnzimmer des Penthouse und ließen sich auf einem L-förmigen Sofa nieder, das so stand, dass man einen schönen Ausblick auf den East River und Queens hatte.


Elizabeth Essex war in ihren späten Fünfzigern und trug die für Bewohner der Upper East Side typische Kleidung: ein Twinset und Perlen sowie einen Haarreif aus Schildpatt. Sie war attraktiv, ohne sich darum bemühen zu müssen, und strahlte Reichtum aus, der sich nicht durch opulenten Schmuck zeigte. Sie beharrte darauf, dass es ihr gut gehe, und drängte Detective Heat, fortzufahren. Ihr Mann würde bald nach Hause kommen, und sie hatten an diesem Abend noch etwas vor.


„Also gut“, sagte Detective Heat, „einer von uns sollte anfangen, zu reden.“


„Ich habe bereits auf diesen Moment gewartet“, sagte die Frau mit stiller Resignation. Nun konnte Nikki wieder Reaktionen beobachten, mit denen sie dank ihrer Erfahrung vertrauter war. Elizabeth Essex strahlte eine Mischung aus Schuld und Erleichterung aus.


„Ich gehe davon aus, Ihnen ist bewusst, dass Cassidy Towne an diesem Morgen ermordet aufgefunden wurde?“, sagte Heat.


Sie nickte. „Es lief den ganzen Tag in den Nachrichten. Und nun heißt es, ihre Leiche sei gestohlen worden. Wie kann so etwas nur passieren?“


„Ich habe Informationen, die besagen, dass Sie versucht haben, Cassidy Towne umzubringen.“


Elizabeth Essex steckte voller Überraschungen. Sie zögerte nicht, sondern sagte einfach: „Ja, ja das habe ich.“


Heat sah zu Rook, der klug genug war, sich in diesem Fall aus allem rauszuhalten. Er war damit beschäftigt, einen Jet zu beobachten, der über Citi Field kreiste, um auf dem Flughafen LaGuardia zu landen. „Wann war das, Mrs. Essex?“


„Im Juni. Das genaue Datum weiß ich nicht mehr, aber es war ungefähr eine Woche vor der großen Hitzewelle. Erinnern Sie sich daran?“


Nikki wandte den Blick nicht von ihr ab, spürte aber, wie Rook neben ihr auf dem Sofa sein Gewicht verlagerte. „Und aus welchem Grund wollten Sie sie umbringen?“


Wieder antwortete die Frau umgehend. „Sie hatte eine Affäre mit meinem Ehemann, Detective.“ Ihre zurückhaltende Höflichkeit verschwand blitzartig, und in ihrem Tonfall schwang eine ursprüngliche Wut mit. „Cassidy und ich waren im Gremium des Knickerbocker-Gartenclubs. Früher musste ich meinen Mann regelrecht mit Gewalt zu unseren Veranstaltungen zerren, doch in diesem Frühjahr schien er plötzlich sogar begieriger als ich, daran teilzunehmen. Jeder wusste, dass Cassidy für so ziemlich jeden die Beine breit machte, aber wie konnte ich denn ahnen, dass sie es mit meinem Ehemann trieb?“ Sie hielt inne und schluckte trocken. Dann, als ob sie Heats Frage vorhergesehen hätte, sagte sie: „Es geht mir gut. Lassen Sie mich das einfach loswerden.“


„Fahren Sie fort“, sagte Nikki.


„Mein Anwalt fand einen Privatdetektiv, der ihnen folgte, und tatsächlich trafen sie sich mehrere Male zu einem Stelldichein. Normalerweise waren es bessere Hotels. Und einmal … einmal verschwanden sie während unserer Führung durch den botanischen Garten und rammelten wie Tiere hinter den Staudengewächsen.


Keiner der beiden hatte auch nur eine Ahnung, dass ich Bescheid wusste, und ich gab meinem Mann keine Schuld. Sie war es. Die Schuld lag allein bei dieser Schlampe. Und als dann unser Sommerbankett stattfand, tat ich es.“


„Was taten Sie, Mrs. Essex?“


„Ich habe das Miststück vergiftet.“ Die Farbe war mittlerweile vollständig in ihr Gesicht zurückgekehrt, und ihre Geschichte schien sie zu erregen. „Ich habe ein wenig nachgeforscht. Es gibt da eine neue Droge, die bei Jugendlichen beliebt ist. Mephedron.“ Heat kannte das Suchtmittel nur zu gut. Es wurde unter dem Namen M-Cat oder Miau-Miau verkauft. „Wissen Sie, warum es so beliebt ist? Man kommt leicht dran. Es befindet sich in Pflanzendünger.“ Sie grinste. „Pflanzendünger!“


„Dieses Zeug kann tödlich sein“, sagte Rook.


„Nicht für Cassidy Towne. Ich habe mich auf dem Bankett in die Küche geschlichen und es unter ihr Abendessen gemischt. Es erschien mir poetisch. Sie würde auf unserer Gartenclubveranstaltung an einer Düngemittelvergiftung sterben. Entweder habe ich mich mit der Menge vertan, oder sie war einfach in unglaublich guter körperlicher Verfassung, denn ich habe sie nicht umgebracht. Sie glaubte, sie hätte sich einen schlimmen Magendarmvirus eingefangen. Wissen Sie was? Ich bin sogar froh, dass ich sie nicht getötet habe. Es hat mehr Spaß gemacht, dabei zuzusehen, wie dieses Miststück leiden musste.“ Und dann lachte sie.


Nachdem sie sich wieder beruhigt hatte, fragte Heat: „Mrs. Essex, können Sie mir sagen, wo Sie zwischen Mitternacht und vier Uhr heute Morgen waren?“


„Ja, das kann ich. Ich befand mich auf einem Nachtflug von Los Angeles.“ Und um die Sache unmissverständlich klarzumachen, fügte sie hinzu: „Mit meinem Ehemann.“


„Dann gehe ich davon aus, dass Sie und Ihr Ehemann eine gute Beziehung führen?“, hakte Nikki weiter nach.


„Mein Mann und ich führen eine großartige Beziehung. Ich ließ mich scheiden und heiratete neu.“


Minuten später brach Heat die Stille, die sie auf der Aufzugfahrt nach unten begleitete, und sagte zu Rook: „Ich kann es kaum erwarten, noch mehr deiner Quellen zu treffen. Cousins vom Zirkus oder vielleicht ein paar exzentrische Onkel?“


„Keine Sorge, ich werde gerade erst warm.“


„Ach, hör doch auf“, sagte sie und trat in die Lobby hinaus.


Um fünf Uhr dreißig am nächsten Morgen versuchte Nikki Heats Nahkampftrainer, sie in den Schwitzkasten zu nehmen, und landete mit dem Rücken auf der Matte. Sie tänzelte im Kreis um ihn herum, während er sich aufrappelte. Falls Don es spürte, ließ er sich nichts anmerken. Er versuchte, von links an sie heranzukommen, aber sie durchschaute seine Taktik und wich gekonnt nach rechts aus. Er streifte sie kaum, als er an ihr vorbeirauschte. Doch dieses Mal landete der ehemalige Navy-SEAL nicht auf dem Boden. Stattdessen rollte er sich im Fallen mit der Schulter ab, wirbelte sofort wieder herum und überraschte sie, indem er aus ihrem toten Winkel angriff und ihr die Beine unter dem Körper wegzog. Sie fielen beide auf die Matte und er nagelte sie fest, bis sie aufgab.


Sie kämpften noch viele weitere Runden. Er versuchte es erneut mit dem Angriff aus dem toten Winkel, doch Nikki Heat fiel nicht zweimal auf den gleichen Trick herein. Sie hob ihr Bein, als er herumwirbelte, um ihr Knie zu attackieren. Da er nun kein Bein mehr fand, das seinen Schwung bremsen konnte, verlor er das Gleichgewicht. Sie warf sich auf ihn, als er zu Boden ging, und dieses Mal musste Don aufgeben.


Heat wollte die Trainingsstunde mit einer Reihe von Entwaffnungsübungen beenden. Diese hatte sie zu einem regelmäßigen Teil ihres Trainingsplans gemacht, seit der Russe sie in dieser einen Nacht mit ihrer eigenen Waffe in ihrem Wohnzimmer bedroht hatte. Sie beherrschte diesen Entwaffnungsgriff mittlerweile wie aus dem Lehrbuch, doch Nikki war der Meinung, dass es nicht schaden konnte, ihn regelmäßig zu wiederholen, um im Ernstfall bereit zu sein. Don begann mit Handfeuerwaffen und Gewehren und beendete die Übung schließlich mit Messern, bei denen eine Entwaffnung schwieriger war. Bei einer Pistole konnte man einfach den Lauf packen und ihn von sich wegdrücken, um aus der Schusslinie zu geraten, doch bei einer Messerklinge funktionierte das nicht. Fünfzehn Minuten und doppelt so viele Übungen später, verbeugten sie sich voreinander und trennten sich, um zu duschen. Don rief ihr hinterher, als sie gerade in der Umkleide verschwinden wollte. Sie trafen sich noch einmal in der Mitte der Trainingsmatte, und er fragte sie, ob sie an diesem Abend Lust auf ein wenig Gesellschaft hätte. Aus Gründen, die ihr selbst schleierhaft waren, oder die sie zumindest nicht gutheißen wollte, dachte sie an Rook und lehnte beinahe ab. Doch dann verscheuchte sie den Gedanken und sagte: „Klar, warum nicht?“


Jameson Rook kam aus der Umkleide des Equinox-Fitnessstudios in Tribeca und stellte fest, dass er zwei neue Nachrichten von Nikki Heat erhalten hatte. Der Morgen war kühl. Der Herbst würde nicht mehr lange auf sich warten lassen, und als er nach draußen auf die Murray Street trat und sein Handy an das Ohr hielt, um sie zurückzurufen, sah er im Glas der Eingangstür, wie Dampf von seinen Haaren aufstieg.


„Da bist du ja“, sagte sie. „Ich dachte schon, du hättest deine Meinung bezüglich unseres Begleitabkommens geändert.“


„Keineswegs. Ich bin nur einer der wenigen, die sich tatsächlich an das Handyverbot im Umkleideraum meines Fitnessstudios halten. Was gibt’s? Heat, wenn du die Leiche gefunden und mich nicht mitgenommen hast, werde ich echt sauer sein.“


„Ich bin einen Schritt weitergekommen.“


„Im Ernst?“


„Ja. Fat Tommy hat angerufen. Er hat das Team verraten, das gestern den Leichenwagen überfallen hat. Sei in zwanzig Minuten vor deiner Haustür, und ich hole dich ab. Wenn du brav bist, darfst du mich zu der Party begleiten.“


„Zwei von ihnen sind drinnen“, sagte Nikki Heat in ihr Funkgerät. „Jetzt muss nur noch Kandidat Nummer drei auftauchen, und es kann losgehen.“


„Wir bleiben in Bereitschaft“, kam Detective Hinesburgs Erwiderung.


Heat, Rook, Raley und Ochoa saßen versteckt im Frachtraum eines Lieferwagens, der auf der Neunzehnten Straße Ost gegenüber einem Handyladen geparkt war. Fat Tommy hatte Nikki verraten, dass der Laden als Tarnung für das wahre Geschäft des Trios diente, nämlich das Stehlen geparkter Lieferwagen, während deren Fahrer die erste Ladung an ihren Bestimmungsort brachte. Die Ware übergaben sie dann Hehlern und die Fahrzeuge ließen sie irgendwo stehen, da sie für sie nicht von Interesse waren.


„Also hat sich mein Kontakt zu Fat Tommy doch noch bezahlt gemacht“, sagte Rook.


„Dieses Anbiedern ist nicht sehr schmeichelhaft, Rook“, erwiderte sie. Hinter sich konnte er Roach schnaufend lachen hören.


„Aber deswegen sind wir doch hier, oder?“ Rook bemühte sich vergeblich darum, nicht länger anbiedernd zu klingen.


„Warum hat er Ihnen diesen Tipp gegeben, Detective Heat?“, fragte Raley, dem es große Freude bereitete, Rook auf diese Weise aufzuziehen. Ochoa hatte ebenfalls seinen Spaß.


„Das will ich nicht verraten“, antwortete Heat.


„Raus damit“, verlangte Ochoa.


Sie hielt inne. „Fat Tommy meinte, der Grund dafür sei, dass ich gestern Morgen den Mumm hatte, mich ihm entgegenzustellen. Außerdem sagte er, ich solle es nicht zur Gewohnheit werden lassen.“


„War das eine Drohung?“, fragte Raley.


Sie lächelte und zuckte mit den Schultern. „Eher der Beginn einer Beziehung.“


„Hinter Ihnen“, kam Hinesburgs Meldung über Funk. Sie befand sich zwei Gebäude weit entfernt im Vorraum eines Waschsalons. Sobald sie die Nachricht durchgegeben hatte, donnerte ein Motorrad vorbei.


„Überprüfen Sie das, Ochoa“, sagte Nikki. Sie rückte zur Seite, damit er durch das Heckfenster hinaussehen konnte. Dort entdeckte er einen großen Mann in einer Lederweste.


„Könnte mein AR-15 sein. Er war zwar maskiert, aber der Körperbau kommt definitiv hin.“ Er ließ sich zurück auf die Wäschesäcke sinken, damit Heat selbst einen Blick nach draußen werfen konnte. Der Biker parkte auf dem Bürgersteig vor dem Laden und ging hinein.


„Also gut“, sagte Detective Heat ins Mikrofon. „Schnappen wir sie uns, bevor sie beschließen, eine Spritztour zu machen. Auf mein Zeichen in sechzig Sekunden.“ Sie schaute auf ihre Uhr und sagte „Wuff“, um die Zeit mit den anderen abzugleichen. „Ochoa, Sie gehen als Letzter. Ich will nicht, dass die Sie sofort erkennen.“


„Geht klar“, bestätigte er.


„Und Rook?“


„Ich weiß, ich weiß, bitte bleiben Sie sitzen, bis der Captain das Anschnallsymbol ausschaltet.“ Er rückte zur Seite, um sie vorbeizulassen, und setzte sich dann auf Ochoas Wäschesack. „Ohh, er ist immer noch warm.“


„In drei, zwei, los“, sagte Nikki, die als Erste aus der Hecktür sprang. Raley folgte als Nächster, und Ochoa wartete wie befohlen hinter der offenen Tür. Rook konnte sehen, wie sich Detective Hinesburg dem Laden von der gegenüberliegenden Straßenseite näherte.


Es gab eine kurze Pause, und Ochoa drehte sich zu Rook um und sagte: „Ich frage mich, ob ich …“


Und dann ertönte das Waffenfeuer. Zuerst ein großes Kaliber, das AR-15, und dann eine Salve aus kleineren Waffen. Rook bewegte sich Richtung Fenster, doch Ochoa zerrte ihn zurück. „Unten bleiben! Wollen Sie erschossen werden?“ Er stieß Rook wieder auf die Wäschesäcke und stürmte dann mit gezogener Waffe zur Hecktür hinaus, wobei er sich um die geschützte Seite des Wagens herumbewegte.


Es gab eine weitere Salve sowie eine Reihe von Schüssen mit dem Sturmgewehr. Rook schaute gerade rechtzeitig aus dem Beifahrerfenster, um zu sehen, wie Ochoa Deckung in einem Tabakladen suchte. Weitere Schüsse ertönten, und das Motorrad wurde angelassen.


Der Biker gab Gas und fuhr auf nur einem Reifen vom Bürgersteig auf die Neunzehnte Straße. Heat und Hinesburg kamen mit gezogenen Waffen aus dem Laden gestürmt, doch ihre Schusslinie wurde von einem vorbeifahrenden Taxi blockiert. Der Biker sah über seine Schulter in ihre Richtung, und als er sich umdrehte, grinste er. Das war der Gesichtsausdruck, an den Rook sich ewig erinnern würde, denn eine Sekunde später schleuderte er einen Wäschesack gegen den Typen und warf ihn dadurch von seinem Motorrad direkt auf die Straße.


Eine halbe Stunde später befand sich der Biker mit einer Gehirnerschütterung in der Gefängnisstation des Bellevue-Krankenhauses. Er war ein knallharter Typ und nicht nur derjenige mit dem AR-15, sondern vermutlich auch der Anführer, und würde sich wohl nicht so leicht knacken lassen. Seine beiden Komplizen saßen Nikki Heat im Vernehmungsraum des 20. Reviers gegenüber. So wie sie aussahen, würde sie sie ganz schön bearbeiten müssen. Sie saß vor ihnen und sah sich in Ruhe ihre Strafregister an. Beide waren bereits für diverse Vergehen im Gefängnis gewesen, angefangen bei Diebstahl über Raubüberfälle bis hin zu Drogenhandel.


Detective Heat wusste, dass sie die beiden später trennen würde. Doch zuerst musste sie die Schwäche in einem von ihnen finden. Dieser würde derjenige sein, den sie von der Herde trennen musste. Um das zu erreichen, hatte sie eine Strategie, und diese verlangte, dass sie nun zusammen waren, während sie ihre Entscheidung traf. Sie klappte die Akten mit ihren Strafregistern zu und fing ruhig an. „Okay, raus damit. Wer hat Sie für diesen Auftrag gestern angeheuert?“


Beide Männer starrten mit toten Augen vor sich hin, Augen, die nichts sahen und nichts verrieten. Gefängnisaugen.


„Boyd, fangen wir mit Ihnen an.“ Der größere mit dem grau melierten Bart richtete seinen Blick auf sie, sagte aber nichts. Er verhielt sich gelangweilt und wandte den Blick wieder ab. Sie sprach den anderen an, einen Rotschopf mit einer Spinnennetztätowierung am Hals. „Shawn, wie steht es mit Ihnen?“


„Sie haben nichts“, sagte er. „Ich weiß nicht mal, warum ich hier bin.“


„Beleidigen Sie mich nicht, okay?“, sagte sie. „Vor weniger als vierundzwanzig Stunden haben Sie und Ihr Bikerfreund ein städtisches Fahrzeug überfallen, eine Leiche gestohlen, einen Polizisten und eine Gerichtsmedizinerin mit Schusswaffen bedroht sowie einen städtischen Fahrer ins Krankenhaus befördert, und jetzt sitzen Sie hier, verhaftet und mit der Aussicht auf eine lange Zeit in Sing Sing!“


In der Beobachtungskabine wandte sich Rook an Ochoa. „Heftig.“


„Diese Typen brauchen mehr als heftig, wenn Sie mich fragen“, erwiderte der Polizist.


Nikki faltete ihre Hände auf dem Tisch und lehnte sich vor. Sie hatte ihre Wahl getroffen und entschieden, wer von den beiden das Opfer war. Das Opfer konnte man immer knacken. Sie drehte sich halb zu dem Spiegel hinter ihrem Stuhl um und nickte. Die Tür öffnete sich, und Ochoa betrat den Raum. Sie beobachtete die Gesichter der Verdächtigen, als der Detective sich hinter sie stellte. Boyd mit dem grauen Bart tat so, als würde er ihn gar nicht sehen und starrte wie schon zuvor ins Leere. Shawn blinzelte nervös und wandte sich ab.


„Alles klar, Detective?“, fragte sie.


„Ich muss ihre Hälse sehen, die linke Seite.“


Heat forderte die beiden Männer auf, ihre Köpfe nach rechts zu drehen, und Ochoa lehnte sich über den Tisch und sah sie sich nacheinander an. „Ja“, sagte er, als er fertig war. „Alles klar.“ Und dann verließ er den Raum.


„Was sollte das denn?“, fragte Shawn mit der Spinnennetztätowierung.


Alles, was Nikki sagte, war: „Ich bin gleich wieder da.“ Dann ging sie hinaus. Doch sie ließ ihnen nicht viel Zeit und kehrte schon nach weniger als einer Minute mit zwei Officers zurück. „Diesen da“, sagte sie und deutete auf Shawn. „Bringen Sie ihn in Vernehmungsraum 2 und behalten Sie ihn dort, bis der Typ von der Bezirksstaatsanwaltschaft eintrifft.“


„Hey, was haben Sie vor?“, fragte Shawn, als sie ihn nach draußen führten. „Sie haben nichts gegen mich in der Hand. Nichts.“


Die Officers blieben an der Tür noch einmal stehen, und Nikki lächelte. „Vernehmungsraum 2“, wiederholte sie, und sie gingen davon. Nikki ließ die Stille für einen Moment wirken. Schließlich sagte sie: „War Ihr Kumpel schon immer so nervös?“


Der Mann blieb stoisch und stumm.


„Man sieht sofort, dass er nicht so gefasst ist wie Sie, Boyd. Aber es gibt etwas, worüber Sie nachdenken sollten. Ihr Freund mit der Tätowierung am Hals? Der ist erledigt. Und er weiß es. Und wissen Sie, was wirklich blöd für Sie ist? Wir wollen den Namen desjenigen, der Sie angeheuert hat. Und wir sind in Verhandlungslaune. Und Sie wissen genauso gut wie ich, dass Shawn unser Angebot annehmen wird. Denn es wird ein gutes Angebot sein. Und er ist … nun, er ist Shawn, nicht wahr?“


Boyd saß da wie eine atmende Statue.


„Und wo bleiben Sie bei dieser Sache, Boyd?“ Sie schlug seine Akte auf. „Mit einem Stammbaum wie Ihrem steht Ihnen eine lange Zeit in Sing Sing bevor. Aber Sie wissen, dass Sie das überstehen werden. Zeit vergeht. Außerdem wird Ihr Freund Shawn Sie ja besuchen können. Denn er wird frei sein.“


Nikki wartete. Sie musste selbst stoisch bleiben, denn sie fing langsam an zu glauben, dass sie womöglich den Falschen von der Herde getrennt hatte. Sie befürchtete, dass er klug genug sein könnte, um Ochoas Identifizierung der Tätowierung als das zu erkennen, was es war: ein Trick. Sie befürchtete außerdem, dass Boyd einfach nur ein Soziopath sein könnte, und damit wäre sie diejenige, die erledigt war. Nikki spielte mit dem Gedanken, ihre Strategie über den Haufen zu werfen und ihm ein Angebot zu machen. Aber das würde bedeuten, dass sie nachgegeben hatte. Ihr Herz flatterte so heftig, dass sie das Gefühl hatte, einen Vogel in ihrem Hals sitzen zu haben. Sie war so nah dran und wollte jetzt nicht lockerlassen. Also schlug sie einen anderen Weg ein. Heat wurde hart und beschloss, ihr Spiel bis zum Äußersten zu treiben.


Ohne ein weiteres Wort stand sie auf und klappte die Akte zu. Dann ordnete sie die einzelnen Blätter, indem sie sie auf den Tisch klopfte. Sie drehte sich um und machte ein paar Schritte Richtung Tür. Bei jedem einzelnen Schritt hoffte sie, etwas zu hören. Sie legte ihre Hand auf die Türklinke, hielt so lange inne, wie sie es konnte, ohne unglaubwürdig zu wirken, und zog die Tür auf.


Verdammt, nichts.


Sie spürte, wie die Kraft aus ihr heraussickerte – ein schreckliches Gefühl –, und ließ die Tür hinter sich zufallen.


In der Beobachtungskabine stieß sie ein Seufzen aus und stellte sich Rooks, Raleys und Ochoas enttäuschten Blicken. Und dann hörte sie: „Hey!“ Alle vier drehten sich zum Einwegspiegel um. Boyd stand in geduckter Haltung am Tisch des Vernehmungsraums, an dem er festgekettet war.


„Hey!“, rief er erneut. „Was für ein Angebot?“
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Um zu verhindern, dass sie in Panik verfiel, klammerte sich Nikki Heat an ihre Ausbildung. Mit Angst würde sie hier nicht lebend rauskommen. Sie musste kämpfen. Sie musste sich anpassen und aggressiv sein. Sie verdrängte ihre Angst und konzentrierte sich aufs Handeln. Stumm wiederholte sie die immer gleiche Abfolge: Einschätzen. Improvisieren. Anpassen. Überwältigen.


Wer auch immer die Metallwerkzeuge auf das Tablett legte, war ganz in der Nähe. Vielleicht knappe zwei Meter entfernt. War ihr Entführer allein? Sie lauschte und fand ihren Verdacht bestätigt. Und wer immer er sein mochte, er schien sehr intensiv mit den kleinen Metallwerkzeugen beschäftigt zu sein.


Sie wollte seine Aufmerksamkeit nicht auf sich ziehen, also spannte sie ihre Muskeln an, ohne sich zu sehr zu bewegen, und stemmte sich langsam gegen ihre Fesseln. Sie wusste, dass sie sich nicht losreißen konnte, doch sie testete das Klebeband, hoffte, dass es ein wenig nachgeben, sich lockern oder eine Schwachstelle offenbaren würde. Alles, was sie wollte, war eine kleine lockere Stelle, irgendwo, egal wo – an ihren Handgelenken oder ihren Knöcheln – nur ein halber Zentimeter Spielraum, mit dem sie arbeiten konnte.


Doch sie hatte kein Glück. Sie war mit den Unterarmen, den Handgelenken und den Fußknöcheln fest an den Stuhl gebunden. Während sie jede einzelne gefesselte Stelle durchging, erinnerte sie sich daran, wie Lauren Parry ihr die entsprechenden Stellen auf Cassidy Townes Autopsieschablone gezeigt hatte. Ihre eigenen waren mit denen des Diagramms identisch.


Bisher sah es ziemlich schlecht für sie aus.


Und dann hörte das Sortieren der Werkzeuge auf.


Ein Schuh kratzte über den Boden, und sie nahm die hohlen Klappergeräusche von Absätzen wahr, als jemand näher kam. Die Geräusche hätten von den Absätzen eines Frauenschuhs stammen können, doch die Schritte wirkten kräftiger. Nikki versuchte, sich den Aufbau von Rooks Loft ins Gedächtnis zu rufen – falls sie sich überhaupt dort befand. Er hatte überall Teppiche liegen, außer im Badezimmer und in der Küche, doch dort bestand der Boden aus Schieferfliesen. Dieses Geräusch klang eher nach Parkett. Vielleicht war es das Wohnzimmer, in dem er seine Pokerabende abhielt.


Hinter ihr raschelte Stoff, und sie konnte Old-Spice-Rasierwasser riechen, als plötzlich eine Stimme direkt in ihr Ohr sprach. Es war ein Mann in den Vierzigern, schätzte sie. Sein texanischer Akzent wäre unter anderen Umständen attraktiv gewesen. Es war eine klare, einfache Stimme, die einem ein gutes Gefühl gegeben hätte, dem Mann ein Los für die Kirchentombola abzukaufen oder kurz die Zügel seines Pferdes zu halten. Sanft und ruhig fragte er: „Wo ist es?“


Nikki murmelte leise gegen ihren Knebel aus Klebeband. Sie wusste, dass sie nicht in der Lage sein würde, zu sprechen, doch wenn der Texaner glaubte, dass sie etwas zu sagen hatte, würde er ihr den Knebel und die Kapuze vielleicht abnehmen, was zumindest ein kleiner Fortschritt für sie wäre. Heat wollte eine Gelegenheit schaffen, die sie im richtigen Moment nutzen konnte.


Stattdessen sagte er in seinem angenehmen, entspannten Tonfall: „Das Sprechen fällt Ihnen momentan etwas schwer, nicht wahr? Ich habe einen Vorschlag: Nicken Sie einfach, wenn Sie mir verraten werden, wo es ist.“


Sie hatte keine Ahnung, wovon der Mann redete, aber sie nickte. Sofort schlug er mit seiner Hand auf die schmerzende Stelle, wo ihr Kopf gegen die Tür gestoßen war, und sie wimmerte, jedoch mehr vor Überraschung als vor Schmerz. Heat spürte eine Bewegung und bereitete sich auf einen weiteren Schlag vor, doch stattdessen roch sie wieder das Rasierwasser. Und dann kam die Stimme. Sie war so leise wie zuvor und durch ihre gelassene Freundlichkeit sogar noch beunruhigender.


„Tut mir leid, Ma’am. Aber Sie haben geflunkert, verstehen Sie. So etwas gehört sich selbst in New York City nicht.“ Bei diesem Spiel ging es allein um Dominanz, und Nikki hatte die passende Erwiderung parat. Sie riss ihren Kopf in Richtung der Stimme herum und erwischte einen Teil seines Gesichts. Dann spannte sie ihren Körper in Erwartung eines weiteren Schlags an, doch nichts geschah.


Der Mann räusperte sich einfach nur und trat zwei Schritte von ihr zurück. Die hohl klingenden Absätze auf dem Parkett ergaben nun Sinn für sie. Cowboystiefel. Sie hörte ein metallisches Klappern, und die Stiefel kamen wieder näher. „Ich glaube, Sie müssen an den Ernst Ihrer Lage erinnert werden“, sagte er. Dann spürte sie, wie etwas, das sich wie die Spitze eines Bleistifts anfühlte, auf ihren linken Unterarm gelegt wurde. „Das hier wird Ihnen dabei helfen.“


Er durchstach nicht die Haut, doch mit der nadelscharfen Spitze zog er eine Linie an ihrem Arm entlang, bis er das Klebeband an ihrem Handgelenk erreichte. Dort hielt er inne und übte gerade genug Druck aus, um Schmerz zu erzeugen, ohne ihre Haut zu durchbohren. Dann nahm er die Nadel weg und trat zurück, um gleich darauf wiederzukommen und sich ganz nah neben sie zu stellen. Etwas klickte, und ein kleiner Motor, wie der eines Zahnarztbohrers oder eines dieser kabellosen Elektrogeräte, die in den Dauerwerbesendungen angepriesen wurden, surrte mit einem hohen Jaulen neben ihrem Ohr auf. Nikki zuckte zusammen und wandte sich instinktiv ab, doch er nahm sie mit seinem muskulösen Arm in einen Schwitzkasten. Langsam führte er das Werkzeug immer näher an ihr Ohr heran. Als es den Stoff ihrer Kapuze berührte und sich surrend durch die Fasern fraß, schaltete er es ab. Stille. Wieder war sein Mund ganz nah an ihrem Ohr.


„Denken Sie darüber nach, bis ich zurückkomme. Und wenn ich wieder hier bin, gibt es keine Lügen mehr, verstanden?“


Wieder hörte sie das Klappern seiner Stiefel, doch dieses Mal gingen sie in die entgegengesetzte Richtung. Als er einen Teppich erreichte, wurde das Geräusch leiser, hielt jedoch noch eine Weile an, bis es schließlich in einem Hinterzimmer verschwand, wie sie vermutete. Heat lauschte und fragte sich, wie weit der Mann weggegangen war. Dann beugte sie sich so weit nach vorne, wie sie konnte, und ließ ihren Oberkörper ruckartig hochschnellen. Sie spürte, wie die Kapuze durch den Schwung ein paar Zentimeter nach oben rutschte. Bevor sie es ein weiteres Mal versuchte, hielt sie inne, um zu lauschen. Die Stiefel kamen wieder näher. Sie klapperten, als sie den Parkettboden erreichten, und sie spürte, wie sich der Stoff ihrer Hose bewegte, als er an ihr vorbeiging. Er blieb stehen, und sie fragte sich, ob er den leicht veränderten Sitz ihrer Kapuze bemerkt hatte.


Offenbar nicht, denn als Nächstes hörte sie das Klimpern eines Schlüsselbunds, und dann überquerten die harten Sohlen die Steinfliesen eines Küchenbodens. Das ließ sie vermuten, dass sie sich tatsächlich in dem großen Wohnzimmer neben Rooks Küche befand. Sie erhielt eine weitere Bestätigung dafür, als die Vordertür im Eingangsbereich vor der Küche geöffnet und geschlossen wurde. Dann wurde der Schlüssel ins Schloss gesteckt. Sobald der Schlossriegel klickte, machte sich Nikki wieder daran, die Kapuze von ihrem Kopf zu schütteln.


Sie bewegte sich nicht. Der Stoff war locker, hing aber viel zu weit über ihre Schultern, um sich ohne Hände entfernen zu lassen. Sie stellte ihre Bemühungen ein, hielt den Atem an und lauschte.


Der Fahrstuhl summte leise und kam mit einem leichten Quietschen zum Halten. Als sie hörte, wie die metallene Falttür geöffnet und wieder geschlossen wurde, fing sie an, ihre Oberarme hektisch hin und her zu bewegen. Sie konzentrierte ihre Bemühungen auf ihre rechte Seite, klemmte sich ein Stück Stoff zwischen Kinn und Schulter und reckte dann ihren Hals nach vorn, um ihren Kopf schließlich so weit wie möglich nach hinten zu reißen. Die Kapuze rutschte zwei weitere Zentimeter nach oben. Es waren nur zwei Zentimeter, aber es funktionierte, also wiederholte sie den Vorgang mehrere Male. Nach drei Durchgängen konnte sie Licht unter dem Saum der Kapuze erkennen. Nikki wünschte, sie könnte ihren Mund benutzen, um den Stoff mit den Zähnen zu packen, aber es musste eben so gehen.


Sie beugte sich erneut nach vorn, und dieses Mal rutschte die Kapuze endlich so hoch, dass sie nicht mehr über ihren Augen hing. Es fühlte sich an, als würde sie einen Kapuzenpullover tragen. Nikki schüttelte das Stück Stoff von ihrem Kopf und ruhte sich ein wenig aus, während sie sich umsah. Ihr Stuhl stand in dem offenen Bereich zwischen der Küchentheke, dem Orientteppich und dem Esstisch, an dem Rook seine wöchentlichen Pokerabende abhielt.


Nikkis Herzschlag erreichte langsam wieder seine Normalgeschwindigkeit, und sie machte sich daran, die Küchentheke zu erreichen. Sie achtete sorgsam darauf, den Stuhl nicht umzuwerfen, während sie sich vorarbeitete, denn dann wäre sie so hilflos wie eine Schildkröte auf dem Rücken gewesen. Indem sie ihren Körper hin und her bewegte, brachte sie genug Schwung auf, um mit dem Stuhl ein paar Zentimeter über den Boden zu rutschen. Heat befürchtete fast, dass ihr nicht genug Zeit bleiben würde, bis der Texaner zurückkam, also legte sie ein wenig mehr Schwung in ihre nächste Bewegung, und der Stuhl kippte gefährlich weit zur Seite. Sie fiel beinahe um, schaffte es aber, alle vier Stuhlbeine mit einem dumpfen Knall auf den Boden zu bringen. Der Schreck war jedoch so groß gewesen, dass sie nun wieder vorsichtigere Bewegungen machte. Immer schön einen Zentimeter nach dem anderen, sagte sie sich und wiederholte die Worte rhythmisch in ihrem Kopf. Einen Zentimeter nach dem anderen.


Als Nikki die Theke erreichte, die aufgrund ihrer Position auf dem Stuhl auf einer Ebene mit ihrem Unterkiefer lag, fing sie an, ihre Wange seitlich an der Kante zu reiben. Einmal erklang sogar ein Quietschlaut, als ihr Gesicht den polierten Granit streifte. Die Reibung ließ ihre Wange brennen. Doch sie sorgte auch dafür, dass sich der fransige Rand des Klebebands mit jeder weiteren Bewegung ein wenig mehr zusammenrollte. Um den Schmerz, den sie dabei verspürte, zu verdrängen, konzentrierte sie sich auf den Preis der nur wenige Zentimeter entfernt auf der Küchentheke lag und auf sie wartete: der kabellose Bohrer sowie ein halbes Dutzend Nadeln und Zahnarztwerkzeuge.


Das Klebeband begann an der linken Seite, an der sie es bearbeitet hatte, nachzugeben. Nikki benutzte ihre Zunge, ihren Kiefer und ihre Gesichtsmuskeln, um es zusätzlich zu lockern, bis sie eine kleine Öffnung an der Seite ihres Mundes geschaffen hatte. Als sie genug Klebeband von ihrer Haut gelöst hatte, um einen losen Zipfel zu bilden, reckte sie ihren Hals und drehte ihn so lange, bis sich ihre Wange genau über der Theke befand. Langsam und vorsichtig senkte Nikki ihre Wange auf die Theke und drückte. Die klebrige Seite des losen Zipfels blieb am Granit haften. Heat ließ ihr Gesicht auf der kalten Oberfläche ruhen, drehte ihren Kopf ruckartig von links nach rechts, und als sie sich wieder aufrichtete, klebte der Streifen, der eben noch ihren Mund bedeckt hatte, auf der Theke.


Ihre Arme und Knöchel waren zwar an den Stuhl gefesselt, aber der Rest ihres Körpers war nicht fixiert, daher konnte sie sich ein wenig hochstemmen und sich mithilfe ihres Kinns am kühlen Granit entlang zu den Werkzeugen vorarbeiten. Das nächstgelegene war eine kleine Nadel. Der Bohrer lag weiter weg, doch den brauchte sie. Er würde ihr viel Zeit ersparen. Sie stürzte darauf zu, rammte ihre Schulter gegen die Kante der Theke und wurde auf ihren Stuhl zurückgeworfen. Sie drehte sich mit dem Stuhl, bis dieser näher an der Theke stand, und richtete sich wieder auf. Dieses Mal stürzte sie nicht auf ihr Ziel zu, sondern streckte sich über die kleineren Werkzeuge dem Bohrer entgegen.


Der Griff war zylinderförmig, ruhte aber auf kleinen Gumminoppen, sodass der Einschaltknopf direkt vor ihr auf der Oberseite prangte. Nikki legte die Spitze ihres Kinns auf den Knopf und drückte einmal, zweimal, dreimal. Beim vierten Versuch begann der Bohrer zu summen. Ihre Rückenmuskeln schmerzten schrecklich und protestierten gegen die Anstrengung, sie in dieser verdrehten Haltung über der Theke aufrechtzuhalten. Doch sie geriet nicht ins Schwanken, sondern konzentrierte sich auf den Griff des Bohrers, während sie ihn mit ihren Lippen packte und ihn dann zwischen ihre Backenzähne klemmte.


Sie verteilte ihr Gewicht gleichmäßig zwischen ihren Ellbogen, ließ sich vorsichtig auf den Stuhl sinken, damit der Bohrer nicht aus ihren Mund rutschte, und lehnte sich dann vor, um das Klebeband zu zerschneiden, das ihr rechtes Handgelenk an die hölzerne Armlehne des Stuhls fesselte.


Nikki arbeitete schnell. Indem sie ihre Handgelenke nach oben drehte, schuf sie die nötige Spannung auf der zu schneidenden Oberfläche, und das Klebeband löste sich. Sobald ihr rechtes Handgelenk frei war, verlagerte sie den Bohrer von ihrem Mund in ihre Hand und war auf diese Weise sogar noch schneller in der Lage, die Fesseln an ihrer linken Hand loszuschneiden. Sie wollte ihre Knöchel freibekommen, damit sie sich bewegen konnte, falls ihr Entführter zurückkehrte, doch ihre Unterarme waren nach wie vor an die Armlehnen gefesselt, daher konnte sie sich nicht weit genug nach unten beugen. Also machte sie sich an dem Klebeband an ihrem rechten Unterarm zu schaffen. Als dieser frei war, hörte sie etwas und schaltete den Bohrer ab.


Das Summen des aufsteigenden Fahrstuhls.


Heat lehnte sich vor und befreite zuerst ihren rechten Knöchel, bevor sie zum linken überging. In der Eile stach sie sich mit dem Bohrer durch die Hose ins Schienbein und zuckte zusammen. Doch sie verdrängte den Schmerz und konzentrierte sich auf ihre Aufgabe. Ihr blieb weniger als eine Minute, um sich zu befreien, also durfte sie nicht aufhören, zu schneiden. Ihr linker Knöchel löste sich ebenfalls vom Stuhl, und sie stand im gleichen Moment auf, in dem sie das gedämpfte Quietschen des anhaltenden Fahrstuhls vernahm.


Nikki hing mit dem linken Unterarm immer noch am Stuhl fest, als sich die Falttür öffnete. Sie entschied sich, den Bohrer auszuschalten, damit der Texaner das hohe Summen nicht durch die Tür hören und so gewarnt werden würde.


Sie konnte mit ihren Nägeln nicht den Rand des Klebebands finden, um es weiter abzuziehen, und die Zahnarztwerkzeuge hatten allesamt feine Spitzen und taugten damit nicht zum Schneiden. Der Schlüssel wurde ins Schloss der Vordertür geschoben. In der Küche gab es sicher Messer. Der Schlossriegel sprang zurück. Sie hob den Stuhl hoch und trug ihn mit sich um die Theke herum. Der hölzerne Messerblock war zu weit entfernt, um ihn zu erreichen. Doch da. Neben der Spüle direkt vor ihr: ein Flaschenöffner neben einem verbogenen Flaschenverschluss. Heat schnappte ihn sich, als die Klinke heruntergedrückt wurde und sie hörte, wie sich die Vordertür mit einem leisen Knarren öffnete.


Sie zog sich mit dem Stuhl ins Wohnzimmer zurück und hockte sich hinter die Küchentheke, um sich Deckung und ein paar zusätzliche Sekunden zu verschaffen. Dann fing sie an, sich mit der scharfen Spitze des Flaschenöffners vom Stuhl zu befreien. Die Stiefel traten auf die Schieferfliesen des Küchenbodens und blieben stehen.


Nikki bearbeitete immer noch das verbliebene Klebeband, als der Texaner über die Küchentheke sprang und auf ihr landete.


Die Heftigkeit seiner Attacke warf Heat zur Seite unter den Esstisch. Seine Hände legten sich in einem Würgegriff von hinten um ihre Kehle, und sie konnte nichts dagegen unternehmen. Ihr rechter Arm – und damit auch der Flaschenöffner – klemmte unter ihrem Körper fest, und der linke war nach wie vor an den Stuhl gefesselt, der hinter ihr herschleifte wie ein ausgeworfener Schiffsanker.


Sie warf ihren Körper zurück, rollte sich auf ihren Angreifer und drückte ihn mit ihrem Rücken zu Boden. Er reagierte darauf, indem er seinen Würgegriff um ihre Kehle verstärkte, doch da sie nun die rechte Hand frei hatte, stieß sie mit dem Flaschenöffner zu. Er schrie auf, als sich die Spitze in seinen Oberschenkel bohrte, und sein Griff lockerte sich. Nikki rollte von ihm herunter und sprang auf die Füße. Noch immer versuchte sie verzweifelt, die Reste des Klebebands loszuwerden, um sich endlich vollständig zu befreien. Er war schnell wieder auf den Beinen, kam unter dem Tisch hervor und stürzte auf sie los.


Heat nutzte diesen verdammten Stuhl zu ihrem Vorteil, indem sie ihren linken Arm in Richtung ihres Angreifers schwang. Dieser hob seine Arme, um den Stuhl abzuwehren, doch das Holz traf ihn dennoch hart genug, um ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. Er taumelte an ihr vorbei, und einer seiner Arme verfing sich in der Stange zwischen den Stuhlbeinen. Sein Schwung sorgte dafür, dass der letzte Streifen Klebeband riss und der Stuhl mit ihm flog. Nikki konnte sich endlich wieder frei bewegen.


Sie wartete nicht ab, bis er sich von seinem Sturz erholt hatte. Heat stürzte sich auf ihn, doch seine Reflexe waren schnell. Er wirbelte herum und benutzte nun seinerseits den Stuhl, um sie abzuwehren. Nikkis Flaschenöffner wurde ihr aus der Hand geschleudert, flog quer durch den Raum und schlug scheppernd gegen einen Heizkörper, bevor er zu Boden fiel. Sie überlegte, ihn zurückzuholen, doch der Texaner war bereits wieder auf den Beinen und griff erneut an. Heat trat ein paar Zentimeter zur Seite und umklammerte seine Kehle mit ihrer rechten Hand, als er sie erreichte. Sie zerrte sein Kinn hoch und schob seine Stirn gleichzeitig zurück und nach unten. Ihr Krav-Maga-Griff führte dazu, dass seine Knie nachgaben und er auf dem Hintern landete.


Nikki entdeckte ihren Blazer auf dem Boden unter einem Fenster, und darunter lugte der Griff ihrer Waffe hervor. Sie drehte sich herum, um darauf zuzueilen, doch der Texaner hatte offenbar ebenfalls eine Nahkampfausbildung genossen. Er drehte sich auf seinen Hüften herum, umfing Heats Knie und warf sie hart und mit dem Gesicht zuerst zu Boden. Dank ihres Trainings mit Don wusste sie jedoch, was sie als Nächstes zu erwarten hatte: Er würde versuchen, sie zu packen und festzunageln. Also ließ sie einen Ellbogen in Richtung seines herannahenden Gesichts sausen, erwischte ihn an der Wange, und als er durch den Treffer zurückgeworfen wurde, befreite sie sich und teilte im Aufstehen noch einen Tritt in die Rippen aus.


Der Texaner rappelte sich auf, griff in sein Sakko und zog ein Messer heraus. Es war ein furchteinflößendes Ding, eine dieser Nahkampfklingen des Militärs mit einem Fingergriff und Blutrinnen, die an beiden Seiten der Schneide verliefen. Nikki bemerkte beunruhigt, wie geübt und selbstverständlich er die Waffe hielt. Er sah sie an und lächelte. Als ob er etwas wüsste. Als ob er sicher wäre, dass sich das Blatt nun zu seinen Gunsten wenden würde.


Ausbildung und Erfahrung sagten Nikki, dass der einzige Kampf, auf den man sich einlassen wollte, der war, den man gewann – und zwar schnell. Don hatte ihr sein Mantra noch an diesem Morgen eingebläut, so wie er es in jeder Trainingsstunde tat: verteidigen und gleichzeitig angreifen. Und nun befand sie sich mit leeren Händen in einem Kampf gegen einen erfahrenen Gegner mit einem Nahkampfmesser.


Der Texaner ließ ihr nicht viel Zeit, um sich Gedanken über eine Strategie zu machen. Dieser Mann war dafür ausgebildet worden, Kämpfe schnell zu beenden, und er griff sofort an. Da er um einiges größer war als Nikki, stürzte er sich von oben auf sie und ließ die Spitze des Messers auf sie hinabsausen. Verteidigen und angreifen, dachte sie und sprang ihm entgegen. Sie schlug seine Hand zur Seite, während sie gleichzeitig näher an ihren Gegner heranging, um ihm ihr Knie in die Weichteile zu rammen. Doch im Ernstfall funktionierte nun einmal nicht immer alles so wie beim Training. Er ahnte ihren Tritt mit dem Knie voraus und neigte seinen Körper zur Seite. Heat traf nicht nur daneben, sondern er benutzte seine freie Hand zu allem Überfluss auch noch dazu, sie zu schubsen. Er nutzte ihren Schwung, um sie direkt an sich vorbeizuschleudern.


Nikki taumelte, fiel jedoch nicht hin. Stattdessen wirbelte sich herum und bereitete sich auf seinen Angriff vor, von dem sie wusste, dass er umgehend erfolgen würde. Und so war es auch. Diesmal kam er von unten und zielte auf ihren Bauch. Nikki versuchte nicht noch einmal, den Arm zur Seite zu schlagen. Es wurde Zeit, diesem Arschloch das Messer abzunehmen, und zwar sofort. Als er zustoßen wollte, ergriff sie sein Handgelenk, zog seinen Arm nach außen und ließ nicht los. Gleichzeitig ließ sie ihre Faust auf die Schwachstelle hinabsausen, die sie durch das Wegziehen seines Arms freigelegt hatte: sein Schlüsselbein. Heat spürte und hörte es unter der Wucht ihres Schlags brechen, und er schrie auf.


Doch sein Messer hatte diesen Fingergriff, daher fiel es ihm nicht aus der Hand, obwohl sein Griff geschwächt war. Während er vom Schmerz überwältigt war, versuchte sie, es ihm mit beiden Händen zu entreißen, doch er schlug mit seiner Faust auf ihren Nacken, sodass sie benommen zu Boden ging. Sie kniete auf allen vieren, und ihre Sicht wurde schwarz, während sie hörte, wie er über den Küchenboden kroch. Nikki schüttelte ihren Kopf und atmete tief ein. Die Sterne verschwanden langsam, und sie rappelte sich auf. Sie verspürte leichte Übelkeit und taumelte zur Wand, wo sie unter ihrem Blazer herumtastete, bis sie ihre Waffe fand.


Wenn sie die Küche erreichte, würde er schon längst zur Vordertür hinaus sein. Gegen ihre Intuition eilte Nikki zur anderen Seite des Wohnzimmers, wo man durch den Kücheneingang einen Teil des Flurs sehen konnte. Das wusste sie von ihrem Pokerabend im letzten Sommer, als sie ständig die Tür beobachtet und auf eine Gelegenheit zum Aufbruch gehofft hatte.


Als sie ihn entdeckte, öffnete der Texaner gerade die Tür, hielt jedoch noch einmal inne, um etwas an sich zu nehmen: einen großen hellbraunen Umschlag. Derselbe, den sie in ihrem Kofferraum eingeschlossen hatte. Heat stützte sich an der Küchentheke ab und rief: „Polizei, keine Bewegung!“ Er blieb nicht stehen, sondern schlüpfte schnell durch die Tür. Nikki gab einen Schuss durch die schmale Öffnung ab, während die Tür hinter ihm zufiel.


Detective Heat trat die Tür zum Treppenhaus auf, das von Rooks Penthouseetage nach unten führte und betrat es mit gezogener Waffe. Sobald sie sichergestellt hatte, dass sich der Texaner nicht auf dem Absatz versteckte, dachte sie über seine Optionen nach: ein Stockwerk bis zum Dach oder sieben bis runter zur Straße. Dann hörte Nikki unter sich das Gebell eines großen Hundes und Stiefel, die die gestrichenen Betonstufen hinuntereilten.


Als sie die Treppe förmlich hinunterflog, wobei sie immer zwei Stufen auf einmal nahm, und den dritten Stock passierte, bellte der Hund erneut in seiner Wohnung. Gut gemacht, Buster, dachte sie, während sie vorbeilief. In dieser Sekunde hörte Nikki das Echo der zuschlagenden Tür, das aus dem Erdgeschoss zu ihr heraufhallte. Heat blieb kurz stehen und stützte sich mit der Hand an der Tür ab, bevor sie diese aufriss und mit gezogener Waffe auf den Bürgersteig hinaustrat. Der Texaner war nirgends zu sehen, aber er hatte etwas hinterlassen. Einen Blutfleck auf dem Bürgersteig, der im Licht der Natriumlampe über dem Liefereingang gut zu erkennen war.


Die Bürgersteige in Tribeca waren voller Leute, die vor dem Abendessen noch einen Cocktail trinken wollten. Heat ließ ihren Blick schnell über die Menge schweifen, konnte ihren Cowboy jedoch nicht entdecken. Es gab auch keine weiteren Blutspuren, die sie verfolgen konnte. Und dann hörte Detective Heat eine Frau, die mit einem Mann an ihrer Seite sprach. Sie sagte: „Ich schwöre dir, Schatz, das an seiner Schulter sah aus wie Blut.“


Nikki ging sofort auf sie zu. „Polizei. In welche Richtung ist er gegangen?“


Das Paar sah Nikki an. „Haben Sie etwas, um sich auszuweisen, oder eine Marke?“, fragte die Frau skeptisch.


Die Zeit lief ihr davon. Nikki schaute nach unten, aber ihre Marke hing nicht an ihrer Hüfte. „Er ist ein Mörder“, erklärte sie und dann zeigte sie ihnen ihre Waffe. Sie hielt sie mit dem Lauf nach oben, um nicht bedrohlich zu wirken. Sofort deuteten beide in Richtung der anderen Straßenseite. Nikki bat sie, den Notruf anzurufen und rannte los.


„Die Varick Street hoch in Richtung U-Bahn“, rief ihr die Frau hinterher.


Heat lief so schnell sie konnte die Varick Street entlang, wich Fußgängern aus und schaute in alle Eingangsbereiche und offenen Läden zu beiden Seiten der Straße. An der Dreieckskreuzung, wo die Franklin Street und die Varick Street auf den Finn Park trafen, blieb sie an der Ecke stehen und suchte die Fenster eines Cafés ab, um festzustellen, ob sich ihr Cowboy unter die Gäste gemischt hatte. Ein Pick-up-Laster ratterte vorbei, und als er sie passiert hatte, joggte Nikki über die Kreuzung zu der Betoninsel, die die Haltestelle für die Zuglinie 1 in Richtung Süden an der Franklin Street umgab. Neben einer Reihe Zeitungsstände und Plastikkisten voller Gratisflugblätter für Singleclubs und Erwachsenenbildung entdeckte sie mehr Blut. Nikki drehte sich auf dem Platz um und ging auf die Treppe zu, die zur U-Bahn hinunterführte. Sie sah den Texaner im Licht, das aus der unterirdischen Haltestelle kam. Er bemerkte sie in der Sekunde, als sein Kopf aus ihrem Sichtfeld verschwand.


Es musste jeden Moment ein Zug eintreffen, denn die Station war voller Menschen, die darauf warteten, nach Downtown fahren zu können. Nikki sprang über das Drehkreuz und folgte der Menge. Auf dem Bahnsteig zu ihrer Linken wurden Leute zur Seite gestoßen, also ging sie in diese Richtung. Sie bahnte sich einen Weg durch die Pendler, von denen viele fluchten und einander fragten: „Was ist denn mit dem los?“


Doch als Nikki das Ende des Bahnsteigs erreichte, was er nirgends zu sehen. Dann hörte sie, wie hinter ihr jemand sagte: „Er wird sich noch umbringen“, und ihr Blick fiel auf die Schienen. Der Texaner war dort unten in der Dunkelheit und kletterte auf die andere Seite hinüber, wo die Züge Richtung Norden abfuhren. Seine rechte Schulter hing an der Stelle, wo sie ihm das Schlüsselbein gebrochen hatte, tiefer herunter, und eine rostrote Spur zog sich am Ärmel seines hellbraunen Sakkos entlang. So wie es aussah, steckte die Kugel ihrer Waffe noch in seinem Arm. In der freien Hand hielt er ihren braunen Umschlag, der nun voller blutiger Fingerabdrücke war. Sie stützte sich gegen die Wand und hoffte auf die Gelegenheit für einen Schuss, doch plötzlich erfüllte helles Licht den Bahnsteig, ein Signal ertönte, und ein Zug fuhr kreischend in den Bahnhof ein und versperrte ihr die Sicht.


Heat lief zurück zum Ausgang, bevor die Fahrgäste aus dem Zug steigen konnten, und rannte die Treppe hoch. Sie überquerte die Varick Street, um zur gegenüberliegenden Haltestelle zu gelangen, und wurde dabei fast von einem Taxi überfahren. Die Blutspuren am oberen Ende der Treppe verrieten ihr, dass sie zu spät kam. Sie ging in die Station hinunter, um sicherzugehen, dass er nicht doch wieder zurückgekehrt war, um sie auszutricksen, doch der Texaner war längst verschwunden.


Detective Heat hatte einen Trostpreis für ihre Bemühungen bekommen. Als sie sich umdrehte, um die Stufen hinaufzusteigen, fiel ihr Blick auf etwas, das am Ende der Treppe auf den schmutzigen Fliesen lag: eine einzelne Farbbandkassette.


Das Paar, mit dem sie gesprochen hatte, musste tatsächlich den Notruf informiert haben, denn als Nikki zu Rooks Block zurückkehrte, war die Straße voller Streifenwagen. Detective Heat drängte sich an den Gaffern vorbei, fand einen Sergeant und identifizierte sich.


„Sie haben ihn verfolgt?“, fragte der Sergeant.


„Ja. Aber ich habe ihn verloren.“ Heat beschrieb den Texaner sowie die Kleidung, die er trug, damit nach ihm gefahndet werden konnte. Während sich einer der Männer des Sergeants darum kümmerte, die Informationen weiterzuleiten, machte sie sich zur Eingangstür des Gebäudes auf, und erklärte, dass Rook oben in der Wohnung sein könnte. Die Vorstellung rief große Sorge in ihr hervor, und ihre Sicht verschwamm.


„Sind Sie in Ordnung? Brauchen Sie einen Arzt?“, fragte der Sergeant. „Sie sehen aus, als würden Sie gleich zusammenklappen.“


„Nein“, erwiderte sie und riss sich zusammen.


Als sie durch die Eingangstür von Rooks Loft trat, befand sich ein halbes Dutzend Polizisten hinter ihr. Im Vorbeigehen deutete Nikki auf die feinen Blutspritzer des Cowboys auf dem Türrahmen. Sie führte sie durch die Küche und vorbei an dem umgeworfenen Stuhl zu der Stelle, an der sie mit ihrem Entführer gekämpft hatte, und ging von dort aus weiter in den hinteren Bereich der Wohnung. Sie verfolgte die Schritte zurück, die der Texaner gemacht hatte, als er sie das erste Mal allein ließ. Sie klammerte sich an die Hoffnung, dass er nach Rook hatte sehen wollen, als er im hinteren Bereich der Wohnung verschwunden war. Dies könnte immerhin bedeuten, dass es ihm gut ging.


Als sie den Flur betrat, der in Rooks Büro führte, sah Heat sofort das Chaos durch die offene Tür am Ende des Gangs. Die Polizisten hinter ihr hatten sicherheitshalber ihre Waffen gezogen. Nikki jedoch nicht. Sie vergaß ihre Waffe vollkommen, lief einfach los und rief: „Rook?“ Als sie die offene Bürotür erreichte, stockte ihr der Atem.


Rook befand sich mit dem Gesicht nach unten unter dem Stuhl, an den er mit Klebeband gefesselt war. Er hatte einen schwarzen Kissenbezug über dem Kopf, genau wie der, den sie getragen hatte. Auf dem Boden unter seinem Gesicht hatte sich eine kleine Blutlache gebildet.


Sie ließ sich neben ihm auf ein Knie sinken. „Rook, ich bin’s, Heat. Kannst du mich hören?“


Und dann stöhnte er auf. Es klang gedämpft, so als ob er ebenfalls geknebelt war.


„Richten wir ihn auf“, sagte einer der Polizisten.


Zwei Sanitäter kamen in den Raum. „Vorsichtig“, warnte einer der beiden. „Falls sein Hals gebrochen ist.“ Nikki verspürte sofort ein Ziehen in der Magengegend.


Sie richteten Jameson Rook langsam und vorsichtig auf und befreiten ihn von seinen Fesseln. Glücklicherweise stammte das Blut auf dem Boden nur aus seiner Nase, die er sich gestoßen hatte, als er bei einem Befreiungsversuch mit seinem Stuhl umgekippt war. Die Sanitäter untersuchten sie eingehend, um sicherzugehen, dass sie nicht gebrochen war, und Nikki kehrte mit einem warmen Waschlappen aus dem Badezimmer zurück. Rook säuberte sich damit, während er Detective Nguyen vom 1. Revier berichtete, was passiert war.


Nachdem er das Gebäude der Gerichtsmedizin verlassen hatte, war Rook sofort in sein Loft zurückgekehrt, damit er die im Laufe des Tages gemachten Notizen für seinen Artikel abtippen konnte. Er nahm sich ein Bier, ging durch den Flur, und als er das Büro erreichte, musste er feststellen, dass der ganze Raum durchwühlt worden war. Er wandte sich an Nikki. „Es sah so aus wie der Tatort in Cassidy Townes Wohnung, nur dass bei mir Elektrogeräte aus diesem Jahrhundert stehen. Ich wollte gerade mein Handy nehmen, um dich anzurufen, als es klingelte. Laut Displayanzeige warst du es. Doch als ich drangehen wollte, tauchte dieser Kerl ohne Vorwarnung hinter mir auf und warf mir den Kissenbezug über den Kopf.“


„Haben Sie sich gewehrt?“, fragte Detective Nguyen.


„Machen Sie Witze? Wie verrückt“, erwiderte Rook. „Aber er hatte den Kissenbezug fest um meinen Kopf gewickelt und hielt mich in einem Würgegriff.“


„Hatte er eine Waffe?“, wollte der Detective wissen.


„Ein Messer. Ja. Er sagte, er habe ein Messer.“


„Haben Sie es gesehen?“


„Ich hatte einen Kissenbezug über dem Kopf. Außerdem wurde ich letztes Jahr in Tschetschenien von ein paar Rebellen als Geisel genommen. Ich habe festgestellt, dass man länger lebt, wenn man nicht verlangt, das Messer zu sehen.“


„Gutes Argument“, meinte Nguyen. „Was geschah als Nächstes?“


„Nun, er setzte mich auf diesen Stuhl, befahl mir, mich nicht zu bewegen, und fing an, mich mit Klebeband zu fesseln.“


„Haben Sie ihn zu irgendeinem Zeitpunkt gesehen? Trotz des Kissenbezugs?“


„Nein.“


„Wie klang seine Stimme?“


Rook überlegte einen Augenblick. „Wie die eines Südstaatlers. So wie Wilford Brimley.“ Dann fügte er hinzu: „Oh! Aber nicht wie der alte Wilford Brimley, der jetzt nur noch Fernsehwerbung macht, sondern jünger. So wie er in Die Sensationsreporterin oder in Der Unbeugsame klang.“


„Ein Südstaatler also.“ Nguyen machte sich eine Notiz.


„Ich schätze, das lässt sich wohl besser auf einen Fahndungsaufruf schreiben als Wilford Brimleys Filmografie, ja“, räumte Rook ein. „Ein Südstaatler.“


Nikki wandte sich an Nguyen und sagte mit deutlicher Bestimmtheit: „Der Akzent klang wie aus Nordtexas.“


Nguyen warf Heat einen amüsierten Seitenblick zu, die daraufhin lächelte und mit den Schultern zuckte. Dann widmete er seine Aufmerksamkeit wieder Rook. „Hat er sonst noch etwas zu Ihnen gesagt? Was er wollte, zum Beispiel?“


„So weit kam er gar nicht“, erwiderte der Journalist. „Sein Handy klingelte, und bevor ich wusste, wie mir geschah, ließ er mich einfach dort sitzen und verschwand.“


Heat mischte sich ein. „Er muss jemanden gehabt haben, der die Straße im Auge behielt und ihn warnte, dass ich auf dem Weg nach oben war.“


„Also gibt es einen Komplizen“, schloss Nguyen und notierte es sich.


Rook fuhr mit seinem Bericht fort. „Während er weg war, versuchte ich mich mit dem Stuhl zum Schreibtisch zu bewegen, auf dem eine Schere und ein Brieföffner liegen. Doch ich kippte um. Und da hing ich dann und konnte weder vor noch zurück. Er kam noch einmal kurz zurück und ging direkt wieder. Eine Weile später hörte ich einen ziemlichen Tumult. Und einen Schuss. Und dann geschah nichts mehr, bis Sie mich fanden.“


Rook lauschte stumm, während Nikki Detective Nguyen in allen Einzelheiten erzählte, wie sie beschlossen hatte, Rook abzuholen, und wie sie vor seiner Wohnungstür überfallen worden war. Dann beschrieb sie die wichtigsten Details des Kampfes im Wohnzimmer und der anschließenden Verfolgungsjagd.


Als sie fertig war, fragte Detective Nguyen, ob sie mit aufs Revier kommen könne, um sich mit dem Phantombildzeichner zu treffen. Sie willigte ein, und er ging davon, um den Tatort den Leuten von der Spurensicherung zu überlassen.


Während sie auf den Fahrstuhl nach unten warteten, fand Nikki ihre Marke in der Tasche ihres Blazers und befestigte sie an ihrem Hosenbund. Rook drehte sich zu ihr und sagte: „Du bist also einfach ohne meine Zustimmung hergekommen? Was wenn ich gerade einen Gast ‚unterhalten‘ hätte?“


Sie stiegen in den Fahrstuhl, und als sich die Tür schloss, sagte sie: „Als ob du jemals jemanden außer dich selbst unterhalten würdest.“ Er sah sie an und lachte, und sie fiel mit ein. Und als sie aufhörten zu lachen, schauten sie sich immer noch an. Nikki fragte sich, ob diese Situation mit einem Kuss enden mochte, und ihre Gedanken rasten, um herauszufinden, was sie davon halten würde. Doch in diesem Moment erreichte der Fahrstuhl die Lobby, und die äußere Tür öffnete sich.


Rook zog die Falttür für sie auf und sagte: „Das war knapp, was?“


Nikki fällte eine Entscheidung. „Ja. Aber wir werden ihn erwischen.“


Der Phantombildzeichner wartete bereits auf sie, als sie das 1. Revier erreichten. Das Gleiche galt für Raley und Ochoa, die Heat das Farbband abnahmen, um es zur Spurensicherung zu bringen. Raley hielt die Asservatentüte mit der Kassette hoch. „Denken Sie, dass der Texaner hiernach gesucht hat?“


Heat konnte die sanfte Stimme hören, die „Wo ist es?“ fragte, und die Erinnerung ließ ihr Ohr prickeln. Das durchwühlte Arbeitszimmer der Kolumnistin, der fehlende Aktenschrank, der geplünderte Müll und die fehlenden Farbbänder … Hier versuchte zweifellos jemand, das in die Finger zu bekommen, woran Cassidy Towne gearbeitet hatte, was immer das auch sein mochte. Und sie wusste, dass er wieder töten würde, wenn er nicht alles bekam, wonach er suchte.


Beim gesamten NYPD gab es nur noch drei verbliebene Phantombildzeichner. Nikkis war ein Detective, der seine Zeichnungen am Computer erstellte und eine Software benutzte, um der Grafik, die er erschuf, die entsprechenden Gesichtszüge zu verleihen. Als Künstler war er schnell und gut. Er stellte Nikki präzise Fragen, und wenn sie unsicher war, wie sie einige der Gesichtszüge des Texaners am besten beschreiben sollte, machte er ihr Vorschläge und nutzte seine Erfahrung sowie seine Kenntnisse in Verhaltenspsychologie.


Das Ergebnis war das Porträt eines schlanken, gepflegten Mannes mit kurzem rotblondem Haar, das auf der linken Kopfseite gescheitelt war. Er hatte schmale, aufmerksame Augen, eine kantige Nase und einen ernsten Gesichtsausdruck, der durch seine dünnen Lippen und hohlen Wangen verstärkt wurde.


Das Bild wurde zusammen mit Heats Beschreibung des Verdächtigen der Akte hinzugefügt. Anfang vierzig, eins fünfundachtzig, achtzig bis fünfundachtzig Kilo, muskulös, aber drahtig. Als er das letzte Mal gesehen wurde, trug er ein hellbraunes Sakko mit einem Blutfleck, ein weißes Westernhemd mit Perlenknöpfen, eine braune Stoffhose sowie braune, spitz zulaufenden Cowboystiefel. Außerdem trug er ein zwanzig Zentimeter langes Messer bei sich. Heat war darüber hinaus in der Lage, in einer Computerdatenbank für Klingenwaffen ein Bild seines Messers zu finden. Es war ein 3-Finger-Knöchelmesser von Robbins & Dudley mit einem geschmiedeten Aluminiumgriff.


Nachdem alles erledigt war, wartete Rook in der Lobby, während Heat sich wegen des Schusswechsels mit dem Psychologen des NYPD-Hauptquartiers traf. Die Besprechung dauerte nicht lange, und sie verließ sie mit ihrer Waffe an der Hüfte.


Detective Nguyen hatte angeboten, sie in einem Streifenwagen nach Hause fahren zu lassen, und Rook sagte: „Ich weiß, dass wir eigentlich etwas trinken gehen wollten, aber ich hätte Verständnis dafür, wenn du heute Abend keine Lust mehr darauf hast.“


„Eigentlich …“ Sie schaute zu der Uhr an der Wand der Lobby hinauf. Es war schon fast halb zehn. Sie sah wieder zu Rook. „Ist mir heute tatsächlich nicht mehr danach, in eine Bar zu gehen.“


„Also verschieben wir das? … Oder hat die Tatsache, dass wir dem Tod von der Schippe gesprungen sind, dazu geführt, dass wir nun dazu bestimmt sind, uns privat zu treffen?“


Nikki stellte fest, dass sie vor einer halben Stunde eine SMS von Don bekommen hatte. „Steht unsere Verabredung für heute Abend noch? J/N?“ Sie hielt das Handy in der Hand und sah zu Rook hoch, der nach der Begegnung mit dem Mörder ebenso mitgenommen aussah, wie es wohl auch bei ihr der Fall sein musste. Doch die posttraumatische Verletzlichkeit, die sie verspürte, rührte nicht nur von ihrem Kampf mit dem Texaner her. Sie erholte sich immer noch von der schrecklichen Angst, die sie empfunden hatte, als sie nach dem ganzen Theater durch den Flur auf Rooks Büro zugegangen war und nicht gewusst hatte, was sie dort vorfinden würde.


„Wir könnten unsere bisherigen Notizen zu dem Fall abgleichen“, schlug er vor.


Sie überlegte angestrengt. „Ich schätze, das könnten wir tun. Auf diese Weise bekommen wir vielleicht einen neuen Blickwinkel auf die Beweise.“


„Hast du Wein da?“


„Das weißt du doch.“ Heat legte ihren Daumen auf die Taste ihres Handys, drückte das N und sagte zu Rook. „Also fahren wir zu mir. Ich stehe nicht so sehr auf Absperrband und Grafitstaub.“ Als sie den Streifenwagen erreichten, nannte sie dem Officer am Steuer die Adresse ihrer Wohnung, und sie stiegen beide ein.


Heat reichte Rook ein Glas Sancerre, während er in ihrem Wohnzimmer vor dem John-Singer-Sargent-Kunstdruck stand, den er ihr letzten Sommer geschenkt hatte. „Du kannst mich nicht allzu sehr hassen, wenn du meinen Sargent immer noch an der Wand hängen hast.“


„Bilde dir ja nichts ein, Rook. Es geht mir nur um die Kunst. Prost.“ Sie ließen ihre Gläser zusammenstoßen und nippten am Wein. Dann sagte sie: „Lass uns die Sache locker angehen. Du entspannst dich, schaust ein wenig fern, was auch immer. Ich werde ein Bad nehmen, um die Spuren der Verfolgungsjagd durch die Straßen loszuwerden.“


„Klar, kein Problem“, versicherte er und schnappte sich die Fernbedienung. „Lass dir Zeit. Ich finde sicher eine spannende Doku oder so was.“


Nikki zeigte ihm den Mittelfinger und verschwand im Flur. Sie ging ins Bad, stellte ihr Weinglas auf dem Waschtisch ab und ließ Wasser in die Wanne ein. Sie wollte gerade nach dem Schaumbad greifen, als Rook an den Türrahmen klopfte.


„Hey, was wenn ich gerade jemanden ‚unterhalten‘ hätte?“, schimpfte sie.


„Womit denn?“, fragte er mit einem durchtriebenen Grinsen. „Vielleicht mit einem kleinen Ponyspiel?“


„Das hättest du wohl gern“, erwiderte sie.


„Ich habe mich nur gefragt, ob du vielleicht Hunger hast.“


„Jetzt, da du es erwähnst, ja.“ Seltsam, wie Adrenalin diesen Teil der körperlichen Bedürfnisse ausschaltet, dachte sie. „Willst du was bestellen?“


„Wenn es dir nichts ausmacht, könnte ich mich stattdessen mal in deiner Küche umsehen. Ich gehe davon aus, dass du sie nicht vermint hast.“


„Nein“, versicherte sie. „Tu dir keinen Zwang an. Ich werde einfach die Tatsache genießen, dass ich ein schönes Bad nehmen kann, während du arbeitest.“


„Ich liebe dieses Teil“, sagte er und trat neben ihre freistehende Badewanne mit den Löwenfüßen. Er klopfte mit den Knöcheln dagegen, und die gusseiserne Wanne gongte wie eine Kirchenglocke. „Wenn jemals ein Asteroid auf die Erde fällt, solltest du hierunter in Deckung gehen.“


Eine halbe Stunde später kam Nikki im Bademantel heraus und bürstete ihre Haare. „Irgendetwas riecht hier gut“, sagte sie, doch er war nicht in der Küche. Im Wohnzimmer fand sie ihn auch nicht. „Rook?“


Dann schaute sie auf den Teppich und entdeckte eine Spur aus Cocktailservietten, die zum offenen Fenster vor der Feuertreppe führte. Sie ging ins Schlafzimmer, um ihre Hausschuhe zu holen, kletterte durch das Fenster auf die Metallstufen hinaus und stieg aufs Dach hinauf.


„Was machst du hier?“, fragte Nikki, als sie näher kam. Rook hatte einen Kartentisch und zwei Klappstühle aufgestellt und dazu ein paar Kerzen angezündet, um das Essen zu beleuchten, das er zubereitet hatte.


„Es folgt zwar keiner bestimmten Stilrichtung, aber wenn wir es Tapas nennen, werden wir nie erfahren, dass es eigentlich nur Zeug ist, das ich zusammengesucht habe.“ Er zog den Stuhl für sie zurück. Sie stellte ihr Weinglas auf den Tisch und nahm Platz.


„Das sieht doch toll aus.“


„Das tut es, wenn man nicht zu hungrig ist und die angebrannten Stellen im Dunkeln nicht erkennen kann“, sagte er. „Es sind ganz einfache geviertelte Quesadillas und Räucherlachs mit ein paar Kapern, die ich ganz hinten in deinem Küchenschrank gefunden habe. Aus den Augen, aus dem Sinn, du weißt schon.“ Er musste nervös sein, denn er plapperte unablässig weiter. „Ist es hier oben zu kühl? Ich habe die Decke vom Sofa mitgebracht, falls du sie brauchst.“


„Nein, es ist schön hier draußen.“ Nikki sah nach oben. Das Umgebungslicht war zu hell, sodass man keine Sterne erkennen konnte, doch die Aussicht auf den ein paar Blocks entfernten Metropolitan Life Tower und das Empire State Building dahinter war beeindruckend genug. „Es ist wundervoll, Rook. Besonders nach dem Tag, den wir hatten.“


„Ich habe meine Momente“, sagte er. Während sie aßen, betrachtete sie ihn im Kerzenschein und dachte: Was ist mein Problem? Auf der Straße unter ihnen fuhr irgendwo ein Auto vorbei, aus dessen Musikanlage dröhnende Rockmusik zu ihnen hinaufschallte. Es war ein älteres Lied – älter als sie – von Bob Seger, aber sie kannte es von diversen Clubbesuchen. Rook ertappte sie dabei, wie sie ihn anstarrte, als der Refrain verkündete, dass das, was sie gemeinsam hatten, das Feuer tief in ihnen war.


„Was ist los? Habe ich es mit den Kerzen übertrieben?“, fragte er. „Manchmal wirke ich im Licht einer Flamme ein wenig wie Mephistopheles.“


„Nein, die Kerzen sind schon in Ordnung.“ Nikki nahm einen kleinen Bissen Quesadilla und sagte: „Aber ich muss dich etwas Ernsthaftes fragen.“


„Sicher, aber wir müssen das nicht unbedingt heute Abend tun. Ich weiß, dass wir das vorhatten, doch die Arbeit kann warten. Ich habe schon fast vergessen, wie sehr du mich heute Nachmittag verletzt hast.“


„Aber ich muss das wissen, und zwar jetzt sofort.“


„Okay …“


Sie wischte ihre Hände an der Serviette ab und sah ihm in die Augen. „Wer besitzt denn bitte schwarze Kissenbezüge?“ Bevor er etwas erwidern konnte, sprach sie bereits weiter: „Das beschäftigt mich schon, seit wir dich in deinem Büro gefunden haben. Waren das deine schwarzen Kissenbezüge?“


„Zuerst einmal sind sie gar nicht schwarz.“


„Also sind es deine. Ich frage dich noch einmal: Wer besitzt schwarze Kissenbezüge? Abgesehen von Hugh Hefner oder, keine Ahnung, internationalen Waffenhändlern?“


„Sie sind nicht schwarz. Die Farbe ist ein sehr dunkles Blau, das man Mitternachtsblau nennt. Das wüsstest du, wenn du lange genug geblieben wärst, um dir meine Junggesellenbettwäsche für den Herbst anzusehen.“


Sie lachte. „Bettwäsche für den Herbst?“


„Ja, Jahreszeiten verändern sich. Und abgesehen davon hat diese Bettwäsche eine Fadenzahl von achthundertzwanzig.“


„Ah, langsam begreife ich, was ich verpasst habe.“


„Das glaube ich dir gern“, sagte er und klang nun nicht mehr wie ein Klugscheißer. Er hielt inne und fügte dann hinzu. „Du weißt ganz genau, was du verpasst hast, und ich ebenfalls.“


Nikki betrachtete ihn. Rook sah sie nicht an, sondern in sie hinein, und die Kerzenflamme tanzte in seinen Augen.


Er nahm die Flasche aus der Schüssel mit Eis und kam um den Tisch herum, um ihr nachzuschenken. Als ihr Glas voll war, legte sie eine Hand auf sein Handgelenk und umfasste mit der anderen die Flasche, um sie ihm abzunehmen und auf den Tisch zu stellen. Sie sah zu ihm auf und hielt seinen Blick, während sie seine Hand nahm und sie unter ihren Bademantel führte. Ein Schauer überkam sie, als seine kühle Hand ihre Brust umschloss. Und wärmer wurde, während er sie festhielt.


Rook neigte langsam den Kopf und beugte sich vor, um sie zu küssen, doch es ging nicht schnell genug für das, was sich in Nikkis Innerem anstaute. Sie vergrub ihre Finger im Stoff seines Hemds und zog ihn grob zu sich heran. Ihre Erregung schien ihn zum Leben zu erwecken, und er stürzte sich auf sie, küsste sie leidenschaftlich und zog sie ganz nah zu sich.


Nikki stöhnte auf, spürte die Wärme, die sich in ihrem Inneren ausbreitete, und reckte sich ihm entgegen. Dann ließ sie sich vom Stuhl gleiten und legte sich mit dem Rücken auf das flache Dach. Ihre Zungen suchten einander in wilder, schmerzender Verzweiflung. Er knotete den Gürtel ihres Bademantels auf. Sie öffnete seinen Gürtel. Und wieder stöhnte Nikki Heat leise auf, flüsterte: „Jetzt. Jetzt …“, und bewegte sich zu dem längst verklungenen Rhythmus von „Fire Down Below.“
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STAR TREK – NEW FRONTIER 4: »Die Waffe«


Print: ISBN 978-3-942649-04-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-60-5


STAR TREK – NEW FRONTIER: »The Captain‘s Table – Gebranntes Kind«


Print: ISBN 978-3-942649-00-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-64-3


Star Trek – Deep Space Nine


STAR TREK – DS9 8.01: »Offenbarung I«


Print: ISBN 978-3-941248-51-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-80-3


STAR TREK – DS9 8.02: »Offenbarung II«


Print: ISBN 978-3-936480-52-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-81-0


STAR TREK – DS9 8.03: »Der Abgrund«


Print: ISBN 978-3-936480-53-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-82-7


STAR TREK – DS9 8.04: »Dämonen der Luft und Finsternis«


Print: ISBN 978-3-936480-54-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-83-4


STAR TREK – DS9 8.05: »Mission Gamma I - Zwielicht«


Print: ISBN 978-3-941248-55-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-88-9


STAR TREK – DS9 8.06: »Mission Gamma II - Dieser graue Geist«


Print: ISBN 978-3-941248-56-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-93-3


STAR TREK – DS9 8.07: »Mission Gamma III - Kathedrale«


Print: ISBN 978-3-941248-57-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-99-5


STAR TREK – DS9 8.08: »Mission Gamma IV - Das kleinere Übel«


Print: ISBN 978-3-941248-68-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-59-9


STAR TREK – DS9 8.09: »So der Sohn«


Print: ISBN 978-3-941248-69-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-025-5


STAR TREK – DS9 8.10: »Einheit«


Print: ISBN 978-3-942649-09-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-10-0


STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine I: Cardassia – Die Lotusblume«


Print: ISBN 978-3-86425-029-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-052-1 (Juli 2012)


STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine II: Andor – Paradigma«


Print: ISBN 978-3-86425-030-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-053-8 (August 2012)


STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine III: Trill – Unvereinigt«


Print: ISBN 978-3-86425-031-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-054-5 (September 2012)


STAR TREK – DS9: »Ein Stich zur rechten Zeit«


Print: ISBN 978-3-941248-92-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-79-7


Star Trek – The Next Generation


STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«


Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5


STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«


Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2


STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«


Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9


STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«


Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3


STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«


Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1


STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«


Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«


Print: ISBN 978-3-86425-011-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«


Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«


Print: ISBN 978-3-86425-013-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6 (Mai 2012)


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«


Print: ISBN 978-3-86425-014-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4 (August 2012)


STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«


Print: ISBN 978-3-86425-015-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9 (September 2012)


Star Trek – Destiny


STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«


Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1


STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«


Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6


STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«


Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0


Star Trek – Original Series


STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«


Print: ISBN 978-3-942649-51-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1


STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«


Print: ISBN 978-3-942649-52-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5


STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«


Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9 (Mai 2012)


Star Trek – Enterprise


STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«


Print: ISBN 978-3-942649-41-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8


STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«


Print: ISBN 978-3-942649-42-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2


Star Trek – Academy


STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«


Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2


STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«


Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9 (Juni 2012)


Star Trek – diverse Titel


STAR TREK – Roman zum Film


Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3


STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«


Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5


STAR TREK »Einzelschicksale«


Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2


Primeval


PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«


Print: ISBN 978-3-941248-11-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2


PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«


Print: ISBN 978-3-941248-12-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9


PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«


Print: ISBN 978-3-941248-13-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6


PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«


Print: ISBN 978-3-941248-14-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3


Torchwood


TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«


Print: ISBN 978-3-941248-58-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0


TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«


Print: ISBN 978-3-941248-59-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7


TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«


Print: ISBN 978-3-941248-60-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4 (Mai 2012)


Castle


CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«


Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7


CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«


Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4 (Mai 2012)


Derrick Storm


DERRICK STORM 1: »A Brewing Storm – Ein Sturm zieht auf« (Juni 2012)


E-Book: ISBN 978-3-86425-062-0


James Bond


JAMES BOND 1: »Casino Royale«


Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2 (September)


JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«


Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6 (September)


JAMES BOND 3: »Moonraker«


Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0 (September)


Diverse Titel


SILBER


Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0


BALTIMORE, ODER DER STANDHAFTE ZINNSOLDAT UND DER VAMPIR


Print: ISBN 978-3-936480-60-3


HELLBOY: »Die goldene Armee«


Print: ISBN 978-3-936480-97-9
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ACHTZEHN

 

Nikki Heat hatte ein Faible für Hände. In einem Vernehmungsraum waren die körperlichen Reaktionen der Person auf der anderen Seite des Tisches ebenso wichtig wie das, was die Person sagte – oder nicht sagte. Gesichtsausdrücke waren natürlich am entscheidendsten. Doch auch die Körperhaltung, das Verhalten (unruhig, nervös, gelassen, kontrolliert und so weiter), der Hygienezustand und die Kleidung spielten eine Rolle. Und nicht zuletzt die Hände verrieten ihr viel. Soleil Grays Hände waren vom ständigen Tanztraining schlank und stark gewesen. Stark genug, wie sich herausstellte, um Mitchell Perkins mit solcher Heftigkeit zu überwältigen, dass die Leute davon ausgegangen waren, der Angreifer wäre ein Mann gewesen. Am Tag zuvor hatte Nikki während der Vernehmung der Sängerin den Schnitt an ihrem Knöchel falsch gedeutet und ihn einem Unfall bei den Proben zugeschrieben anstatt einem Straßenüberfall.


Nun versuchten Selbstzweifel, die Kontrolle über Heat zu übernehmen und sie mit der bösartigen Vorstellung zu quälen, dass sie die Tragödie hätte verhindern können, wenn sie sich diese Hand nur mit einem offeneren Blick für die Ursache der Verletzung angesehen hätte. Sie teilte dieser Idee mit, dass sie sich hinten anstellen sollte. Sie würde sich später um sie kümmern.


Morris Granvilles Hände waren weich und blass, als ob er sie jeden Tag in Bleiche baden würde. Außerdem kaute er offenbar an seinen Nägeln, obwohl er es nicht vor ihren Augen tat. Geschwollene und gereizte Hautstellen umgaben den Nagelstummel an der Spitze jedes Fingers, und wo die Nagelhaut keine Kruste gebildet hatte, lag sie offen. Sie dachte über diese Hände und seinen einsamen Lebensstil nach und beschloss, ihre Voreinschätzung sofort zu beenden.


Seine Gedanken kreisten ebenfalls um Soleil Gray, und Nikki entging nicht, dass ihr verhasster Moment des Ruhms genau das war, was Morris Granville zu ihr geführt hatte. Er hatte nach Detective Heat verlangt, weil ihre Verbindung zu der verstorbenen Sängerin öffentlich bekannt war. Auf diese Weise konnte er diesen besonderen Moment der Bindung mit ihr teilen: die Nacht, in der er sah, wie sich Soleil auf dem Bürgersteig vor einem Club mit ihrem ehemaligen Verlobten Reed Wakefield stritt.


„Und Sie sind sich sicher, dass es die Nacht war, in der Reed Wakefield starb?“, fragte Heat. Sie war das bereits mehrfach mit ihm durchgegangen, hatte dieselbe Frage in der letzten halben Stunde auf viele verschiedene Arten gestellt und dabei nach einem Ausrutscher gesucht. Morris Granville war ein echter Prominentenstalker. Aus diesem Grund ließ Heat große Vorsicht walten. Sein Erlebnis mochte ein wichtiges fehlendes Teil des Puzzles liefern, doch Heat wollte sich nicht in einem schwachen Moment der Hoffnung blind auf diese Chance stürzen.


Nikki hatte sämtliche Rückmeldetests durchgeführt. Sie hatte ihn gefragt, welcher Tag es gewesen war. „Der vierzehnte Mai.“ Welcher Wochentag es gewesen war. „Ein Freitag.“ Wie das Wetter gewesen war. „Es nieselte immer mal wieder. Ich hatte einen Regenschirm dabei.“ Ob es Sicherheitsleute gegeben hatte. „Ich sagte doch schon, dass da keine waren. Außer den beiden und mir war niemand dort draußen.“ Sie erklärte ihm, dass sie diese und die anderen Details, die er ihr genannt hatte, überprüfen könne. Er meinte, das sei gut, denn dann würde sie ihm glauben. Sie bemerkte, dass er die Tatsache, dass sie seine Antworten aufschrieb, zu genießen schien. Doch auch in diesem Punkt war sie skeptisch. Heat wusste, dass ihn sein Bedürfnis, im Mittelpunkt zu stehen, bei dieser Sache genauso antreiben konnte, wie es ihn in allen anderen Situationen in seinem Leben antrieb.


Es gab noch eine weitere Frage, die sie Morris Granville stellen wollte. Für sie war sie offensichtlich, doch sie hielt sie zurück, da sie erst die Dinge erfahren wollte, die sie nicht bereits vermutete, falls er sich plötzlich entscheiden sollte, nichts mehr zu sagen. „Was war mit dem Streit?“


„Er dauerte sehr lange an.“


„Im Regen?“


„Das schien sie nicht zu stören.“


„Wurden sie zu irgendeinem Zeitpunkt handgreiflich?“


„Nein. Sie haben nur gestritten.“


„Was haben sie gesagt?“


„Ich konnte nicht alles verstehen. Sie wissen doch noch, dass ich nicht zu nah herangehen wollte, oder?“


Heat hakte im Geiste den Test für Widerspruchsfreiheit ab. „Konnten Sie irgendetwas verstehen?“


„Es ging um ihre Trennung. Sie sagte, es gehe ihm nur um sich selbst und darum, high zu sein. Er meinte, sie sei ein selbstsüchtiges Miststück, so was in der Art.“


„Hat sie ihn bedroht?“


„Soleil? Kein bisschen.“


Heat machte sich im Geiste eine weitere Notiz, dass Granville so klang, als hätte er die Rolle von Soleils Beschützer übernommen. Sie fing an, sich zu fragen, ob das Ziel dieses Stalkers darin bestand, sich irgendwie in ihrem Vermächtnis zu verewigen. Sie ordnete es als Möglichkeit ein, legte sich aber nicht darauf fest. „Hat Wakefield sie bedroht?“


„Ich habe nichts dergleichen gehört. Und er war auch ganz schön zugedröhnt. Er stützte sich immer wieder an dem Laternenpfahl ab, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, bis sie fertig waren.“


„Wie endete der Streit?“


„Sie weinten beide und umarmten sich.“


„Und dann?“


„Dann küssten sie sich.“


„Ein Abschiedskuss?“


„Ein romantischer Kuss.“


„Und nachdem sie sich geküsst hatten?“


„Danach verschwanden sie gemeinsam.“


Nikki tippte mit ihrem Stift auf ihren Notizblock. Er kam langsam an die Stelle, die sie interessierte, und sie musste dafür sorgen, dass sie ihm die Frage so stellte, dass er sich nicht veranlasst fühlte, sie zufriedenzustellen. Also hielt sie die Frage allgemein. „Wie sind sie verschwunden?“


„Sie haben Händchen gehalten.“


Nun wurde sie spezifischer. „Ich meine, sind sie zu Fuß gegangen? Haben sie ein Taxi genommen? Wie haben sie den Ort verlassen?“


„Sie stiegen in eine der Limousinen. Direkt neben ihnen stand eine bereit.“


Heat konzentrierte sich darauf, sachlich zu klingen, obwohl sie spürte, wie ihr Puls schneller schlug. „Wessen Limousine war es, Morris? Die, mit der Soleil ankam, oder Reed Wakefields, wissen Sie das?


„Sie gehörte keinem von beiden. Sie kamen mit Taxis am Club an.“


Sie bemühte sich, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen, obwohl die Versuchung groß war. Sie ermahnte sich, einen kühlen Kopf zu bewahren, einfach zuzuhören, nichts vorauszuahnen und einfache Fragen zu stellen.


„Also stand die Limousine einfach da, und sie haben sie herangewunken?“


„Nein.“


„Was denn, haben sie sich etwa die Limousine von jemand anders geschnappt?“


„Keineswegs. Er bat sie zu sich in den Wagen, und sie stiegen ein.“


Heat tat so, als würde sie ihre Notizen überprüfen, um die Ernsthaftigkeit aus der nächsten Frage herauszuhalten. Diejenige, die sie schon die ganze Zeit hatte stellen wollen. Sie gab sich Mühe, sie beiläufig klingen zu lassen, damit er keine Verteidigungshaltung einnehmen würde. „Wer hat sie zu sich in seine Limousine eingeladen?“


Pablo trank den letzten Schluck des leuchtend blauen Energy-drinks und stellte die leere Flasche auf den Tisch des Vernehmungsraums. Wegen seines Alters würden Roach den Jungen während der eigentlichen Befragung aus dem Raum schicken. Doch sie hatten ihn bewusst im Vernehmungsraum essen lassen, damit Esteban Padillas Cousin Victor klar wurde, wie die Dinge standen. Raley brachte den Teenager zu einem Officer vom Dezernat für Jugendkriminalität, damit er unter dessen Aufsicht im Wartebereich fernsehen konnte, und kehrte in Vernehmungsraum 1 zurück.


Als er am Tisch des Vernehmungsraums Platz nahm und Victors Blick sah, wusste er, dass er und sein Partner mit ihrer Strategie Erfolg gehabt hatten. Victors Sorge um den Jungen war ihr Druckmittel.


„Bueno“, begann Ochoa und fuhr auf Spanisch fort. „Victor, ich verstehe nicht, warum Sie nicht mit mir reden, Mann.“


Außerhalb seines Hauses und seiner Nachbarschaft war Victor Padilla nicht mehr so selbstsicher. Als er sprach, klangen seine Worte kraftlos. „Sie wissen, wie das ist. Man redet nicht, man verrät nichts.“


„Das ist echt edel, Mann. Sie befolgen einen Kodex, der Verbrecher schützt, während der Kerl, der ihren Cousin abgestochen hat, frei herumläuft. Ich habe Sie überprüft, mein Freund. Sie gehören noch nicht einmal zu denen. Oder sind Sie so eine Art Möchtegerngangster?“


Victor schüttelte den Kopf. „Bin ich nicht. Das ist nicht mein Leben.“


„Dann tun Sie nicht so, als wäre es das.“


„Der Kodex ist der Kodex.“


„Schwachsinn, das ist nur dummes Gerede.“


Der Mann sah von Ochoa zu Raley und dann wieder zu Ochoa. „Klar, das müssen Sie ja sagen.“


Der Detective ließ diesen Kommentar so stehen, und als die Luft wieder einigermaßen frei von Unterstellungen war, nickte er in Richtung der Tragetasche voller Geld, die auf dem Tisch stand. „Zu dumm, dass Pablo das nicht für Sie verwahren kann, während Sie weg sind.“


Der Stuhl kratzte über den Linoleumboden, als Victor zwei Zentimeter zurückrutschte und sich aufrecht hinsetzte. Seine Augen verloren ihre kühle Distanziertheit, und er sagte: „Warum sollte ich irgendwo hingehen? Ich habe nichts getan.“


„Victor, Sie sind ein Tagelöhner, der fast hunderttausend Dollar in Zwanzigern in einer Tasche hat. Denken Sie ernsthaft, das wird Ihnen keine Probleme bereiten?“


„Ich sagte, ich habe nichts getan.“


„Sie verraten mir besser, woher das Geld stammt.“ Er wartete ab und beobachtete, wie sich Victors Kiefermuskeln anspannten. „Okay, die Sache läuft folgendermaßen: Ich kann den Bezirksstaatsanwalt darum bitten, dieses Problem verschwinden zu lassen, wenn Sie einfach kooperieren.“ Ochoa ließ die Worte wirken und fügte dann hinzu: „Es sei denn, Sie wollen dem Jungen lieber erklären, dass Sie zwar ins Gefängnis gehen müssen, sich aber wenigstens an den Kodex gehalten haben.“


Und als Victor Padilla den Kopf senkte, konnte sogar Detective Raley erkennen, dass sie ihn hatten.


Zwanzig Minuten später standen Raley und Ochoa auf, als Detective Heat in den Hauptraum kam. „Wir haben’s geschafft“, sagten sie gleichzeitig.


Sie bemerkte ihre Aufregung und erwiderte: „Glückwunsch, meine Herren. Gute Arbeit. Ich habe auch einen Treffer gelandet. Tatsächlich habe ich soeben einen Haftbefehl angefordert.“


„Für wen?“, fragte Raley.


„Sie zuerst.“ Sie lehnte sich gegen ihren Schreibtisch und sah sie an. „Warum erzählen Sie mir nicht eine Geschichte, solange ich auf meinen Haftbefehl warte?“


Während Raley zwei Schreibtischstühle für sie herüberzog, holte Ochoa seinen Notizblock hervor, um bei seinem Bericht daraufschauen zu können. „Genau wie wir bereits vermuteten, bestätigte Victor, dass sein Cousin Esteban sich ein kleines Zubrot verdiente, indem er Informationen über prominente Fahrgäste an Cassidy Towne verkaufte.“


„Ironisch, wenn man bedenkt, dass er die ganze Zeit auf der Wichtigkeit des Kodex beharrt hat“, meinte Raley.


„Jedenfalls spionierte er für sie, und wenn seine Tipps brisant genug waren, um es in ihre Kolumne zu schaffen, bekam er ein wenig Geld dafür. Mal zwanzig Dollar, mal fünfzig. Das läpperte sich mit der Zeit. Alles funktionierte wunderbar, bis eines Nachts im vergangenen Mai während einer seiner Fahrten etwas richtig Übles passierte.“


„Reed Wakefield“, sagte Nikki.


„Wir wissen das, aber Victor schwört bei Gott, dass sein Cousin ihm nie erzählt hat, was in dieser Nacht geschehen ist. Er sagte nur, dass es schlimm war, und je weniger er wisse, desto besser.“


„Esteban versuchte, seinen Cousin zu schützen“, stellte Heat fest.


„Das behauptet er zumindest“, fügte Raley hinzu.


Ochoa blätterte eine Seite weiter. „Was genau passierte, ist immer noch unklar.“


Heat wusste, dass sie einen Teil dieser Lücke füllen konnte, doch sie wollte zuerst ihre ganze Geschichte hören, also unterbrach sie sie nicht. „Am nächsten Tag wurde Cousin Esteban von dem Limousinenservice gefeuert. Als Grund gab man irgendeinen vagen Unsinn über Persönlichkeitsprobleme mit den Kunden an. Also war er seinen Job los, in der Branche wurde schlecht über ihn geredet, und von nun an musste er anstelle von Prominenten und Abschlussballköniginnen Salat und Zwiebeln durch die Gegend fahren. Also nahm er sich vor, seinen ehemaligen Arbeitgeber zu verklagen …“


„Weil ihm Unrecht getan wurde“, warf Raley ein und zitierte damit Ronnie Strongs Werbeslogan.


„… doch er ließ die Klage fallen, denn sobald unsere Klatschkolumnistin von ihm erfuhr, was in dieser Nacht geschehen war – offenbar hat es irgendwie mit Reed Wakefield zu tun –, gab sie ihm einen Haufen Geld, damit er nicht vor Gericht geht und sich still verhält, sodass keine Aufmerksamkeit auf die Sache gelenkt wird. Vermutlich wollte sie nicht, dass etwas davon an die Öffentlichkeit gelangte, bevor ihr Buch fertig war.“


An dieser Stelle ergriff Nikki das Wort. „Cassidy Towne gab ihm hunderttausend Dollar?“


„Nein, tatsächlich waren es nur fünftausend“, sagte Raley. „Zu der großen Auszahlung kommen wir noch.“


„Esteban wollte mehr, also verkaufte er die Information noch an jemand anders. Er kontaktierte die Person, um die es bei dem Tipp an Cassidy Towne ging. Dann sagte er, er würde mit dem, was er in jener Nacht gesehen hatte, an die Öffentlichkeit gehen, es sei denn er bekäme einen schönen Batzen Geld. Wie sich herausstellte, endete die Sache für ihn nicht ganz so schön.“


Raley übernahm wieder. „Padilla verschaffte sich auf diese Weise hunderttausend Dollar und wurde am nächsten Tag ermordet. Cousin Victor flippte aus, behielt das Geld aber, da er es benutzen wollte, um an einen Ort zu verschwinden, wo ihn derjenige, der dafür verantwortlich ist, nicht finden kann.“


„Das wäre alles“, sagte Ochoa. „Wir haben einen Teil der Geschichte, aber uns fehlt nach wie vor der Name der Person, die Padilla erpresst hat.“


Sie sahen zu Nikki, die grinsend an ihrem Schreibtisch lehnte.


„Aber Sie wissen wer es ist, nicht wahr?“, sagte Raley.


In der Aula der angesehenen Stuyvesant High School in Battery Park City posierte Yankee-Phänomen Toby Mills mit einem übergroßen Spendenscheck über eine Million Dollar. Es war sein persönliches Geschenk an das Schulsportprogramm der staatlichen Schule. Der Zuschauerraum war voller Schüler, Lehrer, Mitglieder des Schulrats und natürlich Presseleute, die sich für die Beifallsbekundung allesamt erhoben hatten. Detective Nikki Heat stand ebenfalls im Raum, doch sie applaudierte nicht. Sie befand sich hinter dem Vorhang an der Seite der Bühne und beobachtete, wie der Pitcher grinsend die Hand des Sportleiters schüttelte. Um ihn herum standen die Spieler der schuleigenen Baseballmannschaft, die sich für den Anlass in ihre Trikots geworfen hatten. Mills lächelte breit und ließ sich von den Blitzlichtern der Fotokameras nicht aus der Ruhe bringen. Er drehte sich geduldig nach links und rechts und wusste eindeutig, wie man sich bei einem Fototermin gut präsentierte.


Nikki bedauerte, dass Rook nicht hier sein konnte. Vor allem da die Schule nur ein paar Blocks von seiner Wohnung entfernt lag. Sie hatte gehofft, dass er noch rechtzeitig dazustoßen würde, damit er das Ende für seinen Artikel finden konnte. Sie hatte während der Fahrt zu Schule versucht, ihn zurückzurufen, doch sie erreichte nur die Mailbox. Ihr war klar, dass sie ihm keine Nachricht mit für den Fall relevanten Informationen hinterlassen konnte, also sagte sie: „Nur damit ich das richtig verstehe: Es ist in Ordnung, wenn du mich bei der Arbeit störst, aber umgekehrt nicht? Hey, ich hoffe, du kommst mit dem Schreiben gut voran. Hier hat sich was getan, also ruf mich sofort an, wenn du das hier abhörst.“ Er würde enttäuscht sein, das hier verpasst zu haben, aber sie würde sich später von ihm darüber ausfragen lassen – ein Gedanke, der Nikki zum ersten Mal an diesem langen harten Tag ein Lächeln aufs Gesicht zauberte.


Tobys Augen zuckten zu Heat, als er sich für eine seiner Posen in ihre Richtung drehte, und sein Lächeln wirkte plötzlich nicht mehr ganz so strahlend. Nikki bekam daraufhin Zweifel. War es richtig gewesen, zu dieser Veranstaltung zu kommen, besonders nach dem, was während und nach ihrem Besuch auf der Intrepid passiert war? Doch er machte keinerlei Anstalten, zu fliehen. Stattdessen schüttelte er die Hand des Mannschaftsmaskottchens, das als Peter Stuyvesant aus dem siebzehnten Jahrhundert verkleidet war, winkte zum Abschied noch ein letztes Mal in Richtung Publikum und kam dann quer über die Bühne direkt auf sie zu. „Haben Sie meinen Stalker verhaftet?“


Ohne zu zögern oder zu lügen, sagte Heat: „Ja. Suchen wir uns einen Ort, an dem wir reden können.“


Heat hatte im Vorfeld dafür gesorgt, dass ein Raum in der Nähe für sie bereitstand, und führte Toby Mills in ein Computerlabor, wo sie auf einen Stuhl deutete. Sobald Mills durch die Tür trat, bemerkte er Raley und die beiden Officers. Sein Gesicht nahm einen seltsamen Ausdruck an, als der eine Officer im Raum blieb und der andere die Tür von außen schloss und sich davor postierte, sodass man ihn durch das kleine Fenster sehen konnte. „Was geht hier vor?“, fragte er.


Nikki reagierte mit einer Gegenfrage. „Ist Jess Ripton nicht hier? Ich hätte erwartet, dass er bei einer solchen Veranstaltung anwesend sein würde.“


„Ja. Er wollte auch kommen, rief dann aber an, um mir mitzuteilen, dass er sich um ein Problem mit einem Sponsor kümmern müsse und wir schon mal ohne ihn anfangen sollten.“


„Hat er gesagt, wo er sich aufhält?“, wollte Heat wissen. Sie wusste bereits, dass sich die Firewall weder in seinem Büro noch in seiner Wohnung befand.


Mills sah zur Wanduhr des Klassenzimmers. „Mit ziemlicher Sicherheit trinkt er gerade seinen zweiten Dirty Martini im Bouley.“


Ohne aufgefordert zu werden, ging Detective Raley zur Tür. Er klopfte zweimal sachte dagegen, während er sie öffnete, und der Officer im Flur trat zur Seite, um ihn vorbeizulassen.


Toby entging nicht, dass der Polizist in Zivil den Raum verlassen hatte. „Diese Sache wird mir langsam ein wenig unheimlich, Detective.“


Genau das hatte Heat mit dieser Aktion beabsichtigt. Ihre Instinkte waren alarmiert, weil Ripton entgegen ihren Erwartungen nicht anwesend war, doch immerhin gab ihr das die Gelegenheit, ein wenig Druck auf Mills auszuüben, ohne dass sein Manager dabei war und sich ständig einmischte. „Es wird Zeit, Toby.“


Er sah sie verwirrt an. „Zeit? Zeit wofür?“


„Dass wir uns über Soleil Gray unterhalten.“ Nikki hielt inne, und als sie sah, wie er hektisch blinzelte, fuhr sie fort. „Und über Reed Wakefield.“ Wieder wartete sie, und als er schluckte, fügte sie hinzu: „Und über Sie.“


Er tat zweifellos sein Bestes. Doch egal wie gehoben die Kreise, in denen sich der mehrere Millionen Dollar schwere Sportler in New York bewegte, auch sein mochten, im Herzen war Toby Mills immer noch der Junge aus Broken Bow, Oklahoma, und seine Erziehung machte ihn zu einem schlechten Lügner. „Was ist mit Soleil und … Reed? Was haben sie mit dieser Sache zu tun? Ich dachte, es ginge hier um diesen Spinner, der mich und meine Familie verfolgt.“


„Sein Name lautet Morris Granville, Toby.“


„Das weiß ich. Aber für mich war er immer nur ‚der Spinner‘. Haben Sie ihn verhaftet oder nicht? Sie sagten, Sie hätten ihn verhaftet.“


„Das haben wir.“ Sie konnte erkennen, dass er darauf wartete, dass sie weitersprach, also tat sie es nicht. Toby Mills war jetzt kein Star mehr, sondern ein Verdächtiger, den sie verhörte, und sie würde bestimmen, wie die Dinge liefen, nicht er. „Erzählen Sie mir, woher Sie Soleil Gray und Reed Wakefield kannten.“


Seine Augen zuckten zur Tür, wo der Officer wartete, und dann wieder zurück zu ihr. Plötzlich senkte er den Blick auf seine Schuhe, als könnten sie ihm die Antwort liefern, die er geben sollte, ohne eine Vorgabe von der Firewall zu haben.


„Soleil und Reed, Toby. Raus damit.“


„Was soll ich dazu sagen? Ich habe von ihrem Selbstmord erfahren. Mann …“ Und dann startete er einen Versuch. „Ich habe in der Zeitung gelesen, dass Sie sie belästigt hätten. Haben Sie sie heute auch verfolgt?“


Heat ließ sich nicht ködern und ging gar nicht erst darauf ein. „Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet. Woher kannten Sie Soleil und Reed?“


Er zuckte mit den Schultern wie ein Kind. „Wir kannten uns eben. Das hier ist New York. Man geht auf Partys, man trifft wichtige Leute. ‚Hey, wie geht’s?‘, so was in der Art.“


„Ist das alles, Toby? Sie kannten sie also nur flüchtig, auf eine ‚Hey, wie geht’s?‘-Art? Wirklich?“


Er sah wieder zur Tür und schürzte mehrfach die Lippen, so wie sie es ihn einmal im Fernsehen während eines Spiels hatte tun sehen. Er würde mehr als seine Baseballfähigkeiten brauchen, um aus dieser Sache herauszukommen, und Toby war sich nicht sicher, dass ihm das gelingen würde. Sie konnte es ihm regelrecht ansehen. Da sein Selbstbewusstsein nun schwächelte, sagte sie: „Machen wir einen Ausflug. Würden Sie bitte Ihre Hände auf den Rücken legen?“


„Ist das Ihr Ernst?“ Er starrte ihr direkt in die Augen, doch er war derjenige, der blinzelte. „Ich habe sie unterwegs kennengelernt. Auf Partys, wie ich schon sagte. Reed spielte bei einem Softballturnier für wohltätige Zwecke mit, das ich im Sommer 2009 für die Tornadoopfer in Oklahoma veranstaltete. Soleil war, glaube ich, auch dabei, wenn ich mich recht erinnere.“


„Und das ist alles?“


„Nun, nicht ganz. Wir haben uns hin und wieder getroffen. Ich habe nur deswegen gezögert, es Ihnen zu erzählen, weil es mir peinlich ist. Ich habe das alles hinter mir gelassen, aber als ich damals neu nach New York kam, bin ich ein wenig ‚ausgerastet‘. Kein Wunder, bei der Stadt. Und vielleicht habe ich damals öfter mit ihnen gefeiert.“


Heat erinnerte sich an Rooks Erwähnung, dass Cassidy Towne in ihrer Kolume über Mills’ wilde Nächte berichtet hatte. „Sie sagen also, dass das schon lange her ist?“


„So ist es, Ma’am, das ist längst Geschichte.“ Er sprach die Worte schnell und sicher aus, als ob er die gefährlichen Untiefen umschifft hätte und in ruhigere Gewässer gelangt wäre.


„Vor Ihrem Wohltätigkeitsspiel im vorletzten Sommer.“


„Ja, lange davor.“


„Und danach haben Sie sie nicht mehr gesehen?“


Noch während er so tat, als würde er überlegen, fing er an, demonstrativ den Kopf zu schütteln. „Nein, danach habe ich sie so gut wie gar nicht mehr gesehen. Sie haben sich getrennt, wissen Sie?“


Nikki ergriff die Gelegenheit. „Tatsächlich habe ich gehört, dass sie sich wieder versöhnten. In der Nacht, in der Reed starb.“


Mills verzog keine Miene, doch er konnte nicht verhindern, dass das Blut aus seinem Gesicht wich und er ein wenig blass wurde. „Ach ja?“


„Ich bin überrascht, dass Sie das nicht wussten, Toby. Immerhin waren Sie in jener Nacht bei ihnen.“


„Bei ihnen – das war ich nicht!“ Sein Ausruf sorgte dafür, dass sich der Officer an der Tür anspannte und ihn anstarrte. Er senkte seine Stimme. „Ich war nicht bei ihnen. Nicht in dieser Nacht. Glauben Sie mir, Detective, ich denke, daran würde ich mich erinnern.“


„Ich habe einen Augenzeugen, der etwas anderes behauptet.“


„Wen?“


„Morris Granville.“


„Ach, ich bitte Sie, das ist doch verrückt. Sie schenken dem Wort eines Psychopathen mehr Glauben als meinem?“


„Als wir ihn verhörten, erzählte er mir vom Club Thermal und davon, wie er Soleil und Reed sah.“ Heat lehnte sich auf ihrem Stuhl vor. „Natürlich dachte ich mir die ganze Zeit, dass sich Morris Granville nur aus dem einen Grund vor dem Club aufhielt: weil er Sie stalkte.“


„Klingt wie ein Haufen Schwachsinn. Dieser Kerl lügt, weil er sich davon irgendwas verspricht. Er lügt einfach. Dieser Spinner kann alles Mögliche behaupten, aber ohne Beweise bringt Ihnen das gar nichts.“ Toby lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust, als wollte er ihr klarmachen, dass er hier fertig war.


Heat rückte ihren Stuhl an den Computer neben ihm heran und schloss einen USB-Stick an. „Was machen Sie da?“, fragte er.


Als sich das Fenster öffnete, klickte sie auf einen Ordner, und während dieser sich öffnete, erklärte sie: „Das hier habe ich von Morris Granvilles Handy.“


Das Bild baute sich auf. Es hatte Amateurqualität, doch alles Wichtige war bestens zu erkennen. Es zeigte eine nasse Straße vor dem Club Thermal. Reed Wakefield und Soleil Gray stiegen in eine Stretchlimousine. Esteban Padilla, der einen schwarzen Anzug und eine rote Krawatte trug, hielt einen Regenschirm über die offene Tür. Und aus dem Inneren der Limousine streckte ein kichernder Toby Mills Soleil eine Hand entgegen, um ihr beim Einsteigen zu helfen. In der anderen Hand hielt er einen Joint.


Als Mills’ Hände zu zittern begannen, sagte Heat: „Cassidy Towne, Derek Snow …“ Während er den Kopf senkte, tippte Nikki leicht auf den Monitor. Er richtete den Blick wieder auf das Bild, und sie fügte hinzu: „Und denken Sie mal darüber nach, Toby. Auch jeder auf diesem Bild ist tot – nur Sie nicht. Erzählen Sie mir, was Ihnen daran auffällt.“


Und dann fing der Baseballstar an zu weinen.


Toby Mills hatte die Stuyvesant High an diesem Abend auf dem Rücksitz eines schwarzen Cadillac Escalade erreicht und dabei einen Scheck über eine Million Dollar in den Händen gehalten. Nun verließ er sie in Handschellen auf dem Rücksitz eines Polizeiwagens. Die Anklagepunkte reichten aus, um ihn fürs Erste festzuhalten: Belügen einer Polizistin; Versäumnis, einen Todesfall zu melden; Verschwörung; Verabredung zur Behinderung der Justiz; Bestechung. Aus dem Geständnis, das er nach seinem Zusammenbruch abgelegt hatte, ließ sich noch nicht ableiten, ob noch schwerwiegendere Anklagepunkte erhoben werden würden. Das mussten die Jury und der Bezirksstaatsanwalt entscheiden. Und es lag vor allem daran, ob es ihr gelang, eine Verbindung zwischen dem Pitcher und dem Texaner nachzuweisen.


Das Handyfoto des Stalkers würde ein wichtiges Beweisstück darstellen. Nikki stand gewissermaßen in der Schuld der Krankheit, die Morris Granville dazu veranlasst hatte, das Bild zu machen und es seit Mai aufzubewahren. Als sie ihn fragte, warum er damit nicht schon vorher zur Polizei gegangen sei oder versucht habe, es zu Geld zu machen, sagte er, er habe sein Idol Toby Mills schützen wollen. „Warum zeigen Sie es dann jetzt der Polizei?“, hatte sie daraufhin gefragt. „Er ließ mich verhaften“, erwiderte Morris Granville, als wäre diese Antwort offensichtlich. Und dann lächelte der Stalker und fragte: „Wenn dieser Fall vor Gericht geht, wird Toby dann anwesend sein, wenn ich meine Aussage mache?“ Heat dachte über das Verhalten von Stalkern nach, vor allem über das derjenigen, die ihre Opfer so sehr liebten, dass sie ihnen schadeten, wenn es ihnen gelang, in ihre Nähe zu kommen. Manche töteten sie sogar. Andere sorgten offenbar dafür, dass sie verhaftet wurden. Es ging immer nur darum, Bedeutung in einer einseitigen Beziehung zu finden. Jedem das seine.


In Toby Mills’ Version der Ereignisse nach dem Besuch im Club Thermal fuhren die drei ein wenig durch Manhattan und hatten dabei nur ein Ziel: zu feiern. Reed und Soleil waren ohnehin schon sturzbetrunken, und Toby, der vor Montag nicht als Pitcher auf dem Feld stehen musste, war in dieser Freitagnacht in der Stimmung, nach einer Reihe von Niederlagen, die mit dem letzten Spiel in Detroit geendet hatte, ein wenig Dampf abzulassen. Er pfiff auf die zufällig durchgeführten Drogentests der Baseballliga. Mills und viele andere Spieler kauften sich in solchen Fällen Urin von jemand anders, damit sie in ihrer Freizeit die Sau rauslassen konnten. Mills hatte eine kleine Sporttasche voller Drogen dabei und erwies sich als großzügiger Gastgeber. Er erzählte Heat, dass sie kurz am South Street Seaport anhielten, um die Aussicht auf den East River zu genießen, als Reed und Soleil plötzlich ernsthaft über Versöhnungssex nachdachten. Da ohnehin alle vom langen Herumfahren in der Limousine erschöpft waren, fuhren Sie zum Dragonfly House, um die Party in Reeds Hotelzimmer fortzusetzen. Toby, der unter normalen Umständen das fünfte Rad am Wagen gewesen wäre, hatte die Drogen, also durfte er mitkommen. Er gab zu, dass ein Teil von ihm scharf auf Soleil war und er gestand Nikki sogar, dass er damals gedacht hatte: „Was soll’s, wer weiß schon, was diese Nacht noch bringt?“


Das war in der Tat eine gute Frage.


Er erzählte Nikki, dass das, was im Dragonfly geschehen sei, ein Unfall gewesen war. Oben in Reeds Suite spielten sie ein Spiel, bei dem sie berühmte Filmtitel nennen mussten, in denen sie eines der Hauptwörter durch das Wort „Penis“ ersetzten – Frau mit Hund sucht … Mann mit Penis; E. T. der Penis; G. I. Joe – Geheimauftrag Penis –, während Toby den Inhalt seiner tragbaren Apotheke auf dem Tisch ausbreitete. Heat verlangte Details, und er nannte Haschisch, Kokain und einige Amylnitritpräparate. Reed besaß einen Vorrat an Heroin, der Toby nicht interessierte, sowie ein paar Schachteln Zolpidem, die ihm laut eigener Aussage beim Einschlafen halfen. Er behauptete außerdem, dass Sex nach der Einnahme des Medikaments unglaublich sei, also spülten er und Soleil ein paar davon mit einer Flasche Wodka herunter, die sie in einem Eiskübel des Zimmerservice aufbewahrten. Während Soleil und Reed ins Schlafzimmer gingen, wollte Toby ein wenig Musik hören, um ihr Gestöhne zu übertönen, und dabei den auf stumm geschalteten Sportkanal schauen.


Als er Soleil schreien hörte, dachte er zuerst sie hätte einen Orgasmus, doch Mills sagte, sie sei nackt zu ihm ins Wohnzimmer gerannt, völlig außer Kontrolle gewesen und habe gerufen: „Er atmet nicht, tu doch was, ich glaube, er ist tot!“


Toby eilte mit ihr ins Schlafzimmer und schaltete das Licht an. Reed war ganz grau im Gesicht, und aus seinem Mundwinkel liefen Speichelbläschen. Toby erzählte, dass sie beide immer wieder seinen Namen gerufen und ihn geschüttelt hätten, doch er habe nicht reagiert. Schließlich suchte Toby an Reeds Handgelenk nach seinem Puls und konnte ihn nicht finden. Daraufhin gerieten er und Soleil in Panik. Toby klingelte Jess Ripton aus dem Bett. Sein Manager riet ihm, sich zu beruhigen und im Hotelzimmer zu bleiben. Sie sollten die laute Musik ausschalten, nichts anfassen und dort auf ihn warten. Als Toby fragte, ob sie einen Krankenwagen rufen sollten, sagte Jess: „Scheiße, nein.“ Sie durften niemanden anrufen und schon gar nicht darüber nachdenken, das Zimmer zu verlassen. Dann überlegte er es sich anders und wies Toby an, seinen Limousinenfahrer anzurufen und ihm zu sagen, er solle zum Hotel kommen und sich abfahrbereit halten. Doch Toby sollte ihm keinen Grund dafür nennen und sich außerdem bemühen, nicht aufgewühlt zu klingen, wenn er ihn anrief. Jess versicherte, er werde so schnell wie möglich zu ihnen kommen und noch mal anrufen, sobald er auf dem Weg nach oben zum Zimmer sei. Er schärfte Toby ein, niemandem außer ihm die Tür zu öffnen.


Doch nachdem Toby sein Telefonat mit Jess beendet hatte und Soleil davon berichten wollte, musste er feststellen, dass sie vom Badezimmer aus bereits die Rezeption angerufen hatte. Zwei Minuten später klopfte Derek Snow an die Tür. Toby meinte, sie sollten ihn nicht reinlassen, doch Soleil hörte nicht auf ihn und war überzeugt, dass der Concierge ihnen helfen würde, weil sie sich kannten. Nikki wusste, dass Soleil ihm nur wenige Monate zuvor ins Bein geschossen und ihm danach eine beachtliche Summe gezahlt hatte. Vielen Beziehungen lag weniger zugrunde.


Derek wollte den Notruf informieren, doch Toby blieb hart und fing an zu überlegen, wie er diesen Concierge loswerden könnte. Aber Soleil nahm Derek zur Seite und versprach ihm eine Menge Geld, wenn er ihnen helfen würde. Als Derek fragte, was er tun könne, meinte Toby, er solle einfach locker bleiben und warten, bis sein Manager eintreffe.


Derek erwies sich als kooperativ, und während Soleil sich anzog – was nicht ganz leicht war, wenn man bedachte, was sie alles intus hatte –, half Snow Toby dabei, die Drogen in seiner Sporttasche zu verstauen. Zwanzig Minuten später klingelte Tobys Handy. Jess Ripton war auf dem Weg nach oben. Als er ins Zimmer kam, versicherte er ihnen, dass alles wieder in Ordnung kommen würde.


Jess war nicht auf Dereks Anwesenheit vorbereitet gewesen, doch er reagierte gelassen und machte ihn sich zunutze, indem er ihn anwies, Toby und Soleil durch das Treppenhaus nach draußen zu bringen. Jess erklärte Derek, dass nur er die Türklinken anfassen dürfe und wieder zu ihm hochkommen solle, sobald er die beiden in die Limo gesetzt habe.


Toby beendete sein Geständnis mit der Aussage, dass Soleil immer noch völlig fertig war, als sie das Dragonfly verließen, und daher nicht mit ihm fahren wollte. Das Letzte, was er von ihr sah, war, wie sie weinend in die Nacht hinauslief. Dann trug er dem Limousinenfahrer auf, ihn nach Hause zu seiner Familie in Westchester zu bringen.


Auf der Chambers Street vor der Eingangstür der Stuyvesant High wollte Heat gerade in ihr Auto steigen, als Roachs Wagen neben ihr zum Stehen kam.


„Immer noch keine Spur von Jess Ripton“, meldete Ochoa aus dem Beifahrerfenster. „Er ist weder im Bouley, noch im Nobu, noch in der Craftbar. Wir haben auch all seine anderen üblichen Aufenthaltsorte und Kneipen überprüft, die Toby uns genannt hat. Nada.“


„Glauben Sie, er hilft Jess dabei, uns aus dem Weg zu gehen?“, fragte Raley.


„Schon möglich“, sagte Nikki, „aber ich denke, Toby hätte seine Firewall momentan gern an seiner Seite und findet es sicher genauso unpassend wie wir, dass er ausgerechnet jetzt nicht aufzutreiben ist. Dafür würde auch sprechen, dass er Jess nicht erreichte, als ich ihm gestattete, ihn anzurufen.“


„Das war sehr großzügig von Ihnen, Detective Heat“, meinte Ochoa.


„Auf eine eigennützige, clevere und listige Weise. Danke. Jedenfalls bekam Toby nur Riptons Mailbox ans Telefon. Wir lassen seine Wohnung überwachen, aber wir sollten auch jemanden haben, der über Nacht nach ihm Ausschau hält. Ich werde Captain Montrose bitten, einen Detective vom Einbruchsdezernat abzuziehen, um für uns auch weiterhin Riptons übliche Aufenthaltsorte abzuklappern. Seine Tiefgarage, sein Fitnessstudio, sein Büro.“


„Denken Sie nicht, dass Ripton zu clever ist, um sich an diesen Orten aufzuhalten, wenn er untertauchen will?“, hakte Raley nach.


„Vermutlich. Aber wir müssen sie trotzdem überprüfen“, beharrte Heat.


Ochoa nickte. „Mann, ich weiß, dass es jemand machen muss, aber das klingt nach einer sinnlosen Aufgabe für irgendeinen armen Teufel.“


Raley lachte. „Beauftragen Sie Detective Schlemming damit.“


Roach prusteten, schüttelten die Köpfe und murmelte seinen Spitznamen. „Schwachmat Schlemming.“


„Klingt, als wäre das ein Job für ihn“, sagte Heat.


Ochoa wurde wieder ernst. „Ich denke, wir sollten aufhören, auf Schlemming herumzuhacken. Ich meine, nur weil der Kerl die Limousine des Bürgermeisters gerammt hat, weil er aus unerfindlichen Gründen versucht hat, eine Biene aus seinem Auto zu verscheuchen, muss man ihn doch nicht gleich … Ach, was soll’s, er ist ein Schwachmat.“


„Darf ich etwas sagen?“, meldete sich Raley wieder zu Wort. „All diese Toten. Es fällt mir schwer, mir Toby Mills als jemanden vorzustellen, der mehrere Morde in Auftrag gibt. Und ich bin ein Mets-Fan.“


„Komm schon, Partner, eins sollte dir mittlerweile klar sein: Man kann nie wissen. Sein Vertrag bei den Yankees, all diese Sponsorings … Das gibt Toby Mills etwa eine Million Motive dafür, die Sache unter Verschluss halten zu wollen.“


„Oder Ripton“, konterte Raley. „Er erkannte darin ebenfalls ein Risiko. Nicht nur weil er in dieser Nacht im Hotel hinter Mills aufräumte, sondern weil auch er mit Tobys Image sein Geld verdient. Denken Sie nicht auch, Detective?“ Er lehnte sich vom Steuer herüber, um an Ochoa vorbei durch das Beifahrerfenster zu Heat zu schauen. Sie war mit ihrem Handy beschäftigt. „Detective Heat?“


„Moment, ich lese gerade eine E-Mail von Detective Hinesburg. Sie stammt ursprünglich von Hard Line Security, und Hinesburg hat sie an mich weitergeleitet. Es ist die Liste mit den ehemaligen Privatkunden des Texaners.“ Sie las weiter und hielt dann plötzlich inne.


„Was haben Sie?“, fragten Roach.


„Eine seiner Kundinnen war Sistah Strife.“


„Sollte uns das etwas sagen?“, fragte Raley.


„Allerdings. Es bedeutet, dass Eugene Rance Wolf und Jess Ripton gemeinsam für Sistah Strife arbeiteten.“


Als Raley und Ochoa aufbrachen, rief Heat auf dem Revier an, um Jess Riptons Fahndungsaufruf mit der Warnung versehen zu lassen, dass sein Komplize ein professioneller Mörder war. Müde und mit schmerzenden Gliedern begab sie sich nach den Anstrengungen des heutigen Tages in ihren Crown Victoria und spürte, wie ihr Körper vor Erschöpfung in den Sitz sank. Obwohl sie so müde war, musste sie daran denken, wie leid es ihr für Rook tat, dass er Tobys Festnahme aufgrund seines journalistischen Eifers verpasst hatte. Sie versuchte noch einmal, ihn auf dem Handy zu erreichen, um ihm alles zu erzählen.


Das iPhone auf Rooks Schreibtisch meldete sich mit Nikkis Klingelton, der Titelmelodie von Polizeibericht. Der Journalist saß da und starrte es von seinem Stuhl aus an, während es in einer Endlosschleife sein bedrohliches „Damm-dah-damm-damm … Damm-dah-damm-damm …“ von sich gab. Auf dem Display blinkte das Wort „Heat“ und darunter befand sich das Foto von ihrem Dienstausweis.


Doch Rook ging nicht an sein Handy. Als es schließlich aufhörte zu klingeln, überkam ihn eine tiefe Melancholie, während ihr Bild vom Display verschwand. Dann rutschte er ein wenig auf dem Stuhl hin und her, um eine bequemere Position zu finden, was das Klebeband, mit dem seine Handgelenke an die Armlehnen gefesselt waren, jedoch unmöglich machte.
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FEUEREIFER


NYPD-Schwarm und Titelbildschönheit Nikki Heat und ihr zum Liebhaber mutierter Zeitschriftenautor Jameson Rook haben sich Seite an Seite einen weiteren Fall vorgenommen. Dieses Mal versuchen sie, den Mord an der Gründerin dieser Kolumne, Cassidy Towne, aufzuklären. Offenbar haben ihre fünfzehn Minuten Ruhm dafür gesorgt, dass sie nun noch mehr davon will, denn Heat befragt in diesem Fall alle möglichen Berühmtheiten und scheint es dabei vor allem auf die Sängerin Soleil Gray abgesehen zu haben. Detective Hot verfolgt die ehemalige Leadsängerin der Shades auf Schritt und Tritt und macht nicht einmal vor Proberäumen halt. Zuletzt platzte sie in Miss Grays Probe für ihren Auftritt bei Later On und sorgte dafür, dass dieser nicht stattfinden konnte, indem sie der Sängerin Autopsiebilder von erstochenen Mordopfern zeigte! Da Soleil kein Lied aus Sweeney Todd probte, muss man sich fragen, was diese Aktion sollte. Bereitet sich eine gewisse Polizistin vielleicht bereits auf ihre nächste Großaufnahme vor?




Heat sah von der Zeitung auf, und Rook sagte: „Nikki, es tut mir so leid.“ In ihrem Kopf drehte sich alles. Sie stellte sich vor, wie Lieferwagen stapelweise Ausgaben des Ledgers zu den Zeitungsständen in der ganzen Stadt brachten. Ausgaben, die sich in den Eingangshallen von Wohnhäusern stapelten oder auf Fußmatten vor Haustüren lagen … Captain Montrose, der einen Anruf vom Hauptquartier bekam. Und dann dachte sie an ihre Unterhaltung mit Soleil Gray und Helen Miksit zurück, die erst wenige Stunden her war. Die Anwältin hatte sich mit den Worten verabschiedet, dass sich die PR-Maschine schnell gegen einen richten konnte. Nikki war überzeugt, dass sie diesen Tritt unter die Gürtellinie der Bulldogge zu verdanken hatte.


„Bist du in Ordnung?“, fragte Rook. In der Sanftheit seiner Stimme vernahm Nikki das ganze Mitgefühl, das er für das empfand, was gerade in ihr vorging. Es war ein Strudel aus Bedauern und Wut, in dem zerknüllte Seiten der First Press und des New York Ledgers herumgewirbelt wurden.


Sie reichte ihm die Zeitung. „Ich will meine fünfzehn Minuten zurück.“


Jameson Rook rief einen Fahrdienst an, um sich nach Hause bringen zu lassen. Nikki hatte ihn um eine Nacht Ruhe gebeten, und er respektierte ihren Wunsch. Allerdings verspürte er einen winzigen Anflug von Paranoia, dass sie sich vielleicht mit Petar treffen würde. Nachdem sie Montrose über die Kolumne im Ledger informiert hatte, war jeder von ihnen mit einer Kopie von Cassidy Townes Manuskript versorgt worden, um es bis zum nächsten Tag zu lesen, und Rook versprach, dass er anrufen würde, falls er etwas von Bedeutung entdeckte. „Schreib lieber eine E-Mail“, hatte sie erwidert, und er erkannte in ihrem Gesicht das Bedürfnis nach einer Oase der Einsamkeit in ihrem Leben. Vermutlich würde sie die Erfüllung dieses Bedürfnisses mit einem nach Lavendel duftendes Schaumbad in ihrer schmiedeeisernen Badewanne mit den Löwenfüßen beginnen.


Nachdem der schwarze Wagen ihn in Tribeca abgesetzt hatte, navigierte er um die Müllberge herum und näherte sich seiner Eingangstür. Die Plastiktüte voller Pappschachteln mit chinesischem Essen, das er sich vorher besorgt hatte, klemmte zwischen seinen Zähnen, während er in seiner Tasche nach seinem Schlüssel suchte. Er glaubte, neben den Stufen einen Schuh über den Boden kratzen zu hören. Auf der Straße war kein Verkehr. Rook beobachtete, wie die Rücklichter seiner Fahrgelegenheit am Ende des Blocks um die Ecke verschwanden. Gerade als er an das Manuskript in seiner Umhängetasche dachte und überlegte, ob er fliehen oder kämpfen sollte, bemerkte er eine Bewegung in den Schatten des Hauseingangs und drehte sich mit erhobenen Fäusten um. Cassidy Townes Tochter trat auf ihn zu.


„Hab ich Sie erschreckt?“, fragte Holly Flanders.


„Mnein.“ Er nahm die Henkel der Plastiktüte aus seinem Mund und wiederholte: „Nein.“


„Ich warte hier schon seit ein paar Stunden.“


Er schaute sich um. Sein Instinkt riet ihm, vorsichtig zu sein und sicherzustellen, dass er nicht von einem Begleiter überrascht werden würde.


„Ich bin allein hier“, sagte sie.


„Woher wissen Sie, wo ich wohne?“


„Letzte Woche, nachdem ich Sie ein paar Mal bei meiner Mutter gesehen hatte, besorgte ich mir aus JJs Werkstatt einen Schlüssel für das neue Schloss und ging in ihre Wohnung, um herauszufinden, wer Sie waren. Ich fand Ihren Namen und Ihre Adresse auf ihren Quittungen für den Kurierdienst.“


„Geschäftstüchtig und gruselig zugleich.“


„Ich muss mit Ihnen reden“, sagte Holly.


Er stellte ein Gedeck für sie auf die Ecke seiner Küchentheke, damit sie nicht nebeneinander sitzen würden. Er wollte sie ansehen, während sie sich unterhielten. „Chinesisch“, verkündete er, als er die Schachteln aus der Tüte nahm. „Ich bestelle immer zu viel, also greifen Sie ruhig zu.“


Zuerst sagte sie nicht viel, weil sie voll und ganz mit dem Essen beschäftigt war. Holly Flanders war schlank, doch die Ringe unter ihren Augen und ihre blasse Haut verrieten, dass sie nicht freiwillig Diät hielt. Sobald sie ihren Teller geleert hatte, schob er ihr eine weitere Portion gebratenen Reis mit Schweinefleisch hin. Sie hob eine Hand und sagte: „Schon gut.“


„Essen Sie alles auf“, meinte Rook. „In Beverly Hills hungern die Kinder, wissen Sie. Natürlich tun sie das freiwillig.“


Nachdem sie auch noch den Rest gegessen hatte, fragte er: „Worüber wollten Sie mit mir reden? Das ist übrigens eine meiner besten Eigenschaften als Reporter: die nicht offensichtliche Frage zu stellen.“


„Klar.“ Sie kicherte höflich und nickte. „Okay, also, ich hatte das Gefühl, dass ich das machen könnte, weil Sie nett zu mir waren, als ich letztens verhaftet wurde. Und Sie wissen, was es heißt, keinen Vater zu haben.“


„Stimmt“, sagte er und wartete, während er sich fragte, wohin das führen würde.


„Ich weiß, dass Sie diesen Artikel über meine Mutter schreiben werden. Und …“ Holly hielt inne, und er sah Tränen in ihren Augen schimmern. „… Und ich weiß, dass Ihnen wahrscheinlich jeder erzählt, wie übel sie war. Und ich bin hergekommen, um Ihnen zu sagen, dass das alles verdammt noch mal stimmt.“ Rook stellte sich vor, wie Holly über dem Bett ihrer Mutter stand, während diese darin schlief, mit einer Waffe auf sie zielte und nur ein Fingerzucken davon entfernt war, ihr das Hirn wegzupusten. „Aber ich bin hier, weil ich Ihnen sagen will, dass Sie sie nicht nur als Monster darstellen sollten, wenn Sie Ihre Geschichte schreiben“


Hollys Lippen zitterten, entwickelten ein Eigenleben, und an jeder Wange lief eine Träne herunter. Rook reichte ihr seine Serviette, und sie trocknete ihre Wangen und putzte sich die Nase. „Ich bin sehr wütend auf sie. Nun, da sie tot ist, vielleicht sogar noch mehr, weil ich diesen ganzen Scheiß jetzt nicht mehr mit ihr klären kann. Deswegen habe ich sie auch nicht umgebracht. Wir waren noch nicht miteinander fertig, verstehen Sie?“


Rook verstand es nicht, also nickte er einfach und hörte weiter zu.


Sie trank ihr Bier, und als sie sich genug beruhigt hatte, um fortzufahren, sagte sie: „All die schlimmen Dinge über sie waren wahr. Aber unter all diesen Dingen gibt es eine einzige Sache, die anders war. Vor acht Jahren nahm meine Mutter Kontakt zu mir auf. Sie hatte eine Möglichkeit gefunden, mich bei meiner Pflegefamilie aufzuspüren, und erhielt von ihnen die Erlaubnis, mich zum Abendessen mitzunehmen. Wir gingen zu diesem Burgerladen in der Nachbarschaft, den ich mochte, und es war total seltsam. Sie bat die Kellnerin, ein Foto von uns zu machen, als ob ich Geburtstag hätte oder so was. Sie aß nichts, sondern saß einfach nur da und erzählte mir all dieses Zeug darüber, wie schwer es gewesen war, als sie herausgefunden hatte, dass sie schwanger war. Zuerst dachte sie daran, mich zu behalten, weshalb sie keine Abtreibung durchführen ließ. Doch dann änderte sie ihre Meinung nach dem ersten Monat, weil es nicht in ihr Leben passen würde – ‚es‘ sagte sie, als ob ich ein ‚es‘ wäre.


Jedenfalls hielt sie mir diesen langen Vortrag darüber, warum sie es getan hatte, und sagte dann, dass sie lange und gründlich darüber nachgedacht hätte und sich so schlecht fühlte – gequält, das war das Wort, das sie benutzte, ihre Entscheidung quälte sie –, und fragte, was ich davon halten würde, vielleicht wieder mit ihr zusammenzuleben.“


„Sie meinen …“


„Nun, ja. Sie schien zu denken, dass sie einfach auftauchen und ihre Meinung darüber, mich abzuschieben, ändern könnte, und dass ich ohne zu überlegen mit ihr ins Auto steigen, davonfahren und für alle Zeiten glücklich mit ihr leben würde.“


Rook ließ das alles schweigend sacken und fragte schließlich: „Wie haben Sie auf ihren Vorschlag reagiert?“


„Ich schüttete ihr mein Eiswasser ins Gesicht und verließ das Restaurant.“ Ein Teil von Holly Flanders zeigte stolzen Trotz. Rook konnte sich gut vorstellen, dass sie diese Geschichte im Laufe der Jahre schon vielen Freunden oder Kneipenhockern erzählt und dabei in ihrem heldenhaften Akt der mütterlichen Ablehnung geschwelgt hatte, denn auf diese Weise hatte sie es ihrer Mutter mit gleicher Münze heimgezahlt. Doch er sah auch Holly Flanders’ andere Seite, den Teil, der sie zu seiner Tür geführt hatte, um im dunklen Hauseingang auf ihn zu warten. Die Frau, die die Last der Emotionen spürte, die sich in jeder Seele mit einem Gewissen einnisteten. Eine Person, die die unheilbare Wunde trug, die das Verbannen einer anderen Person mit sich brachte. Und dann auch noch mit Eiswasser.


„Holly, Sie waren damals gerade erst im Teenageralter.“


„Ich bin nicht hergekommen, um Vergebung zu finden, okay? Ich bin hergekommen, weil ich nicht wollte, dass Sie ein falsches Bild von meiner Mutter bekamen, nachdem Sie erfahren hatten, dass sie mich damals weggab. Wenn ich heute zurückblicke, wird mir klar, dass sie nicht einfach ihre Hände in Unschuld wusch und davonging, wissen Sie?“ Sie trank ihren letzten Schluck Bier und stellte das Glas langsam auf die Theke. „Es ist schon schlimm genug, dass ich für den Rest meines Lebens damit klarkommen muss. Ich will es nicht noch schlimmer machen, indem ich Sie ihre Geschichte schreiben lasse, ohne Ihnen zu erklären, dass mehr in ihr steckte als die Frau, die mich weggab.“


An der Tür auf dem Weg nach draußen, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und gab Rook einen Kuss. Sie zielte auf seine Lippen, doch er drehte den Kopf und hielt ihr seine Wange hin. „Liegt es an dem, was ich tue?“, wollte sie wissen. „Weil ich manchmal Geld dafür nehme?“


„Es liegt daran, dass ich gewissermaßen mit jemandem zusammen bin.“ Und dann lächelte er. „Na ja, ich arbeite daran.“


Sie gab ihm ihre Handynummer, falls er mit ihr über den Artikel reden wollte, und ging. Als Rook in die Küche zurückkehrte, um das Geschirr zu spülen, und ihren Teller anhob, fand er darunter ein zehn mal fünfzehn Zentimeter großes Farbfoto, das so aussah, als wäre es lange gefaltet gewesen. Es zeigte Cassidy Towne und ihre Teenagertochter an ihrem Tisch in dem Burgerladen. Cassidy lächelte, und Holly ertrug tapfer den Moment. Alles, worauf Rook seinen Blick richten konnte, war das Glas mit Eiswasser.


Am nächsten Morgen setzten sich Heat und Rook an ihren Schreibtisch, um ihre Notizen zu Cassidy Townes Manuskript zu vergleichen. Zuerst fragte er allerdings, ob sie irgendwelche negativen Erlebnisse wegen der Sache mit der Kolumne gehabt hätte und sie antwortete: „Noch nicht, aber der Tag ist noch jung.“


„Dir ist schon klar, dass die Bulldogge dahintersteckt, oder?“


„Ich bezweifle, dass sie die Autorin ist, wer immer dieser Stachel auch sonst sein mag. Allerdings bin ich mir sicher, dass Soleils Anwältin ihre Kontakte genutzt hat, um mir auf diese Weise eine Botschaft zukommen zu lassen.“


Er erzählte ihr von Holly Flanders’ Besuch bei ihm und Nikki sagte: „Das ist wirklich süß, Rook. Irgendwie bestärkt das meinen Glauben an die Menschheit, auf dem ich immer wieder beharre.“


„Oh, gut“, sagte er. „Ich hätte es dir nämlich fast nicht erzählt.“


„Warum nicht?“


„Du weißt schon. Ich hatte Angst, dass du dich darüber lustig machen würdest. Eine junge Frau kommt abends in meine Wohnung, obwohl ich dir gesagt habe, dass ich allein sein und lesen würde.“


„Es ist so süß, dass du denkst, das würde mir etwas ausmachen.“ Nikki drehte sich um und ließ ihn über ihre Worte nachgrübeln, während sie ihr Manuskript hervorholte.


Heat hatte Büroklammern und Rook Post-its benutzt, aber beide hatten nur ein paar Passagen in Cassidys Buch als für den Fall relevant markiert. Und nichts davon wies auf einen direkten Verdacht auf jemanden hin, der als Auftraggeber für den Mord an der Klatschkolumnistin infrage kam. Weiterhin gab es keine konkreten Hinweise auf irgendetwas Ungewöhnliches im Zusammenhang mir Reed Wakefields Tod. Alles war geschickt in Fragen und Andeutungen verpackt, die auf die große Enthüllung am Schluss hinarbeiteten, wenn Cassidy Towne die Bombe platzen lassen würde.


Die Passagen, die sie markiert hatten, waren dieselben. In erster Linie handelte es sich um Stellen, an denen Soleil Grays Name erwähnt und von ihrer von Alkohol- und Drogenkonsum begleiteten Beziehung zu Wakefield berichtet wurde. Anekdoten vom Filmset erzählten von einem oftmals mürrischen Reed Wakefield, der sich nach dem Ende ihrer Beziehung immer mehr in die Rolle von Ben Franklins unehelichem Sohn vertiefte. Er hegte eine Leidenschaft dafür, seinem eigenen Leben zu entkommen, indem er sich in das der Figur flüchtete, die er spielte. Diese Leidenschaft würde vielen Meinungen zufolge zu einem Oscar führen, auch wenn man ihm diesen nun posthum verleihen musste.


Ein Großteil des Buchs bestand aus Informationen, die die Öffentlichkeit bereits über Reed Wakefield wusste, doch diese waren mit Einzelheiten gespickt, die nur Cassidy hatte herausfinden können. Sie ließ keinen Makel des Schauspielers aus. Eine der vernichtenden, wenn auch unwichtigeren, Geschichten hing mit einem ehemaligen Filmpartner aus dreien seiner Filme zusammen. Der ehemalige Filmpartner und nun auch ehemalige Freund sagte, dass Reed fest davon überzeugt gewesen sei, er habe sich bei dem Regisseur von Sandfrauen, einem CGI-Sandalenepos, eingeschleimt. Reed glaubte, er habe ihre Kampfszene noch einmal umschneiden lassen, sodass in der Endfassung mehr Großaufnahmen von ihm als von Wakefield zu sehen gewesen wären.


Wakefield kündigte ihm daraufhin nicht nur die Freundschaft, sondern nahm außerdem Rache. Heimlich geschossene Handyfotos wurden ins Büro der Ehefrau des Filmpartners geschickt. Es waren Schnappschüsse des Filmpartners, der auf der Drehschlussparty seine Hand unter dem Rock einer attraktiven Statistin hatte. Die Nachricht, die auf die Rückseite eines der Fotos geschrieben worden war, lautete: „Keine Sorge. Es ist keine Liebe, sondern nur die Gunst der Stunde.“


Sowohl Heat als auch Rook hatten sich eine Notiz gemacht, mit dem anderen darüber zu diskutieren. Beide kamen zu dem Schluss, dass der Filmpartner trotz der Tatsache, dass seine Frau sich von ihm scheiden ließ, kein Motiv dafür hatte, Cassidy Towne ermorden zu lassen. Schließlich war er derjenige, der ihr die Geschichte erzählt hatte.


Der Großteil des Buches war eine in Anekdoten erzählte Chronik eines talentierten, sensiblen Schauspielers, der wilde Partys feierte, trank, kokste, herumhurte und fixte. Die Schlussfolgerung, die Heat und Rook nach dem Lesen des Buches unabhängig voneinander zogen, war, dass es ein Kassenschlager werden würde, sofern das letzte, fehlende Kapitel die hohen Erwartungen erfüllen konnte. Doch von dem, was sie bisher gelesen hatten, erschien nichts explosiv genug, um den Mord an der Autorin nötig zu machen, damit es unveröffentlicht blieb.


Allerdings war Reed Wakefield im vorletzten Kapitel, mit dem das Manuskript aufhörte, auch noch am Leben.


Detective Raley, der seine Bezeichnung als Überwachungsvideoexperte des Teams oft verfluchte, besiegelte sein Schicksal an diesem Morgen. Während Heat und Rook Ochoa folgten, der sie zu Raleys Schreibtisch gerufen hatte, konnte Heat bereits vom anderen Ende des Raumes aus an seinem Gesichtsausdruck ablesen, dass er etwas gefunden hatte. „Was haben Sie, Rales?“, fragte sie, während sie alle einen Halbkreis um seinen Schreibtisch bildeten.


„Es war das letzte Video, das ich noch übrig hatte, und darauf befindet sich der Treffer, Detective. Die Aufnahmen von der Tiefgarage lieferten mir nur die Beine und Füße des Täters. Der Angreifer schien nach dem Überfall Richtung Osten zu laufen, also überprüfte ich diesen Block und dann den dahinter. Die Kamera über einem kleinen Elektroladen an der Ecke Sechsundneunzigste und Broadway hat das hier sechs Minuten nach dem Überfall aufgezeichnet. Die Beschreibung passt, und unser Verdächtiger trägt einen dicken Stapel Papier bei sich, der ein Manuskript sein könnte.“


„Darf ich mir das mal ansehen?“, fragte Heat.


„Selbstverständlich.“ Raley stand auf und stieß dabei einen der drei leeren Kaffeebecher auf seinem Schreibtisch um. Nikki ging um den Tisch herum, um sich das Standbild auf dem Monitor anzusehen. Rook schloss sich ihr an.


Das Standbild zeigte eine Aufnahme vom Gesicht des Räubers, der direkt in die Kamera schaute. Vermutlich reagierte er darauf, dass er plötzlich live auf dem LED-Bildschirm im Schaufenster des Elektroladens zu sehen war. Trotz des dunklen Kapuzenpullovers und der verspiegelten Sonnenbrille, bestand kein Zweifel daran, um wen es sich handelte. Und auch wenn die körnige Qualität des Schwarz-Weiß-Bilds der Überwachungskamera nicht gerade ideal war, ließ sich eindeutig erkennen, dass der Räuber das gestohlene Manuskript in den Händen hielt.


„Das nenne ich mal hervorragende Arbeit, Raley.“ Der Detective erwiderte nichts, sondern strahlte sie nur mit müden Augen an. „Die Ehre, den Haftbefehl anzufordern, gebührt Ihnen. Ochoa?“


„Bereitmachen zum Aufbruch?“


„So schnell wie möglich“, bestätigte sie. Und nachdem sich die beiden zu ihren jeweiligen Aufgaben aufgemacht hatten, drehte sie sich zu Rook um und konnte sich das Lächeln nicht verkneifen. „Jetzt bin ich für meine Großaufnahme bereit.“
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ZWÖLF

 

Als Nikki zwanzig Minuten später im Hauptraum des Reviers eintraf, drängten sich alle Anwesenden vor dem Fernseher, sodass sie dachte, es müsse einen SWAT-Einsatz geben oder man hätte ein weiteres verdächtiges Fahrzeug entdeckt. Doch das war ziemlich unwahrscheinlich, da sie so etwas mit Sicherheit während der Fahrt vom Verlagsgebäude zum Revier über den Polizeifunk erfahren hätte.


„Was geht hier vor?“, fragte sie in den Raum hinein. „Hat schon wieder jemand seinen Müll angezündet, weil er genug von diesem Streik hat?“


„Eine ganz große Sache“, sagte Hinesburg. „Sämtliche Nachrichtenhubschrauber sind unterwegs. Die Tierschutzbehörde hat am nördlichen Ende des Inwood Parks einen Kojoten umzingelt.“


„Dieses Vieh kommt ganz schön rum“, meinte Raley.


Rook trat hinter den Halbkreis, der sich um den Fernseher gebildet hatte. „Weiß man schon, ob es derselbe ist, der an dem Kojotenmann herumgenagt hat?“


Ochoa drehte sich zu ihm. „Hey, Mann, nennen Sie ihn nicht so, okay?“


Per Splitscreen wurden gleichzeitig Luft- und Bodenaufnahmen gezeigt, sodass sie live beobachten konnten, wie sich ein Mitarbeiter der Tierschutzbehörde darauf vorbereitete, einen Betäubungspfeil auf den Kojoten abzuschießen. Nikki, die nie an die Mattscheibe gefesselt war, es sei denn, es ging um wirklich wichtige Nachrichten, erlebte einen seltsamen Moment: Sie hatte das Gefühl, dass das in die Enge getriebene Tier, das in geduckter Haltung aus dem Dickicht über dem Spuyten Duyvil Creek lugte, sie direkt anstarrte. Die Bodenkamera machte ihre Aufnahmen aus einiger Entfernung, daher war das Bild wackelig und gestört, doch der Blickwinkel unterschied sich nicht maßgeblich von dem, aus dem sie den Kojoten an jenem Morgen vor dem Café Lalo gesehen hatte. So beunruhigend dieser Moment auch gewesen sein mochte, stellte er für Nikki doch einen seltenen Kontakt zu etwas Wildem dar, zu einem ungezähmten Tier, das sich allein in einer Großstadt durchschlagen musste. Und es schaffte, dabei größtenteils unsichtbar zu bleiben. Und doch war das Tier nun hier, und sein Leben und seine Existenz hätten nicht öffentlicher sein können. Nun war Nikki diejenige, die den Kojoten anstarrte, und dieses Mal verstand sie nur zu gut, was sie in seinen Augen sah.


Der Kojote erzitterte, als der Pfeil in sein Fell eindrang, doch dann lief er sofort davon und verschwand in dem dichten Buschwerk auf dem steilen Hügel. Der Nachrichtensprecher sagte, der Pfeil habe ihn getroffen, sei aber entweder abgeprallt oder nicht stecken geblieben. Die Luftkamera suchte erfolglos die Umgebung ab.


Detective Heat schaltete den Fernseher mit der Fernbedienung ab, was ihr ein kollektives Aufstöhnen und gespielte Proteste einbrachte, während sich das Team für die morgendliche Besprechung versammelte.


Die Untersuchung von Derek Snows Wohnung hatte bisher nichts ergeben, was die drei Opfer miteinander in Verbindung brachte. Die Spurensicherung überprüfte noch immer Fingerabdrücke und Proben, nur um sicherzugehen. Nikki berichtete von ihrem Treffen mit Soleil Gray im Studio von Later On sowie von der Bestätigung des Teilproduzenten der Show, dass Cassidy Towne an einem Enthüllungsbuch gearbeitet hatte. Rook räusperte sich, und sie warf ihm einen Blick zu, der „Wag es ja nicht“ besagte. Dann wandte sie sich wieder ihrem Team zu. „Diese Information erwies sich als glaubwürdig, nachdem Rook und ich ein Treffen mit dem Redakteur des Buches hatten. Allerdings behauptet er, das Thema des Buches nicht zu kennen und kein Manuskript zu haben.“


„Der will uns wohl verarschen“, sagte Hinesburg.


Nikki, die bereits genug Obszönitäten auf der Straße hörte, um sie nicht auch noch in ihrem Büro vernehmen zu müssen, wandte sich an die Kollegin. „Sharon, ich glaube, Sie sprechen aus, was wir alle denken.“ Und dann lächelte sie. „Der Rest von uns hatte allerdings genug Anstand, um es nur zu denken.“


Nachdem das Gelächter verklungen war, fragte Raley: „Wie wäre es mit einem Durchsuchungsbeschluss?“


„Ich habe vor, das zu versuchen, Rales, aber selbst bei den verständnisvolleren Richtern, die wir kennen, dürfte es in diesem Fall schwierig werden, einen Durchsuchungsbeschluss zu bekommen, weil es Probleme mit dem Recht auf Meinungsfreiheit gibt. Die Vorstellung, dass die Polizei die Aufzeichnungen eines Verlags durchwühlt, dürfte bei einigen Leuten Assoziationen zum Totalitarismus hervorrufen. Aber ich werde es trotzdem versuchen.“


Nachdem sie geendet hatte, gaben Roach ihren Bericht über die Fortschritte im Padilla-Fall ab. Ochoa meinte, obwohl es zuerst so ausgesehen habe, als würden sie nicht weiterkommen, weil niemand reden wolle, hätten sie schließlich doch etwas sehr Interessantes herausgefunden. „Unser unauffälliger Lieferwagenfahrer war eigentlich ein ehemaliger Limousinenfahrer. Frustrierend, dass es so lange gedauert hat, bis wir das herausgefunden haben. Vielleicht kann die Stadt eines Tages ein System entwickeln, das allen dabei hilft, miteinander zu kommunizieren.“


„Aber was bliebe uns dann noch zu tun?“, fragte Nikki und erntete für ihren Sarkasmus ein paar Lacher.


„Jedenfalls haben wir ihn durch die Datenbank gejagt“, fuhr Raley fort, „und den Namen seines ehemaligen Arbeitgebers herausgefunden.“


Ochoa übernahm wieder. „Außerdem haben wir seinen Chef bei der Lieferfirma kontaktiert. Er sagt, dass Mr. Padilla sich einen Anwalt nahm und den Limousinenservice wegen ungerechtfertigter Entlassung verklagte. Wir dachten, wir überprüfen erst mal den Anwalt, bevor wir uns an den Limousinenservice wenden. Auf diese Weise wissen wir, was auf uns zukommt.“


„Wollen Sie wissen, wer der Anwalt ist?“, fragte Raley. „Kein Geringerer als Ronnie Strong.“


Alle Anwesenden stöhnten auf und sangen dann im Chor den Spruch des örtlichen Fernsehwerbespots des schmierigen Anwalts. „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“


„Gute Arbeit, Roach“, lobte Heat. „Ich stimme Ihnen zu. Statten Sie diesem Anwalt einen Besuch ab. So wie ich ihn aufgrund seiner Werbespots einschätze, sollten Sie ein Handdesinfektionsmittel mitnehmen.“ Während sie ihre Akten einsammelte, fügte sie hinzu: „Und wenn einer von Ihnen mit einer Halskrause zurückkommt, sind Sie für mich gestorben.“


Als Detective Heat zu ihrem Schreibtisch ging, wartete dort ein Geschenk auf sie: eine verschlüsselte E-Mail vom nationalen Zentrum für die Analyse von Gewaltverbrechen in Quantico. Sie stammte von dem Datenanalytiker, mit dem sie sich vergangene Nacht angefreundet hatte, und als sie sie öffnete, füllte sich die gesamte obere Hälfte des Monitors mit einem Bild des Texaners. Darunter befand sich das Phantombild, das Nikki dem Analytiker zur Verfügung gestellt hatte, und die Ähnlichkeit war verblüffend. Sie starrte beide Bilder an und musste sich schließlich daran erinnern, zu atmen. Nikki war nicht sicher, ob ihre Reaktion etwas mit der Erinnerung an seinen Angriff zu tun hatte oder mit der Aufregung, ihm endlich einen Schritt näher zu sein. Beide Gründe reichten aus, um ihren Herzschlag zu beschleunigen.


Die kurze Nachricht des Analytikers lautete folgendermaßen: „Ich würde gern die Lorbeeren für die schnelle Identifikation ernten, aber so läuft es eben, wenn die Polizei uns gute Daten liefert. Ihre Kollegen im gesamten Land sollten sich ein Beispiel an Ihnen nehmen, Detective Heat. Sie können mir danken, indem Sie diesen Kerl zur Strecke bringen.“ Nikki scrollte ein Stück herunter, um die Informationen zu lesen, die der Agent für sie zusammengestellt hatte.


Sein Name war Rance Eugene Wolf. „Männlich, weiß, einundvierzig. Eins sechsundachtzig, achtzig Kilo. Geb./aufgewachsen in Amarillo, Texas. Lebte bei seinem Vater, nachdem die Mutter als vermisst gemeldet wurde, als Wolf in der Mittelstufe war. Sie verschwand auf einer Fahrt nach Plainview, wo sie mit ihrem Sohn Verwandte besuchen wollte. Der Junge wurde allein in einem Motelzimmer in der Nähe vom Highway 27 gefunden. Der Ehemann wurde für unschuldig erklärt, und der Fall zu den Akten gelegt als ungelöst/durchgebrannt. Interessant ist, dass der Sohn innerhalb von zwei Jahren fünfmal befragt wurde, unter anderem von einem Psychologen. Keine Kommentare, kein Ergebnis.


Wolfs Vater lebte und arbeitete weiterhin als Tierarzt in Amarillo. Wolf arbeitete auch selbst in der Praxis, wo er eine Ausbildung zum chirurgischen Assistenten machte.“ Nikki dachte an die Ansammlung scharfer Gegenstände auf Rooks Küchentheke. Sie sah zum Mordfallbrett, wo die Autopsiefotos von Cassidy Townes durchstochenem Gehörgang hingen. Dann las sie weiter.


„Zu dieser Zeit wurde keine Verbindung gezogen, doch eine neue Datensuche basierend auf Detective Heats Informationen über Wolf wurde durchgeführt. Die Vorgehensweise mit spitzen Werkzeugen und Klebeband führte zu bisher ungeklärten Tierverstümmelungen in der Umgebung von Amarillo, wo Wolf lebt.


Wolf schrieb sich bei der Army ein und diente als Militärpolizist in Ft. Lewis/Tacoma, Washington. Militäraufzeichnungen lieferten den ersten Treffer bezüglich des Fingerabdrucks, der von Detective Inspector Heat (NYPD) zur Verfügung gestellt wurde. Informationen über Verstümmelungen (Mensch und Tier) während seines Dienstes in der Umgebung sind noch nicht eindeutig, da es in der Gegend weitere Verdächtige mit dieser Vorgehensweise gab – Update folgt.“ Nikki konnte sich vorstellen, was ein Sadist mit einer Polizeimarke anrichten konnte, und erwartete einige Treffer.


„Nach seiner ehrenhaften Entlassung nahm Wolf eine Stelle beim Sicherheitsdienst in einem Casino in der Nähe von Olympia, Washington an und arbeitete dort ein Jahr lang. Der Job führte zu einer weiteren Anstellung dieser Art in einem Casino in Reno, Nevada (6 Monate), dann zog er nach Las Vegas (4 Jahre) und arbeitete beim VIP-Sicherheitsdienst für ein großes Casino [sämtliche Casinonamen sowie die Namen der Betreiber sind am Ende dieser Nachricht aufgelistet]. Danach arbeitete Wolf als Auftragnehmer/Agent für Hard Line Security in Henderson, Nevada (siehe Ausweisfoto oben). Aufgrund seiner Fähigkeiten beim Personenschutz sowie seines höflichen Umgangs mit Prominenten und VIP-Kunden wurde er schnell befördert. WICHTIG: Wolf wurde in Gewahrsam genommen, weil er mit seinem Messer einen Mann angriff, in dem er eine Bedrohung für seinen Kunden – einen italienischen Telekommunikationsmogul – sah. Der Zwischenfall führte zu Wolfs Inhaftierung. Die Anklage wurde jedoch aus Mangel an Zeugen, die zur Aussage bereit waren, fallen gelassen. Die mutmaßliche Waffe war ein Knöchelmesser, das im Polizeibericht (anbei) beschrieben, aber nie gefunden wurde.


Nach diesem Zwischenfall verließ Wolf die Vereinigten Staaten, um auf freiberuflicher Basis in Europa zu arbeiten. Sämtliche Informationen enden an dieser Stelle. Ich werde die Datenbanksuche fortführen und Interpol kontaktieren. Ich melde mich wieder, sobald ich neue Informationen habe.“


Rook brauchte eine ganze Minute länger als Heat, um alles zu lesen. „Dieser Kerl hat Karriere gemacht, indem er für Prominente und VIP-Kunden arbeitete. Jemand bezahlt ihn, um etwas zu vertuschen.“


„Egal, was es kostet“, sagte Nikki.


Heat kopierte die Nachricht umgehend und leitete sie an ihr Team und die üblichen Orte in der Stadt weiter, darunter Notaufnahmen und andere medizinische Einrichtungen, wie die, die Roach am Morgen nach der Flucht des Texaners überprüft hatten. Außerdem schickte sie ein paar Detectives los, um bereits befragte Zeugen erneut zu kontaktieren und herauszufinden, ob sie ihn nun, da ein echtes Foto anstelle einer Zeichnung vorlag, vielleicht doch erkennen würden.


Des Weiteren verbrachte Nikki ein wenig Zeit vor dem Mordfallbrett und sah sich alle Namen darauf noch einmal genau an. Rook tauchte hinter ihr auf und sprach ihre Gedanken aus. „Die Zeitleiste ist momentan kein so guter Freund, oder?“


„Nein“, bestätigte sie. „Der Fall hat sich in den vergangenen sechsunddreißig Stunden in eine bestimmte Richtung entwickelt, und nun zeigt er genau in die entgegengesetzte. Da sich ein professioneller Auftragsmörder von diesem Kaliber im Spiel befindet, geht es nicht mehr um Alibis, sondern nur noch um Motive.“ Sie befestigte das Farbfoto von Rance Eugene Wolf neben der Phantombildzeichnung und wandte sich dann vom Mordfallbrett ab. „Mach dich startklar. Ich will ein paar von denen noch mal persönlich besuchen“, sagte sie zu Rook.


„Meinst du den Hundeausführer, von dem ich hörte, dass er ein Riesenfan ist, Miss Heat?“


„Nein, den meine ich ganz bestimmt nicht.“ Auf dem Weg nach draußen blieb sie in der Tür stehen und sagte mit theatralischer Miene: „Diese Schmeichelei. Bisweilen langweilt sie mich gar sehr.“


Cassidy Townes neugieriger Nachbar war leicht zu finden. Mr. Galway befand sich auf seinem üblichen Posten vor seinem Haus in der Achtundsiebzigsten Straße West und starrte zähneknirschend auf den wachsenden Berg aus nicht abgeholtem Müll. „Können Sie von der Polizei nicht was dagegen tun?“, fragte er Nikki. „Dieser Streik bedroht die Gesundheit und die Sicherheit der Bürger dieser Stadt. Können Sie nicht irgendwen verhaften?“


„Wen?“, fragte Rook. „Die Gewerkschaft oder den Bürgermeister?“


„Beide“, schnauzte er. „Und Sie können gleich mit ins Kittchen gehen und dort mal über Ihr freches Mundwerk nachdenken.“


Der alte Mann sagte, er habe den Kerl auf dem Bild noch nie gesehen, wollte es aber behalten, falls er noch mal auftauchte. Als sie wieder im Auto saßen, meinte Rook, dass Rance Eugene Wolf ihnen allen einen Gefallen getan hätte, wenn er in der Nacht des Mordes einfach versehentlich ein Haus weiter gegangen wäre, was ihm einen Schlag auf den Arm von Nikki einbrachte.


Chester Ludlow behauptete ebenfalls, Wolf noch nie zuvor gesehen zu haben. Er saß in seiner üblichen Ecke im Milmar-Club und schien das Foto nicht einmal anfassen geschweige denn behalten zu wollen. Die Dauer, die er mit dem Betrachten des Bildes verbrachte, konnte man kaum als flüchtigen Blick beschreiben.


„Ich denke, Sie sollten sich das Bild noch einmal etwas genauer ansehen, Mr. Ludlow“, sagte Heat.


„Wissen Sie, es war mit lieber, als die Leute mich noch mit ‚Kongressabgeordneter‘ Ludlow ansprachen. Bei dieser Form der Anrede schrieben sie mir nur sehr selten vor, was ich tun und was ich nicht tun sollte.“


„Und offensichtlich auch nicht, mit wem Sie es tun sollten und mit wem nicht“, sagte Rook.


Ludlow funkelte ihn wütend an und lächelte dann dünn. „Wie ich sehe, stromern Sie immer noch ohne Halsbekleidung durch Manhattan.“


„Vielleicht stehe ich einfach auf geliehene Krawatten. Vielleicht mag ich ihren Geruch.“


„Ich schreibe Ihnen gar nichts vor, Sir.“ Nikki hielt inne, damit er ihre Notlüge des Respekts genießen konnte. „Sie sagten, Sie hätten eine private Sicherheitsfirma damit beauftragt, Informationen über Cassidy Towne zu sammeln. Dieser Mann arbeitete für solch eine Firma, und ich würde gerne wissen, ob Sie ihn schon einmal gesehen haben.“


Der in Ungnade gefallene Politiker seufzte und sah sich das Foto von Wolf ein wenig länger an. „Die Antwort ist die gleiche.“


„Haben Sie den Namen Rance Wolf schon einmal gehört?“


„Nein.“


„Vielleicht benutzte er einen anderen Namen“, schlug sie vor. „Jemand, der sehr ruhig und mit einem texanischen Akzent sprach?“


„Nein.“


Nikki nahm das Foto, das er ihr hinhielt, wieder an sich. „Haben Sie eine Firma namens Hard Line Security mit Ihrem Anliegen beauftragt?“


Er lächelte. „Bei allem Respekt, Detective, dieser Name klingt nicht teuer genug, um zu einer Firma zu gehören, die ich mit etwas beauftragen würde.“


Da es bereits nach Mittag war und sie sich auf der East Side befanden, lud Rook sie zum Mittagessen ins E.A.T. in der Nähe der Achtzigsten Straße Ecke Madison Avenue ein. Nachdem sie ihren Spinatsalat mit Ziegenkäse und er sein Hackbratensandwich bestellt hatte, sagte Nikki: „Du willst also immer noch nicht darüber reden?“


Er täuschte Unschuld vor. „Worüber soll ich nicht reden wollen?“


„Worüber? Worüber?“, äffte sie ihn nach. Ihr Eistee wurde gebracht, und sie packte nachdenklich den Strohhalm aus seiner Papierhülle aus. „Komm schon, im Ernst, ich bin’s. Du kannst es mir ruhig verraten.“


„Ich verrate dir was … Dieser Tisch wackelt.“ Er schnappte sich ein Zuckerpäckchen und verschwand unter dem Tisch. Sekunden später tauchte er wieder auf und testete seinen Stabilisierungsversuch. „Besser?“


„Jetzt verstehe ich auch, warum du heute Morgen so zögerlich warst, als es darum ging, mich zu dem Verlag zu begleiten. Hast du ernsthaft versucht, dich als Liebesromanautor zu etablieren?“


„Versucht, mich zu etablieren?“ Er legte den Kopf schief und grinste. „Versucht? Lady, ich bin etabliert. Ich bis so was von etabliert.“


„Okay … aber wie kannst du etabliert sein? Ich habe noch nie eines deiner Bücher gesehen. Und ich habe sogar deinen Namen gegoogelt.“


„Schande über dich“, sagte er. „Okay, es ist folgendermaßen. Es ist nicht ungewöhnlich, dass Zeitschriftenautoren ihr Einkommen ein wenig aufbessern. Manche unterrichten, manche rauben Banken aus, manche betätigen sich als Ghostwriter. Und ich mache es eben dort.“


„Bei Ardor Books?“


„Ja.“


„Du schreibst Nackenbeißer?“


„Romantische Belletristik bitte. Man könnte sagen, dass ich als einer ihrer Autoren ganz gut was nebenbei verdiene.“


„Ich kenne mich ein wenig mit ‚romantischer Belletristik‘ aus. Unter welchem Namen schreibst du? Bist du Rex Monteeth, Victor Blessing?“ Sie hielt inne und zeigte mit dem Finger auf ihn. „Du bist doch nicht Andre Falcon, oder?“


Rook lehnte sich vor und winkte sie näher zu sich heran. Nach einem Seitenblick zu den anderen Tischen flüsterte er: „Victoria St. Clair.“


Nikki lachte quietschend auf, sodass sich jeder im Restaurant zu ihr umdrehte. „Oh mein Gott! Du bist Victoria St. Clair?!!“


Er senkte den Blick. „Schön zu sehen, dass du nicht über mich urteilst.“


„Du? Victoria St. Clair?“


„Warte, du urteilst gar nicht. Du gehst sofort zur Hinrichtung über.“


„Rook, komm schon. Das ist der Hammer. Ich habe Romane von Victoria St. Clair gelesen. Es gibt nichts, wofür du dich schämen müsstest.“ Und dann lachte sie, bedeckte ihren Mund aber sofort mit ihrer Hand und versuchte, es zu unterdrücken. „Tut mir leid, tut mir leid. Ich habe nur gerade daran gedacht, was du letztens darüber gesagt hast, dass jeder ein geheimes Leben führt. Aber du. Du bist ein Starjournalist, ein Kriegskorrespondent, du hast zwei Pulitzerpreise … und du bist Victoria St. Clair? Das ist so … ich weiß auch nicht … mehr als geheim.“


Rook schaute sich im Restaurant um, sah, dass ihn alle anstarrten, und sagte: „Jetzt nicht mehr.“


Roach betraten Ronnie Strongs Anwaltskanzlei, die ein Stockwerk unter dem Kraftfahrzeugamt am Herald Square lag. Beide Detectives hatten das Gefühl, dass sie im Wartezimmer einer Orthopädiepraxis gelandet waren. Eine Frau, die beide Hände in Gips hatte, sodass nur noch ihre Fingerspitzen hervorschauten, diktierte einem Teenager, bei dem es sich vermutlich um ihren Sohn handelte, was er auf das Anmeldeformular schreiben sollte. Ein Mann in einem Rollstuhl, der keine sichtbare Verletzung aufwies, war ebenfalls mit Papierkram beschäftigt. Ein strammer Bauarbeiter, dessen Stuhl von zwei Einkaufstüten voller Quittungen und Papiere flankiert wurde, warf ihnen einen scharfen Blick zu und sagte: „Er ist nicht hier, Kumpel.“


Die Empfangsdame war eine sehr angenehme Frau in einem konservativen Kostüm, deren Lippe allerdings ein Piercing zierte. „Meine Herren, wurde Ihnen Unrecht getan?“


Ochoa drehte sich herum, um nicht laut loslachen zu müssen, und murmelte Raley zu: „Mann, die nehmen diesen Werbespruch aber wirklich ernst, was?“


Raley blieb gelassen und bat darum, mit Mr. Strong sprechen zu dürfen. Die Empfangsdame sagte, er sei nicht im Büro, da er eine Reihe neuer Werbespots drehe, und dass sie morgen wiederkommen könnten. Raley ließ seine Marke aufblitzen und bekam die Adresse des Studios.


Roach waren nicht sonderlich überrascht, dass sich Ronnie Strong an diesem Tag nicht in seiner Kanzlei aufhielt. Jeder in seiner Branche wusste, dass er seinen Kunden nicht besonders viel Zeit widmete, dafür investierte er umso mehr davon in seine berühmten Werbespots.


Die Produktionshalle, die er benutzte, war eine mit Graffiti beschmierte Lagerhalle in Brooklyn, die an ein chinesisches Importwarenverteilungszentrum grenzte. Sie lag etwa in der Mitte zwischen der alten Navy-Werft und der Williamsburg Bridge und entsprach damit nicht gerade Hollywoodstandards. Aber Ronnie Strong entsprach ja auch nicht den Standards eines Anwalts.


Niemand hielt Raley und Ochoa auf, also gingen sie einfach hinein. Das Büro am Eingang war leer und roch nach Kaffee und Zigarettenrauch, ein Geruch, der sich untrennbar mit der wasserfleckigen Tapete mit dem tahitianischen Muster verbunden hatte. Raley rief einmal „Hallo?“, doch als niemand antwortete, folgten sie dem kurzen Flur in Richtung des plärrenden Geräuschs desselben Werbejingles, den das Team auf dem Revier noch an diesem Morgen zitiert hatte. „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“


Die Tür zur Bühne stand weit offen, und es wurde gleich deutlich, dass es bei dieser Produktion eindeutig nicht um eine gute Akustik ging. Als die Detectives eintraten, machten sie sofort wieder einen Schritt zurück. Das Studio war so klein, dass sie befürchteten, in die Aufnahme zu laufen.


Auf dem Set, das aus einem gemieteten Motorboot auf einem Anhänger bestand, tummelten sich zwei großbusige Models in knappen Bikinis. Sie trugen Requisiten, die darauf hindeuten sollten, dass sie in einen Unfall geraten waren. Eine hatte ihren Arm in einer Schlinge, die andere stützte sich auf Krücken, hatte aber keinen Gips. Das hätte daran liegen können, dass man Budget einsparen wollte, doch wahrscheinlich ging es eher darum, dass ihre Beine vollständig zu sehen sein sollten.


„Okay, noch einmal von vorne“, sagte ein Mann in einem Hawaiihemd, der auf einer nicht angezündeten Zigarre herumkaute.


„Ich wette, das ist der Besitzer“, flüsterte Raley Ochoa zu. „Er passt zur Tapete.“


„Es ist eine ungerechte Welt, Partner.“


„Wieso … was ist es denn diesmal?“


„Wenn Nikki Heat ein Fernsehstudio besucht, gibt es dort eine Lobby aus poliertem Marmor und Glas und einen Green Room mit warmen und kalten Häppchen, und was bekommen wir?“


„Weißt du, was ich denke, Detective Ochoa? Ich denke, uns wurde Unrecht getan.“


„Und Action!“ rief der Regisseur und fügte dann zur Sicherheit hinzu: „Los!“


Beide Schauspielerinnen griffen nach unten, und als sie sich wieder aufrichteten, hatten sie die Hände voller Bargeld. Es schien keine Rolle zu spielen, dass sich die mit der Armschlinge offenbar problemlos bewegen konnte. Sie lächelte und sagte: „Gerechtigkeit ist kein Unfall.“ Daraufhin hielt die andere die Geldscheine hoch und rief: „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“


In diesem Moment erschien Ronnie Strong höchstpersönlich an Bord des Boots. Er sah aus wie eine überreife Birne mit einem Toupet und schnellte aus einer Luke zwischen den beiden Frauen hoch. „Hat mich jemand gerufen?“, fragte er. Die Models umarmten ihn und küssten ihn auf beide Wangen, während der Jingle erklang: „Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an! Wurde dir Unrecht getan? Ruf Ronnie Strong an!“


„Und wir sind fertig“, verkündete der Regisseur. Und dann fügte er noch ein „Stopp“ hinzu.


Roach mussten sich nicht um die Aufmerksamkeit des Anwalts bemühen. Ronnie Strong hatte sie schon während des Drehs entdeckt, und wann immer der Spot im Fernsehen lief, würden beide Detectives wissen, dass er sie angesehen hatte, als er „Hat mich jemand gerufen?“ sagte. Das waren die kleinen Freuden der Polizeiarbeit.


Als die Models verschwanden, um ihre Krankenschwesterkostüme anzuziehen, winkte Ronnie Strong sie zum Boot hinüber. „Brauchen Sie Hilfe, um da runterzukommen?“, fragte Ochoa.


„Nein, den nächsten Spot drehen wir auch auf dem Boot“, erklärte er. „Es geht zwar um Krankenschwestern, aber was soll’s, schließlich habe ich es für den ganzen Tag gemietet. Ihr Jungs seid Polizisten, oder?“


Roach zeigten ihm ihre Dienstausweise, und der Anwalt ließ sich auf der Reling ganz in Raleys Nähe nieder. Rales konnte einfach nicht aufhören, auf den orangefarbenen Make-up-Ring auf Strongs weißem Hemdkragen zu starren, also konzentrierte er sich stattdessen auf das Toupet, an dessen Vorderseite sich eine Schweißlocke ringelte, während es sich langsam ablöste.


„Habt ihr Jungs euch in eurem Job schon jemals verletzt? Habt ihr vielleicht Hörschäden vom Schießstand davongetragen? Da kann ich Abhilfe schaffen.“


„Nein danke, aber wir sind hier, um mit Ihnen über einen Ihrer Mandanten zu sprechen, Mr. Strong“, sagte Ochoa. „Esteban Padilla.“


„Padilla? Oh, sicher. Was wollen Sie wissen? Ich habe ihn gestern noch gesehen. Er erhebt nach wie vor Anklage.“


Ochoa bemühte sich, keinen Augenkontakt mit Raley herzustellen, nahm aber aus dem Augenwinkel wahr, dass sein Partner ein Kichern unterdrückte. „Esteban Padilla ist tot, Mr. Strong. Er starb vor einigen Tagen.“


„Ich hoffe, es war ein unrechtmäßiger Tod. Hat er irgendwelche schweren Maschinen bedient?“


„Ich weiß, dass Sie viele Mandanten haben, Mr. Strong“, sagte Raley.


„Darauf können Sie wetten“, erwiderte der Anwalt. „Und ich kümmere mich höchstpersönlich um jeden einzelnen von ihnen.“


„Da bin ich sicher“, meinte Raley. „Aber frischen wir Ihr Gedächtnis mal ein wenig auf. Esteban Padilla war ein Limousinenfahrer, der letztes Frühjahr gefeuert wurde. Er wandte sich mit seiner Beschwerde an Sie.“


„Richtig, richtig, und wir verklagten das Unternehmen wegen ungerechtfertigter Entlassung.“ Ronnie Strong tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe. „Ist alles hier drin. Letztendlich.“


„Können Sie uns sagen, auf welcher Grundlage Sie die Klage einreichten?“, wollte Ochoa wissen.


„Klar, geben Sie mir eine Sekunde. Okay, ich hab’s. Esteban Padilla. Er ist dieser anständige Kerl aus Spanish Harlem. Er verdient sich jahrelang auf ehrliche Weise seinen Lebensunterhalt, indem er Stretchlimousinen fährt. Er hat alle möglichen Modelle gefahren: die langen, die gewöhnlichen Limousinen, die Hummer … Diese Stretch-Hummer sind unglaublich, oder, Jungs? Jedenfalls hat er diesen Mistkerlen acht Jahre lang treue Dienste geleistet, und sie feuerten ihn einfach ohne Grund. Ich fragte ihn, ob es vielleicht doch einen Grund gab, irgendetwas. Hatte er gestohlen, Sex mit Kunden gehabt oder seinem Chef den Stinkefinger gezeigt? Nein, nichts dergleichen. Acht Jahre und dann: bumm, erledigt.


Ich sagte diesem Jungen: ‚Dir wurde Unrecht getan.‘ Ich versicherte ihm, dass wir diese Typen bis aufs letzte Hemd verklagen und ihnen alles abnehmen würden, sodass er sich nie wieder Sorgen machen müsste.“


„Was passierte mit dem Fall?“, frage Ochoa.


Strong zuckte mit den Schultern. „Es wurde nichts draus.“


„Was?“, entfuhr es Raley. „Haben Sie etwa einfach beschlossen, dass sie keinen Fall mehr hatten?“


„Oh, ich hatte einen Fall. Wir waren bereit, die Sache zu rocken. Und dann kam Padilla plötzlich zu mir und bat mich, die Anklage fallen zu lassen. Ich sollte die ganze Sache einfach vergessen.“


Roach sahen sich an. Ochoas Nicken verriet seinem Partner, dass er die Frage stellen konnte, also wandte sich Raley wieder an Strong. „Als er zu Ihnen kam und Sie bat, die Anklage fallen zu lassen, hat er Ihnen da einen Grund für seine Entscheidung genannt?“


„Nein.“


„Kam er Ihnen nervös, aufgeregt oder verängstigt vor?“


„Nein. Es war seltsam. Er wirkte entspannter als je zuvor. Tatsächlich würde ich sogar behaupten, dass er glücklich zu sein schien.“


Roachs Besuch bei dem Limousinenservice in Queens war nicht halb so unterhaltsam und herzlich wie der, den sie Ronnie Strong soeben abgestattet hatten. Die Umgebung war allerdings ähnlich kultiviert.


Sie gingen durch die Ausstellbuchten, vorbei an endlosen Reihen schwarzer Autos, die in der großen Lagerhalle gewaschen und poliert wurden, bis sie schließlich das Büro des Geschäftsführers fanden. Es war ein schmutziger Glaskasten in einer Ecke neben der Tür zur Toilette, an der ein verschmiertes Schild mit einem Pfeil darauf hing, den man von „besetzt“ zu „beschissen“ verschieben konnte.


Der Geschäftsführer ließ sie warten, während er eine Beschwerde von einem Kunden entgegennahm, der während einer Veranstaltung der Fashion Week am Lincoln Center stehen gelassen wurde und nun eine Entschädigung verlangte. „Was soll ich dazu sagen?“, fragte der Geschäftsführer ins Telefon und sah dabei die ganze Zeit über die Detectives an. „Das ist Wochen her, und Sie rufen erst jetzt an? Außerdem habe ich meinen Fahrer gefragt, und er sagt, Sie waren nicht da, als er ankam. Damit steht jetzt Ihr Wort gegen seins. Wenn ich auf jeden hören würde, der das behauptet, könnte ich den Laden dichtmachen.“


Zehn Minuten später beendete der passiv-aggressive Tyrann das Gespräch und legte auf. „Kunden“, sagte er abfällig.


Raley konnte nicht widerstehen. „Wer braucht die schon, nicht wahr?“


„Das können Sie laut sagen“, meinte der kleine Mann ohne Ironie. „Die gehen einem nur auf den Sack. Was wollen Sie?“


„Wir sind hier, um Ihnen ein paar Fragen über einen Ihrer ehemaligen Fahrer zu stellen: Esteban Padilla.“ Ochoa beobachtete, wie sich das Gesicht des Geschäftsführers anspannte.


„Padilla arbeitet nicht mehr hier. Ich habe nichts dazu zu sagen.“


„Er wurde gefeuert, oder?“ Roach würden sich die zehn Minuten Wartezeit zurückholen.


„Ich kann mit Ihnen nicht über persönliche Probleme reden.“


„Mit dem Kunden am Telefon haben Sie gerade genau das getan“, konterte Raley. „Also raus damit. Warum wurde er gefeuert?“


„Das ist eine vertrauliche Angelegenheit. Ich erinnere mich nicht einmal mehr daran.“


„Moment, jetzt bin ich verwirrt“, sagte Ochoa. „Was denn nun: vertraulich oder keine Erinnerung? Ich will nichts Falsches erzählen, wenn ich von hier aus direkt zur Taxi- und Limousinenkommission gehe, um Ihre Betriebserlaubnis überprüfen zu lassen.“


Der Geschäftsführer ließ sich auf seinen Stuhl sinken und wiegte sich nachdenklich hin und her. Schließlich sagte er: „Esteban Padilla wurde wegen Aufmüpfigkeit gegenüber Fahrgästen gefeuert. Wir haben ihn ersetzt, so einfach ist das.“


„Nach acht Jahren stellte der Mann plötzlich ein Problem dar? Das kaufe ich Ihnen nicht ab“, sagte Ochoa. „Kaufst du ihm das ab, Raley?“


„Kein bisschen, Partner.“


Die Detectives wussten, dass man eine Lüge am besten auffliegen ließ, indem man ihr mit Tatsachen entgegenwirkte. Nikki Heat hatte ihnen erklärt, dass das ihr Untertitel für ihre Regel Nummer 1 war: „Die Zeitleiste ist dein Freund.“ – „Wenn du eine Lüge witterst, dann konzentriere dich auf die Details.“


„Wissen Sie, Sir, wir ermitteln in einem Mordfall, und Sie haben uns gerade die Information gegeben, dass einer Ihrer Kunden einen Groll gegen Ihren Fahrer gehegt haben könnte, bei dem es sich um das Mordopfer handelt. Das klingt für uns nach einem Grund, Sie zu fragen, wer dieser Kunde war, der sich über Mr. Padilla beschwerte.“ Raley verschränkte die Arme vor der Brust und wartete.


„Ich erinnere mich nicht.“


„Ich verstehe“, sagte Raley. „Könnten Sie sich womöglich erinnern, wenn Sie noch einmal darüber nachdenken würden?“


„Vermutlich nicht. Ist schon eine ganze Weile her.“


Ochoa entschied, dass es Zeit für mehr Tatsachen wurde. „Ich glaube, ich weiß, was Ihnen helfen wird. Und ich weiß, dass Sie Hilfe brauchen. Sie führen doch Buch über all Ihre Fahrten, nicht wahr? Ich meine, das müssen Sie. Und wie ich sehe, haben Sie das Fahrtenverzeichnis über den Beschwerdefall von gerade eben sogar auf Ihrem Schreibtisch liegen, also weiß ich, dass über jede Fahrt Aufzeichnungen existieren. Wir werden Sie jetzt bitten, uns die Aufzeichnungen sämtlicher Fahrten zu geben, die Esteban Padilla vor seiner Entlassung durchführte. Fangen wir mit den letzten vier Monaten an. Wie klingt das für Sie anstelle einer gründlichen Inspektion durch die TLK?“


Zwei Stunden später saßen Raley, Ochoa, Heat und Rook an ihren jeweiligen Schreibtischen im Hauptraum des Reviers und gingen die Fahrtenverzeichnisse des Limousinenservice über Esteban Padillas Fahrten der letzten Monate vor seiner Entlassung durch. Es war zwar nur ein kleines bisschen aufregender als das Betrachten von Cassidy Townes mehrfach benutzten Schreibmaschinenfarbbändern, doch es war eben diese Plackerei, die Schreibtischarbeit, durch die man letztendlich die Fakten gewann. Auch wenn sie gar nicht genau wussten, nach welchen Fakten sie suchten, ging es darum, etwas zu finden … etwas … das eine Verbindung zu dem Fall darstellte.


Ochoa schenkte sich Kaffee nach und bewegte den Kopf hin und her, um seine verkrampften Schultermuskeln zu lockern, als Raley sagte: „Ich hab was.“


„Was haben Sie gefunden, Rales?“, fragte Heat.


„Ich habe den Namen eines Kunden, den er gefahren hat, und es ist jemand, mit dem wir bereits gesprochen haben.“ Raley zog die entsprechende Seite aus der Akte und ging zur Mitte des Raums. Als sich die anderen um ihn versammelten, hielt er das Blatt vor sich hoch, damit alle den Namen sehen konnten.
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„Sie müssen ja ein ziemlicher Schlauberger sein, wenn sie so einen Klingelton auf Ihr Telefon laden“, sagte der Texaner gedehnt.


„Wenn er Ihnen nicht gefällt, können Sie mich gerne losschneiden, damit ich ihn ändern kann“, erwiderte Rook.


Jess Ripton drehte sich von dem Bücherregal um, das er durchsucht hatte. „Können Sie das abstellen?“


„Ich kann ihm den Mund zukleben, wenn Sie wollen, Jess.“


„Wie soll er uns dann verraten, wo es ist?“


„Ja, Sir, da haben Sie recht“, sagte der Texaner. „Aber wenn Sie es sich anders überlegen: Ein Wort genügt.“


Jess Ripton und Rance Eugene Wolf stellten Rooks Loft während ihrer Suche nach dem letzten Kapitel von Cassidy Townes Manuskript auf den Kopf. Die Firewall hockte auf der anderen Seite des Raums auf den Knien und wühlte in einem Einbauschrank herum, in dem sich DVDs und sogar noch ein paar uralte Videokassetten befanden, für die Rook schon längst kein Abspielgerät mehr besaß. Ripton zerrte sie alle aus dem Schrank und warf sie auf den Boden. Als der Schrank leer war, drehte er sich zu Wolf um. „Sind Sie absolut sicher, dass Sie ihn damit gesehen haben?“


„Ja, Sir. Er stieg aus dem Taxi und kam mit einem braunen Umschlag hier herauf. Es war der gleiche, den er aus dem Postfach geholt hat.“


„Sie haben mich verfolgt?“, entfuhr es Rook. „Wie lange schon?“


Wolf lächelte. „Offenbar lange genug. Es war nicht besonders schwer. Besonders da Sie nicht wussten, dass ich Ihnen auf den Fersen war.“ Er trat hinter den Schreibtisch und bewegte sich, ohne Anzeichen von körperlichem Unbehagen zu zeigen, was Rook auf starke Schmerzmittel, eine hohe Schmerzgrenze oder beides zurückführte. Er trug eine neue Jeans, die eng an seinem schlanken Körper saß, und ein Westernhemd mit Perlenknöpfen. Wolf hatte sein Outfit mit einem Knöchelmesser in einer Scheide an seinem Gürtel und einer Armschlinge komplettiert, die aussah, als ob sie aus einem Fachgeschäft für medizinischen Bedarf stammte. Als er sich umdrehte, um mit seinem unverletzten Arm alles bis auf den Laptop vom Schreibtisch zu fegen, bemerkte Rook außerdem eine Handfeuerwaffe Kaliber fünfundzwanzig, die hinten in seinem Hosenbund steckte. Jeder Gegenstand, den Nikki und er so sorgfältig dorthin zurückgeräumt hatten – sein Bleistifthalter, die gerahmten Fotos, der Tacker, der Klebebandspender, die Fernsteuerung für den Hubschrauber und sogar sein Handy –, fiel auf den Boden vor seinen Füßen.


Dann drehte der Texaner den Laptop zu sich herum und lehnte sich vor, um Rooks Entwurf des Artikels über Cassidy Towne zu lesen.


Ripton erhob sich vom Boden. „Wo ist es, Rook? Wo ist der Umschlag?“


„Das war nur ein Zeitschriftenabo. Das würde Sie nicht interess…“ Der Texaner schlug Rook hart genug mit dem Handrücken ins Gesicht, um seinen Kopf zurückzuschleudern. Benommen kniff Rook ein paar Mal die Augen zu und sah kleine herumwirbelnde Lichtpunkte. Er schmeckte sein eigenes Blut und roch Old-Spice-Rasierwasser. Als er wieder einigermaßen klar sehen konnte, war das Erschreckendste für Rook nicht die Überraschung oder die plötzliche Anwendung von Gewalt. Was ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ, war die Tatsache, dass Wolf bereits wieder vor dem Laptop saß und weiterlas, als wäre nichts geschehen.


Eine Weile lang saß Rook einfach nur schweigend da, während Jess Ripton sein Büro auseinandernahm und der Texaner nur eine Armeslänge von ihm entfernt den Artikel durchscrollte. Als Wolf fertig war, sagte er zu Ripton: „Hier drin steht keine der Informationen, die sich in dem Kapitel befinden würden.“


„Informationen worüber?“, fragte Rook. Als der Texaner den Laptop ruckartig zuklappte, zuckte er zusammen.


„Das wissen Sie ganz genau“, sagte Ripton. Er betrachtete das Durcheinander auf dem Boden, beugte sich vor und hob Cassidy Townes unvollständiges Manuskript auf, das ihr Redakteur ihnen gegeben hatte. „Den Rest hiervon.“ Er warf es mit einer abfälligen Bewegung auf den Schreibtisch, und das dicke Gummiband, das die Seiten zusammenhielt, zersprang, sodass sich die losen Blätter verteilten.


„Ich habe den Rest nie erhalten. Cassidy enthielt ihn dem Verlag vor.“


„Das wissen wir“, sagte Wolf beiläufig. „Sie hat es uns vor ein paar Nächten verraten.“


Es fiel Rook nicht schwer, sich die grauenvollen Umstände vorzustellen, unter denen dieses Geständnis gemacht worden war. Vor seinem geistigen Auge erschien das Bild der an einen Stuhl gefesselten Frau, die gefoltert wurde, und ihnen nur dieses eine Detail verriet, bevor sie sie töteten. Er dachte darüber nach, wie sehr ihre letzte Handlung zum Rest ihres Lebens passte – es war ein Machtspiel. Sie gab ihnen die Gewissheit, dass etwas Wertvolles existierte, das sie haben wollten, und dann verwehrte sie es ihnen, indem sie das Geheimnis über seinen Aufbewahrungsort mit ins Grab nahm.


Ripton nickte Wolf zu. Der Texaner verließ den Raum und kehrte mit einer altmodischen schwarzen Arzttasche aus Leder zurück. Sie war abgenutzt und trug die Prägung eines Caduceus-Symbols mit einem V darin. Rook erinnerte sich an den FBI-Bericht über Wolf, in dem stand, dass sein Vater ein Veterinär gewesen war. Und dass der Sohn gern Tiere quälte.


„Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich es nicht habe.“


Jess Ripton sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an, als würde er sich beim Einkaufen zwischen zwei Hemden entscheiden. „Sie haben es.“


Wolf stellte die Tasche auf den Tisch. „Könnten Sie mir mal helfen?“ Er konnte den Verschluss nicht mit einer Hand öffnen, also übernahm Ripton das für ihn. „Danke.“


„Sie haben meinen Artikel gelesen. Wenn ich die Information hätte, nach der Sie suchen – worum auch immer es sich dabei handeln mag –, würde sie sich dann nicht darin befinden? Wie kann man etwas finden, das nicht vorhanden ist?“


„Ich sage Ihnen, wie das funktioniert, Mr. Rook.“ Ripton legte einen Zeigefinger an seine Lippen, während er nach den richtigen Worten suchte, und fuhr dann fort. „Tatsächlich kann ich mithilfe von nicht vorhandenen Dingen beweisen, dass Sie es haben. Ein Ding, um genau zu sein. Sind Sie bereit?“


Rook antwortete nicht. Er warf nur einen schnellen Blick zum Texaner, der seine Zahnarztwerkzeuge ordentlich auf dem Schreibtisch aufreihte.


„Das nicht vorhandene Ding ist Folgendes: Während all der Zeit, die sich mein Partner und ich schon hier bei Ihnen befinden, haben Sie eine einfache Frage nicht gestellt.“ Die Firewall machte eine Kunstpause. „Sie haben nie gefragt, was ich hier mache.“ Rooks Magen verkrampfte sich, als der Manager fortfuhr. „Sie haben nie gesagt: ‚Hey, Jess Ripton, ich weiß, dass dieser Cowboy in die Sache verwickelt ist, aber Sie? Sie sind doch Toby Mills’ Manager. Was zum Teufel hat Toby Mills mit alldem zu tun?‘ Habe ich recht? Die Tatsache, dass sie das nicht gefragt haben, würde ich als negativen Beweis bezeichnen.“


In Rooks Kopf rasten die Gedanken, um einen Weg zu finden, wie er dieses Versäumnis erklären konnte. „Das? Nun, das ist einfach. Wir haben im Verlauf dieses Falls ein paar Mal mit Ihnen geredet, also war ich natürlich nicht überrascht.“


„Beleidigen Sie nicht meine Intelligenz, Rook. Als Sie und ihre Polizistenfreundin Toby überprüften, fischten Sie im Trüben. Er war nur ein Name auf Ihrer Liste. Und Sie hatten nie etwas, um Toby, und damit auch mich, mit meinem texanischen Freund in Verbindung zu bringen. Er wartete, doch Rook sagte nichts. „Indem Sie die Frage also nicht stellten, verrieten Sie mir, dass Sie sehr genau wissen, warum ich hier bin und was in dieser Nacht mit Toby und Reed Wakefield geschehen ist. Und ich will wissen, wo sich das Kapitel befindet, aus dem sie diese Geschichte erfahren haben.“


„Ich sagte bereits, dass ich es nicht habe.“


„Sie halten sich wohl für clever“, erwiderte Jess. „Sie denken, dass wir Sie nicht töten werden, solange wir nicht wissen, wo sich das Kapitel befindet. Aber sehen Sie, es ist folgendermaßen: In ein paar Minuten wird mein Freund Sie dazu bringen, es uns trotzdem zu verraten. Und in der Zwischenzeit … werden Sie sich wünschen, sie wären schon tot.“ Er wandte sich an Wolf. „Fangen Sie an. Ich werde solange im Badezimmer suchen.“ Er ging zur Tür, blieb aber noch einmal stehen. „Das ist nichts Persönliches, Rook. Aber wenn ich die Wahl habe, werde ich mir das lieber nicht ansehen.“


Als er ging, stemmte sich Rook gegen seine Fesseln und bäumte sich auf dem Stuhl auf.


„Das wird nichts nützen, Kumpel“, sagte der Texaner, während er eines von seinen Werkzeugen auswählte.


Rook spürte, wie in der Nähe seines Knöchels etwas zerriss. Er strampelte heftiger und schaffte es, eines seiner Beine loszureißen. Er stemmte den Fuß auf den Boden unter dem Schreibtisch, stieß sich ab und versuchte, Wolf mit dem Stuhl zu rammen. Doch der Mann war schnell, packte ihn und nahm ihn mit seinem linken Arm in den Schwitzkasten, sodass Rooks Hals zwischen seinem Kiefer und seiner Achselhöhle klemmte. Wolf hielt immer noch das Zahnarztwerkzeug in der linken Hand und bewegte es nun langsam auf Rooks Kopf zu, wobei er sich darauf konzentrierte, es trotz Rooks Gezappel ruhig zu halten. In der Sekunde, in der Rook die scharfe Spitze am äußeren Rand seines Gehörgangs spürte, versuchte er es mit einer anderen Taktik. Anstatt gegen seinen Angreifer anzukämpfen, warf er seinen Körper mit verzweifelter Kraft nach vorn.


Das Zahnarztwerkzeug schlitterte über die Schreibtischunterlage und für einen Moment funktionierte Rooks Plan. Der Schwung riss Wolf nach vorn auf die Kante des Schreibtischs. Er landete auf seiner verletzten rechten Schulter, schrie vor Schmerz auf und griff an sein Schlüsselbein.


Der Mann sackte auf dem Boden zusammen und hechelte wie ein Hund im August. Rook versuchte, sich aus der Ecke zwischen Schreibtisch und Wand wegzustoßen, doch die Rollen des Stuhls wurden von den Gegenständen auf dem Boden behindert. In einem sinnlosen Versuch, über einen Locher und die Hubschrauberfernsteuerung hinwegzurollen, fing er an, sich heftiger abzustoßen. Doch der Texaner rappelte sich bereits wieder auf, um den runden Blutfleck zu begutachten, der sich auf seinem Hemd abzeichnete. Er sah von seiner wiederaufgeplatzten Wunde zu Rook und murmelte einen Fluch. Dann ballte er die Hand so hart zur Faust, dass die Haut um seine Knöchel weiß wurde, und holte mit seinem Arm aus, um zuzuschlagen.


„Keine Bewegung, Wolf.“ Nikki Heat stand im Türrahmen und zielte mit ihrer Sig Sauer auf den Texaner.


Rook sagte schnell: „Nikki, Achtung, Jess Ripton ist …“


„Genau hier“, fiel er ihm ins Wort, streckte seinen Arm aus dem Flur herein und drückte den Lauf seiner Glock gegen ihre Schläfe. „Lassen Sie die Waffe fallen, Detective.“


Heat blieb keine Alternative. Da ihr eine Waffe an den Kopf gehalten wurde, sah sie keine andere Option, als sich zu fügen. Zwischen ihr und dem Kamin stand ein Sessel, und sie warf ihre Waffe auf das Sitzkissen, da sie hoffte, sie so in ihrer Nähe behalten zu können.


Als Rook auch beim zweiten Mal nicht ans Telefon gegangen war, erhärtete sich ihr Verdacht und sie hatte ihn nicht abschütteln können. Es war untypisch für ihn, nicht zurückzurufen, und Nikki hatte einfach das ungute Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Trotz ihres Versprechens, nicht mehr unangekündigt bei ihm aufzutauchen, beschloss sie, genau das zu tun. Wenn es mit einer peinlichen Situation endete, dann war das eben so. Nikki entschied, dass ihr das lieber war, als ihr Kommen anzukündigen und damit womöglich ungebetene Gäste zu warnen.


Nachdem sie sich den Schlüssel vom Hausmeister besorgt hatte, nahm Heat die Treppe anstelle des Fahrstuhls, da sie wusste, wie viel Lärm er verursachte, wenn er in Rooks Stockwerk anhielt. Als sie die Wohnungstür erreichte, legte sie ein Ohr darauf und lauschte. Sie hörte Geräusche aus dem hinteren Bereich des Lofts. Normalerweise hätte sie sich an die Vorschriften gehalten und sich die Zeit genommen, um Verstärkung anzufordern, bevor sie hineinging, doch Nikkis Angst um Rook wurde immer größer und es klang, als würde die Zeit drängen. Also benutzte sie den Schlüssel, um in die Wohnung zu gelangen.


Und nun fand sich Heat bereits zum zweiten Mal in dieser Woche in einer Krisensituation in Rooks Wohnung wieder und suchte nach einer Möglichkeit, das Blatt zu wenden. Während sie beobachtete, wie der Texaner hinter sich griff und eine Fünfundzwanziger Beretta zog, begann sie, im Geiste ihr Mantra herunterzubeten: Einschätzen. Improvisieren. Anpassen. Überwältigen.


„Gehen Sie in den Raum hinein“, sagte Ripton. Er stieß sie leicht mit der Glock an, damit sie sich vom Sessel wegbewegte, auf dem ihre Waffe lag. Heat bemerkte, dass es die Bewegung eines Amateurs war. Sie war sich nicht sicher, was sie mit diesem Wissen anfangen sollte. Es bestärkte lediglich ihren Beschluss, zuerst auf Wolf zu schießen, falls sie je die Gelegenheit dazu erhalten sollte. „Ich habe Verstärkung angefordert. Sie kommen hier nicht raus.“


„Tatsächlich?“ Da Wolf mit seiner Waffe auf sie zielte, trat Ripton zur Tür und rief durch den Flur Richtung Eingang: „Kommen Sie doch alle herein!“ Dann hielt er eine Hand an sein Ohr und lauschte. „Seltsam …“


Nikkis Mut schwand, als Ripton zum Sessel hinüberging und ihre Waffe nahm. Sie sah zu, wie der Manager sie in seinen Hosenbund steckte, und drehte sich dann zu Rook um. „Wie geht es dir? Bist du in Ordnung?“ Er starrte auf den Fußboden unter dem Schreibtisch und zappelte herum. „Rook?“


„Tut mir leid, ich hab einen Krampf. Du siehst es mir sicher nach, dass ich nicht aufstehe.“


Wolf ergriff das Wort. „Wissen Sie, Jess, vielleicht wird es Zeit, die Sache zu beenden.“


Bevor Ripton etwas erwidern konnte, begann Nikki mit einer Verzögerungstaktik. „Wir haben Toby Mills verhaftet, wussten Sie das?“


„Nein, das wusste ich nicht.“ Er betrachtete sie abschätzend. „Weswegen?“


„Das wissen Sie genau.“


„Sagen Sie’s mir.“


Nun war sie an der Reihe, ihn einzuschätzen. Warum wollte Ripton, dass sie zuerst antwortete? Sie kam sich wie bei einem Pokerspiel vor, wenn der Moment kam, bei dem es darum ging, wer seine Hand zuerst zeigen musste. Demnach wollte er erfahren, was sie wusste – weil er sich fragte, wie viel sie wusste. Also gab ihm Nikki so wenig wie möglich, um die Unterhaltung in die Länge zu ziehen und Zeit zu schinden. „Ihr Klient wurde aufgrund des Geständnisses verhaftet, dass er über die Nacht machte, in der Reed Wakefield im Dragonfly an einer Überdosis starb.“


Die Firewall nickte leicht. „Interessant.“


„Interessant?“, wiederholte sie. „Das ist alles, was Sie zu dem, was Sie getan haben, zu sagen haben? ‚Interessant‘? Früher oder später wird herauskommen, dass Toby Sie beide damit beauftragt hat, die Geschichte geheim zu halten, indem Sie jeden töten, der darüber Bescheid wusste. Und Sie alle werden die Konsequenzen dafür tragen müssen.“


Das Arschloch in Jess Ripton übernahm das Ruder. „Sie haben keine Ahnung, wovon Sie da reden.“


„Ach nein? Ich habe sein Geständnis, demzufolge er und Soleil Gray anwesend waren, als Wakefield an einer Überdosis starb. Ihr Klient gab ihm die Drogen. Sie holten Toby da raus. Und ich vermute, als das Schweigegeld nicht ausreichte, um die Sache unter Verschluss zu halten, beauftragte Toby Mills Sie damit, den Concierge und den Limousinenfahrer ermorden zu lassen, weil sie als Informanten für Cassidy Towne tätig waren. Die sie ebenfalls umbringen ließen. Für mich ergibt das Sinn.“


„Diese Verbindung wird niemand ziehen, und zwar aus einem ganz einfachen Grund“, sagte Ripton. „Toby Mills hatte nichts mit diesen Morden zu tun. Er weiß nicht einmal, dass ich darin verwickelt bin.“


„Klingt so, als wollten Sie ein Geständnis ablegen“, sagte Heat.


Er zuckte mit den Schultern und bekundete damit seine Gewissheit, dass alles, was er nun sagte, Rooks Büro niemals verlassen würde. „Wirklich. Toby weiß es nicht. Er weiß noch nicht einmal von Cassidy Townes Buch. Oder von den Spionageaktionen des Limousinenfahrers und des Concierge. Alles, was Toby weiß, ist, dass er ein schmutziges kleines Geheimnis über eine Party hüten muss, die außer Kontrolle geriet.“


„Kommen Sie schon, Ripton, ich denke, das ist nicht der richtige Zeitpunkt für Ihre Masche. Nicht nachdem Sie drei Menschen ermordet haben, nur um Ihrem Klienten seine kostbaren Sponsorenverträge zu sichern.“


Wolf wollte nicht länger warten. „Jess? Sind Sie fertig?“


„Deswegen haben Sie sie nicht getötet“, stieß Rook hervor. Er blickte kurz zu seinem Fuß hinunter und dann wieder hoch zu Nikki. „Sie haben diese Menschen nicht getötet, um Toby Mills’ Image zu schützen. Sie haben sie getötet, um zu vertuschen, dass Reed Wakefields Tod kein Unfall war – sondern Mord.“


Heat war völlig überrumpelt. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Rook so gut bluffen konnte. Doch dann war sie noch überraschter, denn sein Gesichtsausdruck verriet ihr, dass er nicht bluffte. Sie drehte sich herum, um Riptons und Rance Wolfs Reaktionen einzuschätzen. Sie widersprachen seiner Aussage nicht.


„Also haben Sie das letzte Kapitel doch“, sagte Ripton. Er trat einen Schritt näher an den Schreibtisch heran. „Sie wüssten nichts von dem Mord, wenn Sie es nicht hätten.“


Rook zuckte mit den Schultern. „Ich hab’s gelesen.“


„Mord? Wie kann es Mord sein?“, fragte Nikki. „Toby hat gestanden, dass es sich um eine versehentliche Überdosis handelte.“


„Weil Toby nach wie vor glaubt, dass es so war“, erwiderte Rook. „Weil Toby und Soleil es nicht wussten, aber Reed Wakefield war noch am Leben, als sie das Hotelzimmer verließen.“ Rook unterstrich seine Worte, indem er Ripton anstarrte. „Nicht wahr, Jess? Und dann haben Sie und Wolf ihn getötet.“


„Wo ist es?“ Ripton schaute unter den Schreibtisch, wo Rook mit den Füßen herumgezappelt hatte, und als er das Kapitel nicht entdeckte, sagte er: „Sie werden mir jetzt verraten, wo Sie dieses Kapitel versteckt haben.“


„Zuerst lassen Sie sie gehen“, verlangte Rook.


„Ich gehe nirgendwohin.“


„Verdammt richtig.“ Ripton drehte sich herum, um erneut das Durcheinander zu betrachten.


„Nikki. Ich versuche, dir zu helfen.“


„Wo ist es, Rook? Ich frage zum letzten Mal.“


„Okay“, sagte Rook. „Es ist in meiner Hose!“


Eine kurze Stille legte sich über den Raum. Rook deutete mit seinem Kopf in Richtung seines Schoßes und nickte dann bestätigend.


„Sehen Sie nach“, sagte Ripton.


In der Sekunde, in der Wolf sich umdrehte und mit seiner Waffe nicht mehr auf Nikki zielte, drückte Rook mit der Spitze seines Schuhs auf die Fernsteuerung, die unter seinen Füßen lag. Auf der Fensterbank hinter dem Texaner erwachte der orangefarbene CB180-Hubschrauber surrend zum Leben. Sobald sich die Rotorblätter zu drehen begannen, ratterten die Enden gegen die Fensterscheibe und erfüllten den Raum mit einem knirschenden Zittern. Wolf wirbelte herum und schoss auf den Hubschrauber, wodurch das Glas zerplatzte. Jess Ripton, der vor Schreck erstarrt war, hob abwehrend die Hände. Heat stürzte sich auf ihn und erwischte ihn von der Seite. Sie packte Riptons Unterarm und riss ihn nach oben, während sie gleichzeitig beide Hände an seinem Handgelenk vorbei und zu seiner Waffe schob.


Der Texaner wirbelte zurück, um auf sie zu zielen, sodass Nikki keine Zeit blieb, dem Manager die Glock zu entreißen. Also legte Heat beide Hände um Riptons, zielte so gut sie konnte, und benutzte seine Finger, um abzudrücken. Sie verfehlte ihr Ziel und durchlöcherte die Armschlinge. Der Texaner stöhnte auf und schoss.


Als Nikki nach hinten zu taumeln begann, verstärkte sie ihren Griff auf Jess Riptons Hände und feuerte vier weitere Kugeln in die linke Brusttasche von Rance Eugene Wolfs Westernhemd ab, bevor sie auf dem Boden aufkam.
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SECHS

 

Detective Heat stand auf dem Bürgersteig und bereitete ihr Team auf die zweite Razzia an diesem Tag vor. Sie hoffte, dass ihre Glückssträhne anhalten und sie in den nächsten paar Minuten Cassidy Townes gestohlene Leiche finden würde.


Rook zufolge schien ihr Verdächtiger kein richtiges Motiv zu haben. Cassidy Towne hatte ihn vergangene Woche zur Eröffnung von Richmond Vergennes’ neuem Restaurant geschleppt. Rook meinte, zu diesem Zeitpunkt habe es sich wie eine Schuldbegleichung angefühlt, so als ob sie im Austausch für eine Erwähnung in ihrer Kolumne ein Gratisessen von einem Fernsehstarkoch bekommen würde. Während Rook dort war, hörte er jedoch, wie sich die beiden lautstark in Vergennes’ Büro stritten. Sie kam ein paar Minuten später heraus und sagte Rook, er solle sich am nächsten Tag bei ihr melden. „Ich habe der Sache keine besondere Beachtung geschenkt“, erklärte er Nikki, „weil sie sich mit jedem stritt, also erschien es mir nicht wichtig.“


Nun hatte sich nur wenige Meter vor dem Haupteingang dieses schicken Restaurants auf der Upper East Side eine kleine Armee des NYPD versammelt. Das bedeutete, dass es jetzt doch wichtig war.


Heat zückte ihr Funkgerät. „Roach, sind Sie schon in Position?“


„Wir sind bereit“, kam Raleys Stimme über Funk zurück.


Nikki führte ihre übliche Überprüfung aller Einzelheiten in letzter Minute durch. Die kleine Einheit aus Officers machte ihre Arbeit und hielt den Fußgängerverkehr auf beiden Seiten des Bürgersteigs auf der Lexington Avenue zurück. Detective Hinesburg stand hinter ihr und nickte ihr zu, während sie sich ihre Marke an einem Band um den Hals hängte. Rook trat zwei Schritte zurück, um sich wie besprochen hinter den beiden Kollegen in Zivil vom Einbruchsdezernat in Position zu bringen, die sich dem Einsatz angeschlossen hatten.


Das Team folgte Detective Heat schnellen Schrittes durch die Vordertüren des leeren Restaurants. Nikki hatte lange genug abgewartet, damit die Razzia direkt nach dem Mittagsgeschäft stattfinden konnte und sie keine Rücksicht auf Gäste nehmen mussten. Rook hatte ihr den Aufbau des Restaurants aufgezeichnet, den er von seinem Besuch in der vergangenen Woche noch gut im Gedächtnis hatte. Nikki fand Richmond Vergennes genau dort, wo er sich Rook zufolge zu diesem Zeitpunkt aufhalten würde. Er führte den Vorsitz über eine Personalbesprechung an dem großen Tisch in der Nähe der offenen Küche.


Eine der Aushilfen, ein Illegaler, entdeckte sie als Erster und verdrückte sich schnell auf die Herrentoilette. Seine Flucht ließ alle anderen aufblicken. Heat hielt ihre Marke hoch, marschierte auf das Kopfende des Tisches zu und sagte: „NYPD. Alle sitzen bleiben. Richmond Vergennes, ich habe einen Durchsuchungsbeschluss für …“


Der Stuhl des Starkochs fiel auf den Parkettboden, als er aufsprang. Am Rande ihres Wahrnehmungsfelds registrierte Nikki, wie einige der Mitarbeiter erschrocken aufkeuchten und klappernd ihr Besteck fallen ließen, doch sie war schon längst Richtung Küche losgesprintet, um Vergennes zu verfolgen.


Vergennes versuchte, die Polizisten abzuschütteln, indem er einen Stapel ovaler Teller auf den Boden warf, während er die Lücke in der Theke umrundete, die in die Küche führte, doch Nikki verfolgte ihn nicht auf diesem Weg. Die Serviertheke aus Edelstahl war hüfthoch und so konstruiert, dass die Gäste den Starkoch und seine Angestellten bei der Arbeit beobachten konnten. Heat stützte sich mit der flachen Hand darauf, schleuderte ihre Beine zur Seite und sprang über die Theke hinweg direkt in die Küche, wo sie nur drei Schritte hinter Vergennes landete.


Er hörte, wie Nikki auf dem Boden aufkam, und warf einen Behälter mit zerstoßenem Eis um. Sie rutschte aus, fiel aber nicht hin, dennoch verschaffte ihm diese Aktion einen kleinen Vorsprung. Doch auch wenn der Koch jedes Wochenende trainierte, konnte sich in Arbeitsschuhen aus Gummi niemand schnell bewegen. Allerdings war Schnelligkeit momentan gar nicht sein Problem. Raley und Ochoa kamen durch den hinteren Lieferanteneingang und versperrten ihm den Weg.


Vergennes blieb stehen und griff verzweifelt nach einem Messerblock voller Küchenmesser. Er zog eine zwanzig Zentimeter lange Klinge heraus, und die Polizisten zückten umgehend ihre Waffen. „Fallen lassen!“, erschallte es im Chor, und er ließ den Griff des Messers los, als ob er in Flammen stünde. Sobald er es nicht mehr in der Hand hielt, schnellte Heat aus seinem toten Winkel hervor und zog ihm die Beine unter dem Körper weg – es war die gleiche Überwältigungstaktik, die sie an diesem Morgen noch geübt hatte.


Nikki zerrte Vergennes vom Boden hoch und trug ihm seine Rechte vor, während Ochoa ihm Handschellen anlegte. Sie setzten ihn in der Mitte seines Arbeitsplatzes auf einen Stuhl, und sie sagte: „Ich bin Detective Heat, Mr. Vergennes. Machen wir uns die Sache leicht, indem Sie uns einfach verraten, was wir wissen wollen. Wo ist die Leiche?“


Das gut aussehende Gesicht, das Millionen von Fernsehzuschauern im Laufe der Jahre kennengelernt hatten, war bei Nikkis Attacke durch einen kleinen Schnitt an der Augenbraue verunstaltet worden, der ein wenig blutete. Hinter Nikki stand das gesamte Personal an der Theke und starrte Vergennes an. „Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden“, sagte er.


Nikki Heat wandte sich an ihr Team. „Nehmt den Laden auseinander.“


Eine Stunde später, nachdem sie das Restaurant durchsucht und nichts gefunden hatten, brachten Heat, Roach und Rook Richmond Vergennes in Handschellen zu seinem SoHo-Loft in der Prince Street. In polizeilichem Gewahrsam sah er gar nicht mehr wie ein berühmter Fernsehstarkoch aus. Seine gestärkte weiße Kochjacke war schmutzig und voller Fettflecken, die er sich bei seinem Sturz auf den Boden seines Upper-East-Side-Restaurants zugezogen hatte. Ein Blutfleck von der Größe und Form eines Monarchfalters war auf dem Knie seiner schwarz-weiß karierten Kochhose getrocknet – ein weiteres Resultat von Heats Attacke, das zu der Schnittverletzung an der Augenbraue passte, die die Sanitäter bereits gereinigt und mit einem Pflaster versehen hatten.


„Wollen Sie uns wenigstens hier die Mühe ersparen, Koch Richmond?“, fragte Heat. Er schien sie gar nicht gehört zu haben. Er senkte einfach nur den Blick und betrachtete seine blauen Arbeitsschuhe. „Wie Sie wollen.“ Sie wandte sich an ihre Detectives. „Auf geht’s, Jungs.“ Als sie damit anfingen, Schränke, Kommoden und alles andere zu öffnen, das groß genug war, um darin eine Leiche zu verstecken, warnte sie ihn: „Und wenn wir mit der Durchsuchung Ihres Lofts fertig sind, werden wir uns Ihr anderes Restaurant am Washington Square vornehmen. Wie viel Verlust werden Sie machen, wenn wir das Verge für diesen Abend schließen?“ Er schwieg weiterhin und zeigte keine Reaktion.


Nachdem sie die Kleider- und Einbauschränke sowie eine große Truhe, die als Wohnzimmertisch diente, durchsucht hatten, setzten sie Vergennes auf einen Stuhl in seiner Küche. Diese war so groß und so gut ausgestattet, dass sie einer der Lifestylekabel-sender benutzt hatte, um seine Serie Kochen wie Vergennes zu drehen. „Sie verschwenden Ihre Zeit.“ Der Koch bemühte sich, beleidigt zu klingen, was ihm jedoch nicht gelang. An seiner Nasenspitze hing ein Schweißtropfen, und als er den Kopf schüttelte, um ihn loszuwerden, brachte er dadurch nur sein langes, dunkles, in der Mitte gescheiteltes Haar durcheinander. „Hier gibt es nichts, das Sie interessieren könnte.“


„Oh, ich weiß nicht so recht“, sagte Rook. „Ich hätte nichts dagegen, das Rezept für diese Jalapeñomaisstäbchen zu finden.“ Er nahm sich eins davon aus einer gusseisernen Maiskolbenform auf der Theke.


„Rook?“, sagte Nikki.


„Was? Sie sind außen knusprig, innen saftig, und die Schärfe der Paprika … Mm, wie sie sich mit der Butter vermischt … Mann.“


Ochoa kehrte aus der Vorratskammer zurück. „Nichts“, berichtete er Heat.


„Das Gleiche gilt für das Büro und die Schlafzimmer“, meldete Raley, als er durch den anderen Durchgang hereinkam. „Was macht er da?“


Nikki drehte sich um und stellte fest, dass Rooks Gesicht zu einer Grimasse verzogen war. „Unfug. Weißt du, Rook, genau aus diesem Grund nehmen wir dich normalerweise nicht mit.“


„Tut mir leid. Ich habe hier ein kleines Schärfeproblem. Wisst ihr, was ich jetzt gebrauchen könnte? Einen Honey Dew Donut.“


Raley funkelte Rook böse an und ging zu seinem Partner, der gerade versuchte, eine Tür am hinteren Ende der Küche zu öffnen. „Was ist da drin?“, fragte Ochoa.


„Das ist mein Weinschrank“, erklärte der Koch. „Darin befinden sich einige sehr seltene Flaschen, die Tausende von Dollar wert sind. Außerdem hat er eine Temperaturregelung.“


Das weckte Heats Interesse. „Wo ist der Schlüssel?“


„Es gibt keinen Schlüssel. Man benötigt einen Code, um die Tür zu öffnen.“


„Okay“, sagte sie, „ich werde Sie ganz freundlich fragen. Ein Mal. Wie lautet der Code?“ Als er nicht antwortete, fügte sie hinzu. „Ich habe einen Durchsuchungsbeschluss.“


Er wirkte amüsiert. „Warum benutzen sie den nicht, um die Tür aufzubrechen?


„Ochoa, rufen Sie die Abrissbehörde an und teilen Sie denen mit, dass wir ein Team mit einer Sprengmatrix brauchen. Und lassen Sie das Gebäude evakuieren.“


„Moment mal. Eine Sprengmatrix? Da drinnen befindet sich ein 1945er Château Haut-Brion.“ Nikki hielt eine Hand hinter ihr Ohr. Er seufzte und sagte: „Der Code lautet 41319.“


Ochoa gab die Zahlen auf der Tastatur ein, und im Schloss begann ein Servomotor zu surren. Er schaltete das Licht ein und trat in den geräumigen Wandschrank. Kurz darauf kam er wieder heraus und schüttelte den Kopf.


„Warum belästigen Sie mich überhaupt?“, wollte der Koch wissen. Wieder versuchte er, beleidigt zu klingen. Nikki stellte sich direkt vor ihn, sodass er den Kopf in den Nacken legen musste, um zu ihr aufzusehen. „Das habe ich Ihnen doch bereits gesagt. Ich will, dass Sie uns Cassidy Townes Leiche aushändigen.“


„Was habe ich denn mit Cassidy Towne zu schaffen? Ich kannte dieses Miststück nicht einmal.“


„Doch, das taten Sie. Ich habe Sie streiten gehört“, sagte Rook. „Huuh.“ Er stieß keuchend Luft aus. „Ich muss auf einen Kern gebissen haben.“


Vergennes tat so, als würde er sich gerade erst wieder an etwas erinnern. „Ach das. Wir haben uns gestritten, okay? Um Himmels willen, Sie glauben doch wohl nicht, dass ich sie umgebracht habe, weil sie sauer war, dass ich ihr bei meiner Eröffnung kein Gratisessen für zwölf Personen spendieren wollte?“


„Wir haben einen Zeugen, der behauptet, Sie hätten ihn angeheuert, um ihre Leiche zu stehlen.“


Er schnaubte. „Das reicht. Das wird mir jetzt wirklich zu bunt. Ich will meinen Anwalt sprechen.“


„Wie Sie wollen. Sie können ihn anrufen, nachdem wir Sie aufs Revier gebracht haben“, sagte Heat.


Raley und Ochoa übernahmen je eine Seite der Küche und öffneten und schlossen systematisch sämtliche Schränke, die alle entweder Kochbücher, importiertes Geschirr oder teure Designerküchengeräte enthielten.


„Im Ernst, mein Mund brennt wie Feuer.“ Rook trat vor den großen Eisschrank. „Wow, das ist mal ein hammermäßiger Kühlschrank. Umwerfend.“


„Nein, nicht, der ist kaputt!“, rief Vergennes.


Doch Rook hatte bereits am Griff gezogen. Und dann wurde er zurückgeworfen, als Cassidy Townes Leiche von innen gegen die Kühlschranktür stieß, herausfiel und vor seinen Füßen auf den spanischen Fliesen landete.


Der Officer, der an der Vordertür postiert war, kam hereingelaufen, als er Rooks Schrei hörte.


Richmond Vergennes war ein anderer Mann, sobald er sich mit der harten Realität des Vernehmungsraums konfrontiert sah. Die Großspurigkeit war verschwunden. Nikki beobachtete seine Hände, die von der jahrelangen Arbeit als Koch schwielig und vernarbt waren. Sie zitterten. Vergennes’ Anwalt, der auf dem Stuhl neben ihm saß, nickte, um ihm zu signalisieren, dass er anfangen sollte. „Zuerst einmal: Ich habe sie nicht getötet, das schwöre ich.“


„Mr. Vergennes, denken Sie mal darüber nach, wie oft Sie im Laufe Ihrer Karriere einen Kellner gehört haben, der einen Teller zurück in die Küche brachte und Ihnen mitteilte, der Gast habe behauptet, das Essen sei kalt. Ungefähr doppelt so oft habe ich hier gesessen und den Kerl in den Handschellen auf der anderen Seite des Tischs sagen hören: „ ‚Ich hab’s nicht getan, das schwöre ich.‘ “


Der Anwalt schaltete sich ein. „Detective, wir hoffen, in diesem Fall kooperativ sein zu können. Ich denke, es besteht kein Grund, diese Angelegenheit zu verkomplizieren.“ Der Anzugträger hieß Wynn Zanderhoof und war ein Partner in einer der großen Kanzleien in der Park Avenue, die sich auf Unterhaltungsrecht spezialisiert hatten. Er war ihr Spezialist für Kriminalfälle, und Heat hatte ihn im Laufe der Jahre oft genug zu Gesicht bekommen.


„Natürlich, Herr Anwalt. Besonders nachdem Ihr Mandant uns so viel Freude bereitet hat. Er hat sich der Festnahme widersetzt, einen Polizisten mit einer Waffe bedroht und eine laufende Ermittlung behindert. Und all das kommt noch zu dem Mord an Cassidy Towne hinzu. Außerdem ist da noch die Verschwörung, bei der es darum ging, ihre Leiche zu stehlen sowie eine Reihe weiterer Anklagepunkte, die damit zusammenhängen. Ich denke, dass diese Angelegenheit für Mr. Vergennes sogar sehr kompliziert wird.“


„Wohl war“, sagte der Anwalt. „Und genau aus diesem Grund hatten wir gehofft, eine Art Abmachung treffen zu können, um die unnötigen Spannungen, die diesen Fall begleiten, ein wenig abzumildern.“


„Sie wollen einen Handel?“, fragte Detective Heat. „Ihr Mandant sieht einer Anklage wegen Mordes entgegen, und wir haben das Geständnis eines Mannes aus dem Team, das er bezahlte, um die verdammte Leiche zu stehlen. Was wollen Sie mir anbieten? Einen Gratisnachtisch?“


„Ich habe sie nicht umgebracht. Ich war die ganze Nacht über mit meiner Frau zu Hause. Die wird das bezeugen.“


„Wir werden das überprüfen.“ Ein seltsamer Ausdruck huschte über sein Gesicht, als sie das sagte. Seine dunklen Cajun-Züge verloren ihre Keckheit. So als ob das Alibi nicht wasserdicht sein würde, oder vielleicht war es auch etwas anderes. Was war es? Sie beschloss, ein wenig nachzubohren und zu sehen, wohin es sie führte. „Sie sagen, Sie waren mit Ihrer Frau zu Hause … von wann bis wann genau?“


„Die ganze Nacht über. Wir haben ein wenig ferngesehen, gingen dann ins Bett und wachten am nächsten Morgen auf.“


Sie klappte bewusst langsam ihren Notizblock auf und nahm den Stift zur Hand. „Nennen Sie mir die genaue Uhrzeit, zu der Sie und Ihre Frau zu Bett gegangen sind.“


„Ich weiß nicht. Wir haben ein wenig Nightline geschaut und uns dann hingelegt.“


„Also“, sagte Nikki, während sie schrieb, „demnach war es um null Uhr? Mitternacht?“


„Ja, vielleicht auch ein paar Minuten später. Diese Sendungen im Nachtprogramm fangen immer alle fünf Minuten zu spät an.“


„Und um wie viel Uhr kamen Sie nach Hause?“


„Mm, so gegen dreiundzwanzig Uhr fünfzehn, schätze ich.“


Irgendetwas kam Heat komisch vor, also bohrte sie nach. „Ich höre diese ganzen Geschichten über das Restaurantgeschäft. Ist dreiundzwanzig Uhr fünfzehn nicht ein bisschen früh, um nach Hause zu kommen? Besonders wenn man gerade ein neues Restaurant eröffnet hat?“


Sie konnte sehen, dass sie nah an etwas dran war. Vergennes zeigte Anzeichen von Nervosität, fuhr mit der Zunge durch seinen Mund, als würde er nach einem losen Haar suchen. „Es war nicht viel los, also habe ich, äh, früher Feierabend gemacht.“


„Oh, ich verstehe. Um wie viel Uhr haben Sie Feierabend gemacht?“


Seine Augen suchten die Decke ab. „Ich erinnere mich nicht genau.“


„Kein Problem“, meinte sie. „Ich werde mich ohnehin noch mit Ihren Angestellten unterhalten. Die werden mir sicher sagen können, um wie viel Uhr Sie gegangen sind.“


„Um neun“, stieß er hervor.


Nikki schrieb es auf. „Brauchen Sie immer zweieinviertel Stunden, um zu dieser Zeit von der Sechsunddreißigsten und Lexington nach SoHo zu gelangen?“ Als sie von ihrem Block aufsah, verlor er die Fassung. Sein Anwalt lehnte sich zu ihm hinüber, um ihm eine Notiz zu zeigen, die er auf einen Zettel gekrakelt hatte, doch Vergennes schob sie beiseite.


„Also gut, ich bin nicht sofort nach Hause gegangen.“ Der Anwalt versuchte es erneut, indem er ihm eine Hand auf die Schulter legte, aber er schüttelte sie ab und sagte: „Ich werde Ihnen verraten wo ich war. Ich … war bei Cassidy Towne.“


Heat wünschte, Lauren Parry hätte die Leiche früher gehabt, damit sie ihr einen genaueren Todeszeitpunkt nennen konnte. Es war durchaus möglich, dass dieser vor Mitternacht lag. Sie folgte ihrem Instinkt und nutzte Vergennes schwachen Moment, um den nächsten Schritt zu wagen. „Wollen Sie damit sagen, dass Sie zu Cassidy Towne gingen und sie erstachen?“


„Nein. Ich will damit sagen, dass ich zu Cassidy Towne ging und …“ Er brach ab, senkte sowohl seinen Kopf als auch seine Stimme und murmelte etwas, das sie nicht verstehen konnte.


„Verzeihung, was sagten Sie? Sie gingen zu Cassidy Towne und was?“


Vergennes’ Gesicht war blass, als er aufsah, und seine Augen konnten das Elend seiner Scham nicht verbergen. „Ich ging zu ihr … und … hatte Sex mit ihr.“


Nikki beobachtete, wie er sich vorbeugte, um sich den Schweiß mit den Händen vom Gesicht zu wischen. Als er den Kopf hob, hatte er wieder ein wenig Farbe bekommen. Sie versuchte, sich diesen Frauenschwarm von einem Starkoch anzusehen, der ganz Manhattan mit seiner Kochkunst erobert hatte, und ihn sich mit Cassidy Towne vorzustellen, der inoffiziellen Gebieterin über den öffentlichen Skandal. Etwas in ihr konnte sie sich einfach nicht als Paar vorstellen, obwohl Nikki nach all den Jahren bei der Polizei so gut wie alles glauben konnte. „Also hatten Sie und Cassidy Towne eine Affäre?“


Nikki versuchte, sich kein entsprechendes Bild von der Situation zu machen, bevor sie eine Antwort erhielt. Momentan sah sie ihn als verheirateten Mann, der versuchte, seine Affäre zu beenden. Es kam zum Streit, die Sache eskalierte, und so führte eins zum anderen. Wieder besann sie sich auf ihre Ausbildung und hörte zu, anstatt sich etwas auszumalen.


„Wir hatten keine Affäre.“ Seine Stimme war schwach und hohl. Nikki musste sich anstrengen, um ihn überhaupt zu verstehen, obwohl es im Raum vollkommen still war.


„Also war das Ihre erste … Liaison?“


Der Koch schien sich über einen privaten Gedanken zu amüsieren. „Leider nicht“, sagte er. „Es war nicht unsere erste ‚Liaison‘.“


„Sie müssen mir erklären, warum Sie diese Beziehung nicht als Affäre bezeichnen.“


Die Totenstille, die darauf folgte, wurde von seinem Anwalt unterbrochen. „Rich, ich muss Ihnen raten, nicht zu …“


„Nein, ich werde jetzt alles erzählen, damit Sie verstehen, dass ich sie nicht umgebracht habe.“ Er sammelte sich und rückte endlich mit der Sprache raus. „Ich hatte nur aus einem Grund Sex mit Cassidy Towne. Ich musste es tun. Ich kaufte das neue Restaurant kurz vor der Wirtschaftskrise. Ich hatte kein Werbebudget, die Leute aßen plötzlich nicht mehr außer Haus, und wenn sie es taten, waren sie neuen Restaurants gegenüber skeptisch. Ich war verzweifelt. Also hat mir Cassidy … einen Handel angeboten.“ Er hielt wieder inne und murmelte die mitleiderregenden Worte. „Sex gegen gute Presse.“


Heat dachte an das zurück, was sie im Sardi’s von Rooks Mutter erfahren hatte. Offenbar beschränkte sich Cassidy nicht nur auf Schauspieler.


„Sie müssen verstehen, dass ich meine Frau liebe.“ Nikki hörte einfach zu. Es war zwecklos, ihm zu sagen, wie oft sie auch das schon von Ehemännern auf diesem Stuhl gehört hatte. „Ich habe das nicht geplant. Sie erwischte mich in einem verletzlichen Moment. Zuerst sagte ich Nein, also machte sie es einfach schwieriger für mich, abzulehnen. Sie sagte, wenn ich meine Frau lieben würde, dann … würde ich mit ihr schlafen, damit wir unsere Kapitalanlage nicht verlieren. Ich war dumm. Aber ich tat es. Ich hasste mich dafür, und wissen Sie, was das Verrückteste daran ist? Sie schien nicht einmal auf mich zu stehen. Es war, als würde sie nur beweisen wollen, dass sie mich dazu bringen konnte.“


Er hielt inne und wurde wieder blass, sodass sein Gesicht schließlich die Farbe einer Auster hatte. „Können Sie das denn nicht verstehen? Deswegen habe ich diese Typen damit beauftragt, ihre Leiche zu stehlen. Ich wachte gestern Morgen auf, und meine Frau hatte den Fernseher an und sagte: ‚Hey, jemand hat diese Klatschtussi ermordet.‘ Ich dachte: Heilige Scheiße … Ich habe letzte Nacht noch mit ihr gevögelt und jetzt ist sie tot, und wessen DNA wird man in ihr finden? Meine. Also wird meine Frau erfahren, dass ich es mit ihr getrieben habe? Ich geriet in Panik und versuchte, zu überlegen, was ich tun konnte.


Dieser Lebensmittellieferant, mit dem ich arbeite, hat Verbindungen zu ein paar Typen, die man anheuern kann, also rief ich ihn an und erklärte ihm, dass er mir aus der Patsche helfen müsse. Es kostete mich ein Vermögen, aber ich bekam die verdammte Leiche.“


„Moment, Sie taten das, weil Sie Angst hatten, dass Ihre Frau von Ihrer Beziehung zu Cassidy Towne erfahren könnte?“, hakte Nikki nach.


„Die Leute wussten, dass ich mich in Cassidys Nähe aufhielt. Ihr Journalistenfreund, zum Beispiel. Ich dachte mir, es wäre sicher nur eine Frage der Zeit, bis alles auffliegen würde. Und Monique hat das ganze Geld. Ich habe einen Ehevertrag unterschrieben. Die Wirtschaftslage treibt mich in den Ruin, das neue Restaurant geht unter. Wenn sie mich abserviert, kann ich nächste Woche Fastfood zubereiten.“


„Warum haben Sie die Leiche dann in das Haus liefern lassen, in dem Sie und Ihre Frau wohnen?“


„Meine Frau ist gestern nach Philadelphia gefahren, um auf dem Festival für Essen und Wein Werbung für uns zu machen. Etwas Besseres ist mir auf die Schnelle nicht eingefallen.“ Er war nach seinem Ausbruch sehr ernst geworden, wie es bei den meisten Menschen der Fall war, nachdem sie ihre Schuld abgeladen hatten. „Diese Typen kamen zu mir und verlangten weitere fünfzig Riesen, um die Leiche zu entsorgen. Ich hatte das Geld nicht, also ließen sie sie bei mir und meinten, ich solle mir schnell etwas überlegen.“


Nikki blätterte in ihrem Notizblock auf eine neue Seite. „Und um wie viel Uhr haben Sie Cassidy Towne zum letzten Mal lebend gesehen?“


„Ungefähr um halb elf. Da habe ich ihre Wohnung verlassen.“


Raley und Ochoa waren unterwegs, um nach Cassidy Townes Schreibmaschinenfarbbändern zu suchen, also beauftragte Heat Detective Hinesburg damit, Vergennes’ Alibi zu überprüfen. Der Koch wurde nach dem Verhör weggeführt, um für die Fahrt ins Gefängnis auf Rikers Island vorbereitet zu werden. Er hatte behauptet, die Taxifahrt nach Hause mit seiner Kreditkarte bezahlt zu haben, also würde es Aufzeichnungen der Kreditkartenfirma und des Taxis geben.


„Eine Sprengmatrix?“, sagte Rook von seinem alten Schreibtisch aus, den er sich zurückerobert hatte.


Heat war dankbar für das kleine Lächeln, das er auf ihr Gesicht zauberte, besonders nachdem sich herausgestellt hatte, dass Vergennes offenbar ein Alibi besaß. Sie hatte die Leiche, aber wahrscheinlich nicht den Mörder. „Was denn, hast du etwa noch nie von einer Sprengmatrix gehört?“


„Nein“, sagte er, „aber ich brauchte nicht lange, um herauszufinden, dass das nur ein Heatismus war. So wie die Arrestzelle, nicht wahr? Du denkst dir öfter solche Dinge aus, damit die Leute glauben, dass ihnen ein Riesenärger blüht, wenn sie nicht kooperieren.“


„Es hat doch funktioniert, oder etwa nicht?“ Das Telefon auf ihrem Schreibtisch klingelte, und sie nahm den Hörer ab.


Er lachte. „Das tun die Heatismen immer.“


Nikki beendete ihr Telefonat und fragte Rook, ob er Lust auf einen Ausflug hätte. Lauren Parry war mit der Autopsie von Cassidy Townes Leiche fertig.


Als sie auf dem Weg zum Auto die Lobby des Reviers durchquerten, machte sich dort gerade Richmond Vergennes’ Anwalt zum Aufbruch bereit. „Detective Heat?“ Wynn Zanderhoof beeilte sich, um sie abzufangen. Er trug seine Aktentasche bei sich, bei der es sich um einen dieser Aluminiumkoffer handelte, die aalglatte Auftragsmörder und Drogenhändler in teuren Anzügen in jedem Polizeifilm aus den Achtziger benutzten, um bündelweise Geldscheine zu transportieren. „Auf ein Wort, bitte.“


Sie hielten an der Glastür an, und als der Anwalt nur dastand, verstand Nikki den Hinweis und bat Rook, im Wagen auf sie zu warten. Sobald sie allein waren, sagte der Anwalt: „Sie wissen, dass eine Mordanklage im Büro des Bezirksstaatsanwalts mit einem Lachen abgetan werden wird.“


Heat glaubte zwar nicht, dass Richmond Vergennes Cassidy Towne ermordet hatte, doch sie konnte es noch nicht hundertprozentig ausschließen, also würde sie jetzt nicht nachgeben. „Selbst wenn sein Alibi stimmt, bedeutet das noch lange nicht, dass er nicht jemanden angeheuert hat, um es zu tun, genau wie er es mit dem Diebstahl der Leiche gemacht hat.“


„Stimmt. Das zeugt von Ihrer großen Sorgfalt, Detective.“ Zanderhoof schenkte ihr ein freundliches und leeres Lächeln, das ihr das Gefühl gab, nachsehen zu müssen, ob ihre Uhr und ihr Portemonnaie noch da waren. „Aber ich bin sicher, Ihre Unermüdlichkeit wird Sie irgendwann auch an den Punkt bringen, an dem Sie sich fragen, warum mein Mandant einen Mord in Auftrag geben sollte, ohne sicherzustellen, dass die sterblichen Überreste des Opfers nach der Tat entsorgt werden. Warum würde es jemand vorziehen, das Risiko und die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich zu nehmen, die der gestrige Zwischenfall auf der Second Avenue mit sich brachte?“


Er sprach das Wort ‚Zwischenfall‘ auf eine Weise aus, die deutlich machte, dass er die Sache herunterspielen wollte, um die Anklagepunkte bereits im Vorfeld der Verhandlung abzumildern. Gut, das war sein Job. Ihrer war es, den Mörder zu fassen. Und so sehr es ihr auch missfiel, durch seine Argumente geschlagen zu werden, musste sie zugeben, dass er recht hatte. Sie war schon fast selbst zu diesem Schluss gekommen, als sie vor nicht einmal drei Minuten auf die Zeitleiste auf dem Mordfallbrett gestarrt hatte. „Wir verfolgen diese Ermittlung bis zu dem Punkt, an den sie uns führen wird, Mr. Zanderhoof“, sagte sie und ließ sich nicht beirren. Dafür bestand kein Grund, bis sie den Koch zweifelsfrei als Verdächtigen ausschließen konnte. „Tatsache ist, dass Ihr Mandant bis zum Hals in dieser Sache drinsteckt, angefangen bei seiner Affäre mit dem Mordopfer.“


Der Anwalt kicherte. „Affäre? Das war keine Affäre.“


„Was war es dann?“


„Eine geschäftliche Vereinbarung, so einfach ist das.“ Er sah durch die Glastür zu Rook hinaus, der am Kotflügel des Crown Victorias lehnte, und als er sicher war, dass Nikki seinen Blick bemerkt hatte, verengten sich seine Augen bei einem Lächeln, das ihr nicht gefiel, und er sagte: „Cassidy Towne tauschte Sex gegen gute Presse. Sie war sicher nicht die erste Frau, die das tat, nicht wahr, Nikki Heat?“


„Du bist furchtbar still.“ Rook drehte sich auf seinem Sitz zur Seite, um sie anzusehen, was nicht ganz einfach war, da ihn sein Sicherheitsgurt sowie die Funkausrüstung zwischen ihren Knien dabei behinderten. Die Fahrt von der Upper West Side zum Büro des leitenden Gerichtsmediziners in der Nähe des Bellevue-Krankenhauses war nie leicht, und da sie auch noch mitten in den Feierabendverkehr geraten waren, schien sie ewig zu dauern. Rook kam sie wahrscheinlich sogar noch länger vor, weil Heat tief in Gedanken versunken war. Nein, es war mehr als das: Sie war in einer leicht reizbaren Stimmung.


„Manchmal mag ich die Stille eben, okay?“


„Klar, kein Problem.“ Er ließ genau drei Sekunden vergehen, bevor er die Stille brach. „Wenn du sauer bist, weil Vergennes nicht der Mörder ist, dann betrachte das Ganze mal von der positiven Seite, Nikki. Wir haben die Leiche wieder. Hat sich Montrose dazu geäußert?“


„Oh ja, der Captain ist überglücklich. Wenigstens werden die Boulevardzeitungen morgen keine Fotos von Zauberern und verschwindenden Körpern auf ihre Titelseiten drucken.“


„Schätze, das haben wir Fat Tommy zu verdanken, was?“ Er wartete auf eine Reaktion, doch sie konzentrierte sich nur auf den Verkehr und schien besonders an allem interessiert zu sein, das sich auf ihrer Seite abspielte. „Und ich versuche damit gar nicht, die Lorbeeren einzuheimsen, weil er meine Quelle war. Ich wollte nur darauf hinweisen.“


Nikki nickte kaum merklich und widmete sich wieder ihrem Seitenspiegel, als ob sie mit den Gedanken ganz woanders wäre. An einem Ort, der sich nicht besonders angenehm anfühlte, wenn man Jameson Rook war.


Er versuchte es mit einem anderen Ansatz. „Hey, mir gefiel dieser Spruch, den du ihnen im Vernehmungsraum vor den Latz geknallt hast. Du weißt schon, der mit dem Gratisnachtisch.“ Rook kicherte. „Ein echter Heat. Der kommt definitiv in den Artikel. Der und die Sache mit der Sprengmatrix.“


Nikki reagierte, jedoch nicht so, wie er es erwartet hatte. „Nein“, sagte sie und wiederholte es gleich noch einmal mit mehr Nachdruck: „Nein.“ Dann warf sie einen Blick in den Seitenspiegel und riss das Steuer herum, um den Wagen schlingernd zum Stehen zu bringen, wodurch alles, was auf dem Rücksitz lag, auf den Boden rutschte. Es kümmerte sie nicht. „Was zum Teufel muss ich tun, um zu dir durchzudringen?“ Sie stieß mit dem Finger in die Luft und betonte dadurch jedes einzelne Wort. „Ich will nicht, nicht Bestandteil deines Artikels sein. Ich will in deinem nächsten oder irgendeinem anderen Artikel nicht namentlich genannt, zitiert, abgebildet oder auch nur am Rande erwähnt werden. Außerdem haben wir bezüglich deiner sogenannten journalistischen Quellen offenbar eine Sackgasse erreicht, daher denke ich, dass das hier deine letzte Fahrt mit mir sein wird. Ruf den Captain oder den Bürgermeister an, wenn du willst, mir reicht’s. No más. Verstehst du das jetzt endlich?“


Er betrachtete sie einige Sekunden lang und wurde still.


Bevor er etwas sagen konnte, fuhr Heat zurück auf die Straße und drückte auf ihrem Handy die Kurzwahltaste für Lauren Parry. „Hi, wir sind zwei Blocks entfernt. … Gut, bis dann.“


Zwischen der Ampel und dem Parkhaus der Gerichtsmedizin kamen Nikki Zweifel. Nicht wegen ihrer Gefühle bezüglich des Artikels, der ihr Leben auf Tausend verschiedene Arten durcheinanderbrachte. Doch sie befürchtete, dass sie Rook zu sehr verletzt hatte. Sie konnte dieses Verhalten begründen, es der Tatsache zuschreiben, dass sie nach dem dämlichen Spruch dieses Schleimbeutels Wynn Zanderhoof einfach nur sauer war. Trotzdem hätte sie ein wenig geschickter mit Rook umgehen und ihm gleichzeitig ihre Meinung deutlich machen können. Sie warf einen verstohlenen Blick in seine Richtung, während er in verletztem Schweigen die Straße beobachtete. Vor ihrem inneren Auge erschienen Bilder, wie Rook bei so vielen Fahrten genau auf diesem Platz gesessen und sie auf seine einzigartige Weise zum Lachen gebracht hatte. Und dann folgte ein weiteres Bild von ihm auf diesem Platz in der Nacht des heftigen Regens, in der sie nicht genug voneinander bekommen konnten und deshalb die ganze Nacht miteinander beschäftigt gewesen waren. Heat kämpfte gegen ein überwältigendes Gefühl der Reue an, weil sie sich mit ihm hatte gehen lassen.


Für Nikki war es kein Problem, hart zu sein. Sie konnte es jedoch nicht ertragen, gemein zu sein.


Sie hatten den Fahrstuhl für sich allein, als sie aus der Tiefgarage nach oben fuhren, und in diesem Moment versuchte sie, ihre Botschaft an ihn ein wenig abzumildern. „Das hat absolut nichts mit dir zu tun, Rook, nur damit du es weißt. Es geht mir um diese ganze Publicitysache, darum, dass mein Name und mein Gesicht in der Öffentlichkeit stehen. Davon habe ich wirklich die Nase voll.“


„Ich denke, ich habe deine Botschaft laut und deutlich genug im Auto verstanden.“


Bevor sie etwas erwidern konnte, öffneten sich die Fahrstuhltüren. Ein paar Laborarbeiter stiegen zu ihnen in die Kabine, und der Moment war verflogen.


„Hallo, ihr beiden, ich habe alles vorbereitet“, sagte Lauren Parry, als sie den Autopsieraum betraten. Wie immer konnte man selbst hinter ihrem Mundschutz ihr Lächeln erkennen. „Wir haben uns beeilt, um euch die Ergebnisse so schnell wie möglich liefern zu können, da dieser Fall ja höchste Priorität hat.“


Heat und Rook zogen sich ihre Handschuhe an und traten an den Edelstahltisch heran, auf dem Cassidy Townes sterbliche Überreste lagen. „Ich weiß das zu schätzen, Lauren“, sagte Nikki. „Mir ist klar, dass jeder Detective seine Ergebnisse am liebsten gestern will, also danke.“


„Kein Problem. Ich habe ebenfalls ein gewisses persönliches Interesse an diesem Fall.“


„Ach ja, richtig“, erinnerte sich Heat. „Was macht dein Kopf?“


„Hey, ich habe einen Dickschädel, das weiß doch jeder. Wie sonst sollte ein Mädchen aus einer Sozialbausiedlung in St. Louis an diesen Job kommen?“ Sie sagte es völlig ohne Ironie. Lauren Parry lebte für ihren Job, und man merkte es ihr an. „Nikki, du hast mir gemailt, dass du die bestmögliche Schätzung für den Zeitpunkt des Todes brauchst, richtig?“


„Ja, wir haben einen potenziellen Verdächtigen. Wir haben bereits seine Taxifahrt bestätigt, also hat er ein Alibi ab zweiundzwanzig Uhr fünfundvierzig.“


„Der kann es nicht gewesen sein“, sagte die Gerichtsmedizinerin. Sie nahm ein Diagramm von einer Ablage. „Dir muss klar sein, dass diese Autopsie eine etwas größere Herausforderung war, weil die Leiche so viel durchgemacht hat. Sie wurde von einem Ort zum anderen transportiert, per Hand umgeladen …“ Sie sah zu Rook und fügte hinzu: „und in einen Kühlschrank gesteckt. All das machte es schwieriger, den Zeitpunkt des Todes zu bestimmen, aber es ist mir trotz allem gelungen. Er liegt eher im Dreiuhrbereich, also kannst du deinen Verdächtigen streichen. Ist das der Koch, der uns überfallen ließ?“ Als ihre Freundin nickte, sagte Lauren. „Tja, zu schade, aber streich ihn trotzdem.“


Nikki drehte sich herum, um ein „Dachten wir uns schon“-Schulterzucken mit Rook zu teilen, doch er passte nicht auf. Sie betrachtete ihn einige düstere Sekunden lang in dem kühlen Raum, spürte den nachhallenden Schmerz ihres Wutausbruchs und musste von Lauren in die Realität zurückgeholt werden. „Hallo?“


„Oh, tut mir leid. Also drei Uhr, richtig?“


„Oder später. Danach könnte noch ein zweistündiges Zeitfenster bestehen. Und wie immer muss ich darauf hinweisen, dass wir noch die Ergebnisse der toxikologischen Untersuchung abwarten müssen. Das übliche Blabla.“ Sie hielt inne und drehte sich zu Rook um. „Ist das nicht der Zeitpunkt, an dem Sie normalerweise erklären, dass man, wenn man so lange steif ist, eindeutig das falsche Medikament genommen hat?“


„Stimmt“, erwiderte er tonlos.


Für eine Gerichtsmedizinerin war Lauren Parry eine äußerst gesellige Person. Sie wandte sich wieder Nikki zu, um ihr einen „Was ist los?“-Blick zuzuwerfen. Sie reagierte nicht darauf, also fuhr die Gerichtsmedizinerin fort. „Ungeachtet des toxikologischen Berichts, halte ich die Stichwunde nach wie vor für die Todesursache. Aber es gibt noch ein paar Dinge, die ich dir zeigen will.“ Lauren winkte sie heran, und Heat folgte ihr um den Tisch herum zur anderen Seite der Leiche. „Unsere Tote wurde gefoltert, bevor sie starb.“


Rook schüttelte seine Lethargie ab und gesellte sich zu den beiden Frauen an den Tisch, um sich Laurens Entdeckung ebenfalls anzusehen. „Seht ihr das hier auf dem Unterarm?“ Lauren zog das Abdecktuch beiseite, um einen von Cassidy Townes Armen freizulegen. „Verfärbungen von Quetschungen und fehlende Behaarung an zwei einander entsprechenden Stellen an Unterarm und Handgelenk.“


„Klebeband“, vermutete Rook.


„So ist es. Am Tatort ist mir das nicht aufgefallen, weil sie ein langärmeliges Oberteil trug. Der Mörder hat nicht nur das Klebeband entfernt, als er fertig war, sondern auch ihre Ärmel wieder heruntergezogen. Gründliche Arbeit, sehr detailorientiert. Was das Klebeband angeht, die Reste davon, die ich auf der Haut gefunden habe, befinden sich gerade im Labor. Es scheint sich um eine handelsübliche Sorte zu handeln, also wird ein Abgleich vermutlich nicht viel bringen, aber man kann nie wissen.“ Die Gerichtsmedizinerin benutzte einen Zeigestift, um auf bestimmte Punkte auf einer aufgemalten Körperschablone zu deuten. „Das Klebeband befand sich an beiden Armen und an den Fußgelenken. Ich habe bereits bei der Spurensicherung angerufen. Sie haben auf dem Stuhl ebenfalls Reste des Klebebands gefunden.“


Nikki machte sich eine Notiz. „Und was ist mit der Folter selbst?“


„Siehst du das getrocknete Blut in ihrem Gehörgang? Ich habe zahlreiche Einstichwunden von scharfen Gegenständen gefunden, die ihr vor dem Tod zugefügt wurden.“


Heat unterdrückte einen unwillkürlichen Schauer, der sie bei dem Gedanken daran überkam. „Was für scharfe Gegenstände?“


„Diverse nadelähnliche Objekte. So etwas wie eine Zahnarztsonde vielleicht. Auf keinen Fall etwas Größeres. Es sind nur kleine Wunden, aber sie müssen höllisch wehgetan haben. Ich habe mit der Kamera an meinem Otoskop ein paar Fotos für dich gemacht. Ich schicke sie dir per E-Mail aufs Revier. Fest steht, dass jemand dieser Frau Schmerzen zufügen wollte, bevor sie starb.“


„Oder mit ihr über etwas reden wollte“, sagte Nikki. „Das sind zwei unterschiedliche Absichten – je nachdem, worum es dem Täter ging.“ Nikki verarbeitete schnell die Bedeutung dieser Folter im Zusammenhang mit den fehlenden Papieren aus dem Arbeitszimmer und kam zu dem Schluss, dass jemand Cassidy Towne zum Reden bringen wollte. Immer mehr deutete darauf hin, dass es um das ging, woran sie gearbeitet hatte.


„Weitere interessante Details.“ Lauren gab Nikki einen Laborbericht. „Dieser Blutfleck, den du auf der Tapete entdeckt hast, stammt nicht vom Opfer.“


Das überraschte Nikki. „Also hat sie ihren Angreifer vielleicht verletzt, bevor er sie fesseln konnte?“


„Vielleicht. An ihren Händen finden sich einige Abwehrverletzungen. Was mich zu der letzten Information führt, die ich für dich habe. Die Hände dieser Frau waren schmutzig. Ich meine nicht nur ein bisschen. Sie hat Erdreste in den Linien ihrer Handinnenflächen, und sieh dir mal die Fingernägel an.“ Sie hob vorsichtig eine von Cassidy Townes Händen an. „Ihr Nagellack hat es verborgen, aber das hier habe ich unter ihren Nägeln gefunden.“ An jedem Finger befand sich ein Halbmond aus Dreck unter dem Nagel.


„Ich weiß, woher das stammt“, sagte Rook. „Von der Gartenarbeit. Sie sagte, es sei ihre einzige Erholung von der Arbeit.“


„Tolle Erholung für eine Klatschkolumnistin“, meinte Lauren. „Noch mehr im Dreck rumwühlen.“


Rook war Heat auf dem Weg zurück zum Fahrstuhl ein paar Schritte voraus. „Warte mal“, sagte Nikki, doch er hatte bereits auf den Knopf gedrückt. Die Türen öffneten sich, als sie ihn erreichte. Sie legte eine Hand auf seinen Arm und teilte den Passagieren in der Kabine mit: „Wir nehmen den nächsten.“ Als sich die Türen vor ihren verärgerten Gesichtern schlossen, fügte sie noch ein „Entschuldigung“ hinzu.


„Angenommen“, sagte Rook. Und dann lachten sie beide ein wenig.


Verdammt, dachte sie, was hatte er nur an sich, dass er sie ständig entwaffnen konnte? Sie führte ihn von den Fahrstühlen zu den Südwestfenstern, wo sie die Oktobersonne, die langsam hinter den Horizont sank, in gleißendes Licht tauchte. „Ich war ein wenig hart zu dir. Dafür entschuldige ich mich.“


„Ich packe etwas Eis drauf, dann wird das schon wieder“, erwiderte er.


„Wie ich schon sagte, es ist nichts Persönliches. Es ist der Artikel.“


„Nikki, du bist von der Bildfläche verschwunden. Das fühlte sich sehr persönlich an. Ich bin da komisch. Wenn ich nicht das Glück gehabt hätte, einen Artikel über ein Mordopfer zu schreiben, hätten wir jetzt vielleicht keine Gelegenheit zum Streiten.“ Sie lachte, und er sagte: „So ist es, ich habe Cassidy Towne ermordet, nur um Nikki Heat nah sein zu können. Hey, das wäre ein toller Titel!“


Nikki lächelte erneut und hasste es, dass er so niedlich sein konnte. „Wie dem auch sei, nimmst du meine Entschuldigung an?“


„Nur wenn du meine Einladung zu einem Drink heute Abend annimmst. Verhalten wir uns wie Erwachsene und klären das Ganze, damit ich mich nicht komisch fühlen muss, wenn ich dir auf der Straße begegne.“


„Oder an einem Tatort“, fügte sie hinzu.


„Das ist gar nicht mal so unwahrscheinlich“, meinte Rook.


Nikki würde sich erst sehr viel später am Abend mit Don treffen, also willigte sie ein. Rook nahm ein Taxi zurück zu seinem Loft, um noch ein wenig zu schreiben, während sie mit dem Fahrstuhl in die Tiefgarage fuhr, um zum Revier zurückzukehren und offiziell Feierabend zu machen.


Als sich die Fahrstuhltüren auf dem Tiefgaragendeck öffneten, standen Raley und Ochoa vor ihr. „Haben wir die Autopsie verpasst?“, fragte Ochoa.


Nikki trat aus der Kabine, und die Türen schlossen sich hinter ihr. Sie hielt die Akte hoch. „Hier ist der Bericht.“


„Oh“, sagte Ochoa. „Dann ist ja gut.“ Heat wäre keine gute Polizistin gewesen, wenn sie seine Enttäuschung nicht bemerkt hätte. Er hatte zweifellos auf eine Entschuldigung gehofft, um Lauren Parry sehen zu können.


„Wir haben hier auch etwas für Sie, Detective“, sagte Raley. Er hielt einen stabilen hellbraunen Umschlag hoch, der sich wölbte und etwas Eckiges enthielt.


„Sie machen Witze“, sagte sie und wagte es, wieder neue Energie für den Fall zu verspüren. „Die Farbbänder der Schreibmaschine?“


„Ein paar Farbbänder der Schreibmaschine“, schränkte Raley ein. „Ihr neugieriger Nachbar hat ein paar davon vor dem Müllabfuhrstreik recycelt. Die sind also schon lange weg. Diese hier lagen noch in seiner Tonne. Insgesamt sind es vier.“


„In ihrer Schreibmaschine war kein Farbband“, fügte Ochoa hinzu. „Wir bringen sie aufs Revier, damit die Leute von der Spurensicherung sie sich ansehen können.“


Nikki schaute auf ihre Uhr und dann zu Ochoa. Der arme Kerl tat ihr leid, immerhin war sein Plan, auf Lauren Parry zu treffen, nur von schlechtem Timing vereitelt worden. „Ich habe eine bessere Idee“, sagte sie. „Wenn Sie schon mal hier sind, können Sie sich gleich darum kümmern, dass der Padilla-Fall nicht vernachlässigt wird. Würden Sie nach oben gehen und herausfinden, wann seine Autopsie ansteht? Die haben dort alle viel zu tun, aber ich bin sicher, wenn Sie ganz nett fragen, wird Lauren Ihnen den Gefallen tun.“


„Ich schätze, wir könnten sie fragen“, meinte Ochoa.


Raley klopfte mit den Fingerknöcheln auf den großen Umschlag. „Allerdings werden wir dann einen Tag für die Untersuchung der Spurensicherung verlieren.“


„Ich fahre sowieso nach Uptown“, sagte Nikki. „Ich gebe die Bänder bei der Spurensicherung ab.“


Da sie keinen Widerspruch erhielt, unterzeichnete sie das Beweiskettenformular und nahm den Umschlag an sich. „Ein Hoch auf den neugierigen Nachbarn“, sagte sie.


Der Verkehr in Uptown war unmöglich. In den Nachrichten hieß es, es habe einen Unfall auf dem Franklin D. Roosevelt East River Drive gegeben, und der Umgehungsverkehr verstopfte jede nach Norden führende Straße auf der Insel. Nikki bog Richtung Innenstadt ab und hoffte, dass es auf dem West Side Highway wenigstens in Schrittgeschwindigkeit weitergehen würde. Dann rechnete sie kurz nach und fragte sich, ob sie Rook anrufen und ihre Verabredung verschieben sollte. Doch ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass das die Spannung, die sie lösen wollte, nur wieder verstärken würde. Also brauchte sie einen anderen Plan.


Sie war nur fünfzehn Minuten von seinem Loft entfernt. Sie könnte dort vorbeifahren, ihn abholen und ihn einfach mit aufs Revier nehmen. Sie konnten dort in der Nähe etwas trinken gehen. Das Wetter war noch gut genug für einen Tisch im Außenbereich des Isabella’s. „Hey, ich bin’s, kleine Planänderung“, sprach sie auf seine Mailbox. „Unsere Verabredung steht noch, aber ruf mich mal an, wenn du das hier abhörst.“ Nikki legte auf und lächelte, als sie sich vorstellte, wie er schrieb, während im Hintergrund die nachbearbeiteten Lieder der Beatles liefen.


Heat parkte in derselben Ladezone, in der sie ihren Wagen schon einmal abgestellt hatte. Das war in der Nacht des heftigen Regensturms gewesen, als sie und Rook sich im strömenden Regen geküsst hatten und dann klitschnass zu den Eingangstufen seines Wohnhauses gelaufen waren, ohne sich um ihre durchweichten Kleider zu scheren. Sie legte ihr Polizeischild aufs Armaturenbrett, schloss den Umschlag mit den Farbbändern im Kofferraum ein und stand eine Minute später an den Stufen vor seiner Haustür. Sie hielt inne und verspürte ein aufgeregtes kleines Flattern, als sie sich an diese Nacht zurückerinnerte und daran, wie sie nicht genug voneinander hatten bekommen können.


Ein Mann mit einem schokobraunen Labrador an einer Leine ging an ihr vorbei und stieg die Stufen hoch. Sie folgte ihm und streichelte den Hund, während der Mann seinen Schlüssel aus der Tasche holte. „Er heißt Buster“, sagte er.


„Hallo, Buster.“ Der Labrador sah kurz zu dem Mann, um sich die Erlaubnis einzuholen, trat dann näher an Nikki heran und hielt ihr sein Kinn zum Kraulen hin. Sie kam der Aufforderung gerne nach. Wenn Hunde lächeln könnten, würde dieser es tun. Buster schaute sie voller Glückseeligkeit an, und Nikki musste wieder an ihre Begegnung mit dem Kojoten mitten auf der Dreiundachtzigsten Straße West und dessen herausfordernden Blick denken. Völlig unvermittelt lief ihr ein Schauer über den Rücken. Als der Mann die Eingangstür aufschloss, setzte sich der Hund reflexartig in Bewegung, um mit ihm hineinzugehen. Nikki streckte die Hand gerade nach Rooks Klingel aus, als der Mann sagte: „Sie sehen vertrauenswürdig aus, kommen Sie ruhig mit rein.“


Und sie folgte ihm ins Haus.


Rook wohnte im Penthouseloft des Gebäudes. Der Mann und sein Hund fuhren bis zum dritten Stock und stiegen dort aus. Nikki hielt nicht viel davon, Männer in ihren Wohnungen oder Hotelzimmern zu überraschen, nachdem sie einmal während der Semesterferien eine schlechte Erfahrung gemacht hatte, die mit einem tränenreichen Heimflug aus Puerto Vallarta endete. Tränenreich für ihn wohlgemerkt.


Sie griff nach ihrem Handy, um Rook noch einmal anzurufen, doch in diesem Moment erreichte der Fahrstuhl die Penthouseetage. Sie steckte das Handy wieder weg, schob die metallene Falttür auf und trat in seinen Flur hinaus.


Heat näherte sich leise seiner Wohnungstür und lauschte. Es war nichts zu hören. Sie drückte auf die Klingel und vernahm das Summen im Inneren der Wohnung. Dann hörte sie Schritte, erkannte jedoch, dass sie nicht aus der Wohnung, sondern von hinter ihr kamen. Jemand hatte im Flur auf sie gewartet. Bevor sie sich umdrehen konnte, wurde ihr Kopf gegen Rooks Tür geschlagen, und sie verlor das Bewusstsein.


Als Nikki wieder zu sich kam, herrschte um sie herum Dunkelheit. War sie blind? War sie immer noch bewusstlos?


Dann fühlte sie den Stoff an ihrer Wange. Sie trug eine Art Sack oder Kapuze über dem Kopf. Ihre Arme und Beine konnte sie nicht bewegen. Sie waren mit Klebeband an den Stuhl gefesselt, auf dem sie saß. Sie versuchte, zu sprechen, doch über ihrem Mund befand sich ebenfalls Klebeband.


Sie rang darum, sich zu beruhigen, doch ihr Herz pochte wie wild. Ihr Kopf schmerzte über dem Haaransatz, wo er gegen die Tür geschlagen war.


Beruhige dich, Nikki, sagte sie zu sich selbst. Atme langsam und gleichmäßig. Schätze die Situation ein. Fang damit an, zu lauschen.


Und als sie lauschte, ließ das, was sie hörte, ihr Herz nur noch heftiger pochen.


Sie hörte, wie etwas, das nach einem Zahnarztwerkzeug klang, auf ein Tablett gelegt wurde.
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Ruhe in Frieden – Wo immer du bist
Leiche einer ermordeten Klatschtante vermisst

 

Dieser Tatsache würde Nikki Heat heute wohl nicht entkommen können.


Der blasse Kerl mit der blutigen Stelle am Kopf las weiter und fragte sie, ob sie ein Zimmer für eine Stunde oder einen Tag wollten. „Wenn Sie für einen Tag bezahlen, sind Eis und Babyöl inklusive.“


„Eigentlich suchen wir nach einem Ihrer Gäste: Holly Flanders.“ Nikki beobachtete, wie sein Blick von der Zeitung zur Decke hochschnellte und dann zu ihr zurückwanderte.


„Flanders“, wiederholte er. „Ich versuche, mich zu erinnern.“ Dann fügte er mit einem eindeutigen Gesichtsausdruck hinzu. „Vielleicht können Sie mir dabei helfen.“


„Klar.“ Nikki schob ihren Blazer zur Seite und ließ die Marke an ihrem Gürtel aufblitzen. „Hilft Ihnen das weiter?“


Die Zimmernummer, die er ihnen nannte, führte sie durch einen heruntergekommenen Flur im zweiten Stock, der nach Desinfektionsmittel und Erbrochenem roch. Es war durchaus möglich, dass der Kerl von der Rezeption im Zimmer anrufen und Flanders warnen würde, also hatte Heat Rook damit beauftragt, unten zu bleiben und ihn zu beobachten. Die Aufgabe gefiel ihm nicht, aber er fügte sich in sein Schicksal. Bevor sie nach oben ging, erinnerte sie ihn daran, was beim letzten Mal passiert war, als er nicht wie verlangt im Eingangsbereich des Gebäudes gewartet hatte.


„Oh, ja. Ich erinnere mich dunkel. Es hatte etwas damit zu tun, von einem Bewaffneten als Geisel genommen zu werden, nicht wahr?“


Hinter jeder Tür, an der sie vorbeikam, dröhnte ein Fernseher. Es war, als ob die Leute den Fernseher aufdrehten, um die Geräusche des Lebens zu übertönen und dadurch nur noch mehr Lärm erzeugten. In einem Zimmer weinte und jammerte eine Frau: „Es ist alles, was ich noch hatte, es ist alles, was ich noch hatte.“ Für Heat klang das nach Gefängnis.


Sie blieb vor der Tür mit der Nummer 217 stehen und positionierte sich parallel zum Türrahmen. Sie wusste nicht, wie viel Glauben sie Ludlows Warnung bezüglich der gekauften Handfeuerwaffe schenken konnte, stellte aber vorsichtshalber sicher, dass sie ungehinderten Zugriff zu ihrer eigenen Waffe hatte. Das war immer eine gute Vorgehensweise, wenn man abends nach Hause gehen wollte.


Sie klopfte und lauschte. Auch in diesem Zimmer lief der Fernseher, allerdings nicht so laut wie in den anderen. Dem Bassgitarrenriff, der auf das Gelächter folgte, nach zu urteilen, lief gerade Seinfeld. Sie klopfte erneut und lauschte wieder.


„Ruhe da draußen“, erklang die Stimme eines Mannes von der anderen Seite des Flurs.


Heat klopfte lauter und kündigte sich an. „Holly Flanders, NYPD, öffnen Sie diese Tür.“ Sobald sie das letzte Wort ausgesprochen hatte, flog die Tür auf, und ein pummeliger Mann mit geflochtenen Zöpfen stürzte an ihr vorbei und rannte durch den Flur davon. Er war nackt und trug seine Kleidung bei sich.


Die Tür war mit einer automatischen Schließvorrichtung ausgestattet, doch bevor sie zufallen konnte, ging Nikki mit ihrem linken Arm dazwischen und umfasste mit der anderen Hand den Griff ihrer Waffe. „Holly Flanders, zeigen Sie sich.“ Sie hörte, wie jemand ein Fenster öffnete.


Daraufhin stürmte sie in geduckter Haltung in den Raum und richtete sich gerade noch rechtzeitig mit gezogener Waffe auf, um zu sehen, wie das Bein einer Frau durch das Fenster verschwand. Heat lief darauf zu, stellte sich mit dem Rücken an die Wand, warf einen schnellen Blick aus dem Fenster und nahm fast sofort wieder ihre Ausgangsposition ein. Von unten erklang ein kurzer Aufschrei, und sie schaute in die entsprechende Richtung. Eine junge Frau Anfang zwanzig in einer Jeans, aber ohne Oberteil lag auf dem Rücken in einem Müllberg.


Als Heat ihre Waffe zurück ins Holster steckte und in den Flur zurücklief, kamen aus allen Zimmern Leute – hauptsächlich Frauen –, um festzustellen, was der Aufruhr zu bedeuten hatte. Nikki rief: „NYPD, zurück, zurück, aus dem Weg“, doch das lockte nur noch mehr Neugierige an. Die meisten von ihnen bewegten sich zu allem Überfluss auch noch sehr langsam. Sie waren entweder zugedröhnt oder anderswie betäubt, was spielte das schon für eine Rolle? Nachdem Nikki sich zwischen ihnen hindurchgekämpft hatte, eilte sie die Treppe hinunter, indem sie zwei Stufen auf einmal nahm, und stürmte durch die Glastür nach draußen. Eine große Kuhle in einem schwarzen Müllsack markierte die Stelle, wo Holly gelandet war.


Heat trat auf den Bürgersteig und schaute nach rechts. Nichts. Dann sah sie nach links und traute ihren Augen nicht. Holly Flanders wurde an ihrem Ellbogen zu ihr zurückgeführt – von Rook. Sie trug sein Sakko, war darunter aber nach wie vor nackt.


Als sie sie erreichten, sagte er: „Meinst du, wir könnten sie so ins Milmar reinbekommen?“


Eine Stunde später wartete Holly Flanders im Vernehmungsraum. Sie trug nun eine saubere weiße Allzweckbluse, die Nikki in ihrem Aktenschrank aufbewahrte, falls sie sich nach einer Nachtschicht, einem nicht ganz reibungslos verlaufenen Einsatz oder einem Kaffeemissgeschick mal umziehen musste. Heat und Rook betraten den Raum und nahmen ihr gegenüber nebeneinander Platz. Sie sagte nichts. Sie starrte einfach nur über ihre Köpfe hinweg auf die Reihe aus Schalldämmplatten, die über dem Einwegspiegel verlief.


„Sie haben kein besonders umfangreiches Strafregister, zumindest nicht als Erwachsene“, begann Nikki und schlug Hollys Akte auf. „Aber ich muss Sie warnen, dass Sie mit Ihrer heutigen Aktion das nächste Level Ihres Spiels erreicht haben.“


„Warum, weil ich weggelaufen bin?“ Endlich richtete sie ihren Blick auf sie. Ihre Augen waren blutunterlaufen und aufgequollen, und sie trug zu viel Mascara. Wenn man ihr ein gutes Leben ermöglichen und sie diese Härte verlieren würde, befand sich ganz tief dort drinnen sicher eine hübsche junge Frau, dachte Nikki. Vielleicht sogar eine wunderschöne Frau. „Ich hatte Angst. Woher sollte ich denn wissen, wer Sie waren und was Sie vorhatten?“


„Ich habe mich zwei Mal als Polizistin angekündigt. Beim ersten Mal waren Sie vielleicht zu sehr mit Ihrem Freier beschäftigt, um mich zu hören.“


„Ich hab den Kerl durch die Lobby rennen sehen“, sagte Rook. „Wenn ich mich dazu äußern darf? Kein Mann über fünfzig sollte Zöpfe tragen.“ Er bemerkte Nikkis „Klappe halten“-Blick. „Ich bin fertig.“


„Das spielt keine Rolle, Holly. Ihre Hauptsorge sollte nicht Ihre versuchte Flucht oder Ihre Beschäftigung als Prostituierte sein. Wir fanden eine nicht zugelassene, geladene Neun-Millimeter-Ruger-Handfeuerwaffe in Ihrem Zimmer.“


„Die brauche ich zum Schutz.“


„Außerdem fanden wir einen Laptop, der übrigens gestohlen war.“


„Den habe ich gefunden.“


„Nun, genau wie bei den anderen Anklagepunkten, ist das nicht Ihr eigentliches Problem. Ihr Problem ist das, was sich auf dem Computer befindet. Wir haben uns die Festplatte angesehen und eine Reihe von Briefen gefunden. Droh- und Erpresserbriefe, adressiert an Cassidy Towne.“


Diese Information zeigte Wirkung. Die harte Fassade bröckelte, während Heat die Schraube mit jeder Offenbarung langsam, leise und bewusst fester zog. „Kennen Sie diese Briefe, Holly?“


Holly antwortete nicht. Sie knibbelte an den Nagellackresten auf ihren Fingern herum und räusperte sich unablässig.


„Ich muss Sie noch zu einer weiteren Sache befragen. Es geht um etwas, das sich nicht in Ihrem Zimmer befand. Etwas, das wir woanders gefunden haben.“


Sie hielt bei der Zerstörung ihrer Maniküre inne und sah Heat verwirrt an, als ob die anderen Dinge etwas waren, das sie erwartet hatte und mit dem sie klarkommen musste. Doch auf was auch immer diese Polizistin sich nun bezog, war ihr ein Rätsel. „Was denn?“


Nikki zog eine Fotokopie aus dem Aktenordner. „Dies sind Ihre Fingerabdrücke, die von Ihrer Verhaftung wegen Prostitution stammen.“ Sie schob das Blatt über den Tisch und wartete, bis Holly es sich angesehen hatte. Dann zog Detective Heat eine weitere Fotokopie aus dem Aktenordner. „Dies sind wiederum Fingerabdrücke, ebenfalls von Ihnen. Unsere Leute von der Spurensicherung haben sie heute Morgen an mehreren Türklinken in Cassidy Townes Wohnung gefunden.“


Die junge Frau erwiderte nichts. Ihre Unterlippe zitterte, und sie schob das Blatt von sich weg. Dann fand sie wieder den Punkt über dem Einwegspiegel und starrte stumm darauf.


„Wir haben diese Fingerabdrücke genommen, weil Cassidy Towne vergangene Nacht ermordet wurde. In dieser Wohnung. Die, in der sich überall Ihre Fingerabdrücke befinden.“ Nikki beobachtete, wie Hollys Gesicht erst blass und schließlich vollkommen reglos wurde. Und dann fuhr Nikki fort. „Warum würde sich eine Prostituierte in Cassidy Townes Wohnung aufhalten? Waren Sie wegen Sex dort?“


„Nein.“


„Waren Sie vielleicht eine ihrer Quellen?“, schaltete sich Rook ein. „Eine Informantin.“


Die Frau schüttelte den Kopf.


„Ich will eine Antwort, Holly.“ Heat bedachte sie mit dem Blick, der aussagte, dass sie so lange weitermachen würde, bis sie hatte, was sie wollte. „In welcher Beziehung standen Sie zu Cassidy Towne?“


Holly Flanders schloss langsam die Augen. Als sie sie wieder öffnete, sah sie Nikki Heat direkt an und sagte: „Sie war meine Mutter.“
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VIERZEHN

 

Mitchell Perkins, Chefredakteur der Sachbuchabteilung bei Epimetheus Books, schlug die Augen in seinem Zimmer im vierten Stock des St.-Luke’s-Roosevelt-Krankenhauses auf, um festzustellen, dass Nikki Heat und Jameson Rook auf Stühlen am Fußende seines Betts saßen. Detective Heat erhob sich und kam an seine Seite. „Wie geht es Ihnen, Mr. Perkins? Soll ich die Krankenschwester rufen?“


Er schloss kurz die Augen und schüttelte den Kopf. „Ich bin durstig.“ Sie löffelte ein Stück Eis aus dem Becher auf seinem Rolltischtablett und beobachtete, wie er es langsam lutschte. „Danke … dass Sie meiner Frau geholfen haben. Vor meinem kleinen Nickerchen teilte sie mir mit, dass die Polizei innerhalb kürzester Zeit bei ihr eintraf.“


„Alles ist wieder in Ordnung, Mr. Perkins. Auch wenn Sie selbst sich momentan vermutlich nicht so fühlen.“ Sie reichte ihm unaufgefordert einen weiteren Löffel voller Eis. „Konnten Sie erkennen, wer Ihnen das angetan hat?“


Er schüttelte den Kopf und verzog schmerzerfüllt das Gesicht. „Wer immer es war, er griff mich von hinten an. Diese Gegend ist normalerweise sicher.“


„Wir überprüfen das noch, aber ich glaube nicht, dass es sich dabei um einen zufälligen Raubüberfall handelte.“ Nikki stellte den Becher auf den Tisch. „Wenn man den kurz zuvor versuchten Einbruch in Ihre Wohnung bedenkt, könnte es sich bei Ihrem Angreifer um dieselbe Person handeln.“ Perkins nickte, als ob er diese Möglichkeit ebenfalls schon in Betracht gezogen hätte. „Wir können nicht hundertprozentig sicher sein, weil Ihre Frau den Einbrecher nicht gesehen hat. Sie sagte, jemand habe ein Fenster aufgebrochen und die Alarmanlage sei losgegangen. Wer immer es war, ergriff daraufhin die Flucht.“


„Wenn ich darauf wetten müsste“, sagte Rook, „würde ich tippen, dass er über die Sechsundneunzigste Straße floh.“


„Ich Glückspilz“, meinte Perkins.


Heat zog eine Augenbraue hoch. „Der Täter war der Glückspilz. Eine weitere Auffälligkeit ist, dass Sie immer noch Ihre Brieftasche und Ihre Armbanduhr haben.“


„Er schnappte sich meine Aktentasche.“


„Weil die vermutlich das war, was er wollte.“ Nikki hielt den Becher mit dem Eis hoch, doch er schüttelte den Kopf und verzog dann wieder das Gesicht. „Irgendjemand hat es geschafft, sich Cassidy Townes Manuskript unter den Nagel zu reißen, Mr. Perkins.“ Bislang war es Heat nicht gelungen, einen Richter zu finden, der bereit war, das Gesetz der Meinungsfreiheit zu umgehen. Nur ein Gerichtsbeschluss würde es ihr ermöglichen, die Aufzeichnungen des Verlags zu durchsuchen, und sie musste sich sehr anstrengen, um die Frustration darüber aus ihrer Stimme herauszuhalten. „Sie wissen schon, ich meine das, von dem Sie behaupteten, es nicht zu haben.“


„Ich habe nicht behauptet, dass ich es nicht hätte.“


Sie hörte, wie Rook sich hinter ihr räusperte, und wusste, dass er genau das Gleiche dachte wie sie: Perkins musste es schon besser gehen, denn er fing wieder mit seiner Wortklauberei an. Egal, ob er einen Anzug oder ein Krankenhausnachthemd trug, er verschleierte nach wie vor die Tatsachen. Sie musste einen Weg finden, um ihn zu überlisten. „Schön, Sie haben nicht behauptet, dass Sie es nicht hätten, aber Sie taten so, als ob sie es nicht hätten. Ist Ihnen schon mal der Gedanke gekommen, dass das kein guter Zeitpunkt für Haarspaltereien ist?“


Der Redakteur antwortete nicht. Stattdessen ließ er seinen Kopf auf das gestärkte Kissen sinken.


„Wir wissen, was sich in Ihrer Aktentasche befand. Wir haben die Titelseite gefunden. Und wir wissen, dass der Rest des Manuskripts verschwunden ist.“ Sie ließ diese Information sacken und beschloss, ihren Zug zu machen. „Wer immer Sie überfallen hat, ist noch da draußen. Bisher haben wir lediglich nutzlose Beschreibungen, mit denen wir arbeiten können. Was wir jedoch brauchen, sind konkrete Hinweise auf ein Motiv.“ Sie hasste es, einen Mann mit einer Gehirnerschütterung, einem gebrochenen Bein und drei angeknacksten Rippen in die Mangel nehmen zu müssen, aber das bedeutete nicht, dass sie es nicht tun würde. Nikki spielte ihre höchste Karte aus. Es war die Angstkarte. „Also, wollen Sie uns nun helfen, oder wollen Sie lieber das Risiko eingehen, dass diese Person erneut etwas versuchen wird – wenn Sie nicht zu Hause sind und Ihre Frau vielleicht nicht so viel Glück hat?“


Er musste nicht sehr lange darüber nachdenken. „Ich rufe in meinem Büro an und veranlasse, dass Ihnen umgehend eine Kopie des Manuskripts zugesendet wird.“


„Wir werden jemanden hinschicken, um sie abzuholen, wenn es Ihnen recht ist.“


„Wie Sie wollen. Wissen Sie, ich trug das Manuskript bei mir, weil ich so kurz davor war, es bei Ihnen abzugeben. So kurz davor.“ Der Redakteur runzelte für einen Augenblick die Stirn. „Ich hätte uns allen das hier ersparen können, wenn ich nur …“ Er ließ sein Eingeständnis unvollendet und rutschte umständlich im Krankenbett herum, um sich in eine aufrechtere Position zu bringen, damit er ihr direkt ins Gesicht sehen konnte. „Sie müssen mir das, was ich Ihnen jetzt erzähle, glauben. Ich würde es verstehen, wenn Sie skeptisch reagieren, nachdem ich bisher … nicht allzu kooperativ war. Aber es ist die volle Wahrheit.“


„Fahren Sie fort.“


„Ich habe das letzte Kapitel nicht. Wirklich nicht. Das Material, das ich von Cassidy erhielt, ist unvollständig. Es deckt nur die Hintergrundgeschichte von Reed Wakefields Leben und die letzten Monate vor seinem Tod ab. Cassidy hielt das letzte Kapitel zurück. Sie sagte, es würde Einzelheiten über die Leute enthüllen, die für seinen Tod verantwortlich sind.“


„Moment mal“, entfuhr es Rook. „Das wurde doch als versehentliche Überdosis eingestuft. Ich dachte, Reed Wakefield starb allein.“


Perkins schüttelte den Kopf. „Cassidy Towne zufolge war das nicht der Fall.“


Natürlich passte das weder zu den offiziellen Autopsieergebnissen noch zu den Informationen, die Nikki während ihres kürzlichen Besuchs im Dragonfly House von sämtlichen Befragten erhalten hatte. Alles deutete auf einen Drogenabhängigen hin, der sich versehentlich eine Überdosis verpasste und still und allein im Schlaf starb, und der vor allem weder in der Nacht vor seinem Tod noch am Morgen seiner Entdeckung Besucher gehabt hatte. „Mr. Perkins, hat Cassidy Towne erwähnt, was sie mit ‚Leute, die für seinen Tod verantwortlich sind‘ meinte?“, fragte Heat.


„Nein.“


„Weil es eine Menge unterschiedlicher Dinge bedeuten könnte, sofern es denn stimmt. Es könnte sich auf diejenigen beziehen, die Wakefield die Drogen verkauften oder die verschreibungspflichtigen Medikamente aushändigten.“


„Oder“, sagte Rook, „vielleicht war er auch gar nicht allein, und die Party auf seinem Zimmer geriet außer Kontrolle. Doch das würde bedeuten, dass niemand die Polizei oder einen Krankenwagen rief und sie ihn einfach dort liegen ließen und verschwanden. Das wäre eine Vertuschung wert.“


„Und Derek Snow arbeitete in diesem Hotel“, sagte Heat. „War er an der Vertuschungsaktion beteiligt? Oder nur ein Augenzeuge, der einfach Pech hatte?“


„Vielleicht war er auch auf der Party“, spekulierte Rook.


„Unglücklicherweise werden wir das nie erfahren“, sagte der Redakteur. „Sie hat das letzte Kapitel nie eingereicht.“


„Lag das daran, dass sie womöglich gar nicht alles wusste?“, fragte Heat.


„Nein“, erwiderte Rook. „So wie ich Cassidy Towne kannte, wusste sie, was sie hatte, und hielt es absichtlich zurück, weil sie sich etwas davon versprach.“


„Ganz genau“, stimmte Perkins zu. „Sie hatte jede Einzelheit in diesem sensationellen Kapitel niedergeschrieben, das ihr zufolge alles ans Licht bringen würde. Und als sie das unvollständige Manuskript einreichte, sagte sie, sie wolle die Bedingungen ihres Vertrags noch einmal neu aushandeln. Sie würden nicht glauben, was sie verlangte. Diese Frau wollte unserem Verlag den Todesstoß versetzen.“


„Ironisch“, kommentierte Rook. Als Nikki ihn mit einem Blick zurechtweisen wollte, zuckte er nur mit den Schultern. „Komm schon, du hast es doch auch gedacht.“


Minuten später waren sie wieder im Hauptraum des Reviers, und Nikki teilte Roach auf. Da Esteban Padilla von derselben Person getötet worden war, die auch Cassidy Towne und Derek Snow ermordet hatte, beauftragte sie Ochoa damit, herauszufinden, ob sich in den Aufzeichnungen von Padillas Limousinenservice ein Hinweis darauf befand, dass Reed Wakefield dort vor oder in der Nacht seines Tod Fahrgast gewesen war. Raley sollte wiederum das Überwachungsvideo überprüfen, auf dem der Raubüberfall auf Mitchell Perkins zu sehen war. Rook beendete ein Telefonat und schloss sich ihnen in der Mitte des Raumes an.


„Ich habe gerade mit Perkins’ Assistentin bei Epimetheus Books gesprochen. Sie haben ein PDF-Dokument von Cassidys Manuskript angefertigt und schicken es uns per E-Mail. Es sollte noch vor der Papierkopie ankommen, also können wir gleich damit anfangen.“


Nikkis Aufmerksamkeit wanderte zum Mordfallbrett und zu der Liste von Namen, die in ihrer ordentlichen Blockschrift darauf geschrieben stand. „Wenn das, was Perkins sagt, wahr ist, und sich das letzte Kapitel immer noch irgendwo da draußen befindet, bedeutet das, dass jemand nach wie vor danach suchen wird.“ Sie drehte sich um, damit die anderen ihre Besorgnis erkennen konnten, und fügte hinzu: „Und derjenige wird vor nichts Halt machen, um es in seinen Besitz zu bringen.“


„Der Büchertyp hatte Glück. Wie geht es ihm?“, fragte Raley.


„Er hat noch Schmerzen, aber er wird wieder“, erwiderte Heat. „Ich denke, ein Großteil seines Schmerzes resultiert aus der Erkenntnis, dass er diese ganze Sache hätte vermeiden können, wenn er uns das Manuskript gegeben hätte, als wir danach fragten.“


„Noch mehr Ironie“, sagte Rook. „Epimetheus ist der griechische Gott der späten Einsicht.“ Alle starrten ihn an. „Das ist wahr. Ich nehme ‚Monde des Saturns‘ für Tausend, Herr Quizmaster.“


Es war an der Zeit, Soleil Gray in eine etwas offiziellere Umgebung zu verfrachten. Doch Reed Wakefields ehemalige Verlobte reagierte entsprechend und tauchte nicht allein, sondern mit ihrer Anwältin in Vernehmungsraum 1 auf, bei der es sich um eine der aggressivsten, erfolgreichsten – und damit auch teuersten – Strafverteidigerinnen der ganzen Stadt handelte. Detective Heat kannte Helen Miksit noch aus einer Zeit, in der sie froh gewesen war, sich mit ihr im selben Raum zu befinden. Sie war eine unerschrockene Staatsanwältin gewesen, die Schuldsprüche wie Skalps sammelte und Polizisten dazu brachte, ihr Blumen schicken zu wollen. Doch vor sechs Jahren verließ Miksit das Büro der Bezirksstaatsanwaltschaft und konzentrierte sich nur noch darauf, Profit zu machen. Ihre Garderobe hatte sich geändert, ihr Auftreten jedoch nicht. Die Bulldogge, wie sie genannt wurde, schlug bereits zu, bevor Heat und Rook ihr gegenüber überhaupt Platz genommen hatten. „Das ist Schwachsinn, und Sie wissen das.“


„Es ist auch schön, Sie wiederzusehen, Helen.“ Nikki ließ sich unbeeindruckt auf ihren Stuhl sinken.


„Ich fürchte, in diesem Fall haben wir die Nettigkeiten längst hinter uns gelassen. Meine Mandantin hat mich über Ihre ständigen Schikanen informiert, und ich habe ihr geraten, Ihnen nichts mehr zu sagen.“ Neben ihr war Soleil Gray damit beschäftigt, an einem losen Hautfetzen an ihrem Knöchel zu knabbern. Sie nahm die Hand vom Mund und schüttelte leicht den Kopf, um zu zeigen, dass sie der gleichen Meinung war, doch die Sängerin machte auf Nikki keineswegs den Eindruck einer uneinnehmbaren Festung. Sie wirkte eher verletzlich als anmaßend. Diese Rolle überließ sie der Frau im Anzug. „Um das gleich klarzustellen, wir sind nur zu dieser Befragung erschienen, weil wir dazu verpflichtet sind. Sie können uns allen eine Menge Ärger ersparen, indem Sie die Sinnlosigkeit dieser Sache einräumen und das Ganze beenden.“


Nikki schenkte der Anwältin ein Lächeln. „Vielen Dank, Frau Anwältin. Ich war tatsächlich sehr eifrig, das gebe ich zu. Sie erinnern sich mit Sicherheit noch daran, wie es dort draußen zugeht, nicht wahr? Menschen werden getötet, die Polizei muss Fragen stellen … Es ist ein Ärgernis.“


„Sie sind zweimal an ihrem Arbeitsplatz aufgetaucht und haben mit Ihrer Hexenjagd ihren gewohnten Geschäftsablauf gestört. Sie haben dafür gesorgt, dass sie ihren Auftritt in einer Fernsehshow nicht wahrnehmen konnte, und jetzt lenken Sie sie mit diesem Unsinn hier ab, während sie sich eigentlich darauf vorbereiten sollte, morgen ihr neues Musikvideo zu drehen. Ist das Verzweiflung, oder spielen Sie diese Rolle für Ihren nächsten Artikel?“ Miksit nickte in Rooks Richtung.


„Oh“, sagte er, „keine Sorge, es wird keine Fortsetzung geben. Ich bin nur hier, weil ich die tollen Leute so mag, die man auf Polizeirevieren trifft.“


Nikki griff ein, bevor die Unterhaltung eskalieren konnte. „Mein wiederholter Besuch bei Soleil diente dem Zweck, eine eindeutige Antwort von ihr zu bekommen, nachdem sie mir bei unserem ersten Gespräch nur eine Reihe von Lügen aufgetischt hatte. Ihre Mandantin steht mit zwei Mordopfern in Verbindung und …“


„Das bedeutet gar nichts. ‚Verbindung.‘ “ Miksit spuckte das Wort regelrecht aus. „Ich bitte Sie, Detective.“


Nikki war an die angriffslustige Vorgehensweise der Frau gewöhnt, doch sie hatte sie bisher nur als Verbündete in einem Gerichtssaal erlebt, während sie hinter ihr gesessen hatte. Nun befand sie sich auf der anderen Seite und war diejenige, der der Zorn der Anwältin galt. Heat musste darum kämpfen, die Kontrolle über diese Unterhaltung zu behalten, und das tat sie, indem sie einfach ihrem Weg folgte und sich nicht zurückdrängen ließ. „Und eines dieser Opfer, Cassidy Towne, schrieb, wie wir kürzlich erfuhren, ein Buch über den Tod von Miss Grays ehemaligem Verlobten.“


„Oh bitte, deswegen haben Sie uns herzitiert?“


Soleil räusperte sich und schluckte hörbar. Helen Miksit machte viel Aufhebens darum, ihr eine tröstende Hand auf den Unterarm zu legen. „Ist das wirklich notwendig? Dieses Thema ist für sie immer noch eine offene Wunde.“


Nikki sprach leise. „Soleil, es bestehen kaum Zweifel daran, dass Cassidy Towne ermordet wurde, um die Veröffentlichung ihres Buches zu verhindern, das von den Umständen um Reed Wakefields Tod handelt.“ Sie hielt inne, um ihre Worte sorgfältig zu wählen, da sie nicht sicher sein konnte, ob die Sängerin in diesem Fall eine Mitverschwörerin oder selbst nur ein Opfer war. „Wenn Sie irgendwie in diese Sache verwickelt sind oder etwas darüber wissen, ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, sich dazu zu äußern. Die Zeit für Versteckspiele ist vorbei.“


„Wie ich Ihnen bereits erklärte“, sagte Helen Miksit, „können Sie Ihre Befragung gerne abhalten. Doch das bedeutet nicht, dass meine Mandantin in irgendeiner Weise, die über ihre Anwesenheit in diesem Raum hinausgeht, daran teilnehmen wird.“


Nikki lehnte sich in Soleils Richtung. „Sehen Sie das auch so? Es gibt nichts, was Sie zu dieser Sache sagen wollen?“ Die Sängerin überlegte, sah aus, als würde sie sich äußern wollen, schaute aber schließlich doch nur ihre Anwältin an, schüttelte den Kopf und widmete sich wieder dem winzigen Hautfetzen an ihrem Knöchel.


„Da haben Sie es, Detective Heat. Ich gehe davon aus, wir sind dann hier fertig?“


Heat warf Soleil noch einen letzten Blick zu und hoffe, die Kluft zu überbrücken, doch die Sängerin sah Nikki nicht einmal an. „Wir sind fertig. Fürs Erste.“


„Fürs Erste? Oh nein. Diese Sache ist hiermit beendet. Wenn Sie Ihren Namen in Fettschrift in der Zeitung sehen wollen, müssen Sie sich jemand anders suchen, den Sie schikanieren können.“ Miksit stand auf. „Ein Wort der Warnung. Sie werden herausfinden, dass die PR-Maschine nicht mehr so freundlich ist, wenn sie plötzlich die Richtung ändert.“


Heat führte die beiden Frauen hinaus, und als sie sie durch die Lobby davongehen sah, war sie sogar noch überzeugter, dass Soleil in diese Sache verwickelt war. Sie war nur nicht sicher, auf welche Weise.


Nikki kehrte in den Hauptraum zurück, wo Rook bereits an seinem Computer saß und die ersten Seiten der PDF-Datei von Cassidys Buch las, die während der Befragung angekommen war. Detective Hinesburg saß auf Heats Stuhl, benutzte Heats Schreibtisch und schrieb mit einem von Heats Bleistiften auf einen von ihren Notizblöcken. „Machen Sie’s sich ruhig bequem, Sharon.“ Nikki war von ihrem Treffen mit Soleil und der Bulldogge noch immer angespannt, und ein bisschen Dampf an Hinesburg abzulassen, half ihr dabei, sich zu beruhigen. Sie konnte sich später deswegen schuldig fühlen.


„Hey, das ist ja witzig“, erwiderte Hinesburg, die sich keiner Schuld bewusst zu sein schien. Das war eine weitere ihrer nervtötenden Eigenschaften, aber wenigstens würde sich Nikki später nicht bei ihr entschuldigen müssen. „Ich wollte Ihnen gerade eine Nachricht hinterlassen. Ich habe den Privatdetektiv überprüft, den Elizabeth Essex anheuerte, um ihrem Exmann nachzuspionieren. Es war ein Typ aus Staten Island, den ihr Anwalt ihr empfohlen hat. Nicht unser Texaner.“


Diese Neuigkeit überraschte Heat nicht, doch wenigstens musste sie diesen losen Faden nun nicht mehr weiterverfolgen. „Was ist mit Rance Wolfs anderen Kunden? Was haben Sie über die herausgefunden?“


„Ich habe mit dem Geschäftsführer von Hard Line Security in Vegas gesprochen. Er will kooperieren und stellt mir eine Liste mit Firmen- und Privatkunden zusammen. Ich habe ihn auch wegen der freischaffenden Tätigkeit des Texaners gefragt. Er meinte, sie bewahrten Aufzeichnungen über alle firmenunabhängigen Aufträge auf, die ihre Mitarbeiter annehmen. Die Firmenvorschriften verlangen, dass ihre Agenten sie darüber informieren, um Interessenskonflikte zu vermeiden. Er wird mir diese Aufzeichnungen ebenfalls zukommen lassen. Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald ich alles habe.“


Diese Gründlichkeit und Initiative waren der Grund dafür, dass Hinesburg eine so gute Polizistin war. Und dass Nikki ihr nervtötendes Verhalten ertrug. „Gute Arbeit. Und Sharon, tut mir leid, wenn ich gerade ein wenig gereizt klang.“


„Wann denn?“, fragte Detective Hinesburg und kehrte zu ihrem Schreibtisch zurück.


Ochoa meldete sich aus dem Gebäude des Limousinenservice. Über die Telefonverbindung konnte Nikki im Hintergrund einen Druckluftschrauber hören und sich bildhaft vorstellen, wie eine der Limousinen einen neuen Reifen bekam. „Ich habe hier etwas Seltsames gefunden. Sind Sie bereit für etwas Seltsames?“


„Eine Aufzeichnung über eine Limousinenfahrt von Reed Wakefield, auf der ein Abschiedsbrief klebt?“, fragte Nikki.


„Keine Aufzeichnung über eine Limousinenfahrt von Reed Wakefield. Tatsächlich existieren von der Nacht, in der er starb, gar keine Aufzeichnungen bei dem Unternehmen. Ich habe Raley bereits die Akten überprüfen lassen, die wir nach unserem ersten Besuch mitgenommen haben, und darin befindet sich auch nichts zu dieser Nacht. Wir haben unsere erste Suche durchgeführt, bevor wir von der Sache mit Reed Wakefield erfuhren, also gingen wir einfach davon aus, dass es Padillas freier Tag war. Aber die Aufzeichnungen betreffen ja nicht nur Padillas Fahrten, sondern die des gesamten Unternehmens. Es ist, als ob sich alle Fahrer an diesem Abend freigenommen und keinen einzigen Fahrgast transportiert hätten. Verstehen Sie, worauf ich hinauswill?“ Nikki verarbeitete die Bedeutung der fehlenden Aufzeichnungen. Die Tragweite. Das gesamte Ausmaß. Der Druckluftschrauber surrte erneut. „Sind Sie noch dran?“


„Was ist da los, Oach? Wie erklären die Verantwortlichen die fehlenden Aufzeichnungen?“


„Der Geschäftsführer glotzt mich einfach nur blöd an und sagt: ‚Fragen Sie nicht mich.‘ Wird schwer werden, denen etwas nachzuweisen. Diese Typen sind aalglatt.“


„Ja“, stimmte sie zu, „die werden behaupten, dass es einen Einbruch gab oder einer der Fahrer die Aufzeichnungen verschwinden ließ. Vielleicht werden sie sogar aus reiner Gehässigkeit Padilla beschuldigen, es getan zu haben.“ Dann fügte sie hinzu: „Nur um das noch mal zu bestätigen, es handelte sich um eine Nacht, in der Padilla gearbeitet hat, oder?“


„Das haben sie bestätigt. Es war die Nacht, bevor sie ihn feuerten.“


„Also wurden die Aufzeichnungen dieser Nacht einfach aus dem Buch gerissen?“


„Nein. Sie wurden rausgeschnitten.“


Eine Stunde später verließ Nikki Captain Montroses Büro, nachdem sie ihn über sämtliche Entwicklungen informiert hatte, damit er alles an seine Vorgesetzten im Hauptquartier weitergeben konnte. Er vertraute Detective Heat und versicherte ihr, dass sie alles richtig mache. Die zusätzlichen Besprechungen mit ihm dienten nur dazu, dem Druck der Medien auf das Hauptquartier entgegenzuwirken. Im Hinblick auf seine bevorstehende Beförderungsbeurteilung hatte es sich der Captain zur Gewohnheit gemacht, stets zu lächeln und seine Vorgesetzten stündlich über die Entwicklung der Ereignisse zu informieren.


Raley hatte sich mit digitalen Kopien des Überwachungskameravideos von der Tiefgarage, vor der Perkins an diesem Morgen überfallen worden war, an seinen Schreibtisch zurückgezogen. Zusätzlich hatte er sich außerdem die Videos von allen Geschäften und Wohnhäusern in der Sechsundneunzigsten Straße besorgt, die mit Überwachungskameras ausgestattet waren. „Ich habe eine lange Nacht vor mir, aber wenn wir Glück haben, finden wir auf einem der Videos vielleicht ein brauchbares Bild des Angreifers.“ Als er eines der Videos mit Zeitstempel aufrief, fragte er: „Sie glauben also nicht, dass es der Texaner war?“


„Ich will nichts grundsätzlich ausschließen, Rales, nicht bei diesem Fall“, erwiderte Nikki. „Aber ich habe Wolf das Schlüsselbein gebrochen und ihm eine Kugel in die Schulter verpasst. Perkins ist kein Kraftprotz, aber wer immer ihn auf diese Weise überwältigt hat, muss relativ stark gewesen sein. Also würde ich nicht auf unseren verwundeten Texaner tippen.“


Sie ging zu Rooks Schreibtisch hinüber, um zu sehen, was die Lektüre von Cassidy Townes Manuskript bisher ergeben hatte. Noch bevor er etwas sagte, fiel ihr auf, dass er sich irgendwie seltsam verhielt. Doch Nikki schob das Gefühl beiseite. Vermutlich war es nur wieder Rooks kindische Eifersucht wegen ihres Wiedersehens mit Petar. „Hast du schon irgendetwas Brauchbares gefunden?“


„Ich habe ein Viertel des Textes gelesen“, sagte er. „Es ist ziemlich genau das, was Mitchell Perkins uns beschrieben hat. Reed Wakefields Hintergrundgeschichte. Sie bereitet die Bühne vor, aber bisher gab es noch keinen Knaller. Sie könnte allerdings einen Lektor gebrauchen.“ Wieder huschte dieser seltsame Ausdruck über sein Gesicht.


„Was?“


„Auf deinem Schreibtisch liegt eine zusätzliche Papierkopie. Eigentlich in deinem Schreibtisch. Ich habe sie in deine Schublade gelegt.“


„Rook, entweder verrätst du mir jetzt, was los ist, oder ich werde dich in die Arrestzelle sperren.“


Er überlegte ein paar Sekunden lang, öffnete dann seine Umhängetasche und zog eine Zeitung heraus. Es war die Nachmittagsausgabe des New York Ledgers, die auf der Seite von Cassidy Townes Kolumne aufgeschlagen war. Die Redaktion hatte festgestellt, dass die Kolumne seit der Ermordung ihrer Autorin noch beliebter geworden war, und sich daher entschlossen, sie mit Gastkolumnisten weiterzuführen, bis ein neuer permanenter Autor gefunden werden konnte. Die heutige Ausgabe stammte von jemandem mit dem Pseudonym „Der Stachel“.


Nikki spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, als sie den Hauptteil sah.
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Für die echte Nikki Heat, in Dankbarkeit.
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ELF

 

Am nächsten Morgen stand Jameson Rook um fünf Uhr auf, um sein Leben wieder in den Griff zu bekommen. Nachdem er geduscht und sich angezogen hatte, mahlte er die Bohnen für eine Kanne starken Kaffee und machte sich dann mit Besen, Kehrblech und einem Eimer voller Reinigungsmittel bewaffnet durch den Flur zu seinem Büro auf, um sich dem Chaos zu stellen, das der Texaner vor zwei Tagen angerichtet hatte. Als er den Raum erreichte, blieb er im Türrahmen stehen, um das heillose Durcheinander einzuschätzen, das einst sein gemütlicher Arbeitsplatz gewesen war. Überall lagen Aktenordner verstreut; Schubladen waren herausgezerrt und geleert worden; die Glasscherben zerbrochener Bilderrahmen, in denen sich Fotos, Urkunden und die Titelseiten diverser Zeitschriften befunden hatten, bedeckten den Boden; Kisten voller Recherchematerial waren aufgerissen und umgekippt worden; sein eigener Blutfleck war auf dem Fußboden festgetrocknet; Aktenschränke waren durchwühlt worden; Bücher lagen herum; Lampenschirme hingen schief auf den Ständern; und dort stand der Schreibtischstuhl, der zu seinem Gefängnis geworden war – okay, dachte er, Letzteres war eigentlich keine besonders große Veränderung.


Was er sah, war ein Schnappschuss eines Eingriffs in seine Privatsphäre, und es war sowohl entmutigend als auch überwältigend. Rook wusste nicht, wo er anfangen sollte. Also handelte er logisch. Er stellte den Besen, das Kehrblech und den Eimer mit den Reinigungsmitteln in die Ecke und setzte sich vor seinen Computer, um Petar Matic zu googeln.


Er lächelte, als er den Namen eintippte. Wenn man ihn schnell genug aussprach, klang er wie ein Sexspielzeug. Aber darüber sollte er lieber nicht nachdenken. Nicht wenn er den Morgen dazu nutzen wollte, sein Leben wieder in den Griff zu bekommen.


Zu seiner Überraschung fand er bei seiner Suche gleich mehrere Petar Matics. Einen berühmten Finanztypen, einen Lehrer, einen Feuerwehrmann aus Cleveland und so weiter, aber über Nikki Heats Collegeherzblatt fand er nichts. Zumindest nicht, bis er die zweite Seite der Suchergebnisse aufrief. Der einzige vorhandene Link führte zu einer veralteten Biografie, die von einer Naturdokumentation stammte, die er in Thailand gedreht hatte: Neue Freunde, alte Welten. Viel gab es nicht über ihn zu lesen. „Petar Matic, ein Filmstudent und Abenteurer aus dem Dorf Kamensko in Kroatien, mittlerweile wohnhaft in den Vereinigten Staaten, wurde für einen Film geehrt, mit dem er der Welt ganze Heerscharen neuer, bislang unentdeckter Arten vorstellte.“ Also war Petar einer dieser Typen, die Kameraaufnahmen von Schlangen mit zwei Köpfen und Vögeln mit Fell unter den Federn machten.


Als Nächstes suchte er nach „Petar Matic und Nikki Heat“ und war froh, dass er keine Ergebnisse erhielt. Besonders erleichterte ihn die Tatsache, dass es keinen Link zu irgendeinem Filmprojekt gab. Er verdrängte die Vorstellung von Nikki, die sich mit einem dahergelaufenen kroatischen Romeo als seltsame grüne Lichtgestalt in einem Nachtsichtvideo vergnügte, und machte sich daran, die Glasscherben zusammenzufegen.


Eine halbe Stunde später klingelte sein Handy mit der Titelmelodie von Polizeibericht. „Dieses Mal rufe ich an, bevor ich zu dir komme“, sagte Nikki. „Ich bin gleich um die Ecke, und du hast genau zwei Minuten Zeit, um die Silberlöwinnen zu verscheuchen.“


„Etwa alle? Diese eine ist mir schon richtig ans Herz gewachsen. Bleib mal kurz dran.“ Er tat so, als würde er die Hand über das Telefon halten, und sagte: „Versuchen Sie etwa, mich zu verführen, Mrs. Robinson?“


Als er wieder dranging, sagte Nikki: „Pass lieber auf, Rook. Sonst handelst du dir nur wieder Nasenbluten ein.“


Sie hatte Kaffee dabei, von dem selbst sie zugab, dass er nicht an seinen heranreichte, und dazu eine Tüte voller warmer frischer Bagels. „Ich dachte mir, ich bleibe heute Morgen lieber in Downtown, damit wir Cassidy Townes Redakteur besuchen können, sobald das Verlagsgebäude aufmacht. Danach können wir dann von dort aus zusammen zum Revier fahren.“ Sie sah, wie ein seltsamer Ausdruck über sein Gesicht huschte, und fragte: „Was?“


„Nichts. Ich wusste nur nicht, dass wir zusammen zu dem Verlag gehen, das ist alles.“


„Willst du etwa nicht mitkommen? Rook, du willst doch überallhin mitkommen. Du bist wie ein Golden Retriever, der die Frisbee in die Schnauze nimmt, sobald er den Autoschlüssel klappern hört.“


„Klar, natürlich will ich mitkommen. Ich bin nur frustriert, dass ich nicht größere Fortschritte gemacht habe. Da hinten sieht es immer noch aus wie auf einem Schlachtfeld.“


Sie nahm ihren Kaffee und einen halben Sesambagel mit zu seinem Büro, um sich anzusehen, wie weit er mit den Aufräumarbeiten gekommen war. „Man sieht ja kaum eine Veränderung.“


„Tja, ich habe angefangen, doch dann bin ich vor dem Computer gelandet und habe mich in dem Artikel über Cassidy Towne festgearbeitet.“


Nikki warf einen Blick auf seinen Monitor, auf dem sein Big Lebowski-Bildschirmschoner lief – das schwebende Bild vom Kopf des Dudes auf einer Bowlingkugel. Dann wanderte ihr Blick zu dem ferngesteuerten Spielzeughubschrauber auf dem Schreibtisch. Sie legte ihre Hand auf den Rumpf. „Er ist noch warm“, stellte sie fest.


„Die bösen Jungs haben einfach keine Chance gegen dich, Nikki Heat.“


Sie hatten noch eine halbe Stunde Zeit, bevor sie zum Verlag aufbrechen mussten, also fing Nikki an, lose Blätter vom Fußboden aufzusammeln. Rook stellte den Hubschrauber auf die Fensterbank und sagte so beiläufig, wie er konnte: „Muss komisch gewesen sein, deinen Exfreund so zu sehen.“


„Es hat mich total umgehauen. Von allen Orten auf der Welt begegne ich ihm ausgerechnet hier.“ Und dann fügte sie hinzu: „Du denkst, dass er einer von Cassidy Townes Eroberungen war, oder?“


„Was? Hm, der Gedanke ist mir noch gar nicht gekommen.“ Er wandte sich schnell ab, um ein paar Stifte zurück in seinen Souvenirbecher aus dem Mark-Twain-Museum zu stecken. „Glaubst du das etwa?“


„Ich weiß nicht genau. Manchmal ist es schön, wenn man jemanden einfach beim Wort nehmen kann.“ Sie sah ihn an, und er wandte sich wieder ab, dieses Mal, um Büroklammern einzusammeln. „Auf diese Weise habe ich Cassidy mal von einer anderen Seite kennengelernt. Scheinbar konnte sie auch hilfsbereit sein, so wie es bei Pet der Fall war.“


Pet. Rook musste sich zusammenreißen, um nicht die Augen zu verdrehen. „Nun ja, die Cassidy, die ich kennengelernt habe, war zwar knallhart, aber kein Monster. Doch ich würde auch nicht behaupten, dass sie selbstlos war. Ich bin sicher, dass sie Pete vor allem deswegen geholfen hat, weil sie auf diese Weise eine Beziehung zu einem Fernsehinsider aufbauen wollte, der ihr einen großen Gefallen schulden würde.“


„Gab es in ihrem Leben irgendjemanden, den du als engen Freund bezeichnen würdest?“


„Soweit ich das beurteilen kann, nein. Sie war die geborene Einzelgängerin. Damit will ich nicht sagen, dass sie einsam war. Aber ihre Freizeit verbrachte sie mit ihren Blumen, nicht mit Menschen. Hast du die kleine Porzellantafel an der Wand neben ihrer Verandatür gesehen? ‚Wenn das Leben dich enttäuscht, bleibt dir immer noch der Garten.‘ “


„Klingt so, als hätte Cassidy eine Menge Zeit damit verbracht, mit Enttäuschungen klarzukommen.“


„Trotzdem“, sagte er, „eine Person mit einer Leidenschaft dafür, Lebewesen zu helfen, kann nicht durch und durch schlecht sein. Auch wenn es sich bei den Lebewesen in diesem Fall um Pflanzen handelt.“


Nikki hob einen Stapel Blätter vom Boden auf und klopfte ihn gegen ihren Bauch, um die Kanten zu glätten. „Ich weiß nicht, wo du die hier abheften willst, also lege ich sie einfach stapelweise auf deine Anrichte. Zumindest wirst du so in der Lage sein, dich hier zu bewegen, wenn du mit deinem ferngesteuerten Hubschrauber spielst.“


Er arbeitete neben ihr und warf alles, was zerbrochen war, in den Küchenmülleimer, den er zu diesem Zweck hergeholt hatte. „Weißt du, mir gefällt diese geteilte Hausarbeit.“


„Komm ja nicht auf dumme Gedanken“, warnte sie. „Obwohl … Was törnt eine Polizistin mehr an, als einen Tatort aufzuräumen?“ Die Anrichte war voll, also legte Nikki den nächsten Stapel Akten auf seinen Schreibtisch. Dabei streifte ihr Arm die Leertaste auf Rooks Tastatur, wodurch der Bildschirmschoner deaktiviert wurde. Der Dude verschwand, und auf dem Monitor prangten die Suchergebnisse für „Petar Matic Nikki Heat“.


Rook war nicht sicher, ob sie es gesehen hatte, doch er klappte seinen Laptop zu und murmelte etwas davon, dass er ihn aus dem Weg räumen werde. Falls sie es gesehen hatte, ließ sie sich nichts anmerken. Rook zwang sich, ein paar Augenblicke abzuwarten und schweigend weiterzuarbeiten. Nach einer angemessenen Wartezeit ging er dazu über, Bücher in die Regale zu räumen und sagte dann beiläufig: „Hey, ich habe gestern Abend versucht, dich anzurufen, aber du bist nicht drangegangen.“


„Ich weiß“, war alles, was sie erwiderte.


Nachdem sie die Later On-Studios vergangenen Abend verlassen hatten, wollte Rook sie zu einem gemeinsamen Abendessen überreden, doch sie hatte keine Lust darauf gehabt und gesagt, sie sei noch vom Vorabend erschöpft.


„Meinst du unseren Sex?“, hatte er gefragt.


„Oh ja, Rook, du hast mich total fertiggemacht.“


„Wirklich?“


„Falls du dich erinnerst, ich hatte eine heftige Auseinandersetzung mit dem Texaner, bevor wir unsere Nacht der Glückseligkeit verleben durften. Und danach folgte ein vollgepackter Arbeitstag, an dem ich die ganze Zeit in meiner Funktion als Mordermittlerin unterwegs war.“


„Das habe ich auch alles gemacht.“


Sie runzelte die Stirn. „Entschuldige bitte, aber hast du tatsächlich mit dem Texaner gekämpft? Ich hatte eher das Gefühl, dass du auf einem Stuhl gesessen hast und damit umgekippt bist.“


„Du verletzt mich, Nikki. Du peitschst mich mit deinem Hohn.“


„Nein“, hatte sie mit unverhohlener Lust erwidert. „Das war der Gürtel meines Bademantels.“ Das weckte nur noch größere Sehnsucht in ihm, eine weitere Nacht mit ihr zu verbringen. Doch wie immer verteidigte Nikki Heat ihre Unabhängigkeit. Er war schmollend mit dem Taxi nach Tribeca zurückgefahren, während sich sein Kopf mit den möglichen Folgen der Wiedervereinigung eines Collegepaars gefüllt hatte, das Telefonnummern austauschte.


Er stellte einen Band seines Oxford English Dictionary ins Regal und sagte: „Ich hätte fast nicht angerufen. Ich hatte Angst, dich zu wecken.“ Er stellte einen weiteren OED-Band an seinen angestammten Platz, bevor er hinzufügte: „Weil du sagtest, dass du ins Bett gehen würdest.“


„Kontrollierst du mich etwa?“


„Ich? Ach was.“


„Ich sag’s dir, wenn du es wissen willst.“


„Nik, ich muss es nicht wissen.“


„Ich war nämlich nicht zu Hause im Bett, als du angerufen hast. Ich war unterwegs.“ Für einen geübten Pokerspieler konnte er seine Gefühle nicht besonders gut verbergen. Schließlich sagte sie: „Ich konnte nicht schlafen, also bin ich aufs Revier gefahren. Ich wollte in einer FBI-Datenbank nach Personen suchen, die eine bestimmte Waffe und Klebeband bevorzugen und dafür bekannt sind, dass sie ihre Opfer foltern. Manchmal kommt dabei etwas heraus. Letzte Nacht habe ich nichts erreicht, aber ich habe Verbindung zu einem Agenten beim nationalen Zentrum für die Analyse von Gewaltverbrechen in Quantico aufgenommen, der die Sache weiter im Auge behalten wird, um zu sehen, ob wir damit doch noch einen Treffer landen können. Außerdem habe ich die Teilabdrücke, die wir von der Farbbandkassette nehmen konnten, an sie weitergeleitet.“


„Du hast also die ganze Zeit gearbeitet?“


„Nicht die ganze Zeit“, sagte sie.


Da hatte er es. Sie hatte die Google-Suche auf dem Monitor gesehen. Oder vielleicht auch nicht, und sie hatte sich tatsächlich mit Petar getroffen. „Willst du mich foltern, Detective Heat?“


„Ist es das, was du willst, Jameson? Willst du, dass ich dich foltere?“


Und damit trank sie den letzten Schluck ihres Kaffees und nahm den Becher mit in die Küche.


„Es ist der Kodex, Mann“, sagte Ochoa. „Dieser verdammte Kodex hält die Leute davon ab, uns zu helfen.“ Er und sein Partner Raley saßen in ihrem nicht gekennzeichneten Polizeiauto auf der anderen Straßenseite des Moreno-Beerdigungsinstituts an der Ecke Hundertsiebenundzwanzigste Straße und Lexington Avenue.


Die Tür des Beerdigungsinstituts war nach wie vor geschlossen, also ließ Raley seinen Blick über den Block wandern und beobachtete, wie der MetroNorth-Zug seine Fahrt auf den erhöhten Schienen verlangsamte, als er in die Haltestelle in Harlem einfuhr. Es war der letzte Halt, bevor er seine Passagiere, die hauptsächlich aus morgendlichen Pendlern aus Fairfield County bestanden, am Grand Central Terminal absetzen würde. „Es ergibt keinen Sinn. Besonders wenn es um die Familie geht. Ich meine, die müssen doch wissen, dass wir versuchen, den Mörder ihres Verwandten zu finden.“


„Es muss keinen Sinn ergeben, Rales. Der Kodex besagt, dass man niemanden verrät, egal um was es geht.“


„Aber wessen Kodex ist das überhaupt? Padillas Familie wirkt auf mich nicht so, als hätte sie Verbindung zur Bandenszene.“


„Das ist auch gar nicht nötig. Es ist in der Kultur. Es ist in der Musik und auf der Straße. Selbst wenn man als Informant nicht umgelegt wird, macht es einen zum niedrigsten Mitglied der Gesellschaft. Das will niemand sein. So lautet die Regel.“


„Was können wir dann überhaupt tun?“


Ochoa zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Vielleicht die Ausnahme finden?“


Ein schwarzer Lieferwagen fuhr vor die Eingangstür der Leichenhalle und hupte zweimal. Beide Detectives sahen auf ihre Armbanduhren. Sie wussten, dass die Gerichtsmedizin Padillas Leiche um acht Uhr freigegeben hatte. Jetzt war es Viertel vor neun, und sie beobachteten schweigend, wie die Schiebetür geöffnet wurde und zwei Mitarbeiter ausstiegen, um eine Bahre auszuladen, auf der ein dunkler Vinylsack mit den Überresten des Opfers lag.


Um kurz nach neun fuhr ein weißer 98er Honda vor und parkte vor der Leichenhalle. „Los geht’s“, sagte Raley. Doch dann fluchte er plötzlich, denn der Fahrer, der ausstieg und in das Gebäude ging, stellte sich als der unkooperative Cousin vom Vorabend heraus. „So viel dazu, die Ausnahme zu finden.“


Sie warteten zehn Minuten lang schweigend ab, und als sonst niemand kam, ließ Raley den Motor an. „Ich habe das Gleiche gedacht“, sagte sein Partner, als sie von der Bordsteinkante wegrollten.


Niemand reagierte auf ihr Klopfen an der Tür von Padillas Reihenhaus in der Hundertfünfzehnten Straße Ost. Die Detectives wollten gerade gehen, als eine Stimme durch die Tür erklang und auf Spanisch fragte, wer sie seien. Ochoa identifizierte sich und fragte, ob sie sich kurz unterhalten könnten. Es folgte eine lange Pause, bis schließlich eine Sicherheitskette zur Seite geschoben, ein Riegel zurückgezogen und die Tür einen Spalt weit geöffnet wurde. Ein Junge im Teenageralter verlangte, ihre Marken zu sehen.


Pablo Padilla führte sie ins Wohnzimmer. Obwohl der Junge es nicht sagte, schien es so, dass die Einladung ins Haus weniger mit Gastfreundschaft zu tun hatte, sondern eher damit, sie von der Straße wegzuholen. Ochoa dachte darüber nach, dass es bei dieser Keine-Informanten-Sache eigentlich um Solidarität gehen sollte, doch die Augen des Jungen wirkten eher wie die eines Terrorismusopfers. Oder wie die der Stadtbewohner in einem dieser alten Western mit Clint Eastwood, in denen sich die Leute vor dem tyrannischen Gesetzlosen und seinen Männern fürchteten.


Da er Spanisch sprach und somit derjenige sein würde, der die Befragung durchführte, entschied Ochoa, behutsam vorzugehen. „Dein Verlust tut mir sehr leid“, war ein guter Anfang.


„Haben Sie den Mörder meines Onkels gefunden?“, erwiderte der Junge sofort.


„Wir arbeiten daran, Pablo. Deswegen sind wir hier. Um dabei zu helfen, denjenigen zu finden, der das getan hat, und ihn zu verhaften, damit er für immer ins Gefängnis kommt.“ Der Detective wollte dem Jungen klarmachen, dass diese Person von den Straßen verschwinden und somit keine Gefahr mehr für die Leute darstellen würde, die mit der Polizei kooperiert hatten.


Der Teenager nahm die Worte in sich auf und musterte die beiden Detectives abschätzend. Ochoa bemerkte, dass Raley sich bedeckt hielt, aber alles aufmerksam beobachtete. Sein Partner schien sich besonders für einige Kleidersäcke zu interessieren, die an einer Tür hingen. Dem Jungen fiel sein Blick ebenfalls auf. „Das ist mein neuer Anzug. Für die Beerdigung meines Onkels.“ Seine Stimme klang gebrochen, aber tapfer. Ochoa sah, wie sich Tränen in seinen Augen sammelten, und schwor sich, das Opfer nie wieder als Kojotenmann zu bezeichnen.


„Pablo, was du mir hier erzählst, wird unter uns bleiben, verstehst du? Genauso wie wenn du der Polizei einen anonymen Hinweis per Telefon geben würdest.“ Der Junge erwiderte nichts, also fuhr er fort. „Hatte dein Onkel Esteban irgendwelche Feinde? Irgendjemanden, der ihm schaden wollte?“


Der Junge schüttelte langsam den Kopf, bevor er antwortete. „Nein, ich weiß von niemandem, der so etwas tun würde. Jeder mochte ihn, er war immer fröhlich, ein guter Kerl, verstehen Sie?“


„Das ist gut“, sagte Ochoa, während er dachte: Das ist schlecht – zumindest für das, was er brauchte –, doch er lächelte trotzdem. Pablo schien sich ein wenig zu entspannen, und der Detective stellte ihm behutsam die üblichen Fragen über die Freunde seines Onkels, seine Freundinnen sowie seine Gewohnheiten wie Glücksspiel oder Drogenkonsum. Der Junge gab einsilbige Antworten, wie es Teenager häufig taten, doch er antwortete. „Was ist mit seiner Arbeit?“, fragte Ochoa. „Er war Lieferwagenfahrer, oder?“


„Ja, es gefiel ihm nicht besonders, aber er hatte Erfahrung als Fahrer, also war das der Job, den er bekam. Manchmal ist ein Job eben ein Job, wissen Sie, auch wenn er nicht so gut ist.“


Ochoa sah zu Raley, der zwar keine Ahnung hatte, worüber die beiden sprachen, aber am Blick seines Partners ablesen konnte, dass er auf etwas Interessantes gestoßen war. Ochoa wandte sich wieder an Pablo und sagte: „Ich verstehe.“ Dann fügte er hinzu: „Mir ist aufgefallen, dass du ‚nicht so gut‘ gesagt hast.“


„Hm-mh.“


„Nicht so gut wie was?“


„Na ja … Es ist ein wenig peinlich, aber er ist tot, also kann ich es wohl verraten, schätze ich.“ Der Junge druckste herum und schob die Hände unter seine Oberschenkel, um sie stillzuhalten. „Mein Onkel hatte vorher einen, Sie wissen schon, einen besseren Job. Doch vor ein paar Monaten … tja, da wurde er plötzlich gefeuert.“


Ochoa nickte. „Das ist übel. Was war denn sein Job, bevor er gefeuert wurde?“ Pablo schnellte herum, als er den Schlüssel in der Haustür hörte, und der Detective versuchte, seine Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. „Pablo? Aus welchem Job wurde er gefeuert?“


„Äh, er arbeitete als Fahrer für einen Limousinenservice.“


„Und warum wurde er gefeuert?“


Die Haustür öffnete sich, und Padillas Cousin, den sie zuletzt vorm Beerdigungsinstitut gesehen hatten, kam herein. „Was zum Teufel geht hier vor?“


Pablo stand auf, und seine Körpersprache war selbst für Raley eindeutig. Diese Befragung war vorbei.


Obwohl Detective Heat keinen Termin hatte, ließ Cassidy Townes Redakteur von Epimetheus Books sie nicht warten. Nikki meldete sich in der Lobby an, und als sie und Rook im sechzehnten Stock des Verlagsgebäudes aus dem Fahrstuhl stiegen, erwartete seine Assistentin sie bereits. Sie tippte einen Code auf der Tastatur ein, woraufhin sich die Milchglasscheiben der Tür öffneten, die zu den Büroräumen führte, und geleitete sie durch einen hell erleuchteten Gang mit weißen Wänden und Verzierungen aus hellem Holz. Dies war das Stockwerk für Sachliteratur, und an den Wänden hingen gerahmte Buchtitel von Epimetheus Books – Biografien, Denkschriften, oder Bestseller über Berühmtheiten. Neben jedem Titel befand sich eine gerahmte Kopie, auf der sich die jeweilige Bestplatzierung in der Bestsellerliste der New York Times ablesen ließ.


Sie erreichten einen Raum, in dem drei Assistentenschreibtische vor drei hölzernen Türen standen, die deutlich größer waren als die anderen, die sie passiert hatten. Die mittlere Tür stand offen, und die Assistentin führte sie hinein, damit sie den Redakteur treffen konnten.


Mitchell Perkins lächelte sie über eine schwarzrandige Zweistärkenbrille hinweg an, legte sie auf seine Schreibtischunterlage und kam um den Schreibtisch herum, um ihre Hände zu schütteln. Er war fröhlich und sehr viel jünger, als Nikki es von einem Chefredakteur im Sachbuchbereich erwartet hätte – er war etwa Anfang vierzig, doch seine Augen wirkten müde. Der Grund dafür wurde ihr schnell klar, als sie die zahllosen Manuskriptstapel sah, die seinen Schreibtisch bedeckten und sogar aus dem Boden neben dem Schreibtisch zu wachsen schienen.


Er deutete auf einen Sitzbereich auf einer Seite seines Büros. Heat und Rook nahmen auf dem Sofa Platz, Perkins entschied sich für den Ohrensessel vor dem Fenster, das sich über die gesamte nördliche Wand erstreckte und einen spektakulären Ausblick auf das Empire State Building bot. Selbst für diese beiden Besucher, die den Großteil ihres Lebens in Manhattan verbracht hatten, war diese Panoramaaussicht beeindruckend. Nikki hätte fast die Bemerkung gemacht, dass sich ein Büro mit einem solchen Hintergrund bestens als Filmkulisse eignen würde, doch so ein Kommentar passte nicht zum Anlass dieses Treffens. Zuerst musste sie Perkins ihr Beileid für den Verlust einer Autorin aussprechen. Dann musste sie ihn um das Manuskript dieser toten Autorin bitten.


„Danke, dass Sie so kurzfristig Zeit für uns haben, Mr. Perkins“, begann sie.


„Natürlich. Wenn sich die Polizei ankündigt, bleibt einem wohl kaum etwas anderes übrig, oder?“ Er wandte sich an Rook und fügte hinzu: „Die Umstände sind zwar etwas ungewöhnlich, aber es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen. Wir hätten uns im vergangenen Mai beinahe auf der Aftershowparty von Stings und Trudies Regenwaldbenefizveranstaltung getroffen, aber Sie unterhielten sich sehr angeregt mit Richard Branson und James Taylor, was mich ein wenig einschüchterte.“


„Dafür besteht kein Grund. Ich bin nur ein ganz normaler Typ.“


Auf diese Weise sorgte Rook für ein Lachen, das das Eis brach, sodass Nikki zum offiziellen Teil kommen konnte. „Mr. Perkins, wir sind wegen Cassidy Towne hier und möchten Ihnen zuallererst unser Beileid für Ihren Verlust aussprechen.“


Der Redakteur nickte und presste die Lippen zusammen. „Das ist sehr aufmerksam, aber darf ich fragen, wie Sie davon erfuhren, dass wir mit ihr in Verbindung standen oder auch nicht?“


Sie wäre keine gute Polizistin gewesen, wenn ihr nicht sofort aufgefallen wäre, mit wie viel Bedacht er seine Worte wählte, um nichts preiszugeben. Perkins hatte nicht direkt zugegeben, dass Cassidy Towne ein Buch für ihn schrieb. Stattdessen hatte er sich vage ausgedrückt. Er mochte ein netter Kerl sein, aber er spielte ein Spiel mit ihnen. Also beschloss sie, ihn direkt mit den Tatsachen zu konfrontieren. „Cassidy Towne schrieb ein Buch für Sie, und ich wüsste gern, wovon es handelt.“


Der Effekt war deutlich sichtbar. Seine Augenbrauen schossen nach oben, und er schlug seine Beine übereinander. Zugleich rutschte auf dem weichen Ledersessel hin und her, um eine bequemere Position zu finden. „Nun, ich schätze, damit ist der Smalltalk wohl vorbei.“ Er lächelte, aber es wirkte nicht besonders herzlich.


„Mr. Perkins …“


„Mitch. Ich denke, wir würden uns alle wohler bei dieser Sache fühlen, wenn Sie mich Mitch nennen.“


Heat blieb freundlich, übte aber dennoch Druck aus. „Worum ging es in ihrem Buch?“


Allerdings konnte er dieses Spiel ebenfalls spielen. Anstatt ihre Frage zu beantworten, wandte er sich wieder Rook zu. „Soweit ich weiß, wurden Sie von der First Press kontaktiert, um einen fünftausend Wörter langen Artikel über sie zu schreiben. Hat sie Ihnen gegenüber etwas erwähnt? Ist das der Grund für dieses Treffen?“


Rook erhielt keine Gelegenheit, zu antworten. „Verzeihung“, sagte Nikki. Sie spiegelte die Höflichkeit wider, die Perkins bisher an den Tag gelegt hatte, stand aber auf und ging zum Schreibtisch, um sich mit der Hüfte dagegenzulehnen. Auf diese Weise musste Perkins sich auf seinem Sessel umdrehen und sich von Rook abwenden, um sie anzusehen. „Ich leite eine laufende Mordermittlung, und das bedeutet, dass ich jedem möglichen Hinweis nachgehen muss, um Cassidy Townes Mörder zu finden. Es gibt sehr viele Hinweise, und die Zeit drängt, daher braucht es Sie nicht zu kümmern, woher ich meine Informationen habe. Und wie ich auf Ihren Verlag gekommen bin, sollte ebenfalls nicht Ihre Sorge sein. Falls Ihnen daran liegt, dieses Gespräch angenehmer zu gestalten, sollten wir damit anfangen, dass ich die Fragen stelle und Sie sich kooperativ verhalten und sie direkt beantworten, in Ordnung … Mitch?“


Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Absolut“, erwiderte er. Sie bemerkte, dass er kurz die Augen geschlossen hatte, als er das Wort aussprach. Mitch war also einer von diesen Kandidaten.


„Können wir dann noch einmal mit meinen Fragen anfangen? Und falls es Ihnen hilft, ich weiß, dass sie an einem Enthüllungsbuch arbeitete.“


Er nickte. „Natürlich, das war ja ihr Metier.“


„Und wer oder was war das Thema?“ Sie nahm wieder ihm gegenüber Platz.


„Das weiß ich nicht.“ Bevor sie etwas sagen konnte, hob er eine Hand. „Ja, ich kann bestätigen, dass wir einen Vertrag für ein Buch mit ihr hatten. Ja, es sollte sich um ein Enthüllungsbuch handeln. Tatsächlich garantierte Cassidy uns, dass es um etwas Nachrichtenrelevantes gehe, das nicht nur für die Boulevardzeitungen und Klatschmagazine im Fernsehen von Interesse sei. Es sei eine ganz heiße Sache. Allerdings …“ Er schloss erneut die Augen und öffnete sie gleich darauf wieder, was Nikki an eine Schleiereule denken ließ. „Allerdings … kann ich nur sagen, dass ich das Thema ihres Manuskripts nicht kenne.“


„Sie meinen, Sie kennen es, wollen es aber nicht verraten“, erwiderte Heat.


„Wir sind ein großer Verlag. Wir vertrauen unseren Autoren und geben ihnen eine Menge Spielraum. Cassidy und ich arbeiteten mit blindem Vertrauen zueinander. Sie versicherte mir, dass sie einen Kassenschlager hatte, ich versicherte ihr, dass ich das Buch auf den Markt bringen würde. Nun werden wir leider nie erfahren, wovon es handelte … Es sei denn, Sie können das Manuskript auftreiben.“


Detective Heat lächelte. „Sie wissen etwas und verraten es mir nicht. Cassidy Towne erhielt eine beträchtliche Vorauszahlung, und besonders in der derzeitigen Wirtschaftslage geschieht so etwas nicht ohne einen festen Vertrag, den alle Beteiligten absegnen.“


„Verzeihen Sie, Detective, aber woher wollen Sie wissen, dass sie eine Vorauszahlung erhielt, noch dazu eine beträchtliche?“


Rook meldete sich zu Wort. „Weil das die einzige Möglichkeit ist, wie sie ihr Netzwerk aus Informanten finanzieren konnte. Sie kennen doch die Zeitungen. Sie bekam vom Ledger nicht das Budget, um ihre Informanten zu bezahlen. Und sie war keine reiche Frau.“


„Ich kann ihre Bankaufzeichnungen einsehen“, fügte Nikki hinzu. „Und ich wette, dort werde ich eine Einzahlung von Epimetheus Books in einer Höhe finden, die besagt, dass Sie genau wussten, was Sie da kauften.“


„Wenn Sie das tun und eine solche Vorauszahlung existiert, ist die Verbindung, die Sie uns unterstellen, nach wie vor reine Spekulation.“ Er sagte nichts mehr, und Schweigen breitete sich im Raum aus.


Nikki zog eine Visitenkarte hervor. „Von wem auch immer dieses Buch handelt, er könnte der Mörder sein oder uns zu dem Mörder führen. Falls Sie Ihre Meinung ändern, können Sie mich unter dieser Nummer erreichen.“


Er nahm ihre Visitenkarte entgegen und steckte sie, ohne einen Blick darauf zu werfen, in seine Tasche. „Danke. Und wenn ich das sagen darf, so gut Jameson Rook auch ist, sein Artikel wird Ihnen kaum gerecht. Tatsächlich glaube ich, dass man über Nikki Heat ein ganzes Buch schreiben sollte.“


Nichts hätte dieses Treffen für sie deutlicher beenden können.


Sobald sich die Fahrstuhltüren geschlossen hatten, sagte Nikki: „Halt die Klappe.“


„Ich hab doch gar nichts gesagt.“ Und dann lächelte er und fügte hinzu: „Was dieses Buch über Nikki Heat angeht …“


Die Kabine hielt im neunten Stock an, und mehrere Leute stiegen ein. Heat bemerkte, dass Rook sich zur Wand gedreht hatte. „Geht’s dir gut?“, fragte sie. Er antwortete nicht, nickte nur und kratzte sich an der Stirn, wodurch er für den Rest der Fahrt die Hälfte seines Gesichts verdeckte.


Im Erdgeschoss wartete er, bis alle anderen ausgestiegen waren, und verließ dann schließlich langsam die Kabine. Nikki wartete auf ihn. „Hat dich irgendetwas ins Gesicht gestochen?“


„Nein, es geht mir gut.“ Er drehte sich um, lief ein paar Schritte vor ihr her und durchquerte eilig die Lobby. Er hatte seine Hand gerade an die Tür gelegt, die zur Fifth Avenue hinausführte, als Nikki die Stimme einer Frau durch den großen Raum aus Marmor hallen hörte.


„Jamie? Jamie Rook, bist du das?“ Sie war eine der Frauen aus dem Fahrstuhl, und etwas an der Art, wie Rook zögerte, bevor er sich zu ihr umdrehte, verriet Heat, dass sie sich lieber zurückhalten und das Ganze aus sicherer Entfernung beobachten sollte.


„Terri, hallo. Wo habe ich nur meinen Kopf? Ich habe dich gar nicht gesehen.“ Rook trat auf sie zu, und sie umarmten sich. Nikki sah, dass er errötete, was zu den Kratzern passte, die er seiner Stirn während der Fahrstuhlfahrt zugefügt hatte.


Als sie sich voneinander lösten, sagte die Frau: „Was fällt dir ein, hier vorbeizukommen, ohne deiner Redakteurin Hallo zu sagen?“


„Eigentlich wollte ich gerade genau das tun, aber dann erhielt ich einen Anruf wegen eines Auftrags, an dem ich arbeite, also dachte ich mir, ich verschiebe das aufs nächste Mal.“ Er sah auf, bemerkte, dass Nikki sie beobachtete, und drehte sich so, dass sie mit dem Rücken zu ihr standen.


„Wehe wenn nicht“, warnte die Redakteurin. „Hör zu, ich muss auch los. Aber du hast mir eine E-Mail erspart. Dein Manuskript kommt nächste Woche vom Lektorat zurück. Ich sende es dir als Anhang zu, sobald ich es habe, okay?“


„Klar.“ Sie umarmten sich erneut, und die Frau lief davon, um sich ihren Begleitern anzuschließen, die vor einem Taxi an der Straße warteten.


Rook wandte sich wieder Nikki zu. Doch sie war verschwunden. Er suchte die Lobby ab, und sein Magen zog sich zusammen, als er sie vor dem Sicherheitsbereich entdeckte, wo sie das Namensverzeichnis der im Gebäude ansässigen Firmen las.


„Du hast hier eine Redakteurin?“, fragte sie, als er näher kam. „In diesem Gebäude befinden sich eine Menge Buchverlage, aber die First Press sehe ich hier nirgendwo.“


„Äh, nein, die sitzen im Flatiron Building.“


„Die Vanity Fair finde ich hier auch nicht.“


„Die sind im Condé Nast Building. Am Times Square.“ Er berührte ihren Ellbogen. „Wir sollten zum Revier fahren, oder?“


Heat ignorierte sein Drängeln. „Warum solltest du dann hier eine Redakteurin haben, wenn das alles nur Buchverlage sind? Schreibst du Bücher?“


Er wiegte seinen Kopf hin und her. „In gewisser Weise, ja.“


„Diese Frau, Terri – deine Redakteurin –, stieg im neunten Stock in den Aufzug, wenn ich mich recht entsinne.“


„Gott, Nikki, musst du eigentlich immer so eine Polizistin sein?“


„Und diesem Verzeichnis zufolge“ – sie fuhr mit ihrem Finger über die Glasscheibe, die das Namensverzeichnis bedeckte – „befinden sich im neunten Stock die Geschäftsräume von Ardor Books. Was für ein Verlag ist Ardor Books?“


Der Sicherheitsbeamte hinter der Theke neben ihnen grinste und sagte: „Ma’am? Ardor Books ist ein Verlag für Liebesromane.“


Nikki drehte sich wieder zu Rook um, aber er war verschwunden. Er eilte wie schon zuvor auf die Tür zur Fifth Avenue zu und glaubte, er hätte tatsächlich eine Chance, zu entkommen.
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Das NYPD sperrte den Bereich um den Tatort von Soleil Grays Selbstmord weiträumig ab, um die Medien und die Fans auf Distanz zu halten. So konnten der Gerichtsmediziner, die Leute von der Spurensicherung und die leitende Einheit vom Hauptquartier, die routinemäßig in Todesfällen ermittelte, in die ein Polizist verwickelt war, in Ruhe und ohne Ablenkung ihrer Arbeit nachgehen. Andere Ermittlerteams sowie Vertreter des Zugunternehmens und deren Versicherer waren ebenfalls anwesend, würden aber warten müssen, bis sie an der Reihe waren. Um die Würde der Verstorbenen zu wahren und den Experten der Spurensicherung ein wenig Privatsphäre zu gewähren, war zu beiden Seiten der Gleise, wo die Überreste der Sängerin verstreut lagen, eine Reihe tragbarer Vinylwände aufgestellt worden. Die Twelfth Avenue war zwischen der Hundertachtunddreißigsten und Hundertfünfunddreißigsten Straße West gesperrt worden, doch Nachrichtenfotografen, Paparazzi und mobile Fernsehnachrichtensender hatten sich sowohl im Riverbank State Park als auch auf der gegenüberliegenden Seite der Gleise auf erhöhten Aussichtspunkten eingefunden. Darüber hinaus hatten die Mitarbeiter der Gerichtsmedizin eine Zeltplane ausgebreitet, um den Tatort vor dem halben Dutzend Nachrichtenhubschraubern zu verbergen, das über ihnen kreiste.


Captain Montrose besuchte Detective Heat in dem Polizeigroßraumwagen, in dem sie allein wartete. Sie stand immer noch unter Schock und hielt einen Becher Kaffee in den Händen, der längst kalt geworden war. Montrose hatte gerade ein Gespräch mit der Einheit des Hauptquartiers hinter sich und berichtete ihr, dass ihre Befragungen von Rook, den beiden Paparazzi, den Officers des Parkreviers und den Motorradpolizisten allesamt ihre Version bestätigten, dass die Frau aus eigenem Willen unter den Zug gesprungen war und Heat alles getan hatte, was in ihrer Macht stand, um die Situation zu entschärfen und den Selbstmord zu verhindern.


Der Captain bot ihr an, dass sie sich ein paar Tage freinehmen könnte, um sich zu erholen, obwohl er sie nicht suspendieren oder zu Schreibtischarbeit verdonnert wollte. Nikki gab ihm eine klare Antwort. Sie sei sehr aufgewühlt, wisse aber, dass dieser Fall noch nicht abgeschlossen sei. Die Polizistin in ihr – der Teil, der die menschliche Tragödie aufspalten und das vor zwei Stunden erlebte Trauma verdrängen konnte – betrachtete Soleils Tod ganz objektiv als offenes Ende. Mit ihr waren entscheidende Informationen gestorben. Heat wusste, dass sie den Überfall auf den Redakteur aufgeklärt hatte, doch es blieben noch viele Fragen offen, auf die sie nun keine Antwort mehr von Soleil Gray bekommen würde. Und der Texaner, Rance Wolf, ihr potenzieller Komplize und mit Sicherheit der Mörder dreier Menschen, war immer noch auf freiem Fuß. Und solange das letzte Kapitel von Cassidy Townes Buch verschollen war, bestand Grund zu der Annahme, dass er wieder töten würde, um es in die Finger zu bekommen. Es sei denn, die Notwendigkeit dafür war ebenfalls mit Soleil Gray gestorben.


„Ich fühle es, Captain, aber dieser Teil wird warten müssen.“ Detective Heat kippte ihren kalten Kaffee zur Tür hinaus auf den Schotterboden. „Wenn das dann alles wäre, ich muss zurück an die Arbeit.“


Zurück auf dem Revier hatten Heat und Rook zum ersten Mal seit dem unglücklichen Vorfall einen Moment für sich allein. Obwohl sie im selben Polizeifahrzeug zurückgefahren waren, hatte sie vorne auf dem Beifahrersitz gesessen und die ganze Zeit über geschwiegen. Er hatte die Rückbank für sich alleine gehabt und den Großteil der Fahrt versucht, das gerade Erlebte zu verdrängen. Nicht nur Soleil Grays grausamen Tod, sondern auch die Qual, die in Nikkis Gesicht zu sehen gewesen war. Beide hatten im Laufe ihrer Karrieren genug menschliche Tragödien gesehen, aber ob es nun Tschetschenien oder Chelsea war, nichts bereitete einen auf den Anblick vor, wie ein Leben einen Körper verließ. Als er ihren Ellbogen berührte und sie im Flur auf dem Weg zum Hauptraum aufhielt, sagte er: „Ich sehe die tapfere Fassade, und wir beide kennen den Grund dafür. Aber ich bin da, wenn du mich brauchst, okay?“


Nikki wollte sich in diesem Moment einfach gehen lassen und kurz seine Hand drücken, doch nicht hier bei der Arbeit. Und Heat wusste auch, dass es nicht klug wäre, die Tür zu ihrer Verletzlichkeit jetzt schon zu öffnen. Also war es das fürs Erste mit den Gefühlen. Sie nickte, sagte: „Lass uns diesen Fall aufklären“, und ging weiter Richtung Hauptraum.


Detective Heat hielt sich in Bewegung und gab niemandem die Gelegenheit, sie zu fragen, wie es ihr ging. Stattdessen stürzte sie sich in die Arbeit. Nikki wusste, dass sie sich irgendwann mit dem, was sie erlebt hatte, auseinandersetzen musste, aber jetzt noch nicht. Und sie erinnerte sich immer wieder daran, dass das Erlebnis für Soleil Gray noch viel schlimmer gewesen war als für sie.


Detective Hinesburg, so sensibel und mitfühlend wie eh und je, drehte sich von ihrem Computermonitor zu Heat um und fragte, ob sie die Onlinefotos von Soleil Grays Todesort in der Webausgabe des Ledgers sehen wolle. Sie wollte es nicht. Glücklicherweise waren die Bilder der beiden Paparazzi vom Tatort noch nicht aufgetaucht. Sie wurden von den Ermittlern immer noch als untermauernde Beweise für die Abfolge der Ereignisse untersucht. Das Foto, das den Augenblick von Soleils Tod festgehalten hatte, würde zweifellos in einer Auktion landen und für eine sechsstellige Summe von einer britischen oder deutschen Internetklatschzeitung ersteigert werden. Die Leute würden angewidert den Kopf schütteln und dann durchs Netz surfen, um herauszufinden, ob sie sich irgendwo registrieren mussten, um es sich ansehen zu können.


Heat schaute auf das Mordfallbrett und starrte auf Soleils Namen. In ihrem Kopf hallte das klagende Echo ihrer Stimme wieder, die „diese Nacht“ bedauerte. Sie rief Ochoa auf dem Handy an und erwischte ihn auf dem Weg zurück zum Revier. „Ich gehe noch mal alle losen Verbindungen durch, die ich habe“, erklärte sie ihm. „Und ich lande immer wieder bei den fehlenden Aufzeichnungen des Limousinenservice aus der Nacht von Wakefields Tod.“


„Da stimme ich Ihnen zu“, sagte Ochoa. „Aber das ist so ähnlich wie mit diesem letzten Kapitel. Solange es fehlt, können wir nur raten.“


„Sagen Sie Raley, er soll umdrehen. Ich will, dass Sie noch mal nach Spanish Harlem fahren. Sprechen Sie erneut mit der Familie und den Kollegen. Vielleicht ergibt sich etwas, wenn Sie konkret nach Reed Wakefield fragen. Finden Sie heraus, ob Padilla in dieser Nacht Dienst hatte und irgendjemandem von etwas erzählte, das er gesehen oder gehört hat, vielleicht auch nur von den anderen Fahrern.“


Ochoa hielt inne, und Nikki befürchtete, dass er ihr eine Art Beileidsbekundung für ihr schreckliches Erlebnis an den Bahnschienen aussprechen würde. Doch er seufzte nur und sagte: „Wird erledigt, aber ich muss Sie darauf hinweisen, dass ich und mein Partner heute einen echt harten Tag hatten. Aber von so was haben Sie ja keine Ahnung, oder?“


Ja. Ein Mädchen durfte auch mal feuchte Augen bekommen.


Es war noch nicht ganz achtzehn Uhr, als Rook sich den Gurt seiner Umhängetasche über die Schulter schwang. „Machst du heute früher Schluss?“, fragte Nikki.


„Ich habe eine SMS von meinem Redakteur bei der First Press bekommen. Jetzt, da diese Soleil-Sache dafür verantwortlich ist, dass die Geschichte internationale Ausmaße erreicht hat, wollen sie, dass ich meinen Artikel morgen einreiche, damit sie eine Eilausgabe herausbringen können.“


„Du wirst den Artikel also zu Ende schreiben?“


Er lachte. „Oh Gott, nein. Ich werde anfangen, den Artikel zu schreiben.“


„Ich dachte, du hättest schon die ganze Zeit daran gearbeitet.“


„Psst.“ Er sah sich mit verschwörerischer Miene um und senkte seine Stimme zu einem Flüstern. „Das denkt mein Redakteur auch.“ Dann fügte er hinzu: „Ruf mich später an. Wenn du willst, kannst du noch auf ein Bier vorbeikommen oder so.“


„Du hast eine arbeitsreiche Nacht vor dir, Freundchen. Du wirst beschäftigt sein … mit deinem Spielzeughubschrauber und diesem ganzen Kram. Außerdem: Je schneller die neue Ausgabe in den Kiosken steht, desto schneller verschwindet meine wieder, also lass dich nicht aufhalten.“ Er wandte sich zum Gehen, und sie sagte: „Hey, Rook?“ Er blieb stehen. „Ich muss dir noch mitteilen, wie dumm es von dir war, mir heute zu folgen. Zuerst auf dem Flugzeugträger und dann mit diesem Paparazzo auf dem Motorrad. Also erstens: Mach so was nie wieder. Und zweitens: Danke, dass du mir Rückendeckung gegeben hast.“


„Tut mir leid und gern geschehen“, erwiderte er, als er sich umdrehte und ging.


Roach warteten, bevor sie aus dem Auto stiegen. Sie hatten den Block nach einem Parkplatz abgesucht, und als sie an Esteban Padillas ehemaligem Wohnhaus vorbeigekommen waren, trat sein Cousin gerade aus der Vordertür. „Sollen wir zu ihm gehen?“, fragte Raley.


„Weißt du was?“, entgegnete sein Partner. „Dieser Kerl ist doch bloß ein Stimmungskiller. Warten wir lieber, bis er verschwindet, und sehen dann nach, ob der Junge zu Hause ist. Mit ihm fangen wir an.“


Zwanzig Minuten später schloss Esteban Padillas stimmungskillender Cousin seine Haustür auf und rief beim Reinkommen auf Spanisch: „Hey, Pablo, ich bin wieder da. Bist du so weit?“ Dann blieb er wie angewurzelt stehen, als er feststellte, dass die Detectives schon wieder mit Estebans Neffen in seinem Wohnzimmer saßen.


„Wollen Sie einen Ausflug machen, Victor?“, fragte Ochoa.


Victor warf Pablo einen „Was zum Teufel“-Blick zu, und der Junge wandte sich ab.


„Das sind wirklich schicke Koffer, mein Freund. Qualitätsarbeit und alle nagelneu. Das ist echte Markenware und nicht irgend so ein billiges Imitat, oder?“


„Ja, nun, wir machen ein wenig Urlaub. Wir brauchen nach der Beerdigung alle etwas Erholung“, sagte der Cousin und klang dabei selbst für Raley nicht besonders überzeugend, der nicht einmal seine Sprache verstand.


„Das ist eine Menge Gepäck für einen einfachen Urlaub. Wie lange werden Sie weg sein?“ Während der Cousin einfach nur mit dem Haustürschlüssel in der einen und einer Plastiktüte aus der Apotheke in der anderen Hand dastand, erhob sich Ochoa von seinem Stuhl und ging an den aufgereihten Koffern entlang. „Also mal sehen: Sie haben hier zwei Jumbokoffer. Eine Kleidertasche – ich vermute, die ist für die neue Kleidung, die bei unserem letzten Besuch an der Tür hing. Einen weiteren großen Koffer. Drei Tragetaschen … Du meine Güte, Sie werden ziemlich hohe Gepäckgebühren bezahlen müssen. Und Trinkgelder. Sie werden dem Gepäckträger am Flughafen ein Vermögen an Trinkgeld bezahlen müssen, damit er Ihnen mit diesem ganzen Zeug hilft. Das wird teuer, mein Freund. Aber ich schätze, das ist kein Problem für Sie, nicht wahr?“


Victor sagte nichts, sondern starrte nur auf einen toten Punkt in der Luft irgendwo zwischen ihm und Ochoa.


„Tja, ich denke, Sie können sich das alles locker leisten. Trinkgelder, Gepäckgebühren … Ich wette, Sie könnten sich sogar eine Limousine vom ehemaligen Arbeitgeber Ihres Cousins besorgen, um damit zum Flughafen gebracht zu werden, und es würde Ihr Budget nicht mal ansatzweise erschöpfen. Denn Sie haben ja das hier.“ Der Detective stieß mit der Schuhspitze gegen eine kleine Tragetasche. Victors Gesicht spannte sich an, und sein Blick wanderte langsam zu der Tasche. Der obere Reißverschluss stand weit offen, und die Bargeldbündel darin waren sichtbar.


„Ich hab dir gesagt, du sollst ihn zumachen“, sagte Victor zu dem Jungen.


Ochoa wollte fragen, ob er damit den Mund des Jungen oder den Reißverschluss meinte, doch er wollte die Unterhaltung nicht beenden, bevor sie begonnen hatte. Es gab eine Menge, worüber sie reden mussten.


Auf dem Revier nahm Heat einen Anruf von Raley entgegen, der ihr von der Tasche voller Bargeld erzählte und ihr mitteilte, dass sie Victor und Pablo zur Befragung mitbringen würden. Sie stimmte ihm zu, dass es vermutlich überflüssig war, einen Durchsuchungsbeschluss anzufordern, da die Tasche offen herumgestanden hatte und das Geld für jeden zu sehen gewesen war. Doch sie riet ihm trotzdem, das mit der Bezirksstaatsanwaltschaft abzuklären, falls es am Ende zu einer Anklage kommen würde. „Wie viel Geld war es?“


„Einundneunzigtausend.“ Raley hielt kurz inne, bevor er hinzufügte: „In Zwanzigern.“


„Interessante Zahl.“


„Ja, und wir haben das überprüft. Der Cousin ist sauber. Keine Verhaftung wegen Drogendelikten, kein Glücksspiel und kein Kontakt zu Gangs. Dieser Geldhaufen riecht für mich nach einer Art Auszahlung. Wahrscheinlich waren es ursprünglich glatt hunderttausend, aber ein Teil ist schon für die Flugtickets, die Kleidung und die Koffer draufgegangen.“


„Hunderttausend Dollar sind heute schneller aufgebraucht als früher, was, Rales?“


Er lachte. „Als ob ich das wüsste.“


Als Heat auflegte und sich umdrehte, schaute sie direkt in Sharon Hinesburgs Gesicht. „Gleich kommt Kundschaft rein.“


„Wer?“ Nikki glaubte, dass es wohl zu viel verlangt wäre, auf den Texaner zu hoffen, und behielt recht.


„Morris Granville. Toby Mills’ Stalker. Er wurde in Chinatown aufgegriffen, als er versuchte, in einen Fung-Wah-Bus nach Boston zu steigen. Er wird in dreißig Minuten hier sein. Oder Sie müssen nicht bezahlen.“ Hinesburg reichte ihr Granvilles Akte.


„Sie bringen ihn hierher?“, fragte Heat. „Warum nicht zum Neunzehnten Revier oder das vom Central Park? Die haben doch die Zuständigkeit für den Fall für sich beansprucht, und wir kooperieren nur.“


„Nur dass der Officer, der ihn festnahm, sagt, dass der Kerl Sie ausdrücklich namentlich erwähnt hat. Er sagt, er hat Sie gestern in Cassidy Townes Kolumne gesehen, und es gibt etwas, worüber er mit Ihnen reden will.“


„Wissen Sie, ob er erwähnt hat, um was es sich dabei handelt?“


Detective Hinesburg schüttelte den Kopf. „Vielleicht ist es ein verzweifelter Versuch, zu verhandeln.“ Und dann kicherte sie. „Hey, ich hab’s. Da Sie jetzt eine große Berühmtheit sind, will er vielleicht Ihr Stalker werden.“


„Urkomisch“, sagte Nikki tonlos.


„Danke“, erwiderte Hinesburg so unbefangen wie immer und ging davon.


Nikki überlegte, ob sie Toby Mills’ Manager, Jess Ripton, anrufen sollte, um ihn über die Entwicklung zu informieren. Ripton hatte kooperiert, indem er ihnen die Bilder und Informationen über Granville zur Verfügung gestellt hatte. Doch die spezifische Bitte des Stalkers um ein Gespräch mit ihr war so ungewöhnlich, dass Nikki beschloss, erst einmal herauszufinden, worum es dabei ging, bevor sie die Firewall dazuholte. Und wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass sie verärgert über das unverschämte Verhalten des Managers war, das er bisher bei jeder ihrer Begegnungen an den Tag gelegt hatte. Ihn noch eine Stunde warten zu lassen, verschaffte ihr eine nicht zu leugnende passiv-aggressive Befriedigung, auf die sie nicht stolz war, mit der sie aber leben konnte. Polizisten waren eben auch nur Menschen.


Während sie sich Morris Granvilles Akte ansah, um sich auf die Befragung vorzubereiten, klingelte ihr Telefon. Es war Petar.


„Ich habe gehört, dass du diejenige warst, die heute bei der Sache mit Soleil dabei war, und wollte wissen, wie es dir geht.“


„Ich komme schon klar“, erwiderte sie. Der schreckliche Moment, in dem sich die Sängerin unter den Zug stürzte, spielte sich in ihrem Kopf noch einmal in der Übelkeit erregenden Zeitlupe ab, die typisch für Traumata war. Nikki versuchte, es abzuschalten, bevor der Teil mit dem Blut auf dem weißen Einteiler kam, schaffte es jedoch nicht. Dann wurde ihr klar, dass Petar sie etwas gefragt hatte. „Tut mir leid, was hast du gesagt?“


„Ich wollte wissen, ob wir uns in meiner Abendessenspause treffen sollen.“


„Petar, heute ist es nicht so günstig.“


„Ich hätte wohl besser nicht anrufen sollen“, sagte er.


„Nein, das war sehr aufmerksam von dir, danke. Mir geht momentan nur viel durch den Kopf – wie du dir sicher vorstellen kannst.“


„Okay. Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, dass Drängeln nichts bringen wird.“


„Kluger Junge.“


„Hey, wenn ich so klug wäre, hätte ich das schon vor Jahren gelernt. Jedenfalls tut es mir leid, dass du das heute durchmachen musstest, Nikki. Ich bin sicher, du hast alles getan, was du konntest.“


„Das habe ich. Aber die Entscheidung lag in ihrer Hand. Es gab eine Sache, mit der Soleil nicht leben konnte, und sie fand einen Weg, den Schmerz zu beenden.“


„Hat sie gesagt, was es war?“


„Leider nicht.“ Heat hatte es sich zum Vorsatz gemacht, Einzelheiten eines Falls niemals mit Personen außerhalb ihres Teams zu besprechen, also wich sie der Frage aus. „Ich weiß nur, dass es nichts gab, was ich hätte tun können.“ Es laut auszusprechen, sorgte immerhin dafür, dass sie sich ein wenig besser fühlte.


„Nikki“, sagte er, „ich weiß, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür ist … aber ich würde dich … gerne wiedersehen.“ Das Gewicht der Aussage und die Verwicklungen, die sie mit sich brachte, waren so enorm, dass sie es nicht einmal wagte, darüber nachzudenken, besonders nicht nach dem heutigen Tag.


„Petar, hör zu …“


„Schlechtes Timing, tut mir leid. Siehst du? Ich habe trotzdem gedrängelt. Wann werde ich es endlich lernen?“ Er hielt inne. „Wie wäre es morgen mit einem Kaffee?“


Vom anderen Ende des Raums erschien Detective Hinesburg im Türrahmen und nickte ihr zu. „Morgen … Ja, das ginge vielleicht.“


„Ich ruf dich morgen früh an. Und bis dahin möchte ich, dass du weißt, dass ich für dich da bin, wenn du reden willst.“


„Danke, das weiß ich zu schätzen.“ Nachdem sie aufgelegt hatte, starrte sie ihr Telefon an und fühlte sich wegen seines Anrufs und seines Drängelns ein wenig seltsam. Dann ordnete Detective Heat ihre Gedanken und machte sich zum Vernehmungsraum auf.


Im Flur traf sie Raley, der vor Vernehmungsraum 1 wartete. „Wie läuft es mit den Lottogewinnern aus East Harlem?“


„Ochoa ist mit ihnen da drin. Bisher hat er noch nichts herausgefunden.“ Er hielt eine Packung Erdnussbutterkekse und eine Flasche mit einem ungesund blauen Mischgetränk aus dem Automaten hoch. „Der Junge hat Hunger, also hab ich ihm was zum Abendessen besorgt.“


„Ich werde mit Toby Mills’ Stalker in Vernehmungsraum 2 sein. Aber geben Sie mir Bescheid, wenn sich etwas ergibt.“


Nikki stand eine Weile lang in der Beobachtungskabine, um Morris Granville durch den Spiegel einzuschätzen, bevor sie zu ihm hineinging. Seiner Akte zufolge war er einundvierzig, doch in natura wirkte er eher wie jemand in den Zwanzigern. Trotz seiner Geheimratsecken und der ersten grauen Haare in den dichten braunen Locken besaß er das Aussehen eines Jungen. Er war dicklich, klein, hatte eine käsige Gesichtsfarbe und eine zusammengesunkene Körperhaltung, die dafür sorgte, dass sein Hals in seinem Doppelkinn verschwand. Er war allein und sah sich immer wieder im Spiegel an, jedoch stets von der Seite und nicht frontal. Es war so, als würde er überprüfen, ob er immer noch da war, wenn er erneut hinsah.


Granville schnellte in eine aufrechte Haltung hoch, als Heat den Raum betrat. Seine Augen, die die ganze Zeit leicht zusammengekniffen waren, ließen ihn aussehen, als würde er permanent lächeln. Nun weiteten sie sich und fixierten sie auf eine Weise, die Nikki als unangenehm empfand. Es war kein lüsterner Blick … vielmehr starrte er sie mit einer unverdienten Bewunderung und Vertrautheit an.


„Ich bin Detective Heat.“ Sie warf seine Akte und einen Stift auf den Tisch und setzte sich. „Sie wollten mit mir über etwas reden?“


Er starrte sie noch ein wenig länger an und sagte: „Ich liebe diesen Artikel über Sie.“


„Mr. Granville …“


„Das klingt so formell. Morris reicht völlig. Darf ich Sie Nikki nennen?“


„Nein.“


„Ich habe eine Ausgabe aufbewahrt. Besteht die Möglichkeit, dass Sie sie signieren könnten?“


„Nicht die geringste.“ Sie beobachtete, wie er den Kopf senkte. Sein Mund zuckte leicht, und seine dichten Augenbrauen bewegten sich nervös auf und ab, als ob er eine Art innere Unterhaltung mit sich selbst führen würde. Während er mit sich selbst redete, sagte sie: „Wenn Sie den Artikel gelesen haben, sollten Sie wissen, dass ich eine vielbeschäftigte Person bin. Wollen Sie mir erzählen, was Sie mir zu sagen haben, oder soll ich den Transportwagen rufen, damit Sie rechtzeitig zum Essen im Gefängnis sind?“


„Nein, tun Sie das nicht.“


„Dann raus damit.“


„Ich wollte mit Ihnen reden, weil ich gestern in der Kolumne im Ledger gelesen habe, dass Sie Soleil Gray folgen.“


Diese Worte von einem Stalker zu hören, brachte die Kolumne für Nikki in einen völlig neuen Kontext. Sie dachte an den Stachel und verstand die Feindseligkeit, die Prominente für die Klatschpresse hegten. Doch sie konzentrierte sich wieder auf Granville und fragte sich: Was will er? Hatte Hinesburg mit ihrem unsensiblem Witz womöglich recht? Heat wusste, dass Stalker kein einzelnes Profil hatten, doch seiner Akte zufolge war sein „besonderes Identifikationsproblem“ nur auf einen einzigen Prominenten ausgerichtet: Toby Mills. Alle Beschwerden über Granville stammten von ihm. Ebenso wie die Vorwürfe wegen Hausfriedensbruchs und ungebührlichen Verhaltens. Zumindest offiziell zeigte er kein Verhaltensmuster, das auf eine allgemeine Besessenheit von Prominenten schließen ließ – nicht von Soleil Gray und hoffentlich auch nicht von Polizistinnen auf Zeitschriftentiteln.


„Welches Interesse hegen Sie an Soleil Gray?“


„Sie war eine großartige Musikerin. Es ist ein enormer Verlust.“


„Das ist alles? Danke für Ihren Besuch, Mr. Granville.“


Nikki sammelte ihre Sachen zusammen und wandte sich zum Gehen, und er sagte: „Nein, das ist noch nicht alles.“ Sie blieb stehen, warf ihm aber einen Blick zu, der ihm klarmachte, dass er jetzt besser mit der Sprache herausrückte. Er blinzelte und hob seine Handflächen von der Tischplatte, sodass darauf Schweißspuren in Form seiner Hände zurückblieben. „Ich habe sie einmal gesehen. Persönlich.“


Sein stolzer Gesichtsausdruck über das, was er offenbar für das bedeutungsvollste Detail dieser Tatsache hielt, ließ Nikki über die Psychologie solcher Menschen nachdenken. Wie sie sich allein durch die Nähe zu einem Fremden definierten. In extremen Fällen, normalerweise die, bei denen Schizophrenie vorlag, glaubten sie sogar, dass der Star einzig mit ihnen kommunizierte, zum Beispiel durch Botschaften, die in Liedern oder Interviews untergebracht waren. Sie waren so sehr von der prominenten Person besessen, dass sie extreme Maßnahmen ergriffen, um im Leben ihres Idols eine Rolle zu spielen – und manche gingen sogar so weit, das Objekt ihrer Bewunderung zu töten. „Fahren Sie fort“, sagte sie. Etwas an seiner Dringlichkeit verriet ihr, dass es nicht schaden würde, mitzuspielen. „Sie haben sie also gesehen. Da sind Sie nicht der Einzige.“


„Sie war eines Nachts vor einem Nachtclub, eigentlich war es zu diesem Zeitpunkt schon wieder Morgen. Es war so spät, dass ich der Einzige war, der sich dort aufhielt.“


„Wo?“


„Im Club Thermal drüben im Meat Packing District. Und Soleil? Sie war betrunken, hackedicht. Sie war sehr laut und wedelte mit ihren Armen herum und hatte diesen heftigen Streit auf dem Bürgersteig, wo die Limousinen warten, wissen Sie?“


Als er die Limousinen erwähnte, legte Heat die Akten zurück auf den Tisch und nickte. „Ja, ich kenne den Club. Erzählen Sie mir, was Sie gesehen haben.“ Sie erkannte die Ironie darin, dass Granville für diesen einen glorreichen Augenblick in seinem verdrehten Leben wichtig war, und dass sie dieses Bedürfnis auch noch bestärkte.


„Wie ich schon sagte, sie war laut und sehr aufgebracht – sie hat rumgeschrien wie verrückt, verstehen Sie? Und als ich sah, mit wem sie sich stritt, dachte ich, wenn ich nah genug herankommen könnte, um das mit meinem Handy zu fotografieren, würde dieses Bild auf die Titelseite von People oder Us kommen. Oder zumindest auf die des Ledgers.“


„Warum konnten Sie nicht näher herankommen? Waren dort Sicherheitsleute?“


„Nein. Der Club hatte schon längst zu. Und sie waren die einzigen anderen Personen auf dem Bürgersteig. Ich bin nicht näher herangegangen, weil ich nicht wollte, dass sie mich sehen.“


Nikki war wie gebannt. Sofern er nicht wahnhaft oder hochtrabend war, schien er auf seine eigene verrückte Weise glaubwürdig zu sein. Sie wünschte sich, dass er die Wahrheit sagte. „Mit wem hat sie gestritten? Warum war es so eine große Sache?


„Weil sie mit Reed Wakefield gestritten hat, und zwar in der Nacht, in der er starb.“
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SIEBZEHN

 

Jameson Rook sah vom Bildschirm seines Laptops auf und warf einen sehnsüchtigen Blick in Richtung des Hubschraubers, der auf der Fensterbank stand. Sein orangefarbener Walkera Airwolf hatte die rücksichtlose Durchsuchungsaktion des Texaners überstanden und lockte Rook nun mit der Aussicht auf eine Pause, um ein wenig mit ihm zu spielen. Er könnte tatsächlich eine Pause gebrauchen. Nachdem er stundenlang an dem Entwurf seines Artikels geschrieben hatte, war die Aluminiumschale seines MacBooks ganz warm und zeugte somit von seiner löblichen Arbeitsmoral – zumindest redete er sich das ein. Es erinnerte ihn daran, wie sich der Rumpf des Hubschraubers erwärmte, nachdem er ihn durch sein Loft gesteuert hatte.


„Und führe mich nicht in Versuchung“, sagte er und wandte sich wieder seiner Tastatur zu. Rook war ein Journalist, der sich fast ausschließlich auf seine persönlichen Beobachtungen verließ und sich auch gern mal die Hände schmutzig machte – sei es bei einem Aufenthalt in Grosny während eines russischen Luftangriffs, bei einer Reise mit Bono zu diversen Dorfkrankenhäusern im Senegal oder bei einer Polostunde mit einem der jungen Monarchen in Westchester County. Ihm war klar, dass richtige Geschichten aus der eigenen Erfahrung und nicht aus dem Internet stammten. Er hatte ein ausgezeichnetes Gedächtnis und ein Notizensystem, das ihn zu dem erlebten Moment zurückbrachte, wann immer er das ausgefranste Lesebändchen aus seinem Moleskine-Notizbuch zog, um eine Seite voller Zitate und beobachteter Details aufzuschlagen.


Wenn er schrieb, arbeitete er den Artikel von Anfang bis Ende schnell ab. Er hielt seine ersten Eindrücke in einem Entwurf fest, ließ Lücken und hob sich den Feinschliff für später auf, wenn er alles noch einmal von Anfang bis Ende durchging. Er machte zahllose solcher Durchgänge, aber immer fortlaufend, ohne noch mal zurückzuspringen, damit er ein Gefühl für den Lesefluss bekam. Er schrieb, als wäre er selbst der Leser. Auf diese Weise verhinderte er auch, dass sein Schreibstil zu selbstverliebt wurde und es schließlich mehr um ihn selbst als um das Thema ging. Rook war Journalist, strebte aber danach, ein Geschichtenerzähler zu sein, der seine Themen für sich selbst sprechen ließ und sich so gut es ging aus allem raushielt.


Cassidy Townes Stimme erklang in seinem Kopf, und durch ihn war sie plötzlich wieder in Form von Times New Roman lebendig und ganz ihr lebhaftes, zickiges, laut lachendes, ehrliches, nachtragendes, rechtschaffenes Selbst. Als Rook der Reihe nach von seinen Tagen und Nächten mit ihr berichtete, kristallisierte sich das Bild einer Frau heraus, für die alles im Leben ein Handel war. Ihre Mission in dieser Welt bestand darin, nicht die Leitung, sondern die Quelle der Energie zu sein.


Als Rook sich dem Ende seines ersten Entwurfs näherte, überkam ihn ein Gefühl der Unruhe. Dieses Unbehagen rührte daher, dass er wusste, wie wenig über das entscheidendste Ereignis ihres Lebens bekannt war. Sicher, er konnte die Lücken in der Mitte füllen, dafür gab es jede Menge Material, doch der Artikel endete, bevor er das eigentliche Ende der Geschichte erreichte. Seine Zeichenzahl wuchs immer weiter an. Er hatte genug für einen Zweiteiler (er musste daran denken, seinen Agenten anzurufen), doch der ganze Artikel, so gut er sich auch entwickelte, fühlte sich wie ein Trommelwirbel an, dem am Ende der Tusch fehlte.


Genau wie Cassidy Townes Buch.


Er nahm die Fernsteuerung des Hubschraubers zur Hand, doch zwickende Schuldgefühle sorgten dafür, dass er sie neben seinen Laptop legte und stattdessen nach Cassidys unvollendetem Manuskript griff. Er zog von seinem Schreibtisch auf den Sessel neben dem kleinen Kamin um, auf dem einige Kerzen standen, und überflog den Text noch einmal. Er fragte sich, was er übersehen hatte. Auf welchen Knaller hatte sie hingearbeitet?


Der Geschichtenerzähler in ihm hatte das Gefühl, seine Leser zu betrügen, wenn er ein exklusives Porträt über Cassidy Towne einreichte, dessen Ende jedoch offen blieb. Fragen, so faszinierend sie auch sein mochten, befriedigten ihn nicht und würden auch nicht die Leser befriedigen, die er so sehr respektierte.


Das war der Moment, in dem er beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen. Er nahm sich einen nagelneuen Notizblock, fand einen Füllfederhalter, in dem noch etwas Tinte war, und ließ seinen Gedanken freien Lauf. Was will ich? Ein Ende für meinen Artikel finden. Nein, das willst du nicht. Was dann? Du weißt es. Ach ja? Ja, du weißt es, du hast es nur noch nicht richtig formuliert …


Jedes Mal wenn Rook diese schriftlichen Selbstgespräche führte, musste er daran denken, was passieren würde, falls jemand diese wirren Kritzeleien im Müll fände. Vermutlich würde ihn derjenige für einen Irren halten. Tatsächlich war es eine Methode, die er von einer fiktiven Figur aus einem Roman von Stephen King übernommen hatte, ein Schriftsteller, der sich selbst auf dem Papier verhörte, wann immer er mit einer Handlung nicht weiterkam. Da es in dem Roman wie eine ziemlich coole Methode zur Gedankenfindung wirkte, hatte Rook es selbst ausprobiert, und die Verbindung mit seinem Unterbewusstsein funktionierte so gut, dass er es nun immer dann anwandte, wenn er mit seinen Gedanken feststeckte und anders nicht mehr weiterkam. Es war so, als hätte man einen Co-Autor, der nicht am Gewinn beteiligt werden wollte.


… Du konzentrierst dich auf das falsche Ziel. Ich kenne mein Ziel. Es geht darum, ihren Mörder in dem Artikel zu benennen. Und Esteban Padillas. Und Derek Snows. Du kennst den Mörder. Es ist der Texaner. Das ist eine Formsache. Stimmt, du willst denjenigen, der ihn angeheuert hat. Soleil Gray? Vielleicht, aber jetzt, da sie ebenfalls tot ist, bleibt das eine Vermutung. Es sei denn … Es sei denn? Es sei denn, ich … Es sei denn, ich kann das letzte Kapitel finden. Glückwunsch, du hast dein Ziel definiert. Tatsächlich? Pass gefälligst auf. Lies nicht deine Notizen, um nach Hinweisen auf den Mörder zu suchen. Oder auf denjenigen, der ihn angeheuert hat. Lies sie und suche nach Hinweisen darauf, was Cassidy Towne mit ihrem letzten Kapitel gemacht hat. Was, wenn sie es noch gar nicht geschrieben hatte? Dann bist du gearscht. Danke. Kein Problem.


So wie immer führte ihn seine kleine Übung in gespaltener Persönlichkeitsstörung zu etwas Grundlegendem und Offensichtlichem, das er bisher übersehen hatte, weil es so selbstverständlich geworden war. Er hatte nach einer Person gesucht, obwohl er eigentlich einen Gegenstand benötigte – und dieser Gegenstand war das fehlende Kapitel von Cassidys Buch. Rook kehrte zu seinem Laptop zurück und öffnete das Worddokument mit den abgeschriebenen Notizen aus seinem Moleskine-Notizbuch. Er überflog es schnell und suchte dabei nach etwas, das ihm sofort ins Auge sprang. Während er die Notizen durchging, konnte er fast Nikkis Stimme hören, die ihn immer und immer wieder fragte: „Was hast du an dieser Frau beobachtet?“


Die qualitativen Dinge, wie ihr Bedürfnis nach Kontrolle und ihr Zwang, Macht auszuüben, waren Charaktereigenschaften, die man nicht ignorieren sollte, doch das führte ihn an kein bestimmtes Ziel. Also was wusste er noch über sie?


Cassidy hatte mit vielen Männern geschlafen. Er überlegte kurz, ob ihm einer in den Sinn kam, dem sie genug vertrauen würde, um ihm das letzte Kapitel zu überlassen, doch ihm fiel keiner ein. Das Verhältnis zu ihren Nachbarn wurde von Beschwerden und Kleinkriegen bestimmt, nicht von Vertrauen. Ihr Hausmeister war ein unterhaltsamer Kerl, der gute Arbeit leistete. Doch er strahlte etwas aus, das Rook vermuten ließ, dass er einem kleinen Diebstahl zu seinen Gunsten nicht abgeneigt wäre, daher hatte Cassidy das Kapitel mit Sicherheit auch nicht JJ anvertraut. Holly konnte er ebenfalls ausschließen. Die freundlicheren Gefühle, die die Tochter ihrer Mutter nach deren Tod entgegenbrachte, schien Cassidy in den letzten Wochen ihres Lebens nicht erwidert zu haben. Das war alles, was er über Cassidy Towne und ihre Beziehungen wusste. Sie funktionierten nur in Form eines Handels.


Rook hörte auf, die Notizen auf dem Bildschirm zu durchsuchen. Es gab ein kleines Detail ihres Charakters, das er eigentlich hinzufügen wollte, aber dann vergessen hatte. Die Porzellantafel neben ihrer Verandatür, auf der etwas stand, das ihre Meinung über Beziehungen äußerst treffend zusammenfasste. „Wenn das Leben dich enttäuscht, bleibt dir immer noch der Garten.“


Rook scrollte die Seiten nun langsamer herunter, um die Notizen sorgfältiger lesen zu können. Er befand sich in einem längeren Absatz, in dem es um ihre Leidenschaft für Gartenarbeit ging. Wenn schon nicht erlösend, so war es doch zumindest erleuchtend. Er fand einen Satz, den er ursprünglich als Zwischenüberschrift nehmen wollte. Die Entscheidung war dann doch dagegen gefallen, nachdem er und Nikki bei Cassidys verspäteter Autopsie gewesen waren und Lauren ihnen den Dreck unter den Fingernägeln der Klatschkolumnistin gezeigt hatte. Der Satz lautete: „Cassidy Towne starb, wie sie gelebt hatte – mit Dreck an den Händen.“ So sehr ihm der Satz auch gefiel, hatte er doch das Gefühl, damit zu sehr in die Geschichte einzugreifen, was gegen seine eigene Regel verstoßen hätte.


Doch die reine Aussage des Satzes ließ ihn innehalten und überlegen.


Er sprang zu einigen Beobachtungen vor, die er zahllose Male gemacht hatte, wenn sie durch die Verandatür in ihren Garten gegangen oder von dort wieder ins Haus gekommen war. Cassidy hatte ein Telefonat mit ihrem Redakteur beendet, und Rook war ihr nach draußen gefolgt. Dort hatte er geduldig gewartet, während sie die welken Blüten von ihren Pflanzen entfernte oder den Feuchtigkeitsgehalt der Erde mit ihren Fingern überprüfte. Sie erzählte ihm, dass dieser kleine Garten der einzige Grund war, warum sie sich für diese Wohnung entschieden hatte. Eines Abends, als er bei ihr eintraf, um sie zu einer Eröffnungsfeier am Broadway zu begleiten, öffnete sie ihm die Tür im Cocktailkleid. In der einen Hand hielt sie ihre Handtasche und in der anderen eine Gartenschaufel.


Dann hielt er erneut inne. Dieses Mal bei einem Zitat, das er in seinem Artikel benutzen wollte, vielleicht sogar in Fettschrift – es verband ihren Beruf auf elegante Weise mit ihrem Hobby. Es war Cassidys Meinung darüber, wie man sich verhalten sollte, wenn man einer großen Sache auf der Spur war: „Halte deinen Mund geschlossen, deine Augen offen und deine Geheimnisse vergraben.“


Rook lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und starrte auf das Zitat. Dann schüttelte er den Kopf und verwarf den Gedanken. Er wollte gerade weiter durch den Text scrollen, als ihm ein weiteres Zitat in den Sinn kam, das er vor Kurzem gehört hatte. Von einer gewissen Detective Nikki Heat. „Wir folgen den Hinweisen, die wir haben, nicht denen, von denen wir uns wünschen, dass wir sie hätten.“


Er schaute auf seine Uhr und zog sein Handy aus der Tasche, um Nikki anzurufen. Doch dann zögerte er. Falls sich diese Idee als unsinnig herausstellen sollte, wollte er sie nicht unnötig mitschleppen, besonders nicht nach dem Tag, den sie gehabt hatte. Er dachte darüber nach, die Sache ganz zu verwerfen. Doch dann kam ihm ein weiterer Gedanke. Er nahm sein Notizbuch und blätterte zurück, bis er die Nummer fand, nach der er gesucht hatte.


„Sie haben Glück, dass Sie mich noch erwischt haben“, sagte JJ. „Ich wollte mich gerade ins Kino aufmachen.“


„Tja, ich bin eben ein Glückspilz.“ Rook trat einen Schritt auf Cassidy Townes Wohnungstür zu und hoffte, dass der Hausmeister seinen Hinweis verstehen und sich sein übliches Geplapper sparen würde. Doch für den Fall, dass er zu subtil gewesen war, fügte er noch eine unmissverständliche Aussage hinzu. „Würden Sie mir dann bitte einfach aufschließen, damit ich meine Sache erledigen kann und Sie es zu Ihrem Film schaffen?“


„Sind Sie in letzter Zeit mal im Kino gewesen?“


„Ab und zu.“


„Wissen Sie, was mich stört?“, fragte JJ, ohne Anstalten zu machen, den Karabiner mit sämtlichen Wohnungsschlüsseln von seinem Gürtel zu nehmen. „Man bezahlt den Eintritt, und der ist nicht gerade günstig, nicht wahr? Und dann setzt man sich hin, um den Film anzuschauen, und was machen die Leute, während er läuft? Sie reden. Sie reden und reden und reden. Das verdirbt einem den ganzen Film.“


„Da gebe ich Ihnen recht“, sagte Rook. „Welchen Film wollen Sie sich denn ansehen?“


„Jackass in 3D. Das ist ein Haufen verrückter Typen, kann ich Ihnen sagen. Und der Film ist in 3D, also wird es noch lustiger werden, wenn diese Kerle anfangen, gegen Laternenpfähle zu rennen und das alles.“


Zwanzig Dollar brachten den Hausmeister schließlich dazu, sein Geplapper einzustellen und die Tür aufzuschließen. JJ zeigte ihm, wie man die Tür wieder verriegelte und machte sich zum Kino auf. Sobald er in der Wohnung war, verschloss Rook die Tür hinter sich und schaltete das Licht ein, damit er sich einen Weg durch das Chaos in Cassidy Townes Wohnung bahnen konnte, deren Zustand sich seit seinem letzten Besuch nur geringfügig gebessert hatte.


In ihrem Arbeitszimmer blieb er lange genug stehen, um seinen Blick noch mal in Ruhe durch den Raum schweifen zu lassen, falls es einen Hinweis gab, der ihm jetzt mehr sagen würde als am Morgen ihrer Ermordung. Da er nichts fand, trat er zum Lichtschalter neben der Porzellantafel, und als er ihn umlegte, wurde der kleine Garten vor den Verandatüren in einen sanften Lichtschimmer gehüllt.


Mit einer Taschenlampe und einer von Cassidys Gartenschaufeln bewaffnet, betrachtete Rook die Pflanzen in den terrassenartigen Reihen, die sich vom Steinboden der Veranda aus nach oben erstreckten. In den schummrigen Lichtverhältnissen, für die Cassidy gesorgt hatte, wurden die Farben der Herbstblumen um ihn herum zu dunklen Grautönen abgeschwächt. Rook knipste die Taschenlampe an, um Licht in die Schatten zu bringen, und leuchtete damit langsam und methodisch umher. Er betrachtete jeden einzelnen Pflanzkübel. Er war nicht sicher, wonach er suchte. Und er würde den Garten sicher nicht in eine archäologische Ausgrabungsstätte verwandeln. Also wandte er einen Heatismus an und hielt nach einer einzelnen Socke Ausschau. Bei den meisten Pflanzen, die er um sich herum sah, kannte er nicht einmal den Namen, doch ein paar waren ihm vertraut, wie zum Beispiel der pink blühende Salbei und die Glattblattaster. Eine Art, auf die Cassidy ihn einst hingewiesen hatte, waren die Prachtscharten, auch bekannt als flammender Stern, wenn sie im Sommer in voller Blüte standen. Nun hatten sich die Blüten in Samenkapseln verwandelt und waren zu einem tristen Rostbraun vertrocknet.


Nachdem er bereits eine Viertelstunde lang gesucht hatte, hielt Rook mit dem Licht der Taschenlampe bei einer Chrysantheme inne. Im leuchtenden Schein der Lampe wirkten die Blüten farbenprächtig und herbstlich, doch irgendwie erschien ihm die Pflanze im Gegensatz zu denen, die Cassidy um sie herum gepflanzt hatte, zu gewöhnlich … Eine einzelne Socke. Er trat näher und bemerkte, dass diese Pflanze im Gegensatz zu den anderen mitsamt ihrem Übertopf im Boden vergraben war. Er klemmte sich die Taschenlampe unter die Achsel und benutzte die Schaufel, um den Topf auszugraben. Er zog ihn aus der Erde, klopfte die festgepappte Erde und die Wurzeln ab und stellte den Topf samt Pflanze schließlich auf dem steinernen Verandaboden ab. Er war groß genug, um ein gerolltes Kapitel eines Manuskripts zu enthalten, doch Rook fand nichts dergleichen. Um ganz sicherzugehen, kehrte er zu dem Loch zurück, aus dem er den Topf gezogen hatte, und stocherte mit der Schaufel darin herum. Doch auch dort fand er keinen vergrabenen Papierstapel. Allerdings stieß er auf etwas, das sich wie ein kleiner Felsbrocken anfühlte, was angesichts von Cassidys sauberer, mehliger Gartenerde recht ungewöhnlich war.


Er leuchtete mit der Taschenlampe in das Loch und entdeckte einen kleinen Plastikbeutel. Rook streckte eine Hand aus, zog den Beutel heraus und hielt ihn ins Licht. In seinem Inneren befand sich ein Schlüssel.


Zehn Minuten später, nachdem er durch jeden Raum und jeden Wandschrank gelaufen war und sämtliche Kommoden in Cassidy Townes Wohnung untersucht hatte, war ihm noch immer kein Schloss untergekommen, in das der Schlüssel passte. Rook setzte sich an den Küchentisch und betrachtete den Schlüssel. Er war klein, nicht so wie die Sorte, die in Türschlösser passte, sondern eher wie die, die für Vorhängeschlösser oder Schließfächer gedacht war. Er war recht neu, die Schliffspuren am Bart waren noch gut zu erkennen, und in den oberen Teil war eine dreistellige Zahl eingraviert: 417.


Er zog sein iPhone aus der Tasche und rief Nikki auf dem Handy an, doch er erreichte nur die Mailbox. „Hi, hier ist Rook. Ich habe eine Frage an dich. Ruf mich an, sobald du kannst.“ Dann versuchte er es mit ihrer Nummer auf dem Revier. Der Officer vom Empfang meldete sich. „Detective Heat ist im Vernehmungsraum beschäftigt. Ihre Anrufe werden währenddessen an meinen Anschluss weitergeleitet. Soll ich sie mit ihrer Voicemail verbinden?“ Rook bejahte die Frage und hinterließ eine ähnliche Nachricht.


Cassidy war Mitglied in einem Fitnessstudio, doch er hatte sie mit ihrer Sporttasche gesehen und das kleine pinkfarbene Kombinationsschloss am Tragegurt bemerkt, also konnte er diese Option streichen. Der Schlüssel könnte zu einem öffentlichen Schließfach gehören, zum Beispiel an einem Busbahnhof, und Rook überlegte, wie viele Bus- und Zugbahnhöfe mit Schließfächern es in New York gab. Genauso gut war es möglich, dass der Schlüssel zu irgendeiner Schublade in den Büroräumen des New York Ledgers passte, aber heute Nacht würde er dort garantiert nicht mehr hingehen und sich vorstellen. „Hi, Jameson Rook. Ich habe einen Schlüssel. Darf ich …?“


Dann fiel ihm plötzlich ein, dass er genau so einen Schlüssel schon einmal gesehen hatte. Im Jahr 2005 war Rook im Zuge eines Auftrags zwei Monate lang in New Orleans gewesen, nachdem Hurrikan Katrina dort sein Unwesen getrieben hatte, und hatte in einem gemieteten Wohnmobil gelebt. Da er damals viel herumfuhr, mietete er sich ein Postfach in einer UPS-Stelle, und man händigte ihm dafür genau diese Art von Schlüssel aus. Großartig, dachte er, jetzt muss ich nur noch in jede Poststelle in New York gehen und hoffen, dass ich irgendwann Glück habe.


Rook klopfte mit dem Schlüssel auf den Küchentisch und versuchte, sich zu erinnern, ob er Cassidy je in die Nähe einer Poststelle oder gar hinein hatte gehen sehen. Ihm fiel keine ein und er war nicht mal sicher, ob sich hier in der Gegend eine befand. Und dann kam ihm ihre Tochter Holly in den Sinn. Holly Flanders hatte gesagt, dass sie Rooks Adresse herausgefunden hätte, indem sie sich die Quittungen für den Kurierdienst ansah, den ihre Mutter benutzte, um ihm Material zu schicken. Er konnte sich nicht an den Namen des Kurierunternehmens erinnern, und es gab keine Möglichkeit, diese Nadel in dem chaotischen Heuhaufen zu finden, den Cassidy Townes Arbeitszimmer derzeit darstellte.


Nachdem er abgeschlossen hatte, lief Rook zur Columbus Avenue, um ein Taxi nach Tribeca zu nehmen. Er wollte nachsehen, ob er noch welche von den Versandumschlägen finden konnte, die er von Cassidy erhalten hatte. Als das Taxi die Fünfundfünfzigste Straße West passierte, kam ihm eine Eingebung, dass sich die Geschäftsstelle des Kurierdienstes irgendwo in Hell’s Kitchen befand. Mithilfe seines iPhones suchte er bei Google nach Kurierdiensten in dieser Gegend, und fünf Minuten später setzte ihn das Taxi vor einem Laden namens Efficient Mail and Messenger in der Tenth Avenue ab, dessen Schaufenster sich zwischen einem äthiopischen Restaurant und einem kleinen Lebensmittelgeschäft mit angehängter Stehpizzeria befand. Die Müllberge hatten den Bürgersteig davor mittlerweile unter sich begraben, und unter der verdreckten Markise des Kurierunternehmens flackerte im Schaufenster ein Neonschild, das die Worte „Schecks einlösen – Kopien – Fax“ darstellte. Ein wenig heruntergekommen, dachte er, als er hineinging, aber wenn der Schlüssel passt, ist es das Paradies.


Der Laden roch nach alter Bibliothek und Desinfektionsmittel mit Pinienduft. Ein kleiner Mann mit einem Turban saß auf einem hohen Stuhl hinter der Theke. „Sie wollen Kopie machen?“ Bevor Rook verneinen konnte, sprach der Mann schnell in einer fremden Sprache mit einer Frau, die den einzigen Kopierer benutzte. Sie erwiderte etwas, das verärgert klang, und der Mann sagte zu Rook: „Fünf Minuten.“


„Danke“, sagte Rook, da er sich nicht auf eine Diskussion oder einen Erklärungsversuch einlassen wollte. Er befand sich bereits vor der Wand, an der sich vom Boden bis zur Decke reihenweise kleine Postschließfächer erstreckten. Er ließ den Blick suchend darüber schweifen und fand die Nummer 417.


„Sie wollen Postfach mieten? Wir haben Monatsspezial.“


„Schon gut.“ Rook hielt den Schlüssel hoch und steckte ihn ins Schloss. Er glitt problemlos hinein, doch das Schloss ließ sich nicht öffnen. Er fummelte daran herum und übte mehr Druck aus, da er sich erinnerte, dass der Bart des Schlüssels frisch geschliffen war, sodass er vielleicht ein wenig hin und her bewegt werden musste, bis er richtig im Schloss eingerastet war. Doch es tat sich immer noch nichts. Er sah genauer hin und erkannte, dass er den Schlüssel versehentlich ins Schloss des Fachs mit der Nummer 416 gesteckt hatte, als er vom Mann hinter der Theke abgelenkt worden war.


Der Schlüssel glitt widerstandslos in Schloss Nummer 417, und nach einer kurzen Drehung öffnete sich die Tür. Rook ließ sich auf ein Knie hinunter und sah mit pochendem Herzen hinein.


Zwei Minuten später befand er sich in einem weiteren Taxi nach Tribeca und versuchte erneut, Nikki zu erreichen. Sie war immer noch im Vernehmungsraum. Dieses Mal hinterließ Rook keine Nachricht. Er lehnte sich auf der Rückbank des Taxis zurück und nahm den beschriebenen Stapel Papier heraus. Die Seiten waren gewellt, weil sie halb zusammengerollt worden waren, um in das Postfach zu passen, also strich er sie auf seinem Oberschenkel glatt und hielt das mit einer Büroklammer zusammengehaltene Bündel ins Licht, um den Titel des Kapitels noch einmal lesen zu können.
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Als Derrick Storm die CIA verlassen musste, konnte er nicht einfach in Rente gehen … Er musste seinen eigenen Tod vortäuschen. Doch als sein ehemaliger Chef einen alten Gefallen einfordert, der Storm aus dem Ruhestand und wieder nach Washington bringt, weiß er, dass mehr auf dem Spiel stehen muss als das Leben eines Senatorsohns. Um eine Entführung aufzuklären, arbeitet Storm neben, nicht unbedingt mit der attraktiven FBI-Ermittlerin April Showers. Er muss ein verwirrendes Chaos aus willkürlichen Notizen und einem komplizierten Netz persönlicher Beziehungen und internationaler Politik klären. Das Kidnapping kann er aufklären, aber dennoch braut sich am Horizont ein Sturm zusammen …
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Fast zwei Stunden später saß Jameson Rook allein an der Theke, die seine Küche von seinem Wohnzimmer trennte, und starrte auf die zwei Bläschenschnüre, die in zwei perfekten parallelen Linien vom Boden seines vollen Bierglases nach oben wanderten. Es war sein zweites Bier, und er würde noch ein drittes trinken, da er heute ohnehin nicht mehr zum Schreiben kommen würde. Es war kurz nach Mitternacht, und die Lampen der Gerichtsmediziner und der Spurensicherung leuchteten immer noch durch den Flur.


Auf der anderen Seite seines Lofts, in der Leseecke, die er letztes Jahr eingerichtet hatte – eine gemütliche Nische mit weichen Möbeln und sanftem Licht, umgeben von schulterhohen Bücherregalen –, konnte er die unbeugsamen Stimmen des Untersuchungsteams vom Hauptquartier hören. Rook hatte zuvor bereits eine halbe Stunde mit ihnen verbracht und seine Version des Schusswechsels erzählt. Es war eindeutig gewesen, dass sie angegriffen werden würden, also hatte Rook eine Ablenkung geschaffen, um Detective Heat zu ermöglichen, die Kontrolle über Riptons Waffe zu erlangen und einmal auf Wolf zu feuern. Als der Texaner daraufhin schoss, sie verfehlte und stattdessen Ripton tötete, konnte sie das Feuer erwidern und ihn ausschalten. Rook beging den Fehler, zu denken, dass sie es cool finden würden, dass er eine Ablenkung mithilfe eines ferngesteuerten Hubschraubers geschaffen hatte, indem er seinen Fuß benutzte. Doch diese Leute waren nüchterne Typen, die ernsthafte Arbeit machten, und er würde sich woanders nach jemandem umsehen müssen, der ihn abklatschte.


Nikki war nun schon zum zweiten Mal bei ihnen, und obwohl er die Worte von dort, wo er saß, nicht verstehen konnte, verrieten ihm die Tonlagen der Stimmen, dass sich die Besprechung ihrem Ende näherte.


Als das Team schließlich ging, lehnte Nikki das von Rook angebotene Bier ab, setzte sich aber trotzdem neben ihn. Raley und Ochoa kamen aus dem Büro, zogen sich die Gummihandschuhe aus und fragten, wie die Besprechung gelaufen war. „Bisher ist noch keine Entscheidung gefallen, und das wird wohl heute Nacht auch nicht mehr passieren“, sagte sie. „Doch wenn ich ihr Verhalten richtig gedeutet habe, wird es wahrscheinlich keine Probleme geben. Sie müssen nur vierundzwanzig Stunden warten, damit es nachher nicht heißt, sie hätten nicht gewissenhaft genug gehandelt. Immerhin war das schon mein zweiter Vorfall an diesem Tag.“


„Die sollten dir eine Treuekarte geben“, meinte Rook, und bevor sie irgendetwas erwidern konnten, ruderte er zurück. „Oh Gott, das war unsensibel, tut mir leid, ehrlich. Das liegt am Bier.“


„Und wie erklären Sie den Rest Ihres Tages?“, wollte Raley wissen.


Doch Rook hörte ihm gar nicht zu. Er war voll und ganz auf Nikki konzentriert und betrachtete ihr Gesicht, das ihm verriet, dass sie tief in Gedanken versunken war. „Nikki?“ Und als sie in die Realität zurückkehrte, sagte er: „Du warst großartig.“


„Ja, tja, wenn man die alternativen Ergebnisse bedenkt, bin ich nicht unbedingt unzufrieden.“


„Hey“, sagte Ochoa. „Kommen Sie klar mit, Sie wissen schon …?“


Er musste nicht mehr sagen. Sie alle wussten, dass er sich darauf bezog, dass sie Rance Wolf getötet hatte, der – Krimineller hin oder her – nun seinen Spitznamen verlieren und für sie nie wieder der Texaner sein würde. Im Gegensatz dazu, wie es in Hollywoodfilmen dargestellt wurde, beeinflusste es einen Polizisten enorm, wenn er jemandem das Leben nehmen musste, selbst wenn es sich dabei um einen kaltherzigen, professionellen Mörder handelte und der Tod dieser Person vollkommen gerechtfertigt war. Nikki war stark, doch sie wusste, dass ihr die Verluste dieses Tages noch eine ganze Weile zu schaffen machen würden. Aus diesem Grund würde Heat die psychologische Beratung in Anspruch nehmen. Nicht weil sie schwach war, sondern weil sie wusste, dass es eine echte Hilfe darstellte. Sie wusste auch, dass sie die ganzen Vorkommnisse verarbeiten konnte. Heat beantwortete Ochoas Frage mit einem einfachen Nicken, und das war alles, was sie brauchten.


„Hey, Mann, ist es wahr?“, fragte Raley. „Haben Sie das Kapitel, das die haben wollten, wirklich in Ihrer Hose versteckt?“


Rook nickte stolz und erwiderte: „Ja, so ist es.“


„Das beantwortet die Frage, warum wir die hier anziehen mussten, als wir es angefasst haben“, sagte Ochoa und hielt seine Gummihandschuhe hoch.


Sie lachten nicht. Eine Art ungeschriebenes Gesetz ließ sie in Anbetracht der Situation den Anstand wahren. Doch sie genossen Ochoas Spitze und nickten alle schmunzelnd.


Rook erklärte, dass er das Kapitel gerade zu Ende gelesen habe und in die Küche gegangen sei, um sein Handy zu holen und Nikki anzurufen. Als er es von der Theke nahm, hörte er, wie der Fahrstuhl in seinem Stockwerk anhielt. Rook erwartete keinen Besuch, und als von außen an seinem Türschloss herumgefummelt wurde, lief er zurück ins Büro, um über die Feuerleiter zu fliehen. Doch sein Fenster ging nicht auf, sodass er in dem Raum in der Falle saß. Da er wusste, dass es sich um Wolf handeln könnte, der das Kapitel holen wollte, fiel ihm kein besseres Versteck dafür ein, also stopfte er es in seine Hose.


Ochoa schüttelte den Kopf. „Das ist unglaublich.“


„Ich weiß“, sagte Rook. „Ich bin überrascht, dass in meiner Hose überhaupt genug Platz dafür war.“ Als die anderen aufstöhnten, fügte er hinzu: „Was denn? Es ist ein langes Kapitel.“


Zu diesem Zeitpunkt hatten alle bis auf Nikki die letzten Seiten von Cassidys Buch gelesen, also fasste Rook die wichtigsten Fakten für sie zusammen. Zumindest erklärte es den Eifer, mit dem Jess Ripton und Rance Eugene Wolf danach gesucht hatten. Das letzte Kapitel war das eindeutige Beweisstück, das Riptons Klienten Toby Mills und Soleil Gray mit einer ausschweifenden Nacht in Verbindung brachte, die mit dem scheinbaren Überdosistod von Reed Wakefield und ihrer feigen Flucht vor der Verantwortung endete. Die drogendurchzechte Nacht, die Prominenten, die einfach davonliefen, ohne den Notarzt zu rufen, um ihrem Freund medizinische Hilfe zukommen zu lassen – das alles war für sich genommen schon schockierend und sensationell genug. Cassidy hatte genügend Knaller in dem Kapitel untergebracht, um für einen Bestseller zu garantieren und außerdem vernichtende rechtliche und finanzielle Konsequenzen für alle Beteiligten zu schaffen. Doch die Klatschkolumnistin ging mit ihrem Manuskript noch einen Schritt weiter. Und dieser Schritt hieß Mord.


Ihr Schlüssel war der Concierge. Derek Snow war bei den Hotelgästen nicht nur wegen seiner Dienste beliebt, sondern vor allem wegen seiner Diskretion. Gewissermaßen war auch er eine Art Manager gewesen, der sich für andere um Dinge kümmerte. Jess Ripton wusste, dass Soleil Gray ihn angeschossen hatte, und schätzte Derek daher als einen Mann ein, der sein Geld nahm und den Mund hielt. Als Snow also in das Hotelzimmer zurückkehrte, nachdem er Toby und Soleil zur Limousine gebracht hatte, ging Jess Ripton davon aus, dass der Concierge für eine angemessene Summe so tun würde, als hätte es diese Nacht nie gegeben. Und Snow, der das Angebot annahm, versicherte der Firewall, dass er sich um ihn keine Sorgen zu machen brauche.


Als der schlanke Mann im Westernhemd eintraf, um bei der Beseitigung der Beweise zu helfen, betonte Ripton die Notwendigkeit des Stillschweigens noch einmal, indem er den Mann aus Texas eine simple Drohung gegen Snow aussprechen ließ: Wenn er redete, würde er ihn finden und töten, egal wo er sich versteckte.


Die Sache wurde kompliziert, als der Texaner seine schwarze Tasche öffnete und ein Stethoskop herausholte. Derek war im Wohnzimmer und wischte sämtliche Türklinken und Schalter mit einem speziellen Tuch ab, das sie ihm gegeben hatten, als er die Stimme des Cowboys aus dem Schlafzimmer sagen hörte: „Scheiße, Jess, dieser Mann lebt noch.“


Der Concierge berichtete, in diesem Moment sei er beinahe aus dem Hotelzimmer gelaufen, um den Notarzt zu rufen. Doch die erschreckende Drohung des Texaners hatte ihn verängstigt, also blieb er, wo er war. Derek Snow wischte weiter Fingerabdrücke von Gegenständen, bewegte sich aber näher an die Schlafzimmertür heran. Er warf einen kurzen Blick hinein, und sie hätten ihn fast gesehen, also wich er zurück und stellte sich so hin, dass er verborgen war, ihre Spiegelbilder aber in dem großen Spiegel im Schlafzimmer erkennen konnte.


Er sagte, sie hätten leise miteinander gesprochen, doch er habe definitiv gehört, wie Ripton dem anderen Mann befahl: „Tun Sie etwas dagegen.“ Der Texaner fragte ihn, ob er sicher sei, und Ripton meinte, er wolle nicht, dass Wakefield in irgendeiner Notaufnahme aufwachte und der Polizei oder den Sanitätern im Delirium erzählte, was passiert war und wer bei ihm gewesen war. „Knipsen Sie dem Scheißkerl das Licht aus.“


Der andere Mann nahm daraufhin ein paar Flaschen und Ampullen aus seiner Tasche. Nachdem er Wakefield einige Tabletten eingetrichtert hatte, sprühte er ihm eine große Menge einer Substanz in die Nase. Dann holte der Texaner wieder sein Stethoskop hervor und lauschte lange. Derek fürchtete, erwischt zu werden, also begab er sich mit einem neuen Wischtuch auf die andere Seite des Raums und bemühte sich, beschäftigt zu wirken. Eine ganze Zeit lang war es still, bis er Ripton schließlich sagen hörte: „Und?“ Der andere Mann erwiderte: „Der ist erledigt.“ Als sie ins Wohnzimmer zurückkehrten, tat der Concierge so, als wüsste er nicht, was geschehen war, und wischte einfach weiter. Alles, was Ripton sagte, war: „Gute Arbeit. Nehmen Sie sich noch einmal die Fernbedienung vor und dann können Sie gehen.“


Letztendlich waren es seine Schuldgefühle, die Derek Snow dazu brachten, mit Cassidy Towne zu reden. Er war kein Heiliger. Er nahm ihr Geld genauso wie er Riptons genommen hatte. Doch der Klatschkolumnistin die Einzelheiten dessen mitzuteilen, was wirklich passiert war, und zwar der Mord an Reed Wakefield, wurde für Derek zu einem Streben nach Vergebung. Er sagte, er habe Angst vor dem Texaner, der gedroht hatte, ihn zu töten, doch er fürchtete sich noch mehr davor, weiterhin mit der Bürde der Mitschuld zu leben.


Snow erzählte Cassidy außerdem, wie enorm schwer es ihm falle, Soleil Gray gegenüber nicht aufrichtig zu sein. Sie hatte angefangen, ihn regelmäßig anzurufen und ihm von der Schuld vorzujammern, die sie empfand, weil sie für den Überdosistod ihres Exverlobten verantwortlich zu sein glaubte. Er sah zu, wie sie immer tiefer und tiefer in den Abgrund rutschte. Er erklärte Cassidy, dass er Soleil später kontaktieren wolle, um ihr die Wahrheit zu sagen. Towne flehte ihn an, damit zu warten, bis sie mit ihrem Buch fertig war, und er versprach, dass er das tun würde. Aber nicht für immer. Soleils Schmerz machte seine Schuldgefühle nur noch unerträglicher.


„Glaubst du, dass Derek Soleil deswegen in jener Nacht im Brooklyn Diner anrief?“, fragte Rook Nikki.


„Der Gedanke ist mir auch schon gekommen“, sagte Heat. „Es war dieselbe Nacht, in der Cassidy Towne ermordet wurde. Ich wette, Derek bemerkte, dass Rance Wolf ihn verfolgte, und versuchte, Soleil die Wahrheit zu sagen, bevor es zu spät war.“


„Offenbar hat er es nicht mehr geschafft“, meinte Ochoa.


„Es ist traurig“, sagte Nikki. „Soleil hat nie die Wahrheit von Derek Snow erfahren, und bei dem Manuskript, das sie stahl, fehlte das letzte Kapitel, sodass alles, was sie lesen konnte, lediglich eine Anklageschrift über ihr Verhalten war, wodurch ihre Schuldgefühle nur noch stärker wurden.“


Rook nickte. „Die doppelte Tragödie für sie war, dass sie starb, ohne zu wissen, dass sie keine Schuld an Reeds Tod traf.“


Ochoa warf seinem Partner einen Blick zu. „Worüber zerbrichst du dir denn gerade den Kopf?“


„Wie kommst du darauf?“, fragte Raley.


„Hey, ich kenne dich. Du bist genau wie meine Exfrau.“


„Meinst du, weil ich auch nicht mit dir schlafe?“


„Witzig. Ich meine, dass ich dich einfach kenne. Was ist los?“


„Es ist wegen Soleil Gray“, antwortete Raley. „Wenn Jess Ripton diese ganze Sache in Gang gebracht hat – ich meine die Morde –, ob nun um Tobys oder um seinetwillen, wie passt sie dann da rein? Ich meine, abgesehen davon, dass sie paranoid war und sich die Schuld für Reeds Tod gab.“


„Nach dem, was wir jetzt wissen, denke ich nicht, dass sie überhaupt etwas mit Ripton oder Wolf oder Toby zu tun hatte“, sagte Heat. „Zumindest nicht als Teil des Mordkomplotts.“


„Und doch hat sie Perkins überfallen, um an das Manuskript zu kommen“, gab Raley zu bedenken. „Wollen Sie etwa behaupten, dass sie das nur zufällig tat?“


„Nein, nicht zufällig, aber gleichzeitig. Da besteht ein Unterschied.“


Rook trank einen Schluck von seinem Bier. „Warum hat sie sich dann plötzlich dafür entschieden, es zu tun?“


„Ich habe da eine Idee“, sagte Nikki. Sie rutschte vom Barhocker herunter und streckte sich. „Ich erzähle euch morgen, ob ich recht hatte. Nachdem ich mich mit jemandem unterhalten habe.“


Irgendetwas war anders, als Nikki Heat am nächsten Morgen die Zweiundachtzigste Straße West entlanglief. In der Ferne erklang ein dumpfes Dröhnen, das sie seit einer Woche nicht mehr gehört hatte. Als sie sich der Amsterdam Avenue näherte, puffte es kurz und das Dröhnen wurde zu einem lauten Brüllen, das im Zischen und Quietschen der Druckluftbremsen verklang, während der städtische Mülllaster zum Stehen kam. Zwei Müllmänner sprangen vom Wagen herunter und machten sich an dem Berg aus Abfällen zu schaffen, der sich im Laufe des Streiks angesammelt hatte. Hinter dem Laster, der die Straße versperrte, hielten erst ein und dann zwei Autos und mussten warten, während die Männer schwarze und grüne Plastiksäcke in den Ladebereich des Müllwagens warfen. Als sie daran vorbeiging, konnte Heat hören, wie einer der Autofahrer durch sein heruntergelassenes Fenster schimpfte, weil er warten musste. „Jetzt macht schon!“, rief er. Nikki lächelte. Der Müllabfuhrstreik war beendet, und nun konnten sich die New Yorker wieder über etwas anderes aufregen.


Es war fünf nach acht. Das Café Lalo hatte gerade aufgemacht, und Petar war der erste Gast. Er wartete in einer Ecke unter einem der großen Poster mit europäischer Kunst an der hinteren Ziegelwand auf sie. Er umarmte sie zur Begrüßung. „Ich bin froh, dass wir uns treffen können“, sagte er.


„Ja, ich auch.“ Sie nahm ihm gegenüber an dem weißen Marmortisch Platz.


„Ist dieser Tisch in Ordnung?“, fragte er. „Ich wollte nicht so nah am Fenster sitzen. Der Müllabfuhrstreik ist vorbei, und die Dieselabgase sind zurück. Oh Mann.“


„Ja, der Abfallgestank war viel besser.“


„Touché, Nikki. Ich vergesse immer wieder, dass du die Dinge stets von der positiven Seite betrachtest.“


„Na ja, zumindest bei der Hälfte der Fälle sind sie ja auch positiv.“


Als die Kellnerin kam, bestellte Nikki nur einen Caffè Latte und nichts zu essen. Petar klappte seine Karte zu und meinte, er würde das Gleiche nehmen. „Hast du keinen Hunger?“


„Ich muss gleich zurück zur Arbeit.“


Er runzelte enttäuscht die Stirn, sagte jedoch nichts. Stattdessen machte er tapfer weiter. „Wusstest du, dass hier e-m@il für Dich gedreht wurde?“ In Nikkis Kopf tauchten plötzlich die Worte Penis für Dich auf, und sie musste unwillkürlich grinsen.


„Was ist los?“, fragte Petar.


„Nichts. Ich glaube, ich bin nur einfach immer noch ein wenig durcheinander wegen gestern.“


„Wo habe ich nur meinen Kopf?“, entfuhr es ihm. „Ich habe dich gar nicht gefragt, wie du zurechtkommst.“


„Es ist nicht ganz so leicht, um ehrlich zu sein, aber es geht schon.“ Sie erzählte ihm nichts von ihrer abendlichen Tortur in Rooks Loft, aber er sprach das Thema sofort an.


„In den Nachrichten geht es heute schon die ganze Zeit um Toby Mills und Jess Ripton und diesen anderen Typen. Hattest du etwas damit zu tun?“


Ihre Caffè Latte wurden gebracht, und Nikki wartete mit ihrer Antwort, bis die Kellnerin wieder gegangen war. „Petar, ich glaube, das mit uns wird nicht funktionieren.“


Er legte seinen Löffel hin und schaute sie verwirrt an. „Es liegt daran, dass ich dich unter Druck setzte, oder? Ich drängle schon wieder zu sehr.“


Sie war fest entschlossen, diese Unterhaltung zu führen, egal wie schwierig es werden würde, und ignorierte ihren Kaffee. „Darum geht es nicht. Ja, du bist … standhaft, was dein Interesse angeht.“


„Liegt es an dem Journalisten? Bist du mit Jameson Rook zusammen?“


Er gab ihr eine Gelegenheit, und sie ergriff sie. „Nein, das wird nicht funktionieren, weil ich nicht sicher bin, dass ich dir vertrauen kann.“


„Was? Nikki …“


„Lass mich dir auf die Sprünge helfen. Ich habe versucht, herauszufinden, wie Soleil auf die Idee kam, Cassidy Townes Buchredakteur zu überfallen.“ Petar rutschte unruhig hin und her, sodass sein Stuhl ein kurzes Knacken von sich gab. Als er wieder stillsaß, fuhr sie fort. „Das alles passierte nach Soleils Besuch in deiner Show. Am selben Abend, an dem du mir von Cassidys Buch erzählt hast.“


„Du bist eine Freundin, natürlich habe ich dir davon erzählt.“


„Aber du hast mir nicht alles erzählt. Du hast mir nicht erzählt, wen Cassidy mit ihrem Buch bloßstellen wollte. Aber du wusstest es, oder? Du wusstest es, weil dir nicht der Verlag davon erzählt hat, sondern deine Mentorin. Cassidy Towne hat es dir erzählt, nicht wahr? Vielleicht nicht alles, aber Teile davon, habe ich recht?“ Er wandte sich ab. „Und du hast Soleil davon erzählt. Deswegen hat sie den Redakteur überfallen und ihm das Manuskript gestohlen. Woher hätte sie es sonst wissen sollen? Sag mir, dass ich unrecht habe.“


Andere Gäste betraten das Café, daher beugte er sich über den Tisch und senkte seine Stimme, die zittrig und heiser klang. „Nach dem, was Cassidy zugestoßen war, dachte ich, ich sollte es Soleil erzählen. Um sie zu warnen.“


„Vielleicht. Aber du wolltest dich auch bei ihr einschmeicheln. Ich bin sicher, dass du nicht wusstest, was sie tun würde, aber du hast es ihr trotzdem verraten, um bei ihr einen Stein im Brett zu haben. So funktioniert das doch, oder? Und dann fragst du mich ein bisschen aus, und plötzlich landen Einzelheiten darüber, dass ich Soleil im Later On-Studio Autopsiefotos gezeigt habe, in der Zeitung.“ Sie hielt inne. „Bitte sag mir, dass du nicht der Stachel bist.“


„Ich? Nein.“


„Aber du kennst sie.“


„Ihn. Ja.“


Heat sorgte dafür, dass sie seine volle Aufmerksamkeit hatte, bevor sie sagte: „Petar, ich weiß nicht, was mit dir passiert ist. Vielleicht steckte es schon immer in dir und wir haben uns deswegen getrennt.“


„Ich versuche nur, meine Arbeit zu machen, Nikki, ich bin kein schlechter Mensch.“


Nikki betrachtete ihn und sagte: „Nein, das glaube ich auch nicht. Allerdings teile ich deine etwas schwammigen Vorstellungen von Moral nicht.“


Heat legte das Geld für ihren Latte auf den Tisch und stand auf.


Als sie zur Tür ging, fühlte sie sich plötzlich um zehn Jahre zurückversetzt, an den Zeitpunkt, als sie Petar das letzte Mal verlassen hatte. Damals war es ein Winterabend in einem Café im West Village gewesen, und im Hintergrund war ein Lied von Bob Dylan gelaufen. Nun fiel ihr das Lied wieder ein und spiegelte ihre Gefühle wieder, genau wie es damals der Fall gewesen war. „Don’t Think Twice, It’s All Right.“


Immer noch in Dylans schuldloser Melancholie über Beziehungen versunken, blieb Nikki auf der obersten Stufe vor dem Eingang des Café Lalo stehen, um ihre braune Lederjacke für den kurzen Fußweg zur Arbeit zuzuknöpfen. Vor einem Diner am Ende der Straße sah sie ihre Freundin Lauren Parry aus einem Taxi steigen. Heat wollte gerade ihren Namen rufen, als sie Detective Ochoa bemerkte, der hinter ihr aus dem Taxi stieg und vorauseilte, um die Tür des Diners für sie aufzuhalten. Mit einer übertriebenen Geste schwenkte er seinen Arm und bedeutete Lauren, einzutreten, und das Paar verschwand lachend zu seiner Frühstücksverabredung. Oder vielleicht auch zu einem Morgen-danach-Brunch, dachte Nikki. Der Anblick der beiden ließ sie Bob Dylan fürs Erste vergessen. Sie atmete die kühle Herbstluft ein und dachte – oder hoffte zumindest –, dass es vielleicht ab und zu besser als nur in Ordnung sein würde.


Als sie auf den Bürgersteig trat, hielt Heat erneut inne und erinnerte sich daran, dass sie vor ein paar Tagen genau an dieser Stelle dem Kojoten begegnet war. Nikki ließ den Blick über die Straße schweifen und ging das Erlebnis noch einmal im Geiste durch.


Dann sah sie ihn.


Der Kojote war nicht dort, wo er vorher gewesen war. Dieses Mal stand er weiter entfernt und schnüffelte auf dem Bürgersteig an der Ecke des Broadways herum, wo der Müll gerade abgeholt worden war. Sie sah, wie er den Kopf neigte und etwas vom Asphalt leckte. Sie beobachtete ihn schweigend, obwohl ein Teil von ihr „Hey“ rufen oder vielleicht pfeifen wollte, um eine Reaktion zu bekommen. Oder eine Verbindung herzustellen.


Während ihr diese Gedanken durch den Kopf gingen, hob das Tier den Kopf. Und sah sie direkt an.


Die beiden standen einfach nur da und starrten sich aus einem Block Entfernung an. Sein schmales Gesicht war zu weit entfernt, um Einzelheiten zu erkennen, doch in seinem verfilzten, struppigen Fell konnte Heat die Erlebnisse der letzten Woche ablesen, in der er von Hubschraubern und Kameras verfolgt worden war. Der Kojote hob seinen Kopf noch ein wenig höher, um sie anzustarren, und in diesem Moment war ihr, als würde sie nackt vor diesem Tier stehen, das sie vollkommen durchschaute. Dann legte er leicht die Ohren an, und diese Geste rief in Heat ein Gefühl hervor, das sie nur als Seelenverwandtschaft zwischen zwei Wesen bezeichnen konnte, die eine ganze Woche außerhalb ihres Elements ertragen hatten.


Sie hob zaghaft eine Hand, um zu winken. Doch in diesem Augenblick fuhr auf der Straße ein Auto vorbei und versperrte ihr für ein paar Sekunden die Sicht.


Als das Auto sie passiert hatte, war der Kojote verschwunden.


Nikki ließ ihre Hand sinken und machte sich auf den Weg zurück zum Revier. Während sie an der Ecke der Amsterdam Avenue darauf wartete, dass die Ampel umsprang, sah sie sich noch einmal um, nur um sicherzugehen, doch der Kojote blieb verschwunden. Sie verstand, warum. Sie beide kannten die Notwendigkeit, Deckung zu suchen.


An diesem Abend betrat Nikki ihre Wohnung, in der Rook am Esstisch saß und seine Arbeit vor sich ausgebreitet hatte. „Was macht der Artikel?“


„Was denn? Kein ‚Schatz, ich bin zu Hause‘?“


„Kannst du vergessen“, sagte sie, während sie zu ihm hinüberging, sich hinter seinen Stuhl stellte und ihre Arme um seinen Hals legte.


„Ich wusste, dass ich hier nicht zum Arbeiten kommen würde.“ Und dann drehte er sein Gesicht zu ihr, und sie küssten sich.


Sie ging in die Küche, um zwei Flaschen Bier aus dem Kühlschrank zu holen, und sagte: „Du kannst jederzeit zurück in dein Loft gehen und dich davon inspirieren lassen, an einem echten Tatort zu schreiben.“


„Nein danke. Dorthin gehe ich erst wieder zurück, nachdem die Gefahrstoffreinigung morgen durch ist.“ Er nahm eine der Flaschen von ihr entgegen und sie prosteten sich zu. „Die Tatsache, dass in meinem Büro zwei Kriminelle erschossen wurden, wird katastrophale Auswirkungen auf den Wiederverkaufswert haben. Ich frage mich, ob ich das melden muss.“


„Als ob du dieses Loft jemals verkaufen würdest“, erwiderte sie.


„Hör zu, das mit dir und Petar tut mir leid.“


Sie trank einen Schluck Bier und zuckte mit den Schultern. „So was kommt vor. Leider, aber es kommt vor“, sagte sie und blieb wie immer positiv. „Ich hatte gehofft, wir könnten Freunde sein.“


„Ja, ich auch.“


„Lügner.“


Rook dachte über das nach, was er über Petars Vergangenheit als Schmuggler und seine Zeit im Gefängnis herausgefunden hatte, doch anstatt es anzusprechen, sah er sie an und lächelte. „Ich weiß nicht. Er schien ganz okay zu sein.“


„Riesenlügner“, sagte sie, während sie ins Wohnzimmer ging.


„Hey, wo willst du hin? Ich wollte gerade zum Angriff übergehen.“


Sie machte es sich auf dem Sofa bequem und sagte: „Greif lieber deine Tastatur an. Ich will da drüben geschäftiges Klackern hören, Mr. Rook. Ich will, dass alle Nikki Heats sofort von den Zeitungsständen verschwinden.“


Er tippte ein wenig und fragte dann: „Und du bist sicher, dass du dich nicht vernachlässigt fühlst?“


„Nein, mach nur weiter, ich werde einfach ein wenig lesen.“


„Irgendwas Gutes?“


„Hm“, murmelte sie, „es ist ganz okay, schätze ich. Es trägt den Titel Ihr furchtloser Ritter.“ Rook war bereits aufgesprungen und auf dem Weg zu ihr, bevor sie hinzufügen konnte: „Von Victoria St. Clair.“


„Was meinst du mit ‚es ist ganz okay‘? Das ist professionell geschriebene, qualitativ hochwertige Belletristik.“


Er setzte sich neben sie, und sie schlug eine Seite auf und las vor: „ ‚Ihr Verlangen nach ihm erfüllte sich im Schutz seiner langen Arme und breiten Schultern, als er sie in der Kutsche umschloss.‘ “ Sie legte das Buch auf ihren Schoß. „Gar nicht mal so schrecklich.“


„Das nächste wird besser“, versprach Rook. „Alles, was ich brauche, ist ein wenig Inspiration.“


„Ach ja?“


„Ja.“


Heat legte das Buch auf den Boden und zog ihn zu sich heran, während sie sich rückwärts aufs Sofa sinken ließ. Rook küsste sie, und sie kam ihm entgegen. Sie erforschten einander leidenschaftlich und ausgiebig. Als er anfing, seine Hände über ihren Körper wandern zu lassen, warf Nikki ihm einen glühenden Blick zu und sagte: „Nur zu. Beiß mir in den Nacken.“
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FÜNFZEHN

 

Detective Heat wusste, dass Soleil Gray an diesem Tag mit dem Dreh für ein Musikvideo beschäftigt war. Ihre Anwältin hatte es am Tag zuvor erwähnt, als sie Heat vorwarf, ihre Mandantin an ihren Arbeitsplätzen zu belästigen. Tja, dachte sie, jetzt kann sie dieser Liste einen weiteren hinzufügen. Nikki suchte Allies Nummer aus ihren Befragungsnotizen heraus, rief die Assistentin von Rad Dog Records an und fand so heraus, wo das Video gedreht wurde. Die Assistentin der Plattenfirma sagte, es werde in einem Tonstudio direkt am Drehort produziert, und nannte Heat sämtliche Details, einschließlich eines Hinweises, wo sie vor Ort parken konnte.


Fünfzehn Minuten später, nach einer kurzen Fahrt auf der Twelfth Avenue Richtung Süden, passierten Heat und Rook ein Tor in einem Gitterzaun und fuhren an einem halben Dutzend Paparazzi vorbei, das davor lauerte und zum Teil mit Motorrädern angereist war. Nikki zeigte der Sicherheitswache ihre Marke und fuhr auf den Parkplatz vor der U.S.S. Intrepid an Pier 86. Auf dem Weg dorthin hatte Rook gefragt, ob Heat befürchtete, dass Allie Soleil anrufen und sie vorwarnen könnte. „Das würde mich überraschen. Ich habe ihr geraten, es nicht zu tun, und ihr erklärt, dass es sich hierbei um eine Festnahme wegen eines schweren Verbrechens handeln würde. Außerdem habe ich ihr klargemacht, dass jemand, der Soleil vorwarnen würde, damit rechnen müsse, als Komplize angeklagt zu werden. Allie meinte, ich solle mir keine Sorgen machen, denn sie werde das Büro während einer langen Mittagspause verlassen und ihr Handy auf dem Schreibtisch liegen lassen. Ausgeschaltet. Sie klang so, als hätte sie sogar ihren Handyvertrag gekündigt.“


Heat bildete die Spitze einer Karawane. Hinter ihr fuhren Roach und ein Van mit einem halben Dutzend Officers, für den Fall, dass es zu einem Aufruhr kam. Nikki hatte im Laufe ihrer Arbeit gegen das organisierte Verbrechen schon früh gelernt, dass nur wenige geplante Festnahmen Routine waren und dass es sich immer bezahlt machte, kurz innezuhalten und sich klarzumachen, was einen erwartete, anstatt einfach draufloszustürmen. Falls sich wider Erwarten irgendwelche Fans von Soleil in der Nähe des Drehorts aufhielten, wollte sie es um jeden Preis vermeiden, die zweifach für den Grammy nominierte und mit Platin ausgezeichnete Sängerin in Handschellen auf den Rücksitz ihres Crown Victorias zu zwingen, während sie einen Schwarm enthusiastischer Jünger abwehren musste.


Sie parkten alle rückwärts auf dem Gelände, damit sie für eine schnelle Abfahrt bereit waren. Als sie aus den Autos stiegen, tat jeder einzelne von ihnen, einschließlich Nikki, das Gleiche: Sie legten ihren Kopf in den Nacken, um den ausgedienten Flugzeugträger der Navy zu betrachten, der sich vor ihnen erstreckte. „Da kommt man sich ganz schön klein vor“, meinte Raley.


Ochoa, der seinen Hals immer noch zu dem auf dem Wasser treibenden Museum hinaufreckte, fragte: „Wie groß ist dieses Ding eigentlich?“


„Ungefähr sechs Stockwerke hoch“, antwortete Rook. „Und das ist nur von der Höhe des Kais gemessen, auf dem wir uns befinden. Von der Wasserlinie aus kommen noch mal ein oder zwei Stockwerke hinzu.“


„Was wird das hier?“, fragte Heat. „Eine Museumsführung oder eine Verhaftung?“


Sie eilten an dem temporären Basislager vorbei, das abgesperrt worden war, um Raum für Parkplätze für das Filmteam, transportable Garderoben und Verpflegung zu bieten. Ein Caterer bereitete Hähnchenhälften auf einem riesigen Grill zu, und die Herbstluft war von einer Mischung aus Abgasen und Grillrauch erfüllt. Am oberen Ende der Hauptgangway wurden sie von einer jungen Frau in T-Shirt und Cargohose begrüßt, deren einlaminierter Ausweis sie als Regieassistentin identifizierte. Als Heat sich vorstellte und fragte, wo der Dreh stattfinde, deutete die Regieassistentin nach oben in Richtung Flugdeck. Sie zückte ihr Funkgerät und sagte: „Ich geben ihnen durch, dass Sie unterwegs sind.“


„Nein“, sagte Heat. Sie ließ einen Officer bei ihr, um dafür zu sorgen, dass sie das Funkgerät tatsächlich nicht benutzte, und um den Ausgang zu bewachen.


Nachdem sie mit dem Aufzug nach oben gefahren waren, betraten Heat und Rook das Flugdeck und wurden sofort von der Playbackmusik von „Navy Brat“ begrüßt, die mit dem Wind vom Heck des Flugzeugträgers zu ihnen herüberwehte. Gemeinsam gingen sie auf die Musik zu und erreichten einen A-12 Blackbird, ein Aufklärungsflugzeug aus dem Kalten Krieg, das eines von dreißig Flugzeugen war, die dort standen. Sie näherten sich von hinten einer kleinen Armee von Filmemachern sowie ihrer Artillerie aus Requisiten, Lichttechnik, kilometerlangen Kabeln und ihren drei HD-Kameras. Eine davon stand auf einem Podest, die Steadicam wurde von einem Muskelprotz mit Ballettfähigkeiten getragen, und die dritte hing an einem Kamerakran, um Luftaufnahmen machen zu können.


Sie kamen mitten während einer Aufnahme an, und Soleil Gray tanzte die Schritte, die Heat und Rook sie bereits im Probenraum und auf der Bühne von Later On hatten einstudieren sehen. In ihrem weißen, paillettenbesetzten Einteiler schlug sie zwischen einer F-14 Tomcat und einem Chickasaw-Hubschrauber ein Rad nach dem anderen über das Set, doch dieses Mal war etwas anders. Ihrer Darbietung haftete etwas unglaublich Intensives an, eine Schneidigkeit und Aufregung, die sie für die Kamera aufgespart hatte, und sie entfesselte sie mit Hingabe, während der Kameramann mit der Steadicam rückwärts über das ganze Deck neben ihr herlief, bis sie schließlich eine perfekte Landung in die Arme der wartenden Tänzer in den Matrosenanzügen hinlegte.


„Die nächste Gefängnistalentshow wird sicher der Hammer“, flüstere Rook Nikki zu.


Der Regisseur, der sich das Ganze auf einem geteilten Bildschirm hinter der Kamera angesehen hatte, rief „Cut!“, sah zu den Kameraleuten, und als er von jedem ein Nicken bekam, verkündete er, dass es mit der nächsten Aufnahme weitergehen würde.


Sobald die Beleuchtung gedimmt und die einzelnen Teile des Sets auf die nächste Markierung transportiert wurden, ergriff Heat die Gelegenheit. Mit Rook im Schlepptau marschierte sie auf den Regiestuhl zu, auf dem sich Soleil Gray trotz der kühlen Luft Schweiß vom Gesicht tupfte. Als sie nur noch ein paar Schritte von ihr entfernt waren, versperrte ihnen ein riesiger Kerl mit kahl rasiertem Schädel und einer gelben Jacke, die ihn als Mitglied des Sicherheitspersonals auswies, den Weg. „Tut mir leid, Leute, dieses Set ist für die Öffentlichkeit nicht zugänglich. Führungen durch das Schiff finden morgen wieder statt.“ Er war nicht unfreundlich, sondern einfach nur jemand, der seinen Job machte.


Nikki blieb ruhig, zeigte ihm ihre Marke und lächelte. „Es handelt sich um einen offiziellen Polizeieinsatz.“


Obwohl Nikki absichtlich leise gesprochen hatte, ließ die Sängerin, die das Geschehen auf dem Set aufmerksam beobachtete – vielleicht auch, weil sie mit so etwas gerechnet hatte –, ihr Handtuch sinken und starrte Nikki mit weit aufgerissenen Augen an. Ihre Maskenbildnerin kam auf sie zu, um sich um das verwischte Make-up zu kümmern, doch Soleil scheuchte sie davon und hielt ihre Aufmerksamkeit auf die Besucher gerichtet, während sie sich von ihrem Stuhl erhob.


Heat trat an der Sicherheitswache vorbei und sagte: „Soleil Gray, NYPD. Ich habe einen Haftbefehl gegen …“


Und dann drehte sich Soleil um und rannte los. Schräg hinter ihr, an der Backbordseite des Schiffs, befand sich ein kleines Garderobenzelt für die Statisten und dahinter ein Durchgang, der zu einer Metalltreppe führte. Auf halbem Weg dorthin kamen Raley und Ochoa hinter dem Zelt hervor, dicht gefolgt von drei Officers. Soleil wirbelte herum, um in die entgegengesetzte Richtung auszuweichen. Sie lief auf die Luke zu, durch die Heat und Rook auf das Deck gekommen waren, doch an dieser Tür war ein weiteres Paar Officers postiert. Rook stellte sich ihr in den Weg, und sie drehte sich wieder ruckartig herum. Aber Rooks Aktion hatte sie abgelenkt, sodass sie nicht merkte, dass Nikki nur noch einen halben Schritt von ihr entfernt war. Heat stürzte auf sie zu, doch Soleil hörte ihren Schritt und sprang zur Seite. Heats Schwung ließ sie in einen Kleiderständer taumeln, und in der Sekunde, die sie brauchte, um ihr Gleichgewicht wiederzufinden, stürmte ihre Verdächtige über das fast footballfeldgroße Deck auf die Steuerbordseite des Flugzeugträgers zu. Die Mitglieder von Soleils Filmteam – Requisiteure, Elektriker, Tänzer und der Regisseur – starrten alle wie gelähmt und voller Unglauben auf das Geschehen.


Heat besann sich auf ihre Ausbildung und zog ihre Waffe. Das Filmteam keuchte kollektiv auf und es klang schockiert genug, um Soleil ahnen zu lassen, was gerade hinter ihr vorging. Am Rand des Flugdecks blieb sie stehen und wandte sich Heat zu, die mit der Waffe in der Hand auf sie zukam und auf sie zielte. Und dann drehte sich Soleil Gray ohne zu zögern um und sprang über den Rand.


Während die geschockten Zuschauer hinter ihr aufschrien, eilte Nikki zu der Stelle, von der aus die Frau gesprungen war und versuchte sich zu erinnern, was sechs Stockwerke unter ihr lag. Der Parkplatz? Der Pier? Der Hudson? Und in diesen Sekunden fragte sie sich, ob jemand einen Fall aus dieser Höhe überleben konnte, selbst wenn er im Wasser landete.


Doch als sie an den Rand trat und hinunterschaute, sah Nikki etwas vollkommen Unerwartetes: Soleil Gray zappelte unbeholfen in einem Sicherheitsnetz, das am Deck darunter befestigt war. „Soleil, aufhören!“, rief sie und zielte wieder mit der Waffe auf sie. Doch das tat sie nur für den Effekt. Heat würde unter diesen Umständen sicher nicht auf sie schießen, und die Sängerin verließ sich darauf. Nikki steckte ihre Waffe im selben Moment weg, in dem sie sah, wie sich zwei Männer, Stuntkoordinatoren, wie sie später erfahren sollte, nach ihrer Verdächtigen ausstreckten und sie auf das darunterliegende Deck zogen. Sie hatten keine Ahnung, was gerade passiert war und verhalfen ihr unwissentlich zur Flucht.


Heat ging ihre Optionen durch und dachte an all die Orte, an denen man sich auf einem Schiff, das für eine Mannschaft aus zweitausendfünfhundert Personen konzipiert war, verstecken konnte, einschließlich der labyrinthartigen Gänge im Unterdeck. Dann überlegte sie, wie langsam sie mit dem Fahrstuhl oder über die Treppen vorankommen würde. „Roach“, sagte sie, „lassen sie den Ausgang versiegeln.“


Und dann holte Detective Heat tief Luft und sprang über den Rand.


Die beiden Stuntkoordinatoren halfen ihr aus dem Netz, versuchten dann aber, sie festzuhalten. „Was machen Sie denn? Ich bin Polizistin!“


„Sie meinte, Sie seien ein verrückter Fan, der versuchen würde, sie umzubringen“, erklärte einer von ihnen.


„In welche Richtung ist sie gelaufen?“


Sie musterten Nikki prüfend und deuteten dann auf eine Luke. Nikki rannte darauf zu und drückte die Tür vorsichtig auf, falls Soleil auf der anderen Seite auf sie wartete. Doch sie war nirgends zu sehen. Vor Nikki erstreckte sich ein langer Gang und sie rannte ihn entlang. Er endete an einer T-Kreuzung, und Nikki hielt kurz inne, um zu überlegen, in welche Richtung sie an Soleils Stelle fliehen würde. Ihr Instinkt ließ sie nach links abbiegen, wo ein Lichtstrahl in den Gang fiel, was darauf hindeutete, dass sie sich auf der Seite des Schiffes befand, die am Kai lag.


Heat erreichte eine offene Luke, die Quelle des Sonnenlichts. Sie steckte ihren Kopf einmal schnell durch die Öffnung und zog ihn sofort wieder zurück, da sie nach wie vor einen Angriff aus dem Hinterhalt befürchtete. Als sie hindurchtrat, entdeckte sie eine Metalltreppe, vermutlich das untere Ende derselben, über die Soleil versucht hatte, zu entkommen, bevor Roach aufgetaucht waren. Sie schwang sich über das Geländer und stieg weiter nach unten, bis die Treppe auf einem kleinen Deck in der Nähe des Hecks endete. Es bildete eine halbkreisförmige Plattform, die über dem Kai und einem der darauf befindlichen Hütten hing, in denen sich die Energieversorgung oder die Ausrüstungsgegenstände des Flugzeugsträgers befanden.


Dann hörte sie auf den Stufen über ihr plötzlich Schritte und wirbelte herum. „Rook?“


„Gott, bist du schnell. Wie machst du das? Mir ist immer noch ganz schwindelig von dem Sprung.“


Doch Nikki beachtete ihn schon gar nicht mehr. Sie hatte im Sonnenlicht unten auf dem Pier einen weißen, mit Pailletten besetzten Fleck aufblitzen sehen. Heat kalkulierte den über einen Meter weiten Sprung, den die Sängerin vom Geländer auf das Dach des Versorgungshäuschens gemacht haben musste, und brachte ihn selbst mit Leichtigkeit hinter sich. Während sie über das Flache Dach des Häuschens auf die Metallwendeltreppe zulief, die nach unten auf den Parkplatz führte, konnte sie Rook hinter sich hören.


Der einzelne Officer, der unten geblieben war, hatte die Gangway abgeschottet, da er nicht mit Soleils kühner Flucht über das Dach gerechnet hatte. Demnach war nun niemand mehr da, um sie aufzuhalten, als sie über den Parkplatz auf den Ausgang zur Twelfth Avenue zulief. Detective Heat war fünfundvierzig Meter hinter ihr und holte auf. Sie rief dem Mann vom Sicherheitsdienst zu, er solle sie aufhalten, doch er war darauf ausgerichtet, die Sängerin zu beschützen, also sah er sich stattdessen nach einer Angreiferin um, die er aufhalten sollte, und nicht nach Soleil.


Sie lief durch das Tor.


Der Fluch des Popstars verwandelte sich schnell in einen Segen, als sie die Paparazzi sah, die vor dem Zaun herumlungerten, darunter drei mit Motorrädern. Sie fingen sofort an, Fotos von ihr zu schießen, als sie auf sie zulief. Soleil sprach einen von ihnen mit Namen an. „Chuck! Ich brauch ’ne Mitfahrgelegenheit, und zwar schnell!“


Chuck fuhr bereits auf die Twelfth Avenue, als Nikki das Tor erreichte. Soleil saß hinter ihm auf dem Motorrad und klammerte sich an ihm fest. Die anderen beiden Paparazzi mit Motorrädern schickten sich an, ihnen hinterherzufahren, doch Nikki zeigte ihnen ihre Marke und deutete auf den Fahrer mit der schnelleren Maschine. „Sie. Runter da. Ich brauche Ihr Motorrad für einen offiziellen Polizeieinsatz.“ Der Paparazzo zögerte und wog die Strafe gegen den Verlust einer Chance auf ein gutes Foto ab, doch Nikki Heat packte seine Jacke. „Sofort!“


Heat nahm die Verfolgung auf und der andere Paparazzo wollte ihr folgen, doch Rook stürmte mit wedelnden Armen herbei und versperrte ihm den Weg. Er trat auf die Bremse. „Rook?“


„Leonard?“, erwiderte Rook.


Heat musste sich anstrengen, um sich von Soleil und ihrem Paparazzofahrer nicht abschütteln zu lassen. Er war waghalsig und draufgängerisch, sauste haarscharf zwischen Autos hindurch und fuhr im Zickzack über die Fahrbahn, ohne sich darum zu scheren, dass es ihn mehrere Male fast erwischte. Als Polizistin in Manhattan wusste Nikki, dass Paparazzi zunehmend in Rudeln jagten und sich dabei vorzugsweise auf Motorrädern fortbewegten, und wann immer sie Zeugin einer solchen Hatz wurde, kamen ihr die Bilder von der Verfolgung von Lady Di in diesem Tunnel in Paris in den Sinn. Nun verfolgte sie einen dieser Paparazzi und beschloss, sich mehr auf ihre Fähigkeiten und weniger auf ihre Waghalsigkeit zu verlassen, damit sie nicht sich selbst oder einen unbeteiligten Zuschauer umbrachte.


Doch es gelang ihr trotzdem, sich nicht abschütteln zu lassen, auch wenn sie es nicht schaffte, das andere Motorrad einzuholen. Es war eindeutig, dass Soleil kein bestimmtes Ziel hatte. Bei dieser Jagd ging es allein um Ausweichmanöver und darum, die Verfolgerin abzuschütteln. Dabei folgten sie einem Muster, bei dem sie eine Straße hoch- und die nächste wieder hinunterfuhren. Auf diese Weise durchquerten sie den westlichen Teil von Midtown. Als sie auf der Fünfzigsten Straße Richtung Osten rasten, schien es, als hätte Soleil genug von diesem Spiel, denn Nikki sah, wie sie sich zu ihr umdrehte, feststellte, dass Heat ihnen immer noch auf den Fersen war, und dem Paparazzo daraufhin etwas ins Ohr rief.


An der nächsten Ecke täuschte der Paparazzo an, nach rechts abzubiegen, vollführte stattdessen aber einen U-Turn, sodass er nun nicht nur auf der Einbahnstraße in die falsche Richtung fuhr, sondern auch direkt auf Nikki zukam. Heat wich scharf nach rechts aus, geriet ins Rutschen und brachte das Motorrad beinahe mitten im Verkehr zu Fall. Doch sie schaffte es, die Maschine im Schlittern herumzureißen, selbst einen U-Turn zu machen und sich wieder aufzurichten, auch wenn sie dabei fast mit einem geparkten FedEx-Lieferwagen zusammenstieß.


Da sie nun selbst in die falsche Richtung fuhr, ließ Heat ihren Frontscheinwerfer aufblitzen und benutzte die Hupe, um die anderen Verkehrsteilnehmer zu warnen. Glücklicherweise kam es nur zu einer gefährlichen Situation mit einem anderem Motorradfahrer, bei dem es sich um den dritten Paparazzo handelte, der ihnen offenbar hinterhergefahren war. Und dann musste Heat ungläubig feststellen, dass Jameson Rook hinter dem Fahrer saß.


Als sie das Ende des Blocks erreichten, bog Soleils Fahrer scharf nach rechts ab und raste auf der Eleventh Avenue nach Norden. Nikki blieb dicht dran, verlor aber immer wieder Zeit, weil sie an den roten Ampeln langsamer fuhr, anstatt wie Soleils Fahrer einfach mit voller Geschwindigkeit weiterzubrettern. In diesem Moment wünschte Heat, sie hätte ihr Funkgerät, damit sie Straßenblockaden oder Abfangkommandos anfordern könnte. Doch sie hatte kein Funkgerät, also konzentrierte sie sich einfach und erhöhte ihre Geschwindigkeit, wann immer sich die Gelegenheit dazu bot.


Die Eleventh Avenue ging in die West End Avenue über, und kurz darauf warf Soleil noch einmal einen Blick zu ihr zurück, der Nikki verriet, dass sie sich auf eine weitere halsbrecherische Aktion gefasst machen konnte. Auf der Zweiundsiebzigsten Straße war es dann so weit. Der Fahrer raste quer über die Kreuzung, wurde fast von einem Bus erfasst und fuhr dann mit voller Geschwindigkeit auf die Auffahrt zur Henry Hudson Bridge zu. Heat folgte ihm ein wenig vorsichtiger über die Kreuzung und musste für eine alte Frau mit einem Gehwagen anhalten, die auf die Straße zockelte und dadurch fast von Nikki erwischt worden wäre. Sie wartete, bis sie an ihr vorbei war und fuhr dann weiter, doch am Riverside Drive hielt sie wieder an und fluchte.


Sie hatte sie verloren.


Heat wäre fast auf die Hudson Street nach Norden abgebogen, doch irgendetwas hielt sie davon ab. Der Verkehr war dicht, und die Autos bewegten sich im Schneckentempo vorwärts. Selbst mit einen Motorrad, mit dem sie sich durch die Lücken zwischen den Autos hindurchzwängen konnte, wäre das nicht der Fluchtweg, für den sie sich entscheiden würde. Sie hörte einen Auspuffknall und drehte sich in Richtung des Geräuschs um. Hinter der Statue von Eleanor Roosevelt an der gegenüberliegenden Ecke zog sich ein weißer Streifen über den Gehweg des Parks, der am Fluss entlang verlief. Nikki ließ ein SUV vorbeifahren und bog dann selbst auf die Kreuzung ab, von wo aus sie über die Behindertenrampe auf den Bürgersteig fuhr und ihnen in den Riverside Park folgte. Als sie an der Hundewiese vorbeiraste, wurde sie von einigen wütenden Haustierbesitzern beschimpft. Einer von ihnen drohte, die Polizei zu rufen, und sie hoffte, er würde es tun. Sie nahm eine Bewegung in ihrem Seitenspiegel wahr und wusste, ohne genau hinzusehen, dass Rook ihr gefolgt war.


Auf dem gepflasterten Gehweg, der entlang des Flusses Richtung Norden verlief, fuhr Nikki etwas langsamer. Obwohl es recht kalt und bereits mitten am Nachmittag war, waren genug Jogger, Fahrradfahrer und Hundeausführer unterwegs, um ständig wie aus dem Nichts vor ihr aufzutauchen. Doch solange sie das Motorrad vor sich sehen konnte, würde sie sich Zeit lassen und weiter am Fluss hinauffahren, bis sie eine weniger stark besuchte Gegend des Parks erreichte.


Ihre Gelegenheit kam nach dem Bootsteich und vor der Abwasseraufbereitungsanlage in Harlem, die in einen städtischen Park umgewandelt worden war. Der Weg, der sich zwischen den beiden Orten erstreckte, verlief parallel zu den Bahnschienen, die sich hinter einem Zaun befanden und damit eine Barriere gegen Fußgängerzugang von dieser Seite bildeten. Nikki gab Gas. Das Motorrad vor ihr nutzte ebenfalls die freie Fläche, aber Nikki hatte die schnellere Maschine und holte auf. Soleil, die auf diese Entfernung irgendwie seltsam aussah, wie eine geisterhafte Erscheinung in weißen Pailletten, schaute immer wieder zurück und signalisierte ihrem Fahrer, mehr Gas zu geben. Das hätte er nicht tun sollen.


Direkt vor dem städtischen Park ging der Weg in einer scharfen Kurve nach rechts ab und führte vom Fluss weg. Es war eine Kurve, die auf Fußgänger ausgelegt war, nicht auf rasende Motorräder. Nikki kannte das Gebiet von ihrem Lauftraining am Wochenende und verlangsamte, bevor sie die Kurve erreichte. Als sie in die Kurve einbog, entdeckte sie das andere Motorrad. Es lag auf der Seite. Der Paparazzo zog sein Bein unter der Maschine hervor, und sein Unterarm blutete, wo er ihn sich am Asphalt aufgeschürft hatte. Soleil Gray war ein Stück entfernt und versuchte humpelnd davonzulaufen.


Rooks Fahrer nahm die Kurve ebenfalls zu schnell, und Nikki musste ihr Motorrad zur Seite zerren, um nicht mit ihnen zusammenzustoßen. Der andere Fahrer schlingerte an ihr vorbei und kämpfte dagegen an, die Kontrolle über seine Maschine zu verlieren. Gerade als es so aussah, dass sie umkippen würden, gelang es ihm, das Schlingern auszugleichen, und er brachte das Motorrad zum Stehen, ohne umzufallen.


„Kümmert euch um den hier“, sagte Nikki. „Er ist verletzt.“ Und dann fuhr sie mit ihrem Motorrad über das Gras hinter Soleil her, die den Zaun hochkletterte, der den Weg von den Bahnschienen trennte.


Die West Side Line war die Haupttransportlinie für den Güterverkehr in Manhattan. Ihre Schienen begannen in einem Tunnel in der Hundertzweiundzwanzigsten Straße und verliefen entlang des Hudson Rivers von New York bis Albany. Vor neunzehn Jahren war die Linie von Amtrak übernommen worden und wurde seitdem auch für den Personenverkehr Richtung Norden benutzt. Als Detective Heat von ihrem Motorrad stieg, signalisierte das leise Grummeln einer Lokomotive die Ankunft eines solchen langen Personenzuges. Soleil sprang vom Zaun herunter und lief über den Schotter, um es über die Gleise zu schaffen, bevor Nikki sie erreichen konnte. Auf diese Weise wollte sie Zeit für ihre Flucht gewinnen, wenn der Zug vorbeifahren und Nikki den Weg versperren würde. Doch die Lokomotive kam schneller als gedacht, und nun war Soleil zwischen dem Zaun und dem langen vorbeifahrenden Zug gefangen, während sich Nikki daran machte, den Zaun zu erklimmen.


„Es ist vorbei, Soleil“, rief sie über das Knarren des Metalls und das Kreischen der Stahlräder, die hinter ihrer Verdächtigen über die Schienen rollten. „Gehen Sie von den Schienen weg. Legen Sie sich flach auf den Boden und halten Sie Ihre Hände hinter Ihren Kopf.“


„Wenn Sie noch näher kommen, springe ich.“


Nikki sprang vom Zaun herunter und landete auf beiden Füßen. Soleil rückte daraufhin näher an den Zug heran und lehnte ihren Körper in Richtung der vorbeiratternden Wagons, so als ob sie sich unter die Räder werfen wollte. „Ich werde es tun.“


Heat hielt inne. Sie war etwa neun Meter entfernt. Obwohl es eine ebene Oberfläche war, bot der Schotter einen ungünstigen Untergrund, und die Sängerin war schnell. Nikki hatte keine Chance, die Entfernung rechtzeitig zu überwinden, um sie davon abzuhalten, sich vor die Räder des Zugs zu werfen. „Soleil, kommen Sie schon, treten Sie von den Schienen weg.“


„Sie haben recht. Es ist vorbei.“ Sie drehte sich herum, um auf die Schienen hinunterzusehen, die an den Seiten voller Rost, Staub und Schmutz waren. Doch auf der Oberseite, wo die Räder entlangschleiften und die Reibung den ganzen Dreck abtrug, glänzten sie wie ein nagelneues Stück Aluminiumfolie. Als Soleil wieder aufsah, war Nikki ein paar Meter näher gekommen, und die Sängerin rief: „Halt!“, also blieb sie stehen.


„Dann bewegen Sie sich einfach nicht, Soleil. Nehmen Sie sich eine Minute Zeit, ich werde warten.“ Nikki sah an ihr sämtliche Anzeichen, die ihr nicht gefielen. Die Haltung der Frau war zusammengesackt. Ihr Körper zog sich in sich zurück und ließ sie in dem glitzernden Kostüm klein und fremdartig wirken. Jedes bisschen Arroganz und Härte war aus dem Gesicht der Sängerin gewichen. Ihr Mund zitterte, und Nikki konnte sehen, wie sich unter ihrem Make-up rote Flecken bildeten. Und sie starrte weiterhin auf die Räder, die weniger als einen Meter von ihr entfernt über die Schienen rollten. „Können Sie mich hören?“, rief Nikki über den Lärm und wusste, dass sie nur versuchte, Soleils Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.


„Ich glaube, ich kann das nicht“, sagte Soleil mit kaum wahrnehmbarer Stimme.


„Dann tun Sie’s nicht.“


„Ich meine, weitermachen.“


„Sie werden das schon schaffen.“ Sie wussten beide, dass sie sie verhaften musste, doch Heat versuchte, sie dazu zu bringen, an der unmittelbaren Zukunft vorbeizusehen. Sie aus dem Hier und Jetzt herauszubekommen.


„Was ist mit diesem Typen passiert? Der von gestern Morgen?“


„Es geht ihm gut. Er wird morgen aus dem Krankenhaus entlassen.“ Heat wusste das nicht mit Sicherheit, fand aber, dass es Zeit für positive Gedanken wurde. Sie dachte an das gestrige Gespräch in Vernehmungsraum 1 und den Schnitt an Soleils Knöchel zurück, an dem sie die ganze Zeit herumgeknabbert hatte. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie gedacht, sie hätte ihn sich bei einer Probe zugezogen, immerhin vollführte sie bei ihren Auftritten einige gewagte Kunststücke. Der Gott der späten Einsicht stattete ihr einen Besuch ab, und nun sah sie die Verletzung als Kampfnarbe eines Straßenräubers.


„Ich musste es bekommen. Er wollte nicht loslassen, also musste ich …“


„Er kommt wieder in Ordnung. Kommen Sie schon, gehen Sie da weg.“


„Ich habe immer noch Albträume davon.“ Soleil ignorierte Nikki, sie war vollkommen in ihrer eigenen Unterhaltung verloren. „Mit dem Gefängnis kann ich vielleicht klarkommen. Aber nicht mit den Albträumen. Wegen dem, was mit Reed passiert ist, meine ich. Ich will diese Nacht zurück. Es war so dumm.“ Und dann brüllte sie: „Ich war so dumm … Und jetzt werde ich ihn niemals zurückbekommen.“


Als Soleil schluchzend zusammenbrach, war Heat hin- und hergerissen. Einerseits wollte sie, dass Soleil weitersprach und ihr die Wahrheit über das erzählte, was mit Reed Wakefield geschehen war. Andererseits fühlte sie sich verpflichtet, ihr ihre Rechte vorzutragen, damit sie alles, was Soleil sagte, vor Gericht gegen sie verwenden konnte. Und schließlich verspürte sie auch ein menschliches Bedürfnis, Soleil nicht so weit zu drängen, dass sie sich das Leben nehmen würde. „Soleil, wir können später darüber reden. Kommen Sie, kommen Sie her zu mir. Wir besorgen Ihnen Hilfe, in Ordnung?“


„Ich verdiene es nicht, zu leben. Verstehen Sie?“ Ihre Stimmung schwankte und wandelte sich von düster zu wütend. Der bissige Tonfall, den Nikki von ihr gewohnt war, richtete sich plötzlich gegen sie selbst. „Ich verdiene es nicht, hier zu sein. Nicht nach der Sache mit Reed. Nicht nach dem, was ich ihm angetan habe. Die Streitereien, das Ende unserer Beziehung. Das war alles meine Schuld. Ich habe die Hochzeit abgesagt. Ich habe ihn so sehr verletzt …“ Und dann wich die Wut weiterem Schluchzen.


Nikki sah auf die Schienen und wünschte, sie könnte das Ende des Zugs entdecken, doch die Reihe der Wagons erstreckte sich so weit nach Süden, wie sie sehen konnte. Er fuhr außerdem nicht mit voller Geschwindigkeit, sodass es noch länger dauern würde, bis er sie vollständig passiert hatte.


„Und dann diese Nacht. Haben Sie eine Ahnung, wie schuldig ich mich wegen dieser Nacht fühle?“


Nikki vermutete, dass es sich um die Nacht von Reeds Tod handelte, doch wieder wollte sie es nicht riskieren, Soleil in ihrem verletzlichen Zustand über den Abgrund zu treiben, indem sie nachfragte, also sagte sie stattdessen: „Sie werden diese Schuld nicht mehr allein tragen müssen. Verstehen Sie das?“


Soleil dachte darüber nach, und Nikki fing an, zu hoffen, dass ihre Worte sie endlich erreichten. In diesem Moment erklang hinter ihnen Lärm und beide Frauen drehten sich um. Drei Motorräder des NYPD rollten langsam über den Weg. Sie hatten ihr Blaulicht eingeschaltet, verzichteten aber auf die Sirene. Nikki drehte sich in die andere Richtung und sah, wie ein SUV des Parkreviers neben Rook auftauchte. Heat erkannte die Veränderung in Soleil und rief Rook zu: „Sag ihnen, sie sollen zurückbleiben!“


Rook trat zum Fenster des Fahrers und sprach mit dem Officer, der daraufhin sein Funkgerät zückte. Die Fahrer der Polizeimotorräder mussten die Nachricht erhalten haben, denn nur Sekunden später bremsten sie und warteten in einigem Abstand. Das Brummen ihrer Maschinen vermischte sich mit dem quietschenden Ächzen des vorbeiratternden Zugs.


„Ich kann nicht damit umgehen, es ist zu viel, ich kann nicht“, stöhnte Soleil. „Es ist alles zu viel.“


Nikki konnte endlich das Ende des Zugs ausmachen. Es war etwa neunzig Meter entfernt und sie berechnete, wie lange sie noch ausharren musste.


„Ich fühle mich einfach nur … leer. Ich kann den Schmerz nicht abstellen.“


Noch fünfundvierzig Meter. „Ich helfe Ihnen, das zu überstehen, Soleil.“ Nur noch drei Wagons. „Werden Sie sich von mir helfen lassen?“ Nikki strecke ihre Arme aus und hoffte, dass Soleil die Geste richtig deuten würde. Soleil nahm eine aufrechtere Haltung an, sodass sie wieder wie eine Tänzerin wirkte. Sie hob ihr Gesicht für einen Moment mit geschlossenen Augen zur Sonne, senkte es dann wieder, um Nikki direkt anzusehen, und lächelte sie zum allerersten Mal an. Und dann warf sie sich unter den letzten Wagen des Zugs.
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An einem spielfreien Tag standen ein Trainer und ein Schlagcoach im neuen Yankee-Stadion ein paar Meter hinter Toby Mills und beobachteten, wie er leichte Schwünge mit einem Schläger ausführte. Es war ungewöhnlich, Mills mit einem Schläger in der Hand zu sehen. Pitcher erschienen in der amerikanischen Liga nur selten auf der Abschlagplatte – Ausnahmen bildeten dabei nur gelegentliche Wettbewerbe innerhalb der Liga, wie die Subway Series, und natürlich die Spiele der World Series, die in den Stadien der Gegner ausgetragen wurden. Da die Bombers auf dem besten Weg waren, ein weiteres Spiel zu gewinnen und damit bald in ein Stadion der National League einzufallen, wurde es Zeit, dass ihr bester Pitcher ein wenig Schlagtraining bekam. Während er den Schläger in langsamen Bögen bewegte, betrachteten die Trainer ihn genau, doch es ging ihnen nicht um seine Fähigkeiten. Sie wollten sehen, wie sich sein Gewicht nach seiner Muskelzerrung auf seine Beine verteilte. Für sie war nur von Bedeutung, ob er gesund war und einsatzbereit sein würde.


Toby Mills wurde noch von zwei weiteren Augenpaaren beobachtet. Heat und Rook standen in der ersten Sitzreihe über der Ersatzbank der Yankees. „Für einen Pitcher hat er einen beeindruckenden Schwung“, kommentierte Nikki, ohne die Augen von dem Spieler zu nehmen.


Rook sah zu, wie er den Schläger erneut einsetzte, und sagte: „Ich weiß nicht, wie du das beurteilen kannst. Ich meine, wenn er den Ball trifft, schön. Dann kann ich sagen: ‚Super, toller Schlag‘, aber das da … Das ist für mich nur Pantomime. Oder Schattenboxen. Woher kannst du wissen, wie er schlägt?“


Sie drehte sich zu ihm. „Rook, hast du je in der Kinderliga gespielt?“ Als er ihr statt einer Antwort ein dämliches Grinsen schenkte, fragte sie: „Warst du je bei einem Spiel?“


„Ich bitte dich. Ich wurde von einer Broadwaydiva großgezogen. Ich kann nichts dafür, dass ich mehr über Musicals als über Baseball weiß. Macht mich das etwa zu einem ungebildeten Menschen?“


„Nein. Das macht dich zu einem Liebesromanautor.“


„Danke. Ich bin wirklich froh, dass du mich deswegen nicht aufziehst oder so was.“


„Oh, wenn du glaubst, dass du so einfach davonkommst, lebst du in einer Traumwelt. Einer Traumwelt, die sich auf einer Plantage in Savannah zur Jahrhundertwende befindet – Miss St. Clair.“


„Ich dachte, wir hätten eine Abmachung“, erklang hinter ihnen eine Stimme. Sie drehten sich um und sahen Jess Ripton, der die Stufen hinunter und auf sie zueilte. Tobys Manager war immer noch gute zehn Reihen entfernt, doch er schimpfte weiter, während er näher kam, als ob er direkt neben ihnen stehen würde. „Waren wir nicht übereingekommen, dass Sie mich vorab kontaktieren, anstatt meinen Klienten einfach so zu überfallen?“


Er hatte sie fast erreicht, war aber immer noch weit genug entfernt, sodass Rook Nikki heimlich etwas zumurmeln konnte. „Siehst du? Aus diesem Grund gehe ich nie zu Ballspielen. Das gibt nur Ärger.“


„Guten Tag, Mr. Ripton“, sagte Heat bewusst lässig. „Es erschien mir nicht notwendig, Sie deswegen zu belästigen. Ich habe nur ein oder zwei kurze Fragen an Toby.“


„Nichts da.“ Ripton blieb am Geländer stehen, und sie drehten sich beide zu ihm um. Er schnaufte ein wenig von der Anstrengung und hatte sein Jackett über seinen Arm gelegt. „Niemand legt sich mit ihm an. Das ist der erste Tag, an dem er seit seiner Verletzung wieder auf dem Feld steht.“


„Wissen Sie“, sagte Rook, „für einen Pitcher hat er einen beeindruckenden Schwung.“


„Ich weiß genau, was er kann.“ Die Firewall hielt abrupt inne. Er breitete seine Arme aus, womit er sie symbolisch von seinem Spieler abschirmte und seinem Spitznamen alle Ehre machte. „Reden Sie mit mir. Auf diese Weise können wir die Sache klären.“


Nikki legte eine Hand auf ihre Hüfte, wodurch sie ganz bewusst ihren Blazer ein Stück zurückschob, sodass er die Marke an ihrem Gürtel sehen konnte. „Mr. Ripton, haben wir das nicht alles schon mal durchgekaut? Ich bin nicht vom Sportkanal und will auch kein Interview mit ihrem Superstar. Ich leite eine Mordermittlung und habe ein paar Fragen an Toby Mills.“


„Der“, sagte die Firewall, „gerade versucht, nach einer Verletzung, die sein Selbstvertrauen angekratzt hat, wieder auf die Beine zu kommen. Sie finden, dass er einen guten Schwung hat? Ich sage Ihnen, was ich dort sehe. Einen kleinen Jungen, der im ersten Spiel der World Series vielleicht aufs Feld muss und sich vor Angst in die Hose macht, weil er befürchtet, dass er keine hundertprozentige Leistung bringen kann. Und dann soll er auch noch als Schlagmann ran. Er steht unter so großem Druck, dass ich vor einer Stunde ein Sponsorentreffen mit Disney World verschieben musste. Ich will wirklich nicht unkooperativ sein, Detective, aber ich muss Sie bitten, in diesem Fall etwas Rücksicht zu nehmen.“


Rook konnte nicht widerstehen. „Wow. Sie haben Micky und Minni also gesagt, dass sie warten müssen?“


In diesem Moment rief Toby Mills vom Feld zu ihnen herauf: „Alles okay, Jess?“


Sein Manager lächelte zahnreich und winkte, als er erwiderte: „Alles bestens, Tobe. Ich glaube, sie haben Geld auf das Spiel gesetzt.“ Er lachte. Mills nickte bedächtig und widmete sich wieder seinem Training. Ripton wandte sich an Heat, und sein Lächeln verschwand. „Sehen Sie, was Sie anrichten? Warum sagen Sie mir nicht einfach, was Sie brauchen.“


„Haben Sie sich nun doch entschieden, als sein Anwalt zu fungieren?“ Nikki legte einiges an Nachdruck in die Frage, um den Manager in seine Schranken zu weisen. „Sie sagten doch, Sie seien Anwalt. Sind Sie Strafverteidiger?“


„Nein. Ich war als Unternehmensjurist bei Levine & Isaacs Public Relations tätig, bevor ich meine eigene Firma gründete. Ich hatte keine Lust mehr, die ganzen Warren Rutlans und Sistah Strifes dieser Welt für ein lächerliches Gehalt rauszuhauen.“


Nikki erinnerte sich an Sistah Strife, eine Rapperin mit Schauspielambitionen. Sie hatte die schlechte Angewohnheit, zu vergessen, dass sie geladene Handfeuerwaffen in ihrer Handtasche mit sich herumtrug. Darüber hinaus war sie an einem berühmten Gerichtsfall beteiligt gewesen, als sie einen Roadie wegen sexueller Belästigung verklagte und Schadensersatz in achtstelliger Höhe erhielt. „Möglicherweise entwickle ich gerade neuen Respekt vor Ihnen, Jess. Sie haben es geschafft, mit Sistah Strife klarzukommen?“


„Niemand kam mit Sistah Strife klar. Man kümmerte sich einfach nur um das Chaos, das sie hinterließ.“ Er wurde ein wenig zugänglicher, wenn auch kaum merklich. „Also, wie können wir diese Besprechung zu unser beider Zufriedenheit beenden, Detective?“


„Wir untersuchen den Mord an einem ehemaligen Limousinenfahrer, und bei unseren Ermittlungen stießen wir auf Toby Mills’ Namen.“


So viel zu der kurzen Atempause. Nikki hatte gerade erfolgreich den Resetknopf der Firewall erwischt. Sie konnte die Servomotoren fast surren hören, als die Verteidigungsschilde wieder hochfuhren. „Hey, hey, Moment mal. Erst kommen Sie wegen Cassidy Towne zu uns, und nun belästigen Sie uns wegen eines toten Limousinenfahrers? Was soll das Ganze? Befindet sich die Polizei auf einer Art Rachefeldzug gegen Toby Mills?“


Heat schüttelte den Kopf. „Wir folgen einfach nur einem Hinweis.“


„Das fühlt sich eher nach Schikane an.“


Nikki ließ sich nicht beirren. „Das Mordopfer wurde wegen einer nicht genau angegebenen Auseinandersetzung mit einem Kunden entlassen. Als wir die Aufzeichnungen überprüften, stellten wir fest, dass Toby Mills einer seiner Fahrgäste war.“


„Das ist ein Scherz, oder? Sie versuchen ernsthaft, in dieser Stadt, in New York … in Manhattan … eine Verbindung zwischen einem Limousinenfahrer und einem Prominenten herzustellen? Als ob das etwas Ungewöhnliches wäre? Und Sie suchen sich dafür ausgerechnet meinen Klienten aus? Wer steht sonst noch auf Ihrer Liste? Werden Sie als Nächstes Martha Stewart befragen? Donald Trump? Alex Rodriguez? Regis Philbin? Soweit man hört, fahren diese Leute gelegentlich ebenfalls in Limousinen.“


„Unser Interesse beschränkt sich allein auf Toby Mills.“


„Aha.“ Jess Ripton nickte knapp. „Ich verstehe. Wollen Sie sich etwa noch ein wenig mehr Publicity verschaffen, indem Sie versuchen, jedes Verbrechen, das Sie nicht aufklären können, meinem Klienten anzulasten, Detective Heat?“


Es würde nichts bringen, sich mit diesem Mann anzulegen. Obwohl sie nur zu gern etwas auf seine Unverschämtheiten erwidert hätte, beschloss Nikki, beim Thema zu bleiben und sich nicht auf seine emotionale Provokation einzulassen. Manchmal war es echt ätzend, professionell sein zu müssen, fand sie. Doch sie sagte: „Ich verrate Ihnen, was ich tue. Meine Aufgabe besteht darin, Mörder zu finden, genau wie Ihre Aufgabe darin besteht, Ihren Klienten zu schützen. Ich weiß nicht, was der Grund dafür ist, aber im Zusammenhang mit zwei Morden, die sich diese Woche ereigneten, tauchte der Name Toby Mills auf. Das macht mich neugierig. Und wenn ich Sie wäre … wäre ich ebenfalls neugierig.“


Jess Ripton wurde nachdenklich. Er wandte sich dem Spielfeld zu, wo Toby Mills auf dem Gras lag und vom Trainer seinen Oberschenkelmuskel gedehnt bekam. Als er zurück zu Nikki Heat sah, sagte sie: „So ist es. Ob er nun Ihr Klient ist oder nicht – es kann nie schaden, die Augen offen zu halten, nicht wahr, Mr. Ripton?“ Sie lächelte und wandte sich zum Gehen, damit er eine Weile lang darüber nachdenken konnte.


Als Heat und Rook aufs Revier zurückkehrten, kam Detective Hinesburg an Nikkis Schreibtisch, noch bevor sie ihre Tasche abstellen konnte. „Ich habe eine Antwort von der ZGB bezüglich der Information erhalten, die Sie über den Texaner haben wollten.“


Sie reichte Nikki einen Ausdruck, und Rook trat näher, um über ihre Schulter zu schauen. „ZGB?“, murmelte er. „Zecken, Gehirnschnecken und, hm? … Beulenpest?“


„Zoll- und Grenzschutzbehörde“, erklärte Nikki, während sie die Information las. „Ich dachte mir, wenn unser gemeinsamer Freund Rance Eugene Wolf das Land verließ, um in Europa zu arbeiten, müsste es doch Aufzeichnungen über seine Rückkehr in die Staaten geben … vorausgesetzt, er betrat das Land auf legalem Weg und benutzte seinen Pass.“


„Seit dem 11. September wird doch jeder kontrolliert, oder?“, fragte Rook.


„Nicht immer“, erwiderte Nikki. „Manche Leute finden immer noch Möglichkeiten, sich unbemerkt ins Land zu schleichen. Aber dieses kleine Schweinchen kam nach Hause. Am 22. Februar letzten Jahres flog er mit Virgin Atlantic von London zum JFK-Flughafen.“ Sie gab Hinesburg den Ausdruck zurück. „Danke Sharon. Ich habe noch eine weitere Aufgabe für Sie. Fertigen Sie eine Liste mit den Kunden des Texaners an, für die er arbeitete, bevor er nach Europa aufbrach.“


Hinesburg zog mit den Zähnen die Kappe von ihrem Stift und notierte es sich auf der Rückseite des Ausdrucks. „Meinen Sie den Namen der Sicherheitsfirma, für die er tätig war? Den kennen wir doch schon, Hard Line Security aus Vegas, oder?“


„Ja, aber ich will, dass Sie Kontakt zu denen aufnehmen. Freunden Sie sich mit ihnen an und finden Sie heraus, für wen genau er als Personenschützer arbeitete. In der Zusammenfassung des Zentrums für die Analyse von Gewaltverbrechen hieß es, er habe gute Beziehungen zu seinen Klienten gehabt. Ich will wissen, wer diese Leute waren. Und auch, ob er auf freiberuflicher Basis für jemanden tätig war, alles, was Sie rausfinden können.“


„Gibt es irgendetwas Spezielles, worauf ich achten sollte?“, wollte Hinesburg wissen.


„Ja, und Sie schreiben es sich besser auf.“ Sie wartete, bis Hinesburg ihren Stift gezückt hatte, und sagte dann: „Etwas Brauchbares.“


„Kapiert.“ Hinesburg lachte und verschwand, um in Nevada anzurufen.


Nikki nahm einen Stift und trug das Rückreisedatum des Texaners in die Zeitleiste auf dem Mordfallbrett ein. Als sie fertig war, trat sie einen Schritt zurück und betrachtete die Collage aus Opferfotos, Daten, Uhrzeiten und wichtigen Ereignissen, die um die drei Morde kreisten. Rook beobachtete sie, hielt sich aber etwas abseits. Er kannte sie und wusste dank der Erfahrungen, die er mit ihr während des Matthew-Starr-Falls gemacht hatte, dass Nikki gerade ein wichtiges Ritual durchlief. Sie blendete sämtliche Geräusche aus und starrte auf die unverbundenen Elemente, um zu sehen, ob sie bereits eine Verbindung erkennen konnte, die sich auf dem Mordfallbrett verbarg und nur darauf wartete, entdeckt zu werden. Er erinnerte sich an ein Zitat von ihr, das er in seinem „Verbrechenswelle trifft Hitzewelle“-Artikel verwendet hatte: „Es braucht nur eine Kleinigkeit, um eine Theorie unbrauchbar zu machen, aber gleichzeitig reicht auch eine Kleinigkeit aus, um alles miteinander zu verbinden.“ Und während er Nikki von hinten beobachtete, fehlten ihm die Worte. Als Rook gerade die Aussicht genoss, drehte sie sich plötzlich um, fast so, als wüsste sie, was er tat. Er spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss, und wieder fehlten ihm die Worte. Toller Journalist, war der einzige Gedanke, der ihm in den Sinn kam.


Nikkis Schreibtischtelefon klingelte, und als sie dranging, meldete sich am anderen Ende der Leitung ein freundlicherer, sanfterer Jess Ripton als der, mit dem sie sich noch vor ein paar Stunden im Stadion angelegt hatte. „Hier ist Jess Ripton. Wie geht es Ihnen?“


„Ich bin ein wenig beschäftigt“, erwiderte Heat. „Sie wissen schon, ich muss das Verbrechen bekämpfen … und nach meiner nächsten Publicitygelegenheit Ausschau halten …“


„Das war ein Schlag unter die Gürtellinie, und ich entschuldige mich dafür. Ernsthaft. Und denken Sie mal darüber nach. Wenn man berücksichtigt, wie ich meinen Lebensunterhalt verdiene, besteht wohl kaum die Möglichkeit, dass ich Ihre Darstellung in der Öffentlichkeit als etwas Negatives ansehe, oder?“


„Nein, vermutlich nicht“, sagte sie. Und dann wartete sie. Er hatte sie angerufen, und sie war neugierig, was er von ihr wollte. Typen wie Ripton unternahmen nichts ohne Hintergedanken.


„Jedenfalls dachte ich, ich solle Sie darüber informieren, dass ich mit Toby über den Limousinenfahrer gesprochen habe, über den Sie etwas erfahren wollten.“ Nikki schüttelte den Kopf über die Denkweise von Leuten wie Ripton. Im Laufe ihrer Karriere als Polizistin in den wohlhabenderen Straßen der Upper West Side hatte sie es schon oft genug erlebt. Die Gefolgsleute und Stellvertreter der Reichen glaubten, dass es ausreichte, wenn sie sich im Namen einer befragten Person äußerten und sie somit davon abhalten könnten, die Fragen persönlich zu stellen.


„Ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass sich Tobe nicht daran erinnern kann, jemals mit einem Fahrer aneinandergeraten zu sein. Und ich glaube ihm.“


„Toll“, sagte sie, „dann kann ich ja beruhigt sein.“


„Schon gut, schon gut, ich weiß, was Sie sagen wollen. Sie wollen selbst mit ihm reden, das ist mir klar. Und wie ich Ihnen bei unserem Treffen im Stadion schon versicherte, werden wir einen Termin dafür finden. Aber ich versuche wirklich, kein Arschloch zu sein. Und das fällt mir nicht besonders leicht, falls Ihnen das nicht schon aufgefallen ist.“


„So weit, so gut.“ Sie blieb gelassen. Kein Grund, die Firewall der Firewall zu aktivieren.


„Ich versuche, Ihnen das zu geben, was Sie brauchen, und meinem Klienten gleichzeitig ein wenig Luft zu verschaffen, damit er sich auf seine Rückkehr aufs Spielfeld vorbereiten kann.“


„Nein, ich verstehe schon. Aber Sie haben recht, Jess, ich werde nach wie vor persönlich mit ihm sprechen wollen.“


„Sicher, und wenn Sie damit noch ein oder zwei Tage warten könnten, wäre ich Ihnen sehr verbunden“, sagte er.


„Und was habe ich davon? Sorgen Sie dafür, dass ich auf die Titelseite der Times komme? Auf die Person-des-Jahres-Ausgabe?“


„Ich habe schon weniger wichtigen Leuten Ähnliches ermöglicht.“ Er hielt inne und klang dann fast menschlich, als er sagte: „Hören Sie, diese Sache beschäftigt mich, seit Sie sie mir im Stadion an den Kopf geworfen haben. Dass ich in Bezug auf Toby die Augen offen halten soll.“ Das war ein weiterer Fall, in dem die Erfahrung Heat gelehrt hatte, die Stille für sich arbeiten zu lassen. Sie wartete einfach ab, und er fuhr fort. „Ich mache mir keine Sorgen um ihn. Wenn er sagt, dass er keine Probleme mit irgendwelchen Fahrern hatte, dann zweifle ich das auch nicht an. Er kann gut mit Menschen umgehen, wissen Sie? Fahrer, Kellner, seine Hausangestellten, alle lieben ihn. Sie sollten mal mit ihm unterwegs sein. Er behandelt jeden anständig, gibt großzügige Trinkgelder und verteilt manchmal sogar Geschenke. Toby Mills ist einfach niemand, der Ärger macht.“


„Und wie passt die Tatsache, dass er Cassidy Townes Tür eingetreten hat, in dieses Bild?“


„Das hatten wir doch schon geklärt. Er hat die Beherrschung verloren. Er war der Löwe, der seine Jungen verteidigt. Tatsächlich rufe ich genau aus diesem Grund an.“


Jetzt kommt’s, dachte Nikki. Es war der Höhepunkt bei jedem Telefongespräch mit einem Friedensstifter. „Er bat mich, Sie zu fragen, wie weit Sie mit den Ermittlungen bezüglich seines Stalkers sind.“


Die Frage, ganz zu schweigen von dem fadenscheinigen Vorwand für den Anruf, verärgerte sie, aber Nikki konnte ihn sogar irgendwie verstehen. Dieser Junge aus Broken Arrow, Oklahoma, mochte ein Millionär sein, aber Toby Mills war auch ein Vater, dessen Familie bedroht wurde. „Ich habe einen Detective mit diesem Fall beauftragt, und wir arbeiten mit zwei anderen Revieren zusammen, um den Mann zu finden. Sagen Sie Ihrem Klienten, dass wir uns melden, sobald wir etwas herausgefunden haben.“


„Das würden wir sehr zu schätzen wissen“, sagte er. Und da er seine Botschaft überbracht hatte, verabschiedete er sich nun schnell.


Rook stand in der Beobachtungskabine von Vernehmungsraum 2 und hielt zwei Becher und eine Schachtel in den Händen. Die Becher dampften, während er durch den Einwegspiegel auf Raley und Ochoa starrte, die einen Miniaturkonferenztisch für ihre Schnitzeljagd angefordert hatten. Er stellte die Schachtel ab, damit er die Tür öffnen konnte, und setzte ein Lächeln auf, als er den Raum betrat, um sich ihnen anzuschließen.


„Hey, Roach.“


Die beiden Detectives sahen nicht von den Telefondaten auf, die sie vor sich ausgebreitet hatten, und erwiderten Rooks Gruß auch nicht. Stattdessen sagte Raley zu seinem Partner: „Sieh mal, wer hier einfach unbeaufsichtigt durchs Gebäude stromern darf.“


Ochoa warf dem Besucher einen flüchtigen Blick zu. „Er trägt nicht mal eine Leine, was soll das denn?“


„Keine Ahnung“, meinte Raley, „immerhin verbeißt er sich in Sachen.“


„Das ist witzig.“ Ochoa kicherte. „In Sachen verbeißen. Clever.“


Raley sah von seiner Arbeit auf und schaute seinen Partner über den Tisch hinweg an. „Clever?“


„Komm schon, Raley, er ist Journalist. ‚In Sachen verbeißen‘?“


Rook lachte. Es klang ein wenig gezwungen, weil es das auch war. „Mein Gott, ist das hier Vernehmungsraum 2, oder bin ich aus Versehen in einem Comedyclub gelandet?“


Roach widmeten sich wieder ihren Ausdrucken. „Können wir Ihnen irgendwie helfen, Rook?“, fragte Ochoa.


„Ich habe gehört, dass Sie beide mit dem Papierkram kämpfen, daher habe ich Ihnen eine kleine Erfrischung mitgebracht.“ Er stellte neben jedem Detective einen Becher ab. „Kaffee mit Haselnussgeschmack, und für Sie, Detective Raley, ein kleines Extra, Ihren Lieblingsdonut: Honey.“ Er bemerkte, wie Raley Ochoa einen Blick zuwarf. Darin lag eine gewisse Verachtung, die den Schwingungen entsprach, die er seit seiner Rückkehr von ihnen empfing. Nachdem beide ein abwesendes „Danke, Mann“ gemurmelt hatten und dann einfach weiterlasen, wäre er fast gegangen. Doch stattdessen setzte er sich hin.


„Brauchen Sie Hilfe? Vielleicht könnte mir einer von Ihnen Platz machen?“


Raley lachte. „Hast du das gehört? Jetzt will der bissige Journalist, dass wir Platz machen. Der war auch nicht schlecht.“


Ochoa starrte ihn mit ausdruckslosem Gesicht an. „Was soll daran so lustig sein?“


„Vergiss es einfach.“ Raley drehte sich auf seinem Stuhl zur Seite und schmollte.


Ochoa genoss die Tatsache, dass er seinen Partner vorgeführt hatte, und roch genüsslich an seinem Kaffee, der noch zu heiß zum Trinken war. Dann stellte er den Becher ab und rieb sich die Augen. Telefondaten durchzugehen war eine der typischen Schindereien im Arbeitsalltag eines Detectives. Aber Esteban Padilla hatte mehrere Telefone besessen und sehr viel öfter telefoniert, als sie es von einem Lieferwagenfahrer erwartet hätten, und nachdem sie sich bereits stundenlang die Aufzeichnungen des Limousinenservice angesehen hatten, sorgte diese Aufgabe nun dafür, dass die beiden Polizisten nicht mehr viel auf den Papieren erkennen konnten. Aus diesem Grund waren sie in den Vernehmungsraum umgezogen. Dort stand ihnen nicht nur ein größerer Tisch zu Verfügung, sondern auch mehr Ruhe. Und jetzt war Rook hereingeplatzt. „Okay, wollen Sie uns verraten, was es damit auf sich hat? Das Getränkebringen, das ‚Wie geht’s, Roach?‘, das Angebot, uns hiermit zu helfen?“


„Also gut“, sagte Rook. Er wartete, bis er auch Raleys Aufmerksamkeit hatte. „Ja, es ist irgendwie … Nennen wir es einen Ölzweig.“ Als die beiden Detectives nicht reagierten, fuhr er fort. „Hören Sie, Sie und ich wissen, dass zwischen uns eine gewisse unterschwellige Spannung herrscht, seit Sie mich in Cassidy Townes Küche sitzen sahen. Habe ich recht?“


Ochoa griff nach seinem Becher. „Hey, wir machen nur unsere Arbeit, Mann. Solange das funktioniert, ist alles in Ordnung.“ Er prüfte die Temperatur des Kaffees und nahm dann einen großen Schluck.


„Kommen Sie schon. Irgendetwas geht hier vor, und ich will das klären. Ich bin nicht vollkommen unsensibel. Ich weiß, was der Grund dafür ist. Mein Artikel. Es liegt daran, dass ich Ihnen beiden darin nicht genug Wertschätzung zukommen ließ, nicht wahr?“ Sie sagten nichts. In diesem Moment wurde ihm klar, in welchen Raum er sich befand und wie ironisch es war, dass er ausgerechnet hier zwei Detectives verhörte und versuchte, sie zum Reden zu bringen. Also spielte er sein Ass aus. „Ich werde nirgendwohin gehen, bis Sie es mir verraten.“


Sie tauschten einen Blick aus, und wieder ergriff Ochoa das Wort. „Okay, da Sie schon fragen, ja. Aber ich würde es nicht als mangelnde Wertschätzung bezeichnen. Es geht eher darum, dass wir, nun ja, ein Team sind. Genauso wie Sie uns erlebt haben. Also geht es nicht darum, dass wir namentlich erwähnt oder zu Helden gemacht werden, daran haben wir kein Interesse. Uns stört nur, dass aus dem Artikel nicht hervorgeht, dass wir hier alle zusammenarbeiten, wissen Sie? Das ist alles.“


Rook nickte. „Das dachte ich mir. Es war keine Absicht, das versichere ich Ihnen, und wenn ich es noch mal machen müsste, würde ich den Artikel anders schreiben. Tut mir leid, Leute.“


Ochoa beäugte Rook. „Mehr kann man nicht verlangen.“ Er streckte seine Hand aus und schüttelte Rooks. Dann wandte er sich an seinen Partner. „Rales?“


Der andere Detective wirkte zögerlicher, sagte aber: „Schon gut“, und schüttelte dem Journalisten ebenfalls die Hand.


„Gut“, meinte Rook. „Mein Angebot steht noch. Wie kann ich hierbei behilflich sein?“


Ochoa bedeutete ihm, mit seinem Stuhl näher heranzurücken. „Wir gehen Padillas Telefondaten durch und suchen nach Anrufen, die nicht an Freunde, Familienmitglieder, seinen Chef oder jemanden in dieser Richtung gingen.“


„Sie versuchen, etwas zu finden, das nicht ins Muster passt.“


„Ja. Oder nach einem Muster, das uns etwas verrät.“ Ochoa reichte Rook eine Liste mit Anrufen und legte einen pinkfarbenen Zettel auf den Tisch, auf dem sich die Nummern von Freunden, Verwandten und Arbeitskollegen befanden. „Wenn Sie irgendwelche Nummern entdecken, die nicht auf dem pinkfarbenen Blatt stehen, markieren Sie die mit einem Textmarker, okay?“


„Verstanden.“ Gerade als Rook anfing, die erste Reihe Telefonnummern durchzugehen, spürte er, dass Raley ihn anstarrte, und sah auf.


„Eins muss ich noch sagen, Rook. Es gibt noch eine weitere Sache, die mich stört, und wenn ich das jetzt nicht loswerde, wird es mich ewig quälen.“


Rook konnte die Ernsthaftigkeit in seinem Gesicht erkennen und legte das Blatt auf den Tisch. „Klar, lassen Sie hören, nur immer raus damit. Was haben Sie mir zu sagen?“


„Honey“, sagte Raley.


Rook starrte ihn verwirrt an. „Ich fürchte, Sie müssen mir auf die Sprünge helfen. Mögen Sie den Donut nicht?“


„Nein, es geht nicht um den verdammten Donut. Es geht um meinen Spitznamen. Honey. Sie haben ihn in dem Artikel erwähnt, und jetzt nennt mich jeder so.“


„Das ist mir noch gar nicht aufgefallen“, meinte Ochoa.


„Warum sollte es auch? Du bist ja nicht ich.“


„Dann entschuldige ich mich erneut“, sagte Rook. „Besser?“


Raley zuckte mit den Schultern. „Ja. Nun, da es raus ist, irgendwie schon.“


„Wer nennt dich denn so?“, wollte sein Partner wissen.


Raley druckste herum. „Eine Menge Leute. Der Typ am Empfang, ein Officer aus der Buchhaltung. Es spielt keine Rolle, wie viele es sind, ich mag es einfach nicht, so genannt zu werden.“


„Darf ich dir mal was als dein Freund und Partner sagen? Weißt du, was du tun solltest, um darüber hinwegzukommen? … Komm einfach darüber hinweg.“ Und eine Sekunde nachdem sie ihre Arbeit wiederaufgenommen hatten, legte Ochoa ein „… Honey“ nach.


Sie gingen die Aufzeichnungen schweigend durch. Ein paar Minuten später bat Rook, der bei seinem zweiten Ausdruck war, Ochoa um einen Textmarker.


„Haben Sie was gefunden?“


„Ja.“ Als er den Textmarker von Ochoa entgegennahm, wurde ihm klar, was genau er da gefunden hatte. „Heilige Scheiße.“


„Was?“, fragten Roach.


Rook markierte die Telefonnummer und hielt das Blatt hoch. „Diese Nummer? Das ist Cassidy Townes.“


Eine halbe Stunde später stand Detective Heat vor der Ansammlung markierter Telefonnummern, die Roach in chronologischer Reihenfolge auf ihrem Schreibtisch ausgebreitet hatten. „Also, was haben wir hier?“


„Mehrere Dinge“, begann Raley. „Zuerst einmal haben wir die gesuchte Verbindung zwischen Esteban Padilla und Cassidy Towne gefunden. Er hat sie nicht nur einmal angerufen, es gibt ein regelmäßiges Muster.“


Ochoa übernahm und deutete auf eine Reihe markierter Nummern auf den ersten Seiten, die ganz links auf ihrem Schreibtisch lagen. „Die ersten Anrufe beginnen hier, ein- oder zweimal die Woche in einem Zeitraum vom vergangenen Winter bis zum Frühling. Zu dieser Zeit war er noch als Limousinenfahrer tätig. Ein sicheres Zeichen dafür, dass Padilla einer ihrer Informanten war.“


„Wissen Sie, was ich glaube?“, fragte Rook. „Ich wette, man könnte sich die Daten dieser Anrufe ansehen, überprüfen, wen Padilla an diesem Abend als Fahrgast hatte, und dann nachschauen, wer davon am nächsten Tag in ihrer Kolumne stand. Vorausgesetzt irgendwelche dieser Tipps waren es überhaupt wert, darüber zu berichten.“


„Zu berichten?“, fragte Heat.


„Okay, vielleicht eher darüber herzuziehen.“


Sie nickte. „Aber ich verstehe, was du meinst. Was noch?“


„Hier wird es sogar noch interessanter“, fuhr Raley fort. „Die Anrufe hörten genau hier plötzlich auf.“ Er tippte auf den Ausdruck für Mai. „Raten Sie mal, was da passierte?“


„Das war der Monat, in dem Padilla von dem Limousinenservice gefeuert wurde“, sagte sie.


„Richtig. Direkt danach knubbeln sich die Anrufe – wir können vorerst nur vermuten, worum es dabei ging –, und dann passiert fast einen Monat lang nichts.“


„Und plötzlich geht es hier wieder weiter.“ Ochoa stellte sich rechts neben Nikki und deutete mit der Kappe des Textmarkers auf die Wiederaufnahme der Kontakte. „Anrufe. Eine Menge Anrufe Mitte Juni. Also vor vier Monaten.“


„Wissen wir, ob er zu dieser Zeit für einen anderen Limousinenservice arbeitete?“, fragte Heat.


„Wir haben das überprüft“, sagte Raley. „Er fing Ende Mai als Lieferwagenfahrer an, kurz nachdem er von dem Limousinenservice gefeuert worden war. Daher bezweifle ich, dass er ihr immer noch Klatschtipps lieferte.“


„Zumindest keine neuen.“ Rook lehnte sich an Nikki vorbei und spreizte die Finger, um die Lücke zwischen den Anrufen zu erfassen. „Ich vermute, dass diese Anrufpause entstand, als Mr. Padilla Ms. Towne nicht mehr mit täglichen Informationen versorgte. Und bei der Wiederaufnahme der Anrufe im Juni ging es um die Recherche für das Buch, das sie schrieb – wovon auch immer es handeln mochte. Je nachdem, wie weit sie mit ihrem Manuskript war, würde ich sagen, das wäre ungefähr das richtige Timing.“


Nikki überflog das markierte Muster, das gewissermaßen eine eigene Zeitleiste darstellte, und wandte sich dann an ihre Detectives und Rook. „Tolle Arbeit. Das ist richtig gut. Wir haben nicht nur unsere Verbindung zwischen Padilla und Towne, sondern, wenn Rook mit seiner Vermutung bezüglich der Bedeutung des Musters recht hat, auch eine Idee, warum er getötet wurde. Wenn sie wegen ihrer Kolumne ermordet wurde, könnte er ermordet worden sein, weil er ihr Informant war.“


„Genau wie Derek Snow?“, fragte Rook.


„Das ist ausnahmsweise mal keine ganz so abwegige Theorie, Rook. Aber es ist trotzdem nur eine Theorie, bis wir eine ähnliche Verbindung herstellen können. Roach, Sie nehmen sich morgen früh als Erstes die Telefondaten unseres Concierge vor.“


Als Roach den Hauptraum verließen, hörte sie, wie Raley leise murmelte: „Ich freue mich auf ein wenig Schlaf, aber immer wenn ich die Augen schließe, sehe ich nur ausgedruckte Telefondaten vor mir.“


„Ich auch, Zuckermäulchen“, erwiderte Ochoa.


Nikki zog gerade ihre braune Lederjacke an, als Rook zur Garderobe trat und seine Tragetasche schloss. „Habt ihr Jungs euch wieder vertragen?“, fragte sie.


„Woher weißt du das? Sah man uns das positive Glühen nach dem Versöhnungssex an?“


„Ich glaube, mir wird schlecht“, meinte sie. „Tatsächlich habe ich euch zufällig durch den Spiegel in der Beobachtungskabine gesehen.“


„Das war eine private Unterhaltung.“


„Komisch, das denken die bösen Jungs auch immer, wenn sie in diesem Raum sitzen. Alle vergessen, dass es sich um einen Einwegspiegel handelt.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Aber dass du ihnen auf diese Weise entgegengekommen bist, war gut.“


„Danke. Hör mal, ich dachte mir … Ich würde wirklich gerne unsere verschobene Verabredung von gestern Abend nachholen.“


„Oh … tut mir leid. Heute Abend kann ich nicht, ich hab schon was vor. Petar hat angerufen.“


Sein Magen sackte auf direktem Weg in den Keller, doch er lächelte weiterhin unbeeindruckt und blieb gelassen. „Tatsächlich? Dann könnten wir uns doch danach vielleicht noch auf einen Drink treffen, oder?“


„Das Problem ist, dass ich nicht weiß, wie lange mein Treffen mit Petar dauern wird. Wir sind während seiner Abendessenspause verabredet. Wer weiß, vielleicht kann ich ihn danach noch zur Show begleiten. Ich habe noch nie gesehen, wie so was gedreht wird.“ Sie sah auf ihre Uhr. „Ich muss los, sonst komme ich zu spät. Wir sehen uns morgen früh.“ Sie stellte sicher, dass der Hauptraum leer war, und küsste ihn auf die Wange. Er streckte seine Arme nach ihr aus, überlegte es sich dann aber anders. Immerhin befanden sie sich in einem Polizeirevier.


Doch als er sie durch die Tür verschwinden sah, wünschte er sich, er hätte seine Arme um sie gelegt. So unwiderstehlich wie er war, hätte sie daraufhin vielleicht ihr Abendessen abgesagt.


Roach kamen am nächsten Morgen schon früh ins Revier und fanden Rook an seinem gekaperten Schreibtisch vor. „Ich habe mich schon gefragt, wer hier drinnen das Licht angeschaltet hat“, sagte Raley. „Rook, sind Sie letzte Nacht überhaupt nach Hause gegangen?“


„Ja, bin ich. Ich dachte nur, ich komme heute mal früh rein, um mich direkt in die Arbeit zu stürzen.“


„Nehmen Sie’s nicht persönlich, aber Sie sehen ziemlich daneben aus“, meinte Ochoa. „Als ob Sie ohne Schutzbrille beim Fallschirmspringen gewesen wären.“


„Danke.“ Rook hatte keinen Spiegel, um das zu überprüfen, aber er konnte es sich gut vorstellen. „Tja, ich klotze eben voll rein, verstehen Sie? Wenn ich hier fertig bin, wartet zu Hause schon mein Nachtjob vor der Tastatur auf mich.“


„Mann, ich wette, das ist echt hart.“ Ochoa nickte freundlich, und die beiden Detectives gingen zu ihren jeweiligen Schreibtischen, um sich in ihre Computer einzuloggen.


Ochoas Kommentar war mitfühlend gewesen, doch es führte nur dazu, dass Rook sich schuldig fühlte. Zum einen, weil er die Dreistigkeit besessen hatte, einem Mordermittler des NYDP zu erzählen, wie schwer das Leben als Journalist in seinem gemütlichen Loft in Tribeca sein konnte. Und zum anderen, weil er noch kein bisschen geschrieben hatte. Die Notizen von zwei ganzen Tagen warteten darauf, weiterverarbeitet zu werden, damit er mit seinem Artikel über Cassidy Towne vorankam. Aber er hatte sie noch nicht einmal abgetippt.


Es lag an Nikki. Er kam einfach nicht darüber hinweg, dass sich Nikki mit ihrem alten Liebhaber vom College zum Abendessen traf. Er wusste, dass es albern war, deswegen so … auszuflippen. Denn was er an ihr bewunderte, war schließlich ihr autarkes Wesen, ihre Unabhängigkeit. Er mochte es nur nicht, wenn sie so unabhängig von ihm war. Und dann auch noch mit einem Exfreund. Gegen dreiundzwanzig Uhr hatte er sich nicht mehr auf seine Arbeit konzentrieren und noch nicht einmal die Nachrichten schauen können. Er fing an, sich zu fragen, ob das der erste Schritt in der Entwicklung zum Stalker sein mochte. Und dann dachte er darüber nach, seinen nächsten Artikel über Stalker zu schreiben. Aber wenn man einen Stalker bei seiner täglichen Routine begleitete, stalkte man dann nicht gewissermaßen einen Stalker?


Seine Gedanken wurden zunehmend seltsamer.


Und dann tätigte er einen Anruf. Er kannte einen Comedyautor aus Los Angeles, der für eine Talkshow im Nachtprogramm schrieb und schon seit Ewigkeiten im Geschäft war. Dieser Kerl würde zweifellos alles über Petar Matic wissen. „Findest du den Namen nicht auch super, Rook? Klingt wie ein Produkt, das ein Model in einer Dauerwerbesendung anpreisen würde.“ Wenn man einen Comedyautor anrief, musste man mit einem cleveren Spruch rechnen. Doch es war der einzige Lacher, den Rook dieser Unterhaltung verdankte.


Im kleinen Kreis der Comedyautoren, besonders jenen, die für die Sendungen im Nachtprogramm tätig waren, herrschte eine gewisse freundschaftliche Rivalität. Rooks Freund aus Los Angeles kannte einen der Autoren, die für Later On schrieben, und der vor ein paar Jahren Sozialstunden ableisten musste. „Moment“, sagte Rook, „wofür sollte ein Comedyautor Sozialstunden aufgebrummt bekommen?“


„Keine Ahnung. Vielleicht hat er nach 2005 einen Witz über Monica Lewinsky gebracht? Wer weiß das schon?“


Während dieser Comedyautor von Later On jedenfalls seine Sozialstunden im Bronx-Zoo ableistete – wegen Alkohol am Steuer, wie sich Rooks Freund schließlich erinnerte –, lernte er einen Mann kennen, der ebenfalls zum Käfigputzen im Zoo verdonnert worden war. Es handelte sich um einen aufgeweckten Naturfilmer aus Kroatien. Rook fragte, ob Petar auch wegen Alkohol am Steuer verurteilt worden war.


„Nein, und jetzt kommt der poetische Teil. Wofür wird ein Naturfilmer verhaftet?“ Rooks Freund legte eine Kunstpause ein. „Er schmuggelte bedrohte Arten aus Thailand in die Staaten. Sechs von achtzehn Monaten verbrachte er im Gefängnis, bevor er wegen guter Führung vorzeitig entlassen wurde und danach nur noch Sozialstunden ableisten musste. Im Zoo!“


„Das ist noch poetischer“, stimmte Rook zu.


Die beiden freundeten sich an, und nach ihrer Zeit im Zoo besorgte der Comedyautor Petar eine Stelle als Produktionsassistent bei Later On. „Das war zwar nicht viel besser, als Elefantenscheiße zu schaufeln“, sagte Rooks Freund, „aber es war ein Einstieg ins Showgeschäft, und er stellte sich gut an. Er arbeitete sich recht schnell zum Teilproduzenten hoch. Mein Freund meint, sobald Petar sich mal etwas in den Kopf gesetzt hat, kann ihn nichts mehr aufhalten.“


Dieser Gedanke hatte Rook den Schlaf geraubt. Er machte sich Sorgen wegen des unermüdlichen Petar und rang mit sich, ob er Nikki von der Verhaftung ihres Exfreundes wegen Tierschmuggels erzählen sollte. Wenn er es ihr erzählte, könnte das die ganze Sache nur noch schlimmer machen. Sehr viel schlimmer. Er fertigte eine Liste der möglichen Konsequenzen an. Es könnte eine vollkommen harmonische Beziehung zerstören, die sie mit einem alten Freund genoss, weswegen Rook sich dann schlecht fühlen würde. Ein wenig. Er mochte aber auch unbeabsichtigt ihr Interesse an Petar bestärken. Nikki hatte eine ungezogene Seite, und vielleicht würde sie auf diese Böser-Kerl-Sache so richtig abfahren. Und schließlich waren da noch die Bedenken, wie er dastehen würde, wenn er ihr eröffnete, dass er ihren Exfreund überprüft hatte. Das wirkte so … nun, unsicher, bedürftig und bedroht. Diesen Eindruck wollte er auf keinen Fall erwecken. Daher wusste er genau, was er tun würde, als er sie mit einem Lächeln auf dem Gesicht in den Hauptraum kommen sah. Er musste beschäftigt wirken und so tun, als wüsste er von nichts.


„Na sieh mal einer an, du hier, die Augen wach und …“ – sie musterte ihn – „… das Gesicht behaart.“


„Ich habe die Rasur heute Morgen ausgelassen. Das spart ein wenig Zeit nach einer langen Nacht voller … Recherche.“ Er wartete, während sie ihre Jacke aufhängte, und fügte dann hinzu: „Und du?“


„Mir geht’s eigentlich ziemlich gut, danke.“ Sie drehte sich um. „Roach? Haben Sie schon Derek Snows Telefondaten erhalten?“


„Ich habe sie angefordert“, erwiderte Raley. „Sie sollten jeden Moment eintreffen.“


„Rufen Sie dort noch mal an. Und halten Sie mich auf dem Laufenden.“ Sie verstaute ihre Tasche in ihrer Schreibtischschublade. „Rook, du kommst ein wenig aufdringlich rüber.“


„Was? Oh, ich habe mich nur gefragt …“ Sein Satz hing zwischen ihnen in der Luft. Er wollte sie fragen, wie ihr Abend gewesen war. Was sie gemacht hatte. Wo sie hingegangen war. Was sie gemacht hatte. Wann er zu Ende gewesen war. Was sie gemacht hatte. So viele Fragen. Doch die, die er stellte, war: „Gibt es etwas, wobei ich mich heute nützlich machen kann?“


Bevor Nikki antworten konnte, klingelte das Telefon auf ihrem Schreibtisch. „Morddezernat. Detective Heat.“


Statt einer Stimme vernahm Nikki das unverkennbare Geräusch von quietschenden U-Bahn-Rädern. „Sind Sie noch dran?“ Sie erkannte Mitchell Perkins’ Stimme. Doch Cassidy Townes Redakteur klang nicht mehr so überlegen wie am Tag zuvor in seinem Büro. Er war aufgewühlt und angespannt. „Verdammtes Handy. Hallo?“


„Ich höre Sie, Mr. Perkins. Stimmt etwas nicht?“


„Meine Frau. Ich war auf dem Weg zur Arbeit, und meine Frau rief mich an. Sie hat jemanden dabei erwischt, wie er versuchte, bei uns einzubrechen.“


„Wie lautet die Adresse?“ Sie schnippte mit den Fingern, um Roachs Aufmerksamkeit zu erlangen. Raley legte das Gespräch auf seine Leitung, schrieb die Adresse auf, die Perkins durchgab – eine Wohnung in Uptown am Riverside Drive – und gab die Meldung raus, während Heat den Redakteur am Telefon behielt. „Wir schicken sofort einen Wagen hin.“


Sie hörte, wie er hektisch schnaufte und sich die Hintergrundgeräusche veränderten, woraus sie ableiten konnte, dass er aus der U-Bahn-Station nach oben auf die Straße gelaufen war. „Ich bin schon fast da. Beeilen Sie sich, Gott, beeilen Sie sich …


Sich in Manhattan zu beeilen, war nicht so leicht, selbst mit einer eingeschalteten Polizeisirene und Blaulicht, doch der Verkehr strömte um diese Zeit Richtung Downtown, daher kam Detective Heat auf ihrem Weg vom Broadway auf die Sechsundneunzigste Straße West gut voran. Über den Polizeifunk hörte sie, dass bereits drei Streifenwagen an der Wohnung der Perkins eingetroffen waren, also stellte sie ihre Sirene ab und fuhr ein wenig langsamer, nachdem sie das West End hinter sich gebracht hatte. Sie schaute auf die Straße und nickte Rook zu, der neben ihr saß. „Was ist das?“


Vor ihnen, etwa in der Mitte des Blocks, knieten zwei Personen an einer Tiefgarageneinfahrt vor einem Auto auf dem Bürgersteig. Eine dritte, der Uniform nach zu urteilen ein Parkwächter, bemerkte das Blaulicht und winkte sie zu sich heran. Nikki forderte bereits über Funk Sanitäter an, bevor sie überhaupt den Körper sah, der ausgestreckt auf dem Asphalt lag.


„Perkins?“, fragte Rook.


„Glaube schon.“ Heat parkte so, dass der Ort des Geschehens vor vorbeifahrendem Verkehr geschützt wurde und ließ ihr Blaulicht an. Als sie ausstieg, befand sich direkt hinter ihr ein Streifenwagen, und sie wies die Officers an, sich aufzuteilen. Einer sollte sich um den Verkehr kümmern, der andere sollte dafür sorgen, dass die Zeugen vor Ort blieben. Detective Heat eilte zum Opfer hinüber, das mit dem Gesicht nach unten in der Garagenausfahrt vor dem Audi TT lag, der ihn erfasst hatte. Es handelte sich tatsächlich um Mitchell Perkins.


Sie überprüfte seine Lebenszeichen. Sein Puls schlug, und er atmete, beides jedoch nur schwach. „Mr. Perkins, können Sie mich hören?“ Nikki lehnte sich vor und brachte ihr Ohr ganz nah an sein Gesicht, das seitlich auf dem Asphalt lag, doch sie bekam keine Reaktion. Nicht einmal ein Stöhnen. Als sich die Sirene des Krankenwagens hinter ihr näherte, sagte sie: „Ich bin’s, Detective Heat. Der Krankenwagen ist hier. Wir werden uns gut um Sie kümmern.“ Und dann fügte sie für den Fall, dass er halb bei Bewusstsein war, hinzu: „Und die Polizei ist bei Ihrer Frau, also machen Sie sich keine Sorgen.“


Während sich die Sanitäter an die Arbeit machten, reimte Heat sich mithilfe der drei Zeugen zusammen, was passiert war. Eine von ihnen war eine Haushälterin, die nach dem eigentlichen Zwischenfall dazukam und daher kaum Informationen beisteuern konnte. Der Fahrer des Audis sagte hingegen aus, dass er seinen Wagen aus der Tiefgarage gesteuert hatte, um nach Boston zu fahren, und dabei Perkins gerammt hatte. Nikki vermutete, dass der Redakteur aus lauter Angst um seine Frau so hektisch aus der U-Bahn-Station gestürmt war, dass er nicht aufgepasst hatte. Doch sie hielt an ihrer Ausbildung fest und würde die Geschichte nicht in Stein meißeln, bis sie alle Einzelheiten kannte. Und vor allem würde sie die Augenzeugen nicht durch ihre eigenen Vermutungen beeinflussen, sondern sie erst einmal reden lassen.


Die Geschichte, die sie dadurch erhielt, war groß. Der Parkwächter sagte, er habe gesehen, wie Perkins den Bürgersteig entlanggelaufen sei. Er habe mit jemandem gekämpft, ein Straßenräuber, der versuchte, ihm seine Aktentasche abzunehmen. Der Parkwächter war daraufhin in sein Diensthäuschen geeilt um den Notruf zu informieren, doch genau in diesem Moment kam der Audi aus der Tiefgarage gefahren. Der Fahrer sagte, er habe gerade noch gesehen, wie der Räuber die Aktentasche an sich riss. Perkins hatte sich so hartnäckig daran festgeklammert, dass er durch den Schwung beim Loslassen nach hinten und so direkt vor das Auto geschleudert wurde. Der Fahrer erklärte, er sei sofort auf die Bremse getreten, aber es habe keine Möglichkeit gegeben, den Zusammenstoß zu verhindern.


Roach erreichten den Unfallort, und Heat trug ihnen auf, die Zeugen aufzuteilen und ihnen genauere Aussagen sowie eine bessere Beschreibung des Straßenräubers zu entlocken. Bei plötzlichen Gewaltverbrechen kam es häufig vor, dass die Augenzeugen abgelenkt oder von der schnellen Abfolge der Ereignisse geschockt wurden und so später nicht einmal eine grundlegende Beschreibung des Täters liefern konnten. „Ich habe bereits einen Officer damit beauftragt, eine Fahndung nach einem weißen Mann mit durchschnittlichem Körperbau, Sonnenbrille, einem dunkelblauen oder schwarzen Kapuzenpullover und Jeans herauszugeben, aber das wird vermutlich nicht viel bringen. Sehen Sie mal, was Sie sonst noch herausfinden können, und versuchen Sie, die Zeugen zu einem Besuch auf dem Revier zu überreden, damit sie sich dort ein paar Fotos aus der Verbrecherkartei ansehen können. Sorgen Sie dafür, dass sich darunter das Bild des Texaners und die der anderen am Fall Beteiligten befinden. Und wenn wir schon mal dabei sind, können Sie uns auch gleich einen Phantombildzeichner besorgen.“ Sie sah sich nach Rook um und entdeckte ihn am Rand des Bürgersteigs, wo er über dem verstreuten Inhalt der Aktentasche des Opfers hockte.


„Nein, ich habe nichts angefasst“, versicherte er, als sie näher kam und sich Handschuhe überzog. „Ich bin unverbesserlich, aber lernfähig. Wie geht es ihm?“


Nikki drehte sich herum, um zu beobachten, wie Perkins in den Krankenwagen verfrachtet wurde. „Er ist immer noch bewusstlos, was nicht gerade optimal ist. Aber er atmet, und sein Puls schlägt jetzt kräftiger. Wir müssen abwarten.“ Sie ging neben ihm in die Hocke. „Gibt es hier irgendwas Brauchbares?“


„Eine sehr verbeulte, recht leere Aktentasche.“ Es war ein altmodisches Hartschalenmodell mit einem großen Klappverschluss. Um die Tasche herum lagen überall Visitenkarten und Büromaterialien wie schwarze Foldback-Klammern und Post-its verstreut. Ein digitales Diktiergerät lag einen halben Meter entfernt neben einem Müsliriegel. „Obwohl ich zugeben muss, dass ich seinen Geschmack für Füllfederhalter bewundere“, sagte er und deutete auf einen orange-schwarzen Montblanc-Füller in der limitierten Hemingway-Ausführung, der direkt an der Bordsteinkante in der Gosse lag. „Diese Dinger sind mittlerweile über dreitausend Dollar wert. Das spricht irgendwie gegen die Theorie, dass es sich um einen Raubüberfall handelte.“


Nikki wollte ihm zustimmen, doch sie widerstand der Versuchung, voreilige Schlüsse zu ziehen. Auf diese Art klärte man keine Fälle auf. „Es sei denn, der Räuber war kein Autor und Füllfederhaltersammler.“


In diesem Moment überraschte Rook sie, indem er ihre Hand nahm. „Komm mit, schnell.“


Sie hätte fast gezögert, doch sie folgte ihm, während er sie an ihrem Arm über die Straße führte. Trotzdem fragte sie: „Rook, was hast du vor?“


„Schnell, bevor es wegfliegt.“ Er deutete auf ein einzelnes weißes Blatt Papier, das die Sechsundneunzigste Straße entlang auf einen Park in Riverside zuflatterte.


Nikki streckte die Hand danach aus, doch der Wind erfasste es, und sie lief los, um es einzuholen. Als es vor ihren Füßen auf dem Asphalt landete, sprang sie darauf zu und schlug mit ihrer flachen Hand darauf, um es festzuhalten. „Hab ich dich.“


„Toll. Ich hätte das selbst erledigt, aber du trägst Handschuhe“, sagte Rook. „Und kannst dich besser bewegen.“


Mit ihrer freien Hand griff Nikki vorsichtig nach einer Ecke des Blatts und drehte es herum, um es zu lesen. Rook, den ihr Pokerface wahnsinnig machte, wurde ungeduldig.


„Nun?“, drängte er. „Was ist es?“


Nikki antwortete nicht. Stattdessen drehte sie das Blatt um, damit er es selbst lesen konnte.
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„Ich bin Toby“, sagte er, als sie die Vordertür erreichten. Bevor Nikki sich vorstellen konnte, fügte er hinzu: „Können wir drinnen weiterreden? Ich will nicht, dass es hier einen Menschenauflauf gibt, wenn es Ihnen nichts ausmacht.“


Er hielt die Tür auf und folgte ihnen dann ins Foyer. Der Baseballstar trug ein weißes Polohemd und eine Jeans und war barfuß. Nikki konnte nicht beurteilen, ob sein leichtes Humpeln daher rührte, dass er keine Schuhe trug, oder ob seine Muskelzerrung der Grund dafür war. „Das Durcheinander an der Tür tut mir leid. Ich habe gerade geschlafen, und sie wollten mich nicht wecken.“ Er wandte sich an Rook. „Und dann sah ich Sie und sagte mir: ‚Oh Mann, ich kann Jameson Rook doch nicht wütend weggehen lassen.‘ Sie arbeiten jetzt mit der Polizei zusammen?“


„Hi. Nikki Heat.“ Sie schüttelte seine Hand und versuchte, nicht wie der typische Fan zu wirken. „Freut mich wirklich sehr.“ So viel dazu, locker zu bleiben.


„Nun, ich danke Ihnen. Kommen Sie rein. Machen wir es uns gemütlich, und dann erzählen Sie mir, was ich jetzt schon wieder angestellt habe, dass die Polizei und die Presse an meine Tür hämmern.“


Zu ihrer Linken befand sich eine Wendeltreppe, doch er führte sie zu einem Fahrstuhl an der hinteren Wand des Eingangsbereichs. Daneben stand ein Schreibtisch. Der Mann, der daran saß und auf einen geteilten Bildschirm für vier Sicherheitskameras starrte, sah wie ein Geheimagent aus. Er trug ein langärmeliges weißes Hemd und eine kastanienbraune Krawatte ohne Muster. Toby drückte auf den Fahrstuhlknopf, und während sie warteten, sagte er: „Lee, wenn Jess kommt, teilen Sie ihm bitte mit, dass ich mit unseren Gästen nach oben gegangen bin, ja?“


„Geht klar“, versicherte Lee. Nikki erkannte seine Stimme als die aus der Gegensprechanlage, und als er ihre Reaktion bemerkte, sagte er: „Entschuldigen Sie die Verwirrung, Detective.“


„Kein Problem.“


Der Fahrstuhl zeigte vier weitere Etagen im Stadthaus an, und sie stiegen auf der zweiten aus. Als sie den runden Raum betraten, von dem in drei Richtungen Flure abgingen, schlug ihnen sofort der Geruch des neuen Teppichbodens entgegen. Soweit Heat es beurteilen konnte, führten zwei der Flure in Schlafzimmer, die sich im hinteren Bereich des rechteckigen Gebäudes befanden. Mills vollführte eine Geste mit seinem mehrere Millionen Dollar schweren Arm, um anzudeuten, dass sie ihm zum nächstgelegenen Durchgang folgen sollten. Dahinter lag ein heller Raum, von dem aus man einen Blick auf die Straße vor dem Haus hatte. „Ich schätze, das hier könnte man wohl als meine Männerhöhle bezeichnen.“


Das Zimmer war ein geschmackvoll eingerichteter Aufbewahrungsort für Sporttrophäen. Baseballschläger teilten sich den Platz an den Wänden mit klassischen Sportfotos: Ted Williams, der dabei zusah, wie ein Ball aus dem Fenway Park flog; Koufax in der 1963er-Serie der Sox; Lou Gehrig, der Babe Ruth in den Schwitzkasten nahm. Untypischerweise war es kein Schrein für Toby selbst. Die einzigen Bilder, auf denen er zu sehen war, zeigten ihn gemeinsam mit anderen Spielern, und keine der Trophäen gehörte ihm, obwohl er den Raum problemlos hätte ausfüllen können. Heat deutete es so, dass er dem Hype, der um ihn gemacht wurde, lieber entkommen wollte, statt darin zu baden.


Toby trat hinter eine Bar aus hellem Holz mit torfgrünem Furnier und fragte, ob er ihnen etwas anbieten könne. „Ich habe allerdings nur Colonel Fizz da, aber das liegt nicht bloß daran, dass sie mich sponsern. Ich mag das Zeug wirklich.“ Heat konnte an seiner Stimme erkennen, dass er aus Oklahoma stammte, und fragte sich, wie es wohl sein musste, wenn man die Highschool in Broken Arrow abschloss und keine zehn Jahre später ein Superstar der Baseballszene war. „Ich gehe davon aus, dass Sie arbeiten, ansonsten würde ich Ihnen etwas anbieten, das ein wenig mehr reinhaut.“


„Was denn zum Beispiel? Gibt es einen General Fizz?“, fragte Rook.


„Sehen Sie? Da ist es schon wieder. Journalist.“ Toby öffnete ein paar Dosen und goss die Getränke in mit Eis gefüllte Gläser. „Fangen wir erst mal mit der Cola an. Daran ist noch niemand gestorben. Zumindest bis jetzt nicht.“


„Ich bin überrascht, dass Sie mich kennen“, sagte Rook. „Lesen Sie so viele meiner Artikel?“


„Um ehrlich zu sein, habe ich den über ihre Afrikareise mit Bono gelesen und den Portofino-Artikel über Mick Jagger und sein Boot. Mann, so eins muss ich mir auch zulegen. Aber das politische Zeug, Sie wissen schon, Tschetschenien, Darfur, darauf kann ich verzichten. Ist nicht persönlich gemeint. Doch in erster Linie kenne ich Sie, weil wir viele gemeinsame Freunde haben.“


Nikki war nicht ganz sicher, ob Toby Mills ein geborener Gastgeber war oder ob er sie hinhalten wollte, doch während sie sich unterhielten, warf sie einen Blick aus dem Fenster. Ein paar Straßen weiter entdeckte sie das Guggenheim-Museum. Selbst abgeschnitten von den Reihen der Stadthäuser war es dank des auffällig geformten Dachs gut zu erkennen. Am anderen Ende der Straße fingen die Baumkronen des Central Parks gerade an, die ersten Spuren des Herbstes zu zeigen. In zwei Wochen würde die Farbenpracht jeden Amateurfotografen an der Ostküste nach draußen locken.


Nikki hörte, wie ein Mann mit Toby sprach, aber als sie sich umdrehte, musste sie feststellen, dass er sich noch nicht im Raum befand. „Hey, Tobe, ich bin so schnell hergekommen, wie ich konnte, Kumpel.“ Dann trat er ein – ein durchtrainierter Kerl in einem Anzug ohne Krawatte, der schnellen Schrittes auf Rook zuging. „Hi, Jess Ripton.“


„Jameson Rook.“


„Ich weiß. Sie sollten das vorher mit mir absprechen. Wir machen keine Pressebesuche ohne vorherige Freigabe.“


„Das hier ist kein Interview für die Presse“, sagte Nikki Heat.


Ripton drehte sich um und schien sie erst jetzt zu bemerken. „Sind Sie die Polizistin?“


„Detective.“ Sie reichte ihm ihre Karte. „Sind Sie der Agent?“


Hinter der Theke lachte Toby Mills einfach nur laut auf.


„Ich bin kein Agent. Ich bin ein strategischer Manager.“ Er lächelte, doch es ließ sein Gesicht und sein ganzes Auftreten nicht viel freundlicher wirken. „Der Agent arbeitet für mich. Der Agent kommt mir nicht in die Quere und sammelt die Schecks ein, dann sind alle zufrieden. Ich kümmere mich um die Öffentlichkeitsarbeit, Buchungen, die Medien, Sponsoring und alles, was sonst noch Geld einbringt.“


„Muss schwer sein, dass alles auf eine Visitenkarte zu bekommen“, meinte Rook, was ihm ein weiteres Lachen von Toby einbrachte.


Ripton nahm auf dem Polstersessel in der Ecke Platz. „Also, worum geht es hier?“


Nikki setzte sich nicht. Genauso wie sie sich nichts von Chester Ludlow diktieren lassen wollte, würde sie auch Jess Riptons empörten Auftritt nicht würdigen. Sie wollte die Kontrolle über dieses Gespräch behalten. Doch wenigstens verstand sie jetzt, warum Toby sie hingehalten hatte. Daddy war zu Hause.


„Sind Sie Tobys Anwalt?“


„Ich habe ein Juradiplom, aber nein. Ich werde den Anwalt anrufen, wenn ich denke, dass wir einen brauchen. Brauchen wir einen?“


„Das ist nicht meine Entscheidung“, sagte sie mit ein wenig Nachdruck in der Stimme. Dann dachte sie sich: Was soll’s, ließ Ripton auf seinem Stuhl sitzen und nahm Mills gegenüber auf einem Barhocker Platz. „Toby, ich möchte Sie zu einem Vorfall befragen, der sich letzte Woche vor Cassidy Townes Wohnung ereignete.“


Der PR-Manager sprang auf. „Nein, nein, nein. Er beantwortet keinerlei Fragen dieser Art.“


„Mr. Ripton, ich bin eine Mordermittlerin der Stadt New York in offizieller Funktion. Wenn es Ihnen lieber ist, dass ich diese Befragung auf dem 20. Revier durchführe, kann ich das arrangieren. Außerdem kann ich dafür sorgen, dass diese Nachrichtenwagen auf der Achtundsiebzigsten Straße vier Blocks Richtung Norden fahren, damit sie Videoaufnahmen davon bekommen, wie Ihr Klient zur Befragung eintrifft. Gehört das auch zu den Dingen, die Ihnen Geld einbringen?“


„Jess?“, sagte Toby in die Stille hinein. „Ich denke, wir sollten die Sache einfach klarstellen und das Ganze hinter uns bringen.“


Nikki wartete nicht auf Jess. Toby war bereit, also ergriff sie die Gelegenheit. „Ein Augenzeuge behauptet, Sie hätten vor ein paar Tagen die Tür dieser Wohnung eingetreten. Stimmt das?“


„Ja, Ma’am, das habe ich getan.“


„Und darf ich fragen, warum Sie das getan haben?“


„Ich war stinksauer, weil dieses Miststück mich fertigmachen wollte.“


Jess Ripton musste sich vorgebeugt und seine verlorene Würde aufgehoben haben, denn er schaltete sich nun wieder ins Gespräch ein, diesmal allerdings mit mehr Diplomatie. „Detective, wäre es für Sie in Ordnung, wenn ich die Geschichte erzähle? Toby kann mich jederzeit korrigieren, wenn ich etwas vergesse, und Sie können ihm danach immer noch all Ihre Fragen stellen. Ich denke, das Gespräch würde für uns alle reibungsloser verlaufen, und wie Toby schon sagte, können wir das Ganze auf diese Weise hinter uns bringen. So wie es aussieht, wird die Mannschaft nächste Woche aufsteigen, und ich will, dass Toby sich auf die Heilung seiner Verletzung konzentriert, damit er bereit ist, das nächste Spiel mit dem ersten Wurf zu eröffnen.“


„Ich bin ein Baseballfan“, sagte Heat. „Aber ich bin ein noch größerer Fan von direkten Antworten.“


„Natürlich.“ Er nickte und fuhr dann fort, als hätte sie nie ein Wort gesagt. „Ich weiß nicht, ob es Ihnen aufgefallen ist, aber Toby Mills taucht nicht auf den Skandalseiten auf. Er hat eine Frau, ein kleines Kind, und ein weiteres Baby ist unterwegs. Sein Markenwert ist Familienfreundlichkeit, und er besitzt nicht nur diverse hochkarätige Sponsorings, sondern auch eine erfolgreiche Wohltätigkeitsorganisation.“


Nikki wandte dem Anzugträger den Rücken zu und konzentrierte sich auf den Klienten. „Toby, ich will wissen, warum Sie die Tür meines Mordopfers eingetreten haben.“


Das ließ Ripton erneut aufspringen. Er griff nach dem Barhocker zwischen Nikki und Rook und zog ihn zurück, sodass er die Mitte eines Halbkreises um seinen Klienten bildete, als er darauf Platz nahm. „Es ist wirklich eine ganz einfache Geschichte“, sagte der Manager. „Toby und Lisa sind erst vor zwei Wochen hier eingezogen. Sie wollten lieber im Herzen der Stadt leben, in der er spielt, anstatt weiterhin in Westchester County zu wohnen. Und was macht Cassidy Towne? Sie druckt die ganze Geschichte in der Zeitung ab, einschließlich der Adresse, verstehen Sie? Und so steht es dann im New York Ledger, eine ganze halbe Seite ihrer Kolumne. Ein Bild von Toby. Ein Bild von diesem Haus. Und die Adresse, sodass sie jeder Spinner auf der Welt sehen kann.


Tja, dreimal dürfen Sie raten, was passierte. Toby hatte einen Stalker. Letzte Woche, erst ein paar Tage nachdem sie ihr neues Traumhaus bezogen hatten, ging Lisa mit ihrem Sohn im Central Park spazieren. Der Segelbootteich liegt nur etwa einen Block von hier entfernt. Sie betraten den Park, und dieser Stalker stürmte auf sie zu, schrie rum wie ein Verrückter und erschreckte die beiden fast zu Tode. Ihr Leibwächter griff ein, doch der Kerl konnte entkommen.“


„Kennen Sie den Namen des Stalkers?“


„Morris Granville“, sagten Toby und Jess gleichzeitig.


„Existiert eine Polizeiakte zu diesem Fall?“, wollte Heat wissen.


„Ja. Sie können das überprüfen. Jedenfalls war Toby gerade im Stadion, als Lisa ihn weinend anrief, und da ist ihm eine Sicherung durchgebrannt.“


„Ich kann Ihnen sagen, ich bin vollkommen ausgeflippt.“


„Muss ich Sie bezüglich Stalkern belehren? Muss ich Ihnen sagen, was John Lennon weniger als einen Kilometer von hier entfernt widerfuhr? Vergessen Sie mal für einen Moment den ganzen Baseballstarquatsch. Toby Mills ist ein Mann. Er tat, was jeder gute Ehemann und Vater tun würde, wenn seine Familie bedroht wird. Er lief zu Cassidy Townes Wohnung, um sie zu konfrontieren. Und was macht sie? Sie schlägt ihm die Tür vor der Nase zu.“


„Also habe ich sie eingetreten.“


„Und es dabei belassen. Ende der Geschichte.“


„Ende der Geschichte“, wiederholte Toby.


Der Manager lächelte und streckte eine Hand Richtung Bar aus, um seinem Klienten anerkennend auf den Arm zu klopfen. „Aber wir haben uns mittlerweile beruhigt.“


Jess Ripton geleitete Heat und Rook nach draußen auf den Bürgersteig und blieb stehen, um sich mit ihnen zu unterhalten. „Haben Sie ihre Leiche bereits gefunden?“


„Noch nicht“, antwortete Nikki.


„Ich verrate Ihnen was. Im Laufe meiner Karriere bekam ich es mit einigen PR-Albträumen zu tun. Ich beneide die Polizei nicht um diese Sache. Allerdings könnte ich bei meinem Honorar darüber hinwegsehen, falls jemand nachfragt.“ Er lachte über seinen eigenen Witz und schüttelte Heats Hand. „Es ist mein Beschützerinstinkt. So habe ich auch meinen Spitznamen erhalten.“ Arschloch?, dachte Nikki. „Die Firewall“, sagte er mit beträchtlichem Stolz. „Doch da wir einander nun verstehen, sollten wir es dabei belassen. Wenn Sie irgendetwas brauchen, rufen Sie mich an.“


„Ich sage Ihnen, was ich gerne hätte“, meinte sie.


„Raus damit.“


„Sämtliche Nachrichten, die dieser Stalker Toby zukommen ließ. Briefe, E-Mails, alles.“


Ripton nickte. „Unsere Jungs von der Sicherheit haben das alles in einer Akte. Bis heute Abend haben Sie Kopien davon auf Ihrem Schreibtisch.“


„Sie haben in diesem Haus eine Menge Überwachungskameras. Gibt es ein Bild von ihm?“


„Leider sogar mehrere. Ich werde sie der Akte beilegen.“


Er schickte sich an, zum Haus zurückzukehren, doch Rook sagte: „Ich habe über etwas nachgedacht, Jess. Aufgrund meiner Recherche habe ich recht eng mit Cassidy zusammengearbeitet, und sie hat mir nie erzählt, dass Toby ihre Tür eingetreten hat.“


„Worauf wollen Sie hinaus?“


„Das war derselbe Nachmittag, an dem er sich diese Muskelzerrung zuzog.“ Rook deutete mit den Fingern Anführungszeichen an. „ ‚Beim Spiel‘, richtig?“


„Sie müssen schon deutlicher werden, Jameson, denn ich fürchte, ich kann Ihnen nicht folgen.“ Doch Riptons unschuldiger Blick war nicht überzeugend.


„Wenn man mal nachrechnet, kommt man zu dem Schluss, dass er sich womöglich vor dem Spiel verletzte. Oder seine Aktion mit der Tür trug später dazu bei. Wenn das herauskäme, würde es sich auf seinen Vertrag auswirken, ganz zu schweigen von neuen familienfreundlichen Sponsorings, nicht wahr?“


„Dazu kann ich leider nichts sagen. Wenn sie sich dazu entschloss, es Ihnen gegenüber nicht zu erwähnen, war das ihre Entscheidung.“ Er hielt inne und lächelte freudlos. „Was ich allerdings weiß, ist, dass wir uns entschuldigten und ihr den Schaden ersetzten“, erklärte die Firewall. „Außerdem entschädigten wir sie für die Unannehmlichkeiten. Sie wissen doch, wie das läuft. Sie bekam ein bisschen Geld und ein paar Gerüchte, in die ich zufällig eingeweiht war. So sichern wir uns das Wohlwollen der Leute. Glauben Sie mir, Cassidy Towne war mit den Ergebnissen keinesfalls unzufrieden.“


Nikki lächelte. „Da muss ich mich wohl auf Ihre Aussage verlassen.“


Nikki Heat hörte das Zischen und sah von ihrem Schreibtisch auf. Rook. Er wärmte am anderen Ende des Raums Milch auf. Sie wandte sich wieder ihrer Arbeit zu, und als sie fertig war, brachte er ihr einen Caffè Latte ohne Schaum.


„Vorsicht, ganz schön heiß“, verkündete Rook.


„Wenn du es sagst …“ Dann rief sie: „Hinesburg, sind Sie da?“


„Ja“, kam die Antwort aus dem Flur. Es störte Nikki, dass Hinesburg so viel Zeit fernab von ihrem Schreibtisch verbrachte und irgendwo herumlungerte, und sie nahm sich vor, unter vier Augen mit ihr darüber zu sprechen.


Als die herumstromernde Kollegin eintraf, sagte Heat: „Ich suche die Akte, die Sie über Holly Flanders anlegen sollten.“


„Suchen Sie nicht weiter. Ist gerade reingekommen.“ Hinesburg reichte ihr einen hellbraunen Umschlag und ließ ihr Kaugummi knallen. „Oh, und ich habe mir die Nachrichten auf Cassidy Townes Anrufbeantworter angehört. Keine Hinweise, aber ich habe ein paar neue Schimpfwörter gelernt.“


Während Nikki die rote Kordel aufwickelte, die den Umschlag geschlossen hielt, sagte sie: „Ich tausche mit Ihnen“, und reichte Detective Hinesburg das Papier, das sie gerade gelesen hatte. „Das ist der Polizeibericht über einen Stalkerangriff von letzter Woche.“ Sie wandte sich kurz an Rook. „Tobys Geschichte scheint zu stimmen.“


„Und wir bearbeiten den Fall?“, fragte Hinesburg zwischen zwei Kaugummischmatzern.


Heat nickte. „Eigentlich ist das Central-Park-Revier dafür zuständig, aber die Opfer wohnen im Bereich des 19. Reviers. Machen wir eine Party draus und feiern wir mit. Lassen Sie es nicht zu einem Revierkampf werden, aber bleiben Sie dran. Mich interessieren besonders jegliche Hinweise auf den Stalker.“


„Morris Granville?“, las Hinesburg und überflog das Papier in ihrer Hand.


„Er ist untergetaucht. Geben Sie mir einfach Bescheid, wenn er sich irgendwo blicken lässt. Später kommen noch ein paar Bilder von ihm rein, die leite ich dann direkt an Sie weiter.“


Detective Hinesburg nahm das Blatt Papier mit an ihren Schreibtisch und fing an zu lesen. Detective Heat nahm die Akte aus dem Umschlag und überflog sie kurz. „Ja!“


Rook nippte an seinem doppelten Espresso und sagte: „Hast du im Lotto gewonnen?“


„Besser. Ich habe etwas über Holly Flanders.“


„F-L-A-N-D-E-R-S, so wie Chester Ludlows ‚Flanders‘?“


„Hm-mh …“, murmelte sie, während sie eine Seite in der Akte umblätterte. „Zweiundzwanzig Jahre alt, ein paar kleinere Vergehen und Ordnungswidrigkeiten. Gelegentlicher Drogenkonsum, Ladendiebstahl, ein paar Straßengaunereien, Prostitution.“


„Und da heißt es, all die guten Frauen seien bereits vergeben. Sie scheint nichts Besonderes zu sein. Hier ist meine Theorie.“


„Oh Gott, das habe ich doch glatt vergessen. Die Theorien.“


„Eine junge ruchlose Prostituierte auf der einen Seite.“ Er formte seine Hand zu einer Schale und hielt sie hoch. „Ein alternder Politiker mit einer Sadomasoneigung auf der anderen Seite.“ Er hielt die andere Hand auf die gleiche Weise hoch. „Ich glaube, sie ist diejenige, die ihn verraten hat, und jetzt will er sich an ihr rächen.“


„Deine Theorie ist interessant, aber sie hat eine Schwachstelle.“


„Und zwar?“


„Ich habe nicht zugehört.“ Sie stand auf und verstaute die Akte in ihrer Tasche. „Schauen wir uns diese Holly F-L-A-N-D-E-R-S mal aus der Nähe an.“


„Was ist mit deinem Latte?“


„Ach ja, richtig.“ Heat kehrte zu ihrem Schreibtisch zurück, nahm den Latte und drückte ihn auf ihrem Weg nach draußen Detective Hinesburg in die Hand.


Doch bevor Heat zum Parkplatz gehen konnte, musste sie noch einen Abstecher machen. Als Sie an Captain Montroses Büro vorbeikam, warf sie wie immer einen flüchtigen Blick durch das Fenster. Normalerweise war er am Telefon, am Computer oder gar nicht da, weil er seinen Officers und Detectives Überraschungsbesuche bei ihren Einsätzen abstattete. Dieses Mal beendete er das Telefonat, das er gerade führte, und signalisierte Detective Heat mit seinem Zeigefinger, dass sie zu ihm kommen sollte. Sie wusste, worum es bei dem Gespräch gehen würde.


Rook wartete, bis sie auf die Columbus Avenue abgebogen waren, bevor er fragte, wie es gelaufen war. „Mit dem Captain gibt es nie Probleme“, sagte Nikki. „Er weiß, dass ich alles tue, um die Leiche zu finden und den Fall aufzuklären. Und den Planeten sicherer zu machen, damit alle eine bessere Zukunft haben. Was ich so an ihm mag, ist die Tatsache, dass er weiß, dass er mir kein Feuer unterm Hintern machen muss.“


„Aber …?“


„Aber.“ Wie aus dem Nichts überkam sie plötzlich ein Gefühl großer Dankbarkeit dafür, Rook neben sich sitzen zu haben. Sie war nicht daran gewöhnt, einen Zuhörer zu haben. Ganz zu schweigen von einem einfühlsamen Zuhörer. Die von ihr so geschätzte Unabhängigkeit funktionierte gut, aber sie lächelte nie zurück oder scherte sich darum, wie es ihr ging. Sie sah, wie er auf dem Beifahrersitz saß und sie beobachtete, und eine unerwartete Wärme erfüllte sie. Was war das?


„Aber was?“


„Er steht unter Druck. Seine Beurteilung für die Beförderung zum Deputy Inspector steht an, und das Timing ist nicht gerade ideal. Er war mit diversen Anrufen aus Downtown und von der Presse beschäftigt. Die Leute wollen Antworten, und er wollte von mir den aktuellen Stand der Ermittlungen erfahren.“


Rook kicherte. „Oh, dann stehst du ja kein bisschen unter Druck.“


„Stimmt, solche Besprechungen sind immer ein wenig unangenehm. Diesmal war es allerdings sehr viel offensichtlicher als sonst.“


„Weißt du, Nikki, während ich auf dich gewartet habe, kam mir der Gedanke, wie viel Spaß Cassidy Towne an dieser ganzen Sache haben würde. Nicht das Todsein – das fände sie sicher ziemlich blöd –, sondern alles, was seitdem passiert ist.“


„Dir ist schon klar, dass du mich gerade extrem gruselst, oder?“


„Hey, ich teile nur meine Gedanken mit dir“, verteidigte er sich. „Eine Sache, die ich zweifellos über sie gelernt habe, ist, dass sie gerne einen bleibenden Eindruck hinterließ. Auf diese Weise habe ich festgestellt, welche Art von Person eine Kolumne wie ihre schreibt. Zuerst dachte ich, es gehe nur um die schlüpfrigen Details. Das Herumspionieren, das Ertappen auf frischer Tat und all das. Doch Cassidy ging es bei ihrer Kolumne und in ihrem Leben immer nur um Macht. Wer sonst würde gewalttätige Eltern und einen gewalttätigen Ehemann verlassen, um sich einen Job zu suchen, in dem es nicht viel freundlicher zugeht?“


„Du meinst also, dass sie mit ihrer Kolumne Rache an der Welt nahm?“


„Ich bin nicht sicher, dass es so einfach ist. Ich denke, die Kolumne war eher eine Art Werkzeug. Eine weitere Möglichkeit, um Macht auszuüben.“


„Ist das nicht dasselbe?“


„Etwas Ähnliches, zugegeben, aber worauf ich hinauswill – wonach ich für meinen Artikel über sie gesucht habe –, ist sie als Person. Für mich war ihre Geschichte die einer Person, die ein Leben voller Demütigungen überstanden hatte und nun fest entschlossen war, sämtliche Situationen zu kontrollieren. Aus diesem Grund ließ sie auf den Punkt gebratene Steaks zurückgehen, damit sie neu zubereitet wurden. Weil sie es konnte. Oder sie schlief mit Schauspielern, weil diese sie mehr brauchten, als sie sie brauchte. Oder sie ließ Typen wie mich in aller Herrgottsfrühe zur Arbeit antanzen und schlenderte dann in die Stadt, um sich einen Bagel zu besorgen. Weißt du, was ich denke? Ich denke, sie liebte die Tatsache, dass sie in der Lage war, Toby Mills so sehr zu beeinflussen, dass er zu ihrer Wohnung kam und die Tür eintrat. Das bestätigte ihre Macht, ihre Bedeutung. Cassidy Towne genoss es, die Dinge nach ihrem Belieben geschehen zu lassen. Oder im Mittelpunkt zu stehen.“


„Sie könnte kaum mehr im Mittelpunkt stehen als jetzt.“


„Genau das will ich damit sagen.“ Als sie den Columbus Circle umrundeten, ließ er sein Fenster herunter und betrachtete die Schäfchenwolken, die sich in den Türmen des Time Warner Centers spiegelten, mit der Begeisterung eines Kindes. Sie verließen den Kreisverkehr Richtung Broadway, und er fuhr fort: „Alles in allem wäre sie sicher lieber am Leben, aber wenn man schon abtreten muss und außerdem Cassidy Towne ist, was wäre da ein besseres Vermächtnis, als die halbe Stadt nach sich suchen zu lassen, während die andere Hälfte über einen redet?“


„Das ergibt Sinn.“ Dann fügte sie hinzu. „Aber irgendwie gruselst du mich immer noch ein bisschen.“


„Jagt dir das Angst ein? … Oder bist du eher erfreut-verängstigt?“


Sie überlegte einen Moment und erwiderte schließlich: „Ich bleibe beim Gruseln.“


Die Gentrifizierung des Times Squares in den 1990ern hatte die einst gefährliche und abstoßende Gegend in ein freundliches Ausflugsziel für Familien verwandelt. Die Theater am Broadway waren renoviert worden und zeigten Kassenschlagermusicals, gute Restaurants tauchten wie aus dem Nichts auf, riesige Kaufhäuser wurden aus dem Boden gestampft, und die Leute kehrten zurück, um die Neuentstehung des Big Apple zu symbolisieren und vielleicht auch anzutreiben.


Doch das Abstoßende war nicht vollständig verschwunden. Tatsächlich wurde es nur ein paar Blocks weiter nach Westen gedrängt, und genau dorthin waren Heat und Rook unterwegs. Holly Flanders’ letzte bekannte Adresse nach einer Verhaftung wegen Prostitution war ein wöchentlich zahlbares Hotel an der Tenth Avenue und der Einundvierzigsten Straße.


Die beiden brachten den Großteil der Ninth Avenue schweigend hinter sich, doch als Heat auf die Tenth Avenue abbog und die Straßenmädchen auftauchten, fing Rook an, ein kleines Lied zu trällern. „Oh, meine Nutte hat einen Namen, er lautet H-O-L-L-Y …“


„Also gut, hör zu“, sagte Heat. „Ich kann deine Theorien ertragen. Ich kann tolerieren, dass du glaubst, für diesen Fall unfassbar wichtig zu sein. Aber wenn du darauf bestehst zu singen, muss ich dich warnen, dass ich bewaffnet bin.“


„Weißt du, du machst dich ständig über meine Bedeutung in diesem Fall lustig, aber beantworte mir Folgendes, Detective Heat: Wer hat dafür gesorgt, dass du mit Toby Mills sprechen konntest, als du vor verschlossenen Türen standst? Wer hat den Kontakt zu Fat Tommy hergestellt, sodass wir jetzt zu der Befragung einer Frau fahren können, von deren Existenz wir noch nicht einmal wussten, bis Fat Tommy uns zu Chester Ludlow geführt hat, der uns wiederum hierher führte?“


Sie dachte einen Moment lang darüber nach und sagte: „Ich hätte den Mund halten und dich einfach singen lassen sollen.“


Ein getarntes Polizeiauto ist für die meisten Straßenprostituierten alles andere als getarnt. Ein champagnerfarbener Crown Victoria könnte genauso gut „SITTE“ in leuchtenden Buchstaben auf den Türen und der Motorhaube stehen haben. Noch offensichtlicher wäre es nur noch gewesen, das Blaulicht und die Sirene einzuschalten. Da Heat sich dieser Tatsache bewusst war, parkte sie den Wagen um die Ecke, außer Sichtweite des Sophisticate Inn, damit sie und Rook sich nähern konnten, ohne zu viel Aufmerksamkeit zu erregen. Dass der Parkplatz hinter einem Berg aus nicht abgeholtem Müll lag, war dabei nur hilfreich.


Im Büro des Managers saß ein spindeldürrer Kerl, dem ein großes Stück seines Haars fehlte, das ihm offenbar jemand vom Kopf gerissen hatte, und las die Nachmittagsausgabe des New York Ledgers. Cassidy Townes Gesicht füllte die gesamte obere Hälfte der Titelseite aus. Die Schlagzeile war in riesigen Lettern gehalten, die normalerweise nur für Berichte über einen siegreich beendeten Krieg oder Mondlandungen verwendet wurden. Sie lautete:




